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Vorre de 

zni ersten Auflage. 

Mit dieser Erklärung der Genesis übergebe icli dem tbeologiscben 
Publikum den ersten Theil meines Commenlars über den Pentaleuch 
und das Buch Josua und wünsche, dass die Arbeil bei den Sachkun- 
digen eine freundliche Aufnahme finden möge. Hein Bestreben ist 
gewesen, auf rein gramnuitisch-hisiohsehein Wege den Gehalt des 
hochwichtigen Buches an Gedanken und Geschichte fiberall möglichst 
gründlich nod genau auszumitteln nnd so vollständig, darzulegen, als 
die Grenzen des „kurzgefassten" exegetischen Handbuchs es gestatten. 
Dabei schien es meist nöthig, vornamlich um der angehenden Theo- 
logen willen, welche man bei dem A. T. gern an die Genesis weiset, 
mit der Erklärung ein Wort der Beurlheilung des Erzählten zu ver- 
binden und dadurch Anleitung zu richtiger Betrachtung und WQrdi> 
gong des behandelten Buches zu geben* Wie dieses im Ganzen aof- 
snfossen sei> darOber liabe ich mich mit der Offenheit, die ich mir 
fiberall ^nm Gesetz gemacht habe, in den Vorbemerkungen ausge* 
sprochen. In ihnen ündet man auch den Zweck, Plan und Znsam* 
menhang der Genesis nachgewiesen, worauf ich bei der Erlluterung 
des Textes, um Raum für die Kritik und Erklärung zu behalten, mit 
Absicht gewöimlich nicht besonders eingegangen bin. Die zaiilreichen 
Abweichungen der Erzähler von einander sind nicht gesucht, aber 
auch nicht verschwiegen worden, wo sie deutlich vorUegen. 

Besondrer Fleiss mnssle der Kritik gewidmet werden, die ihre 
grossen Schwierigkeiten hat. Die ^ alte Schrift zwar, welche den 
Bftchem Mosis und Josua's zum Grunde liegt, macht sich dnrch ihren 
festen Zweck und Plan und dnrch ihre stets gleich bleibende Manier 
und Sprache dem kritischen Auge leicht kenntlich und lässt sich 
meines Erachtens mit zieiniicber Sicherheit herausfinden, zumal sie 
abgesehen von einzelnen Angaben vollständig erhalten zu sein scheint. 
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Aber desto schwieriger ist das Geschäft der Kritik bei den Stücken, 
weiche durch. die Hand des Bearbeiters der alten Grundschrift hin- 
zugekommen sind. Bei ihnen herrscht keine solche Einheit wie bei 
den BesUndtbeilen der Grondechrilu Man hat daher aniunehmen, 
dasa der aogenannte Jebovist aeine Berichte sum Tbeil aus andern 
alten Schriften entlehnt und nebat seinen freien Ergftnzungen mit der 
Grundschrift vereinigt habe. Eine sebirfere Scheidung seiner ver- 
schiedenartigen Erweiterungen wollte bis jetzt nicht gelingen, bleibt 
aber vorbehalten. Was jedem der beiden Haupterzähler zugehöre, 
ist in den Vorbemerkungen, welche übrigens nicht als vollstäiidi((e 
Einleitung in die Genesis angesehen sein wollen, übersichtlich ange- 
geben. ' Beim letzten Theiie des Gommentara gedenke ich eine voll* 
atSndige Kritik des Pentatencha folgen zu laaaen und werde dann 
auch auf die kritischen Untersuchungen meiner Vorgänger eingehen. 

Glessen, am 8. October 1852. 

a 

Der Verfasser. 
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Vorrede 

•xnr zweiten Auflage. 

Die Verbesaeningen dieser sweilen Bearbeitung der Genesis sind 
zum grossen Theile kritischer Art, betreffen aber nur in wenigen FlHen 

die Gnindschrift. Denn bei ihr habe ich die frühere Aufstellung im 
Ganzen festgehalten und bloss in einigen Abschnitten eine schärfere 
und genauere Bestimmung,. die hier und da noch fehlte^ versucht fcp. 
13. 34. 41, .40—57.), ausserdem ihr jetzt 30, 19. 39, 2 b. zuge- 
sprochen, dagegen 33, 19. von ihr ausgeschieden und 47, Ii. Einiges 
dem jOngeren Bearbeiter sugewiesen. Mehr erforderten die Ergin* 
xnngen der Grundsehrift. Bei der ersten Bearbeitnng musste die 
nähere Untersuchung vorbehalten bleiben. Fortgesetzte pentateuchisehe 
Studien haben mich in den Stand gesetzt, das Werk der Kritik hier 
weiter zu fördern. Es unterliegt für mich nicht dem geringsten 
Zweifel, dass der Jehovist von der Geschichte der Patriarchen an 
vornamlich zwei Urkunden gefolgt ist und bald aus der einen (z. *ß. 
cp. 20. 21. 24. 35. 37. 38. 42—45. 50.) bald aus der andern (z. B. 
cp. 14. 15. 25. 26. 34. 49.) bald aus beiden lugleich (cp. 28—33. 
4e-— 48.), je nachdem ihm die Nachrichten wichtig schienen » die 
Grundschriii ergSnst hat Es sind dies dieselben beiden Quellen, welche 
ich bereits bei der Erklirung des Eiodus und Leviticus an einigen 
Orten z.B. Ex. 19 — 24. 32 — 34. unterschieden habe-, sie lassen sich 
durch -das ganze Gesetzbuch hindurch und noch weiterhin deutlich 
erkennen, besonders an der Sprache. Damit soll jedoch Jer Frage, 
ob nicht auch schon in jeder von ihnen Verschiedenartiges enthalten 
sei, nicht vorgegrilfen werden. Die andern Ergänsungen der Grund- 
schrill erscheinen als freie jehovislische Ausführungen, wenigstens in 
der Gestalt, in welcher sie vorliegen. Alle vom Jehovisten beige- 
brachten Stacke genauer als IHUier festiustellen, ist mir eine Haupt- 
aufgabe gewesen und es darf in dieser Beiiehung die neue Aullage 
als emu uuigearbeitcle bezeichuel werden. 
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Zugleich mit der Kritik hat auch die Eriilärung vielfache Zusätze 
und Verbesserungen, die meisleo bei cp. 3., crfa^hren z. B. hinsicht- 
lich der Deutung und Fassung des Ausdrucks (1, 11. 2, 8. 21.. 6, 
1. 11, 1. 15, 16. 21, 20.) und hiDsichtlich der Ausmittelang und 
Feststellung des Gedankens (1, 26. 27. 2, 9. 17. 3, 1. 15. 19. 4, 
1. 6, 3. 12, 3. 17, 14.). Besonderen Fletss habe ich auf die £r> 
ftrterung der geographischen und ethnographischen Angaben verwen- 
det (10, 26. 11, 31. 13, 10. 12. 18. 14, 5. 7. 10. 19,22. 26.29. 
22, 24. 23, 20. 25, 15. 20. 26, 22. 31, 49. 33, 17. 37, 17. 36, 
41. 50, 10.), wobei neuere zugänglich gewordene Hilfsnoiittel viel 
Brauchbares darboten und zu manchen Berichtigungen Anlass gaben. * 
Ebenso sind in zahlreichen Stellen die Alterthiuner weiter ertäuterl * 
(1, 5. 2, 3. 6, 3. 4. cp. 17. 19, 1. 24, 64. 27, 15. 28, 19. 29, 
19. 40, 19. 47, 24. 48, 14. 49, 10.) und flberhaupt, wo es ange- 
messen erschien, die Belege vermehrt worden (1, 2. 3. 27. 29. 31. 
17, 25. 18, 1. 8. 21, 31. 23, 4. 24, 65. 25, 2. 26, 12.21. 29, 3. 
30, 32. 31, 4G. 32, 17. 43, 11. 46, 34. u. a. m.). 

Die Anführungen der hebräisclien Grammatik gehen auf die neue- 
sten Auflagen. Von Druckfehlern bemerke ich S. 11. Z. 12. v. u., 
WO »mit" für „nicht" zu lesen ist. 

Glessen, am 28. Octbr. 1859. 

Oer Verfasser. 
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Das gmse Werk, welches die Bflober Hosis iui<l Josua's tnilisft 
und ein in sich siuammenhSDgeDdes Games bildet stelll die Entslab- 
ung, £rwihliuig uud Pflansimg des Geltes?olkes oder die GrfliiduBg 
der israelilisehen Theokratie dar. Bei dieser Aufgabe besebrftokt es 

sieb jedoch nicht auf die Zeit, wo Gott Israel aus Aegypten führte, 
es zu seinem Volke machte, ihm Verrassung und Gesetz gab und es 
in sein Land brachte, also nicht auf die Zeit, wo Israel zuerst ein 
selbslslandiges Volk wurde, sich als Slaal geslallete und das ihm 
heslimnite i^iüu! in Besitz nahoi (Exodus his Josua), sondern es gehl 
in der Zeil weiler zurin k, um auch die Herkunft dieses Volkes und 
die Vorbereilungen zur TbeokraUe nachzuweisen. In seinem ersten 
Buche i^Genesis) handelt es daher von den Stammvätern Israels, von 
Abraham, Isaak und Jakob, und zeigt in» Besonderen, wie Gott schon 
zu ihnen in einem näheren V'erhäUnisse stand, indem er sie nach 
Kanaan führte, ihnen dieses Land verlieb, einen Bund mit ihnen stif- 
tete und sie bescbQlste and segnete i voo ibnen aber aueb vetebrt 
wurde. Es enthält also auch eine hebrliscbe Vorgeschichte, welche 
sich von Gen. 12 — 50 erstreckt. Aber damit ist der Sache noch 
nicht Tollstflndig genügt. Um die Abstammung der hebräischen Stamm- 
väter bis zum ersten Menschen hinauf nachzuweisen und die Stellung 
Israels unter den Völkern zu zeigen, wird jener hebräischen Vorge- 
schichte eine allgemeine ürgeschichte vorangestellt, welche von Gen. 
1 — 11 gebt. Die Genesis ist also die Vorbereitung zu den folgenden 
Büchern oder gleichsam die Vorlialle zu dem Tempel der Theokratie, 
dessen Errichtung in den folgenden Büchern dargestellt wird. Sie 
zcrfälll in zwei llauptlbeile: eine allgemeine Urgeschichte der Mensch- 
heil (cap. 1 — 11.) und eine besondre Vorgeschichte Israels (cap. 
12 — 50.). Beide Haupltheile lassen sich dann noch weiter zerlegen, 
der erste nämlich in eine Urgeschichte von der Schöpfung bis zur 
Sintüuth (cap. 1 — 5.) und in eine solche von der Sintfluth bis sum 
Aultrelen Abrahams (cap. 6*-tl.X der zweite in die Specialgeschich- 
ten Abrahams (cap. 12—25, 18.), Isaaks (cap. 25, 19-^36» 43.) 
und Jakobs (cap. 37—50.)« 

2. 

Am klarsten tritt der Plan der Genesis hervor in der alten Schrift 
welche den Büchern Mosis und Josua's zum Grunde liegt und darnach 
die Grundscbrifl des Pentateuchs oder nach dem für die vormosaische 
Zeit in ihr fast allein gebrauchten Gotlesuamen ö-^nV» die Elohimur- 
kunde oder die Elohimschrit'l genannt wird. Ihr gehören in der Ge- 
nesis folgende BericiiLe an. Gott schuf die Welt uud ihre Geschöpfe 
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in 6 Tagen, ruhte am 7 Tage und weihte diesen zu einem heiligen 
Ruhetage (1 — 2, 4 a.)- Von der Schöpfung bis zur Sinlflulh verfloss 
eine Zeit von 10 Generationen (cap. 5. ausgen. V. 29.). Gegen das 
Ende dieses Zeilraums hatten die Geschöpfe ihre Weise verderbt; sie 
wurden von Gott durch eine ungeheure die ganze Erde bedeckende 
Fluth vertilgt und nur der fromme Noah mit seiner Familie und je 
einem Paare aus den verschiedenen Thiergeschlechlern gerettet (6, 
9 — 8, 19. ausgen. 7, 1 — 3. 5. 8a. 16 b.). Nach diesem Gerichte 
bescbloss Gott, nicht mehr eine solehe Alles wegraffende Floth zu 
verhangen und setste als Zeichen dieses Beschlusses den Regenbogen, 
ein (9, 1—17.)- Splter starb Noah (9, 28—29.). Die Nachkom- 
men seiner 3 Söhne Sem, Japhet und Harn bevölkerten die Erde aufs 
Neue und nach ihnen zerAllt die postdiluvianische Erdbevölkerung in 
die 3 Abtheilungen der Semiten, Japhcliten und Hamiten (cap. 10*. 
ausg. V. 8 — 12., theilweise auch V. 25.). Von Sem, dem ältesten 
Sohne Noah*s, bis auf Abraham verfloss abermals eine Zeit von 10 
Generationen (11, 10 — 26.). Gegen das Ende derselben zog Abra- 
hams Vater Tarah mit seinen Angehörigen aus Ur Kasdim im nord- 
östlichen Mesopotamien nach Haran im nordwestliclien Mesopotamien 
(11, 27 — 32.). Damit lenkt der Erzähler von der allgemeinen Urge- 
schichte zur besonderen hebräischen Vorgeschiclile fiher, mit welcher 
er es im Folgenden allein zu Ihun hat. Abraham wandert noch vor 
Tarah's Ableben mit seinem Weibe Sara, seinem NelTen Lolh und 
vieler Habe aus Mesopotamien nach Kanaan, wo er zuerst bei Sichem, ' 
dann bei Bethel, darauf im Negeb (Süden) semen Standort hat und 
endlich durch eine Hungersnoth genöthigt wird, sich nach Aegypten 
zu begeben (12| 4b^6. V. 8. bis wpna V. 9—10.). Zurflckge- 
kehrt trennen sich Abraham und Loth bei Bethel, da sie mit ihren 
grossen Viehheerdcn nicht beisammen bleiben können ; jener nimmt 
seinen Standort im Eichenhain Mamre's bei Hebron, dieser wählt den 
Jordankreis, wo Sodom lag (13, 1. 3. 5—8. 10 theilw. 11—12. 18a.\ 
Die bis dahin unfruchtbare Sara gibt dem Gatten ihre ägyptische Magd 
. Hagar und er erzeugt mit dieser Ismacl (16, 1. 3. 15. 16.). Gott 
aber verheisst ihm auch von Sara einen Sohn, errichtet einen Rund 
mit ihm, als dessen Zeichen er die Beschneidung einsetzt, und sichert 
ihm das Land Kanaan zu (cap. 17.). Eingedenk dieses Bundes rettet 
er Lolh beim Untergänge des südlichen .lordankreises (19, 29.) und 
gemäss der gölllicheD Verheissuug gebiert Sara einen Sohn, welchen 
sein Vater beschneidet und Isaak nennt (21, Ib — 5.). Spiter em« 
pfängl Abraham die Nachrieht, dass auch sein Bruder Nahor Kinder 
erhalten habe; sie wurden Ahnherren aramSischer Stimme jenseits und 
diesseits das Euphrat (22, 20 — ^24.). Sara stirbt und wird in der 
Höhle Machpela bei Hebron bestattet, welche Abraham nebst dem sie 
umgebenden Grundslücke von den Hethitern durch Kauf erworben hat 
(cap. 23.). Abraham nimmt jetzt Ketura zum Kebsweibe und zeugt 
mit ihr noch sechs Söhne, die er wie auch Ismael mit Geschenken 
abfindet, während er Isaak zum Haupierben einsetzt; er stirbt 175 
Jahr alt und wird bei Sara beslaUet; die Sohne seiner Kebsweiber 
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lassen sich in Arabien nieder nml werden Ahnherren arabischer 
Stämme (25, 1 — 18.). Die Geschichte setzt sich bei Isaak fort. Dieser 
nimmt Rebekka, die EnkeUn Nahors und Tochter Bethuels, aus der 
mesopolamischen Verwandtschaft zum Weibe und zeugt mit ihr nach 
zwanzigjähriger Unfruchtbarkeit der Ehe die Söhne Esau und Jakob 
(25, 19. 20. 24. 26 b — 28.). Esau heirathet zwei Kanaaniteriunen 
zum grossen Heneleide fftr seile Aellern (26, d4'-*85.), besonders 
f&r Rebekka, welche et daber veranlasst, dass Isaak den Jakob naeh 
Mesopotamien sendet, um dort eine Verwandte tum Weibe in nehmen ; 
dies bestimmt Esau, noch ein Weib lu ehelichen und iwar diesmal 
eine Verwandte , die Tochter Ismaels (27, 46 — 28, 9.). In Mesopo- 
tamien heirathet Jakob Lea und Rahel, die beiden Töchter Laban*s, 
des Bruders der Bebekka, saugt mit ihnen und swei Kebswcibem 
11 Söhne, von denen der von Rahel geborene Joseph der jüngste 
ist, hält sich eine geraume Zeit bei Laban auf, kehrt dann mit den 
Seinigen und grosser Habe nach Kanaan zurück und schlägt sein 
Lager vor der Stadt Sichern auf (29, 16. 17. 24. 29. 35 b. 30, 
9. 17. 19. 22. 31, 18. 33, 18.). Die Entehrung seiner Tochter 
Dina durch den Solin des dorligen Fürsten wird von seinen Söhnen 
* Simeon und Levi durch ein Blutbad an den Sichemiten geahndet (34, 
1 — 4. 6. 15 — 18. 20 — 26.), er aber dadurch zum Aufbruch genö- 
thigU Zu Bethel angelangt empfängt er eine göttliche Verheissung 
und den Namen Israel; auf dem Weitersuge gebiert ihm Babel den 
Benjamin und stirbt daröber; Buben beschUlft seines Vaters Kebsweib 
Bilha; Jakob kommt endlich als Vater von 12 Söhnen wieder bei 
Isaak an, welcher zu Hebron wohnt und spftter 180 Jahr alt stirbt 
(35, la. 5—6. 9 —16. 19.21—29.). Esau verUsst Jakob und wan- 
dert mit den Seinigen nach dem Gebirge Seir aus, wo sich seine 
Nachkommen mit den ureinwohnenden Hontem vermisclien (cap. 36.). 
Von hier an hat es der Verfasser allein noch mit Jakob, dem aus- 
schliesslichen Stammvater Israels, und den Kindern desselben zu thun. 
Jakob bevorzugt Joseph und gibt dadurch Anlass, dass seine übrigen 
Söhne den Günstling des Vaters einst an eine ismaelitische Karawane 
verkaufen (37, 1—4. 23—27. 28 von i^stt-^^ an, 31— 32 a.). Von 
ihr wird Joseph nacii Aegypten gebracht und an Potiphar, den Ober- 
sten der königlichen Leibwache, verkauft, aber später, von dem un* 
zflchtigen Weibe seines Herrn flllschlieh angeklagt, in den Kerker ge- 
worfen (39, 1. 2 b. 6 — 20.)* In dasselbe Geflngniss kommen auch 
des Königs Obermundschenk und Oberbicker, denen Joseph als Diener 
bei ihnen bestellt die Triume treffend deutet (cap. 40. ausg. V. 7 — 8 
theilw. und V. 14^15.). Zwei Jahre darauf hat der König Triume, 
welche ihm die Sgyptischen Gelehrten nicht auslegen können; vom 
Obermundschenken genannt wird Joseph geholt und deutet sie so 
ansprechend und überzeugend, dass Pharao ihn zum ersten Reichs- 
beamten erhebt (cap. 41., ausg. V. 14 theilw. 40. 43 a. 44. 45 b. 
49. 50 theilw. 51 b. 52 b. 54 b. und V. 55—57 grösstentheiis.). Als 
solcher veranlasst es Joseph , dass Jakob mit seinem ganzen Stamme 
nach Aegypten übersiedelt (46, 5 b— 27.)* Oer £rzvater hat eine 
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Audienz beim Könige und erhall Wohnsitze lu der Landschaft Raam- 
ses (47, 7 — 10. V. 11 theilw. V. 12.); er lehl in Aegypten 17 Jahre 
und l)ringt sein Alter auf 147 Jahre (47, 28.). JNaciidem er noch 
Josephs Sühne Manasse und Ephraim adoptirl hat (48, 1—7.), beruft 
er seine Söhoe zu sich, segnet sie und ertheiU ilinen den Auflragf 
ihn im Lande Kanaan bei den Vfttern zu bestatten (49, 28 b — 33., 
auch wohl V. la.). Die Söhne ▼oUueben den letzten Willen ihres 
Vaters (50, 12—13.). 

3. 

Vom Anfange an bat der Verfasser der GruBdschrift Israel im 
Auge und lenkt seine Erzählung auf dasselbe hin. Dies zeigt sich 
zunächst in den genealogischen Tafeln, welche einen Hauptbesland- 
Iheil seiner Genesis bilden und die Abstammung Israels und dessen 
verwandlschaflliclves Verhallniss zu den andern Völkern lehren sollen. 
Seine eri»lc Staniüitafel ist tlie der Selbiten (cap. 5.). Sie reicht 
von der Schöpfung bis zur Sinlflulh, von Adam bis Noah, und um- 
fasst die beiden genannten Patriarchen mit eingerechnet 10 Genera- 
tionen. Sie nennt aber bloss Adam's Erstgebornen Seth, Sclh's Erst- 
gebornen Enos und so immer weiter bloss den jedesmaligen Erstge- 
bornen, gibt mithin nur die Linie der Erstgeburt an, weil aus dieser 
und keiner andern Israel hervorgehen wird. Dagegen macht sie die 
Nachgebomen Adan»s und der folgenden Patriarehen nicht aamhaft, 
weil dies fOr die Geschichte Israels Dicht ndthig ist. Die zweite 
Stammtafel ist die sogenannte Völkertafel (cap. 10.)* Sie weiset die 
Abstammung der Völker von Noab's 3 Söhnen Sera, Japhct und 
Harn nach und macht die Stellung deutlich, welche Israel unter den 
Völkern einnahm. Die japhelitischen und hamitiscben Völkerverhäll- 
nisse thut aber der Verfasser hier ab und kommt in der Folge 
nicht mehr auf sie. Denn weder den Japhctitcn noch den Uamilen 
gehörte Israel an, sondern den Semiten, welche er allein weiter ver- 
folgt, Seme dritte Tafel ist die der Semiten (11, 10 — 26.). Sie 
reicht von Noah's Erstfjebornem Sem bis auf Abraham und umfasst 
Sem und Abraham uiiigerechnel ebenfalls 10 Generationen. Auch 
sie beschränkt sich wie die der Sethiten auf die Linie der Erstge- 
burt, als welche auf Israel führt. Die jedesmaligen Naehgebomen 
nennt sie, abgesehen Yon Tarah's Söhnen, nicht besonders, weil das 
in dieser Hinsicht Erforderliche schon in der Völkertafel geschehen 
ist Nachdem so der Verfasser die auf Israels ersten Stammvater Abra* 
ham gehende Semitenlinie aus den Noachiden bervorgeftthrt hat, hält 
er sich allein noch an die Israel näher stehenden Stimme. Seine 
vierte Tafel ist die der Nahoriden, der Nachkommen von Nahory dem 
Bruder Abrahams (22, 20 — 24.)* Sie erscheint auf den ersten An- 
blick im Plane des Verfassers entbehrlich, erhält aber darum eine 
Stelle in dem Werke desselben, weil Isaak und Jakob ihre Ehewei- 
ber aus Nahor's Stamme nahmen und dieser sonach mit den Abra- 
hamidcn in näherer Beziehung blieb. Die folgenden Tafeln aber sind 
allein noch den Nachkommen Abrahams gewidmet. Die fünfte gibt ein 
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Verzeicliniss der kelurüisehcn (25, l — 4.) und die seclisle em solches 
der hagaritischeii oder ismaeliüscheii Araber (25, 12 — IS.i. Beider- 
lei Släuime des nördlichen Arabiens werden von Abraham abgeleilel, 
der ihre Anherrea uiil seinen Kebsweibern liagar und Kelura er- 
leagte. Als Nachkoninien des ersten hebnisehfiA Stammvaters uod 
somit als nahe Verwaodle der Israeliten konnten sie nicht übergangen 
werden. Ebenso verhSlt es sich mit den Nachkommen Isaaks, von 
welchem durch Esau die Edomitert durch Jakob die Israeliten ab- 
stammlen. In seiner siebenten Tafel gibt der Verfasser daher ein 
Verzeichniss der edomitischen StSrnmO) zugleich aber aucli der hori- 
lischen/ mit welchen sich jene vermischten (cap. 36.), in seiner 
achten eine Uei»ersichl der Aiinherren der israelilischeu Släninie (46, 
8 — 27.). In dieser letzten langt er bei den ausschliesslichen Sianim- 
väleru Israels und somit da an, wohin er vom Anfange an wollte. 
Die Herleitung Israels in der Linie der Erstgeburl war dem Hebräer 
ein natürlicher Gedanke. Die Erstgeburl wurde als die vorzüglichste 
Göll geweiht, gehörte ihm an, war sein Eigenlhum (Ex. 13, 2. 15. 
Num. 3, 12. S, 17.). Nahe lag es daher, dasjenige Volk, welches 
Gott sich zugeeignet halle uud als besondres Eigenlhum besass, in 
der Linie des Erstgebornen vom Stammvater der Menschheit abzulei- 
lea. Nach dieser Idee zeigt der Verfasser mit Sorgfolt, wie Israels 
erster Stammvater* Abraham in der geraden Linie der Erstgeburt von 
Noah und somit auch in der Linie der Erstgeburt von Adam abstammte, 
ßei Isaak blieb die Abstammung Israels ebenfalls noch in der Linie 
der Erstgeburt, indem der allerdings früher gebonie, aber mit einer 
Magd erzeugte Ismael nicht in Rücksicht kommt Anders wurde es 
mit Jakob, welcher nicht der Erstgeborne, sondern der Nachgeborne 
war. Hier war die Ansicht nicht mehr frei, wie bei der ältesten 
ungeschichtlichen Zeit; sie musste vor der Lflnüliereraug zurückstehen, 
welche bestimmt Esau als den Erslgehornen angab. Uicsem Uebel- 
slaüde hilft indess ei« andrer Erzähler mit der Annahme ab, Esau 
habe seine Erstgeburt an Jakob abgetrelen (25, 29 — 34.). Die elo- 
Wslischen Stammtafeln sollen die vorzügliche Herkunft des Gotlesvolkes 
in Licht stellen. Nil diesem Zwecke stimmt zusammen^ dass der 
Tei&sser hervorhebt, wie die drei hebrftiscben Erzvater Eheweiber 
«tt dem Stamme hatten, aus welchem das Gottesvolk hervorging (11, 
^ 25, 20. 28, 1. 2.) » also den Stamm rein erhielten und wie da- 
g^D Esau zom Herzeleide der Aeltern mit seinen Ehen nicht im 
Summe blieb (26, 34 f. 27, 46. 28, 9.). 

4. 

Die Abstammung Israels weiset der Verfasser aber nicht in bloss 

lose auf einander folgenden Tafeln nach, sondern er verknüpft das 
Eiuzelne durch eine Zeilrechnung, wcl (hc er von Adam bis Jakob 
iin Zusammerdiange fortführt. Er verbindet mit seiner ricncalogie 
eine Chronologie. In seiner ersten die Selliilen enlhalicruion Tafel 
Iwinerkt er bei je»leni l'alnarchen , in welchem Lebensjahre er den 
Cnieu Sohn gezeugt, wie lauge er nacUher noch gelebt uud welches 
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Aller er im Ganzen erreicht habe (cap. 5.). Diese Zeilrechnung führt 
er dann nach der in das 600 Lehensjahr ^oah's gesetzten und auf 
ein Mondjahr und 11 Tage (= l Sonnenjahr von 365 Tagen) be- 
rechneten Sintflutii in ähnlicher Weise hei der dritten die Semiten 
betreffendeo Tafel (11, 10 — 32.) und weiterhin bei den 3 hebräischen 
EravUcni fort Nach ihm war Abraham bei aeinem Wegzuge von 
Heran 75, bei lainaels Geburt 86, bei seiner Beschneidnng und 
Isaaks Verheissnng 99, bei Isaaks Geburt 100 und bei seinem Tode 
175 Jahre alt (12, 4. 16, 16. 17, 1. 24. 21, 5. 25, 7.). Isaak 
zahlte 40 Jahre bei seiner Verheirathang, 60 bei Esaas und Jakobs 
Geburt und 180 bei seinem Tode (25, 20. 26. 35, 26.). Bei Jakob 
haben sich nicht alle Zeitangaben erhalten, welche ursprünglich in 
der Grundschrift gestanden haben müssen, z. B. über sein Alter bei 
seiner Verheiralhung; aus ihr erfahren wir nur, dass Jakob bei 
seiner Auswanderung nacii Aegypten 130 Jahr alt war, dann noch 
17 Jahre in Aegypten lebte und überhaupt 147 Jahr all wurde (47, 
9. 28.)» Mit seiner Zeitrechnung aber beschränkt sich der Ver- 
fasser nicht auf die Hauptpersonen , sondern er macht auch bei den 
Ncbcnpersuueu Aitersangaben. Nach ihm war Sara bei der Verheissung 
Isaaks 90 und bei ihrem Tode 127 Jahre (17, 17. 23, 1.), Isniael 
bei seiner Beschneidung 18 und bei seinem Tode 137 Jahre (17, 
25. 25 y 17.), Esau bei seiner Verheirathung 40 Jahre (26, 34.), 
Joseph bei seinen Trflumen 17 und ?or Pharao 30 Jahre alt (37, 2. 
41, 46.). Pharao's Triume geschahen 2 Jahre nach denen seiner 
gefangen gesetzten Beamten (41, 1.). Wie also der Elohist Genea- 
logien liebt, so ist er auch ein chronologischer Erzähler und die 
Chronologie der Genesis im Ganzen ist sein Werk. An die in der 
Genesis verfolgte Zeilrechnung knüpft er in den folgenden Büchern 
an und setzt die von Adam aufNeah und von diesem auf die hebräi- 
schen Erzväier führende Hauptlinie bei Jakobs Sohne Levi und bei 
dessen Nachkommen, z. B. Moses und Aaron fort (Ex. 6, 16 ff. Num. 
33, 38 f. Dl. 34, 7.). IJeberschaut man seine ganze Zeilenfolge und 
vergleicht man die einzelnen Zeiträume derselben, so findet man, das^ 
nach ihm die Menschen von Adam bis Noah mit einer Ausnahme 
swischen 1000 und 700, in der Zeit nach Noah und TOr Abraham 
mit einer Ausnahme twisehen 600 und 200, und in der Zeit von 
Abraham bis Moses swischen 200 und 100 Jahre alt wurden, wlh* 
rend in der spSteren Zeit 70 bis 80 Jahre das gewöhnliche Alter 
des Menschen waren (s. S. 69.). Der erste und sweite ZeKraum 
unterscheiden sich auch noch durch etwas Andres von einander. Im 
ersten von Adam bis Noah lebten die Menschen bloss von .Vegetebi- 
lien, verderbten aber gegen das Ende desselben ihre Lebensweise 
und verübten auch gegen einander newaltthaten (s. l, 29 f. 6, 11 f.), 
im zweiten von Noah an wurde der Fleischgenuss und zur Sicherung 
des Menscbenlebens die Blutrache eingeführt (9, 2 — 6.). Ohne Zweifel 
liegt in der elohistischen Chronologie etwas Verwandtes mit den 4 
Wellallern andrer Völker vor. Man s. darüber Ewald Gesell. Israels 
I. S. 342 Ü. So unterscheiden die Inder die 4 Weitailer; 1) Salja 
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oder Kriiajuga, das Weltaller der Wahrheit oder das vollkommene, 
welches 4800 Götterjahre (1=300 menschliehen Jahren) dauerte, 

2) Treiajuga^ das Weltaller der 3 Opferleuer, von 3600 Göllerjahren, 

3) Dvaparajugaj das des Zweifels, von 2400 Gotlerjahren und 4) 
Kalijuga von 1200 Göllerjahren; es isl das der Sünde und dauert 
noch forti während die andern 3 abgelaufen sind. S. v. Bohlen altes 
Indien U. S. 293 ff. Lauen indische Alterthumsk. L S. 499 ff. Ebenso 
nahmen die Griechen z. B. Orpheus (Serv. ad Virg. ecl. 4, 10. vgl. 
CreuMor Symbolik III. S. 816.) und die Rdmer 4 Zeitalter an, ein 
goldenes, silbernes, ehernes nnd eisernes; hn zweiten und dritten 
verscblediterte sich die Menschheit (Arat phaeoomm. 100 IT.) und 
das eherne Geschlecht wurde vom Zeus durch die grosse Fiulh Ter* 
tilgt; das vierte eiserne ist die postdiluvianische Zeit (Voss zu Virg. 
eel. 6, 41.). Nach einer andern Meinung jedoch war es das eiserne, 
welches durch die Deukalionische Flulh unterging (Ovid. metam. 1, 
89 ff. Cic. nat. deor. 2, 63.). W'enn Ilosiodus (opera et dies lOS ff.) 
zwischen dem ehernen und eisernen noch ein liiiruisches Zeitalter 
einschiebt und das eiserne, welchem er selbst angehört, auch als das 
fünfte bezeichnet, so erscheint dies nur als seine besondre Ansicht. 
Die allgemeine Vorstellung ist bei den Alten die von 4 Weltallern 
gewesen. Etwas Analoges findet sich auch bei den Aegyptem. Sie 
hatten 3 G<(tterordnuiigen, deren eine durch die andre entstanden 
sein sollte; die Zahl der ersten war 8, die der zweiten 12, die der 
dritten wird nicht angegeben (Herod. 2, 43. 46. 145.). Diese Götter 
herrschten zuerst ; auf sie folgten dann menschliche Herrscher, deren 
erster Menes hiess (Diod. Sic. 1, 44.). Man vgl. dazu Bunsen 
Aegyptens Stelle I. S. 429 ff. Bölh Gesch. der Philosophie l S. 
131 tt, und Not. 77 ff. Die Zahl der beiden ersten Ordnungen be- 
trägt zusammen grade 20, wie bei den Patriarchen der beiden ersten 
Zeiträume in der Genesis. 

5. 

Es ist aber nicht Israel nach seiner rein irdischen Stellung 
unter den Völkern, sondern Israel als Gottesvolk, welches der Ver- 
fasser der Grundschrift vom Anfange an im Auge hat, wie schon die 
Anordnung des Sabbaths bei der Schöpfung lehrt (2, 1 — 3.). Vor- 
nlmlich kommt es ihm auf den Bund Gottes an. Von einem solchen 
jedoch redet er bei der antedUuvianischen Menschheit, die ja auch 
dem Verderben verfiel, noch nicht Zuerst errichtete Gott mit Noah 
einen Bund, Derselbe hatte die Rettung des Patriarchen und seiner 
Genossen in der Arche zur Folge (6, 18 ff.). Diesen Bund erneuerte 
er nach der Fluth mit allen Geretteten und verpflichtete sich unter 
Einsetzung des Regenbogens als des Zeichens dieser Zusage, nie 
mehr durch eine solche Fluth die Erdbewohner zu vertilgen (9, 8 ff.). 
Zugleich erweiterte er die Herrschaft des Menschen über die Thierwelt 
und erlaubte ihnen die Tödtung der Thiere zu ihrem Vortheil, un- 
tersagte aber Blutgenuss und Menschentödtung (9, 2 ff.), stellte also 
überhaupt gewisse Rechte und Pflichten fest. Im Bunde mit Göll 
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besteht die postdilnvianisnhe Erdbevölkerung für alle Zeit sicher fort. 
Aus ihr aher erwählte sich Gott einen einzelnen Stamm, um in ein 
näheres Verhällniss zu ihm zu treten und einen engeren Bund mit 
ihm zu schliessen. Dieser Golterwahlte ist Abraham. Von ihm be- 
richtet der Verfasser zuerst, dass ihm Oolt und zwar als hn er- 
schienen sei (17, 1. 22.). Mit ihm stiftete Gott den engeren Bund, 
welcher neben jenen allgemeinen Rechten und Pflichten seine beson- 
deren Segnungen und Verbindllebketten hat Die Segnungen gehen 
dahin 9 dass Ahraham eine zahlreiehe NachkommeDschaft, darunter 
auch Könige, haben soll (17, 2. 4 — 6. 16.), dass Gott sem and sei- 
ner Nachkommen besondrer Schntzgott sein will (17, 7. S.) irad 
dass der gotterwählte Stamm das Land Kanaan für immer besitKen 
wird (17, 8.)* Dieser engere Bund soll aber nicht alle Nachkommen 
Abrahams z.B. auch die Ismaeliten umfassen (17, 20.), sondern sich 
zunächst auf den Sohn Ahrahams aus der ordentlichen Ehe, also auf 
Isaak (17, 19. 21. 25, 11.) und weiterhin auf Jakob, welchem Gott 
ebenfalls erscheint und die Abraham gegebenen Verheissungen er- 
llioilt (35, 1. 9. 1 1 ff. 48, 3 f.), sowie auf die Narhkomnien des- 
selben beschränken, mithin der von Abraham auf Jakob ffibremlen 
Linie angehören (Ex. 6, 3. 4.). In diesen Verheissungen tritt beson- 
ders die Zusicherung Kanaans hervor (17, 8. 28, 4. 35, 12.) und 
es liegt dem Verfasser daran, zn zeigen, dass die Eroberung des Lan- 
des unter Josna keine unrechtmässige, sondern nur die AosfQhrung 
einer lange vorher von Gott gemachten Verleihung war. Mit demsel- 
ben Interesse berichtet er, wie diejenigen Verwuidten und Nachkom« 
men Abrahams , welche der Bund nicht mitumfasste, ans Kanaan 
wichen und das Land den Gotterwflhlten überliessen. Loth zog von 
Abraham weg nach dem Jordankreise (13, 11. 12.), Hagar*s und 
Kelura's Sohne wurden von Abraham nach Arabien entsendet (25, 6. 
18.) und Esau wühlte für sich und seinen Stamm das Gebirge Seir 
zum Wohnlnndc (36, 6 — 8.). Auch erzahlt er, wie Abraham von 
den Hethitern zu Hebron ein Grundstück durch Kauf erwarb und 
also Grundhesitzer in Kanaan war (cap. 23.). Den verliehenen Sop;- 
nungert enlsiirechcn gewisse Pflichten des in den engeren Bund mit 
Gott aufgenommenen Stammes. Von den Patriarchen vor der FluHi 
hebt der Verfasser Henoch und Noah als Solche hervor, welche mit 
Golt gewandelt d. i. ausgezeichnet fromm gewesen seien (5, 24. 6, 
9.). Sie gehörten der Linie der Erstgeburt an, aus welcher in der 
Folge Israel hervorging. Gewiss meinte der Verfasser, dass solche 
Frömmigkeit auch fftr Gottes Erwählte Pflicht sei sowie es sich von 
selbst versteht, dass er die allgemeinen Gehole hinsichtlich des Blut- 
genusses und der Menschentödtung (9, 4—6.) auch als för sie giltig 
ansah. Aber bei ihnen kommt noch mehr hinzu. Abraham wird 
bei der Aufnahme in den Bund ermahnt, vor Gott zu wandeln und 
vollständig zu sein d. h. der Frömmigkeit und BechtschalTenheit sich 
zu befleissigen (17, l.) und muss mit seinem Stamme zugleich die 
Beschneidung als besondres Bundeszeichen für alle Zeilen annelimen 
(17, 11 ff.). Sie erscheint in der Grundschrift als eine vorzügliche 
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Bundespflichl der Patriarchen und wurde von diesen beobaclitet und 
hochgehallen (17, 23 ff. 21, 4. 34, 15. 17. 22 ff.). Man kannte 
auch den SabbaUi hierher ziehen, wenn der Verfasser seiner bei den 
Palharchen irgend gedachte. Offenbar also war seine Ansicht, dass 
derseliw swar bei der Scfadpfong festgeselxl, aber erat io der moaai- 
ecben Zeit wirklieb eingeffibrt ward«. Im Ganzen encbeinen die 
hebrüschen Envlter bei ibm ait Verehrer des Einen Gottes; doch 
kennen aie diesen noch nicht als Jehova (Ex. 6, 3.)> sondern nur 
als den aUmäcbtigen Gott überhaupt, weshalb der Verfasser anch IDr 
die ganze vormosaische Zeit den besonderen Gottesnamen n*n^ nie* 
mals anwendet, sondern für die Zeit vor Abraham nur die allge- 
meinste Goltesbezeichnung o-^fT^K und für die Zeil seil Abraham 
und ^'v hn z. B. 17, 1. 28, 3. 35, 11. 48, 3. Nach ihm offenbarte 
sich Gott allmählich, zuerst als Elohhn überhaupt, dann besliiiimtcr 
als El Schaddai den hebräischen Erzvätern und endlich als Jehova 
dem Blüses. Das Nähere s. z. Ex. 6, 3. Nirgends gibt er an, wie 
Abraham, Isaak und Jakoh ihre Frömmigkeit bewiesen und niemals 
erwähnt er bei ihnen Altäre und Opfer. Unverkennbar galt ihm der 
Opfercultus Israels als eine der Jehovaverehrung angehgrende mosai* 
sehe Einriefatnng. Doch ISsst er den letzten Erzvater lakob mit emer 
Oellibation einen ersten Anfuig dasu machen (35, 14.). 

6. 

Das geschilderte elobistische Werk hat ein Spilerer» welcher 

nach dem von ihm vorwaltend gebritttchten Gottesnamen n^n^ gewöhn* 

lieh als der Jehovisl bezeichnet wird, ergänzt und erweitert, über- 
haupt bearbeitet Dabei ist er hauptsächlich 2 älteren Urkunden, 
welche ihm zu Gebote standen, g'efolgl, dies jedoch erst von Abra- 
ham an. Aus der einen hat er entnommen 20, 1 — 17., 21, 6 — 31. 
ausg. V. la. 14 theilw. 16 b., 24, 61 b— 67., 28, 10—12. 15—22., 
30, 1—8. 10—13. 18. 20 bis aie, 23., 31, 1- 17. 19—44. 48— 
50. 53— r)4. 32, 1—3. 33, 19. 35, 2—4. 7—8. 17—18. 20. 37, 
5— 22 a. 2öa. 32 b— 36. cap. 38. 41, 40. 43 a. 44. 45 b. 49. 50 
theilw. 51 b. 52 b. 54 b. 55 — 57 grösstenlheils , cap. 42 — 45. ausg. 

42, 22., 46. 1—5 a. 28—34. 47, 1—6. 29—31. 48, 8—22. 50, 
1 — 11. 14^26., aus der andern cap. 14—15. 25, 21-— 23. 25— 
26 a. 29^34., cap. 26. ausg. V. 2 b. 15. 16. 18. 24. 25 bis mm, 
27. 34—35., 29, 31— 35 a. 30, 14—16. 20 theUw. 21. 24. 31— 

43. 31, 45—47. 51—52. 32, 4—7. 14—20. 22 a. 33, 1 a. 8. 9. 
15. 16., 34, 5. 7—14. 19. 27—31. 47, 13-27. 49, 1 b— 27. 28 
theilw. Die noch übrigen Stücke erscheinen als freie jehovistiscbe 
Ausführungen und Zutbaten, bei welchen der Verfasser theils Anga- 
ben in den genannten Urkunden, theils der im Volke gehenden Sage 
und Ansicht, theils gewissen Namen und Einrichtungen theils seiner 
eigenen Voraussetzung und Vermulhung gefolgt ist. Dahin gehören . 
2, 4 b— 4, 26. 5, 29. 6, 1—8. 7, 1—3. 5. 8 a. 16 b. 8. 20—22. 
9, 18—27. 10, 8—12. 25 theilw., II. 1—9. 12, 1— 4a. 7. 8 von 

an, 11—20., 13, 2. 4. 9. 10 Uieilw. 13—17. 18 b., 16, 2. 4— 
Hob. z. A. T. XI. 2. Aufl. b 
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14., cap. 18—19. ausg. 19, 29., 20, 18. 21, 1 a. 14 theilw. 16 b. 
32—34., 22, 1- 19. 24, 1— 61 a., 26, 2 b. 15. 16. 18. 24. 25 bis 
JT.n«' und 27., 27, 1—45. 28, 13—14. 29, 1—15. 18—23. 25— 
28. 30., 30, 25—30., 32, 8—13. 21. 22 b— 33., 33, 1—17 grössten- 
Iheils u. 20., 35, 1 b. 37, 22 b. 29—30., 39, 2 a. 3—5. 21—23., 40, 
7—8 iheilw. und 14—15., 41, 14 theilw. 42, 22. In diesen Ergän- 
sungen enShlt der JehoTist Folgendes. Zinrfirderst reiht er an den 
elohistischen Schdpfungsbericht ei^^e Erslblung Aber die ErBChaffung 
der Pflansen, Thiere und Menschen an, um cu zeigen, in welcher 
Reihefolge die Erdbesetinng wurde und in welchem Zusammenhange 
das Einzelne derselben steht, ausserdem aber auch eine Anzahl ein? 
seiner in der Grundschrift nicht beantworteter Fragen zu lösen, z. 
E. woher und wie Mann und Weib entstanden, worauf ihre Bezeich- 
nungen und das gegenseitige Verhäitniss der Geschlechter beruhen, 
wo die beiden ersten Menschen wolinlen, wie anfänglich ihr geistiger 
Zustand war, wie die Thiere und ihre Namen enstanden (2, 4 b — 
25.). Damit verbindet er .soiorl die weitere Erzählung über die 
früheste Umgestaltung des Erdenlebens narh der Sciiöpfurig und stellt 
dar, wie die ersten Mensclien sittliche Erkennlniss erlangten und in 
Folge davon sich zu bekleiden anfingen, aber auch das ßöse in das 
Leben einführten und die zahlreichen üebel veranlassten, mit denen 
das Dasein belastet ist, z. fi. die geschlechtli^en Beschwerden des 
Weibes und die Mikhen der menschlichen EmShrung durch Ackerbau 
(cap. 3.). Demnftchst zeigt er, wie die beiden ersten Menschen sieb 
fortpflanzten, wie ihre 8(Hine Ackerbau und Viehzucht trieben und. 
vom Ertrage ihres Gesohlfts Jehova Gaben darbrachten, wie ihr Erst- 
geborner, der bösartige Brudermörder Kein, aus dem Ursitze der 
Menschheit (Eden) nach Osten hin zog und wie bei den Nachkommen 
desselben manche menschliche Einrichtungen und Beschäftigungen z. 
B. das schweifende und nomadische Lehen, Städtebau, Schniiedekunst, 
Musik, Vielweiberei entstanden, aber zugleich blutdürstige Rohheit 
herrschte, so dass sie dem Verderben durch die Sinlüulh entgegen- 
gingen (cap. 4.). Er zielt damit auf die Ostasiaten, während der 
ethnographische Gesichtskreis des Elohisten sich auf den Westen be- 
schränkte. Am Schlüsse seines Herichls über die Kainiten lenkt er 
zu den Sethiten, bei welchen er die Jehovaverehrung werden lässt, 
hinGber und verbindet ihn mit der elohistischen Stammtafel derselben. 
In diese schiebt er nur eine NamenserUirung ein (5, 29.). Bei den 
Sethiten iSsst er durch eine Vermischung der Engel mit Menschen» 
tdchtem die berOfamten Riesengeschlechter entstehen und dadurch die 
Verkürzung des Menschenlebens auf 120 Jahre sowie die SintQuth 
veranlasst werden (6, 1—4.). Beim ganzen Menschengeschlechte 
also, den Kainiten und Sethiten, war nach ihm die sittliche Verderb- 
niss sehr gross (6, 5 — 8.). In die Sintfluthgeschichte der Grund- 
schrift flicht er nur einige Angaben ein, z. B. dass Noah von den 
reinen Thierarten je 7 Paar mit in die Arche genommen und nach 
der Rettung Jehova Opfer dargebracht habe (7, 1 — 3. 5. 8 a. 16 b. 
B, 20 — 22.). Von ihm berichtet er weiterhin, dass er den Weinbau 
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eiiigefuhrt und in Folge einer Schnnilosigkeit Harnes dessen Sohn Ka- 
naan verllucht habe (9, 18 — 27.). Damit gibt er die Ursache des 
NationaluDglücks der Kanaaniter an. In die Völkertafel webt er die 
Nachricht von Nimrod und oine andre Aii^^abe ein (10, 8 — 12. 25 
Iheilw.) und mit der Erzählung vom babylonisclien Tliiirme will er 
die Ursache der Sprachverschiedenheil und der Verbreitung der Men- 
schen über die Erde nachweisen (11, 1 — 9.). In seiner ganzen Ur- 
geschichle verfolgt er vornamlich die Aufgabe, die Entstehung der 
irdischen Verhältnisse, wie sie sind, im Einzelnen zu erklären, wäh- 
read der Elohist fait ntir das Groaae und Gam» ins Auge fiiaat und 
nth minder als suuureicli reflectirender Brklirer, denn als schlick- 
ter ErzAbler verfilhrt. Bei den hebräischen Patriarchen ist Folgendes 
durch die Hand des Jehovisten sor Grandschrift gekommen. Ahraham 
erhält von Jehova eine theokratische Verheissnng und den Berebl zur 
Wanderung nach Kanaan, errichtet za Sichern, wo ihm die Verheissung 
erneuert wird, und zu Bethel Altäre, gibt in Aegypten Sara Tür seine 
Schwester aus und verliert sie durch den König, doch nur für kurze 
Zeit (12, 1— 4 a. 7. 8 von p-^i an, 11—20.). Nach der Rückkehr 
und der Trennung von Lolh , erhält er wiederum eine Verheissung 
(13, 2. 4. 9. 10 Iheilw. 13—17. 18 b.). Bei einer Befeindunfr des 
Thals Siddim durch öslliclie Könige niaciit er sich, was der Pnesler- 
fürst Malkizedek zu Salem lebhaft anerkennt, durch siegreiche Ver- 
folgung der Könige um die Mitbewohner des Landes verdient und 
rettet Lotb aus der Gewalt der Feiude (cap. 14.). Abermals gibt 
ihm Jehova eine Verheissung und schliesst auf feierliche Weise einen 
Bund mit ihm ab . (cap. 15.). Hagar von Abraham schwanger be- 
nimmt sich fihermüthig gegen Sara, erßhrt DemQthigungen von ihr 
and flieht, wird aber durch einen Engel zur Rückkehr bestimmt (16, 
2. 4^14.)« Jehova besucht Abraham als 'Gast, verheisst ihm einen 
Sohn von Sara, theilt ihm sein Vorhaben gegen Sodom und Gomorrha 
mit und hört seine Fürbitten gQtig an, iSsst aber die sehr verderb- 
ten Städte untergehen, Abrahams Neffen jedoch durch 2 Enj^el ret- 
ten (18 — 19, 28.). Lolh zeugt mit seinen beiden Töchtern Moab 
und Ammon, die Ahnherren der Moabiter und Ammoniter (Ii), '^0 — 
38.). Abraham zieht nach Gerar und erlebt von Seiten Abimelechs 
mit Sara, was ihm in Aegypten begegnet war (cap. 20.). Nach der 
Geburt Isaaks entlässt er auf Sara's Beirieb Hagar und Ismael und 
schliesst mit Abimelech ein Freundschaftsbündniss (21, 1 a. 6 — 34.). 
Die Probe hinsichtlich Isaaks Aufopferung besteht er glänzend und 
erhSit aufs Neue eine theokratisdie Verheissung (22, 1 — 19.). Durch 
seinen Oberknecht EUeser iSsst er ein Weib aus der mesopetami- 
schen Verwandtschaft holen; es ist Rebekka (cap. 24.). Sie gebiert 
Isaak Zwillinge, von denen in der Folge der erstgebome Esaii die 
ErsifTeburt seinem Druder Jakob verkauft (25, 21—23. 25— 26 a. 
29 — 34.). Isaak nomadisirt in Gerar, gibt Rebekka för seine Schwe- 
ster ans, hat Streitigkeiten mit den Philistern und wird von ihnen 
weggewiesen; in Bersaba errichtet er einen Altar und erhalt einen 
^sttch von Abimelech, der ein Bündniss mit ihm macht. Auch Isaak 

b* 
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eiApfiogt wiederholt theokratische Verheissungen (26, 1 — 33.). Als 
er alt und schwuiclisichlig geworden ist, listet ihm auf Rebekba's An- 
stiften Jakob den Segen ab, den er Esau bestimmt hat, muss aber 
vor der Rache des erzürnten Bruders nach Mesopotamien wandern 
(27, 1 — 45.). Unlerweges bat er zu Bethel den Traum von der 
Himmeisleiter, dient dann Laban 20 Jahre als Hirt, heiralhet dessen 
Töchter Lea und Babel und erzeugt mit ihnen 11 Söhne, erwirbt 
eine grosse Habe, zum Theil durch besondre KunslgrilTe, verlässt 
heimlich Laban, wird von ihm verfolgt, docii nicht weiter befeindet, 
besteht einen Kampf mit Gott, trifft mit Esau zusammen, der Ihn 
brflderlich empfSngt und gelangt wieder nach Kanaan (28, 10 — 33, 
20. aosg. die oben genannten elobistiachen Stellen). Zorn und Rache 
seiner Sj^hne gegen die Sichemiten wegen Dina's Entehrung (34, 5. 

7 — 14. 19. 27 — ^31.). Von Sichern zieht er nach Bethel und errich- 
tet hier einen Altar (35, Ib — 4. 7 — 8.). Beim Weilerzuge verliert 
er Habel durcli die Geburl Benjamins und setzt der Verstorbenen 
ein Denkmal (35, 17. 18. 20.)> Als er zu Hebron wohnt, hat Jo- 
seph stolze Träume und wird von den Brüdern gehasst, einst auch 
in eine Grube geworfen , wo er umkommen soll, aber von midianiti- 
sehen Kaufleuten herausgezogen und mit nach Aegypten genommen 
wird (37, 5—22. 28 bis ^nan, 29—30. 32 b— 36.). Einschaltung 
öber Juda und Vorgänge in der Famihe desselben (cap. 38.). In 
Aegypten bei Potipbar und auch später im Gefängnisse wird Joseph 
von Jeliova beschützt (39, 2 a. 3 — 5. 21 — 23.). Durch geschickte 
Traumdeutung schwingt er sich zum ersten Reichsbeamlen empor und 
waltet weise (40, 7. 8. 41 , 14. 40 ff. theilweise). Die ZQge seiner 
BrQder nach Aegypten und die Vorgänge zwischen ihm und ihnen; 
Einladung Jakobs nach Aegypten (42 — 15.). Jakob wandert mit den 
Seinigen nach Aegypten aus und erhSit durch Josephs Vermittelung in 
der Landschaft Gosen Wohnsitze (46, 1 — 5 a. 28—34. 47, 1—6.). 
Bei der Torldauernden Hungersnolh sehen sich die Aeg^pler genölhigt, 
all ihr Eigenihum an den König abzutreten und Fellah's desselben 
zu werden (47, 13 — 27.). Jakob verpflichtet Joseph, ihn bei den 
VStern in Kanaan zu bestatten (47, 29 — 31.), ertheilt Josephs Söh- 
nen Ephraim und iManasse seinen Segen (4 8, 8 — 22.) und beschliesst 
sein Leben mit einer Weissagung über die zwölf Stännme (49, 1 b — 
27. 28 Ibeilw.). Sein Leichnam wird einbalsamirl und unter grosseni 
Gepränge in das Familienbegräbniss bei Hebron gebracht (50, 1 — 11.). 
Joseph sorgt ferner für den Stamm seines Vaters und stirbt, nach- 
dem er noch Urenkel erlebt hat, in einem Aller von 110 Jahren 
(50, 14-^26.). 

- 7. 

Wie aus dem Vorhergehenden erhellet, folgt der spttere Bear- 
heiter im Ganzen dem Gange der alten Grundschrift und webt seine 

Erweiterungen derselben meist sehr geschickt ein. Die Cenealogien 
derselben I3sst er abgesehen von einigen Kleinigkeiten (5, 29. 10, 

8 — 12.) unverändert und vermehrt sie mit einer solchen, die aber 
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von den wohlausgeführten der Gnmdiciirift xiemlich abiticht Et 
ist die Tafel über die OsUsiateo (cap. 4.), welclie dem Elohisten 
noch nichl bekannt waren. Cr leitet sie von Adain's Erstgebornem 
ab und oemit als solchen Kain, während die Grundschrift Seth als 
Erslgebornen Adam's vorfährt Ausserdem gibt er die Abstammung 
der Moabiler und Ammoniter an (10, 30 — 38.), worüber der Elohist 
schweigt. Wie dieser bebt er die Reinerballung des Stammes bei 
den bebraischen Erzvätern hervor (24, 3 fl",). Ebenso lässt er die 
Chronologie der Grundscbrifl im Ganzen unverändert sieben , weicht 
aber in seinen Erzälilungen doch niclil seilen bedculend von ihr ab, 
I. B. bei der Herabselzung des menschlichen Lebensalters (6, 3.) 
und bei den Kindern Jakobs (s. S. 232 f.), im Besonderen bei Juda 
(cap. 38.) aod Benjamin (s. 43, 29.) i aacb wohl bei Rüben (s. 42, 

37. )- Sonst sind Zeilangaben nicbt grade hSofig bei ihm und die 
vorkommenden berohen zom Theii auf Nachricbten der Grundschrift, 
t. B. die zweimal 7 Jahre zu Josephs Zeit (45, 6. ll.)f wohl auch 
die beiden Dienstseptennieo Jakobs (29, 20. 30.), doch nicht die 
darauf folgenden 6 Jahre und nicht die 20 Jahre im Gänsen (31, 

38. 41.). Andres der Arl gehört andern alten Quellen an, s. B. die 
Angaben 14, 4. 5. 15, 13. 50, 20. 26. Im Allgemeinen ist der Je- 
hovisl weder ein genealogischer noch ein chronolo^'ivehor Erzähler. 
In diesen Beziehungen enthielt ja auch schon die (irundschrii't das 
Erforderliche. Endlich folgt er auch hinsichllich der golllichen Leitung 
der Erzvater dem Elohisten ; er zeigt sogar bei der Nachweisunp 
derselben vielen Eifer und pehl dann weil über die Gruiidsclinfl 
hinaus. Bei ihm schliessl Jehova diesen Bund mit einer feierlichen 
Bundesceremooie ab (15, 9 IT.); bei ihm verbcisst er den Patriarchen, 
ihre Nachkommen sollten sablreich werden wie die Sterne des Him- 
mels, wie der Staub der Erde, wie der Sand des Meers, sich nach 
den 4 Himmelsgegenden hin ausbreiten, alle diese Linder einnehmen 
ind die Tbore der Feinde besitzen (12, 2. 13, 16. 15, 5. 18 ff. 22, 
17. 26, 4. 24. 28, 14. 32, 13. 46, 3.); bei ihm sind die Zusiche- 
rungen Kanaan\s sehr häufig (12, 7. 13, 15. 15, 7. 24, 7. 26, 3. 
4. 28, 13. 14. 32, 13.) und Abraham muss auch zum Zeichen der 
Besitzntiiime das ganze Land nach allen Richtungen durchziehen (13, 

17. ), während heim Elohislcn die Erzv3tcr sich Fremdlinge und Bei- 
sassen der Landeslfewohner nennen und von ihnen Grundslücke 
durch Kauf erwerben (23, 4. 7. 13. vgl. indess 33, 19.); bei ihm 
haben die Patriarchen auch im Osljordanlande emen zeitweiligen Be- 
sitz (33, 17.): bei ihm herrscht eine gewisse Aen{.'sllichkeit, dass 
die Patriarchen das ihnen gegebene Land niclit verlassen (24, 6. 8. 
26, 2. 46, 3.); bei ihm findet sich auch die Verbeissung, die Patri- 
archen und ihre Nachkommen sollten so gesegnet sein, dass man 
sich mit thnen segnen und somit sie als die ausgezeichnetsten Bei- 
spiele gdltlicher Segnung betrachten werde (12, 2. 3. 18, 18. 22, 

18. 26, 4. 28, 14. 48, 20.). AU dieses Uebertreibende ist der na- 
tflrlicheren und gemSssigteren Weise des Elohisten fremd. Weit star- 
ker indes« geht der Jehovist hinsichtlich der Gottesoffenbarung und 



Digitized by Google 



XXIV 



Vorbemerkungen. 



der Kaiiaaniter kommt von einer Verfluchung des Stammvaters (9, 
25 iT.), der sittliche Charakter der Hoabiter und Ammoniter .erkUrt 
sich durch ihre Entstehung (19, 30 ff.), der hdbere Bang Israels 
Aber Bdom durch Abtretung der Erstgebart Esau's 'an Jakob (25» 
29 fl'.), das bessere Land und die grössere Macht Israels vor Edom 
durch Segenssprüche Isaaks (27, 28 f. 39 f.)» die Verbiltnisse der 
Nachkommen Josephs durch Adoption und Segnung Ephraim's und 
Haniisse's von Seilen Jakobs (48, 5. 9 ff,). Besonders unterstützt 
wurde die weitere Ausführung der Palriarchengeschichte durch die 
bedeutsamen Personennamen. Aus ihnen entnahm man Bestätigungen 
für gewisse Ansicliten, aus ihnen erschloss man gewisse Vorgänge 
der Patriarclienzeit, z. B. aus dem Naiiion Ismai'l die Erhörung 
Hagar's (16, 11.), aus Isaak das Lachen Abrahams oder Sara's hei 
der Vcrlieissung (17, 17. 19. 18, 12.) udor das Laclien der Leute 
hei der CJeburt (21, 6.), aus Esau und Jakob die Art der Geburt 
beider Suiine Isaaks (25, 25. 26. 27, 35.), aus Edom das Linsen- 
gericht als Kaufpreis der Erstgeburt (25, 30.), aus Israel den Kampf 
lakobs mit Gott (32, 29.), aus Moab und Äwmum den blntsehtade- 
rischen Ursprung dieser Völker (19, 37. 38.). Man ygL auch die 
Namen der Kinder Jakobs 29, 30—30, 24 35, 18. 41, 51. 52. 
Ebenso vermuthete man Vieles aus den bedeutsamen Ortsnamen, x. B. 
aus LaeKai Rai Hagars Schauen Gottes (16, 14.), ans Zoar die 
Bitte Loths hei der Flticht aus Sodom (19, 22.), aus Bethel das Er- 
seheinen und die Verehrung Gottes (2S, 19. 35, 7. 15.), aus Ber' 
säba das Schwören der Patriarchen hei den ßundai)schliessungen 
(21, 31. 26, 33.), aus Esek, Silna und Rehobolh die Vorgänge zwi- 
schen Isaak und den Pliilislern (20, 20 — 22.), aus Gilead und Mizpa 
den Verlrag zwischen Laban und Jakob (31, 47 — 49.), aus Mahanaim 
die Begegnung der Engel (32, 3.), aus Pnuel das Zusammeiilrnffen 
Jakobs mit Göll (32, 31.), aus Sukkoth das Erbauen von lliillen (33, 
17.), aus Abel Sdizrajim die Todleuklage der Aegypler um Jakob 
(50, 11.). Diese Benutzung der Namen zur Erweiterung der Patri> 
archengeschichte ist besonders dem Jehovisten und seinen. Quellen 
eigen; der Elohist hat nur ein paar Einzelnbeiten der Art. Den 
grössten Einfluss aber hatte bei der Vervolbitindigung der Patriar» 
chensage die Theokralie, wie sie seit Moses geworden war und be- 
stand. Die Patriarchen sind, vomSmlicb. bei dem Jehovisten, zu des- 
sen Zeit die Ausbildung der Palriarchengeschichte schon weiter ge- 
diehen war, durchaus vom Standpunkte der Theokratie aus aufgefasst 
und dargestellt. Wie Jehova Israel beherrschte und regierte, so 
leitet er schon alle Schrille der Erzväter. Er ist es, welcher Abra« 
hau) aus ür Kasdiui nach Kanaan waiuiern (12, 1. 15, 7. 20, 13. 
24, 7.), Isaak in Philisläa bleiben (2ü, 2.), Jakob aus Mesopolamien 
nach Kanaan zurückkeliren (31, 3. 13. 32, 10 ), von Sichern nach 
Bethel ziehen (35, 1.) und zulelzt nach Aegypten übersiedeln lässt 
(46, 3.); welcher Abrahaui die Bescbneidung einführen und später 
Hagar mit Ismacl entlassen h«issl (17, 11 ff. 21, 12.). Aul' sein 
Geheiss kehrt die flüchtige Hagar zurflck, um ihrem Herrn den Is- 
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mael zu gebSren (16, 9.) und er listt Jiweph nach Aegypten ge- 
langen und dort eine hohe Stellang erreichen (45, 5 ff. 50, 20.). 

Als seine Angehörigen erhalten die Erzväter auch ihre Namen von ihm 
(16, 11. 17, 5. 15. 19. 32, 29. 35, 10.). Wie Jehova Israel be- 
schützte und sieb desselben annahm» wenn es dies verdiente) so isi 
er der Beschützer und Helfer der Erzväter, welche dessen würdig 
sind. Er verheisst ihnen seinen Beistand (28, 15. 32, 13.), ist mit 
ihnen d. i. ihr Begleiter und Helfer (21. 20. 22. 26, 3. 24. 28. 31, 
3. 39, 2. 3. 21. 23. 46, 4.), ihr Schild (15, 1.) und reitet sie in 
Gefahren (48, 15. 16.); er belegt z. B. Pliarao und Abiuicle('li mit 
Krankheiten, um Sara vor Unwürdigem zu bewahren (12, 17. 20, 3. 
6. 18.), sorgt für Hagar und lsm«iel in der Wüste (21, 17.), führt 
Elieser den rechten Weg und Iflsst' ihn die Isaak bestimmte Jungfrau 
finden (24, 12 fll 48. 56.), nimmt steh Jakobs gegen Lahan's Be- 
nacbtheiligungen (31, 7.) und Verfolgungen an (31, 24. 29. 42.) 
und legt eineuSebrecken auf die Sichemiten, dass sie ihn nicht ver- 
folgen (35, 5.); er segnet die Freunde der ErsrMer und flocht ihren 
Feinden (12, .3.). Wie Jehova Israel segnete und beglflckte, wenn 
es seine Gebote hielt, so erweiset er schon den Erzvätern, die sich 
durch Frömmigkeit auszeichnen, grosse Wohlthaten. Er ist es, der 
sie mit Kindern segnet und ihre Gebete um Nachkninnienschaft er- 
hört (17, 17. 19. 18, 10. 14. 21, 1. 25, 21. 21), 31. 30, 17. 22. 
33, 5.). Er gibt ihnen viel Gesinde und Vieh, Silber und Gold und 
macht sie reich und gross, mrichlig und ai){iosehen, so dass sie selbst 
sprichwürthch bei den Völkern werden sollen (12, 2 f. 22, 17 f. 
24, 1. 35. 25, 11. 26, 12. 27. 31, 9. 32, 11. 30. 33, 11. 35, 9. 
4S, 4.). Die ihnen erwiesene göttliche Huld kommt auch Solchen 
zu Gute, mit welchen sie in Verbindung stehen. Durch Jakob segnet 
Jehova Laban (30, 27. 30. 31, 5.), durch Joseph Pottphar (39, 5.) 
und um Abrahams willen reUet er Loth (19, 29.). Wie endlich 
Israel mit Jehova im Bunde stand, sein Land inne hatte und ihn als 
seinen Gott verehrte, so treten schon die Patriarchen in einen Bund 
mit ihm, erhalten die Zusicherung Kanaans, wandeln seinem Willen 
gemSss und beweisen ihm Verehrung, was alles schon §. 5 und 7 
näher erörtert worden ist. Die heiligen Orte, wo man Jehova ver- 
ehrte, z. B. Sichem, Bethel, Jerusalem, Hebron und Bersaba, sind 
dazu bereits von den Patriarchen geweiht worden (12, 7. 8. 13, 4. 
18. 21, 33. 22, 13. 26, 25. 33, 20. 35, 1. 3. 7. 46, 1.^ und ein- 
zelne heilige Gewohnheileu Israels sl.innnen ebenfalls aus der Patriar- 
chenzeit (32, 33.). Nach allem dem erscheinen die hebrüi.schen Erz- 
väter in der flenesis als llieukralis( he Vorbilder und ihre Geschichte 
als eine Vorgeschichte der Theokratie. 

9. 

ExegeÜitke BUfmUUl» Zum Pentateuch und Josua: J. DrutH 
ad loca difficiliora Pentateuchi commentarius. Franek. 1617.. JSttis- 
dem ad loca difficiliora Josuae, Judicum et Sam. commentarius. Ibid. 
1618. — * /• il. (Manän commentarius in Pentateuchum. Tabing. 
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1676 — 1678. Ei%8dem commentarias in Josoam. Ibid. 1681. — 

J. Clerici Mosis prophetae libri cx translatione J. C. etc. Amslelod* 
1693. 1696. Tubin-^. 1733. Eiusdem Veleris Test. libri historici ex 
translalione J. C. etc. Amstelod. 1708. Tubing. 1733. — /. Chr. 
Fr. Srhulzü scholia in Vet. Test. Norimb. 1783. 1784. Vol. I — II. 
— E. Fr. C Rosenmüüeri Penlateuclius annotalione perpelua illustr. 
Lips. 1821 — 24. Eiusdem Josua annotalione perpetua illustr. Lips. 
1833. — Ausserdem sind von den Bearbeitern des ganzen A. T. noch 
zu bemerken Grotius, J. D. Michaelis, Dalhe, Maurer. 

Zum Pentateucb im Ganzen : J. Calvini in quinque libros Mosis 
cqmmenlarii. Genev. 1583. ed. 3. — J. Sterringae animadverss. 
phiL sacrae ia Pentateuchum. Leovai^l 1696. Liigd. Bat. 1721. — /. 
MarekH in praecipuaa quasdam partes PeDtateuchi commanlariiM. Lugd. 
Bat. 1713. — J. 5. Vater Gommentar fiber den Pentateucb. Halle 
1802. 1805. — Jlf. Bawmgarten tbeologiacher Gommentar zum Pen- 
tateucb. Kiel 1843. 1844. — i. Varemi decades Mosaicae in Ge- 
nesin Ol Exodum. Rost. 1659. Eiusdem decades biblicae in quartum 
libr. Mosis. Ibid. 1668. — D. Uackmann praecidanea sacra s. ani- 
madverss. pbil. crit. exliib. Genesin, Exodum et Leviticum. Lugd. Bat. 
1735. — 7. Fr. ^r'aad Beiträge zurfirkiarong des 1, 2 und 4 Bucbs 
Moses. Tübing. 1796. 

Zur Genesis im Besonderen : J. Merceri in Genesin commenta- 
rius. Genev. 1598. — Nie. Selnecceri in Genesiii coiiinientarius. Lips. 
1569. — Petri Martyris Vermilii in primuni librum Mosis couimenlarii. 
Heidelb. 1606. ed. 2. — J. E. Terseri aiinolaliones in Genesin. 
üpsal. 1655. — Chr. Carlwrighi electa Ihargumico-rabbinica s. anno- 
tationes in Genesin. Lond. 1648. — J. Oerhardi comment in 
Genesio. Jen. 1693. — Seb» SehnUdt super Mosis librum primum 
Genesis dictum annotationes. ÄrgenL 1697. — Agg. Hmima curae 
philol. exegeticae in Genesin. Franeq. 1753. — G Bender Be- 
merkungen über Stellen in den Psalmen und in der Genesis. Hamb. 
1791. — Q, A, Sthumawi Genesis hebraice et graece cum annota- 
tione perpetua. Lips. 1829. — P. t?. Bohlen die Genesis historisch- 
kritisch erläutert. Königsb. 1835. — Fr. Tuch Kommentar über die 
Genesis. Halle 1838. — Fr, DeülUich die Genesis ausgelegt Leipz. 
1852. Aufl. 2. 1853. 

Zum Deuteronoiniuni im Besonderen: Fr. W. Schultz das Deute- 
ronomium erklärt. Berl. 1859. 

Zum Buch Josua lai Besonderen: Josuae impcratoris historia 
illustrala at(iue (!Xf)licala ab A. Masio. Anlverp. 1574. — Exegelisches 
Handbuch des A. T. Leipz. 1797. Stück 1. — • F. J. F. D. Maurer 
Gommentar über das Buch Josua. Stuttg. 1831. — K. Fr* Keil 
Gommentar aber das Bucb Josua. Erlang. 1847. 
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1. Die Schöpfung, erste ErzShlung. Gott schuf die Welt mit 
ihren Dingen in 6 Tagen. Am ersten rief er den Stoff ins Dasein, 
der anfänglich eine ungestalle von Finsterniss umfangene Masse war, 
durch den belebenden göllUchen Geist aber die Fälugkeil erhielt, 
auf Gottes Wort sich zu entwickeln und zu gestalten sowie Pflanzen 
und Geschöpfe zu erzeugen und zuerst das Licht hervurlreteo Hess 
(V. 1 — 5.); am zweiten Tage machte er das Himmelsgewölbe und 
schied durch dasselbe das Wasser, welches den Erdsloll' umgab, zu 
iwei Massen, einer über dem Himmel, der andern bei der Erde (V. 
G— 8.) ; am dritten wies er das bei der Erdmasse gelassene Wasser 
in das Meeresbetle and liess die Erde als trocknes Land hovorirelen 
ind die Pflansenwelt eneogen (V. 9—13.); am vierlMi bildete er 
die Gastime, that sie an den Himmel und ph ihnen die Bestimmung 
Tag «nd Nacht xn beherrschen, die Erde zu erieocbten und die ver» 
sebiedenen Zeiten anf ihr zu bewirken (V. 14^19.); am f&nften 
schuf er diejenigen Thiere, welche das Wasser und die Luft bewoh- 
oen, und ertheilte ihnen die Forlpflanzungsfähigkcit (V. 20 — -23.); 
am sechsten- liess er die das trockne Land bewohnenden Thicre aus 
der Erde hervorgehen und schuf zuletzt nach seinem Bilde die Men- 
schen, denen er nebst der Fortpflanzungsfnhigkeit zugleich die Herr- 
schaft über ilire Mageschöpfe verlieh, setzte auch für sämmliiche er- 
schaflfene Lebewesen die Ernährungsweise fest (V. 24 — 31.). Am 
siebeilten Tage ruhte Gott von seinem Schaffen und bestimmte damit 
denselben zu einem gesegneten und heiligen Ruhetage (2, 1 — 3.)» 

2. Mit seiner Erzühlung will der Verf. eine Kosraogonie geben, 
da er nicht bloss von der Erde iiandelt, sondern auch den Himmel 
mit den Gestirnen in die Darstellung zieht. Aber er gibt diese Kos- 
mogonie vom Standpunkte einer beschränkten Weltkunde. Er Iksst 
nändicb das Universum auf, wie es sich dem Auge darstellt; ihm gilt 
die Erde als die eigentliche Welt und alles Uebrige nur als Zubehör 
tu ihr; das Himmelsgewölbe ist ihm da, um die Wassermasse oben 
m halten, und die Gestirne haben eine allein auf die Erde gehende 
Bestimmung; die Chrösse und Bedeutung der ausserirdischen Weltkdr- 

Hm. z. A. T, m. 2. Aon. 1 



per keoDt er nicht. Demgemäss wendet sich seine ganze Darstellung 
hauptsächlich um die Erde und seine Kosmogonie erscheint im We« 
sentliciien nur als Geogonie. Wie im Ganzen, zeigt sich das Unzu- 
reichende seiner Weltkunde auch in einzelnen Ansichten z. B. vom 
Himmel als einer ausgebreiteten Veste, vom Wasser über ihm, vom 
Kommen des Regens daher, von der Befestigung der Gestirne an ihm, 
von ihrer Bestimmung zu Vorzeichen , vom Lichte u. s. w. Die -Na- 
turwissenschaft findet deshalb auch ohne Rücksicht darauf, dass Gott 
zu jedem Werke sein Wort braucht, zu den geschaffenen Wesen 
redet, die Schöpfungen betndilet, sich ilirer frett obiI «b 7 Tege 
ruht, in der Enihlnng keine sie befriedigende Theorie der Welt- 
eehApfong. Sie beansündet euch die nur sechstagige Schöpfungsieit 
Man bat swar bei den 6 Tagen an 6 griteaere Zeitriume oder 
Sch^^pfungsperioden gedacht, z. B. Jerusalem Betrachtungen II. S. 414 
ff, Hmuler Bemerkk. üb. Psalm, und Genes. S. 202 ff., Jf, de Serres 
Kosmogonie des Moses S. 8 KwHm Bibel nnd Aslronomie S. 43., 
DeiUzseh zu V. 5. u. A. Allein wenn auch dt« diese Deutung allenfalla 
zulasst, so steht doch die Erwrihnunp: des Abends und Morgens bei 
jedem und die der Ruhe am siebenten Tage entgegen; sie lehrt 
entschieden, dass der Erzähler mit den 6 Tagen 6 Tageszeiiraume meint* 
Jener Anstand bleiltt also in KradL Bei aliüin dem ist der klare Geist 
und tiefe Bück des Verf. wahrhaft bewundernswürdig. Mit richtiger Ein- 
sicht nimmt er eine Entwickelung des Stoffes vom Unvollkummenen zum 
VoUkommneren an und führt uamentlich die Dinge der Erde in einer 
Reibefolge auf, welche in Ganzen auch die von der h. Schrift unab* 
hingige Nalnrfonehung lehrt Bieie ninalieh liest von ihnen raerat 
die FOamen nnd Fiaehe, dann die Amphibien, daraof die Vdgel UB^riLl 
Singethiere, snletit die Hcnaohen ab die jflnpten GeaohOplh, anf dm^Sl 
Erde auftreten. IL e. Unrmejfier Gesdi. der Seh^pAo^ & 304 mfl 
Aufl. 2. Gar nicht zu gedenknn der für den Glenben gewiaanaffp 
Wahrheiten, dass Gott AUes geschaffen, gut gemacht und vnM ^i^^^ 
ordnet hat 

3. Allgemein wird anerkannt, dass Plan und Ordnung in dem 
SchöpfungsgemSide herrsche; doch geht man im Nachweis darüber 
aus einander. Manche sind der Meinung, die hebräische Kosmogonie 
habe ursprünglich 8 Schöpfungsakle oder Werke: 1) Licht, 2) Hiui- 
melsgewülbe, 3) Land und Meer, 4) Gewächse, 5) Himmelskörper, 
6) Fische und Vögel, 7) Landthiere und S) Menschen unterschieden 
und erst in der Folge sei die Verlheilung dieser Werke auf 6 Tage 
mit eiuem darauf folgenden Ruhetage hiuzugetreten und das Achlwerk 
zu eanem Sechsfagew^rk geworden. So s. B. Zkgler in Henke's Ma- 
gasin II. S. 39. Gabler nener Venraeh 8. 140 ff. Ilgen Urkunden den 
jeras. Tempelarchiv's S. 434 C PoU Meces und David 8. 135 ff. EmM 
inhrhb. der bibL Wiaaenach. v. 1848. S. 77 ff. Aber abgesehen da« 

dass die Achtaahl im A. T. aonal nicht aoageieichnet wird, wie 
eim die Siebenzahl, so würde der Hebräer , wollte er die Werke 
zlhlen, die Erscbafflang der Fische und Vögel sicher nicht als Ein 
WeriL geceohnel, Moh die flervorbringung dea Stolfon nkht angerechnet 
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gelassen haben. Will man zahlen, so hat man 10 Werke: 1) Stoff, 
2) Licht, 3) Hioimelsgewölbe, 4) Land und Meer, 5) Gewächse, 6) Him- 
melskörper, 7) Wasserlhiere, S) Luflbewohner, 9) Landlhiere und 10) 
Menschen zu unterscheiden, von denen die ersten 5 die sich nicht 
bewegenden Dinge (1 — 3 Tag), die letzten 5 die sich bewegenden 
Creaturen (4 — 6 Tag) oder, wenn man den Verf. die Gestirne als 
Lebewesea ansehen lässt, jene die unlebendigen, diese die lebendigen 
ISeieMpfe mium. Die ZehntaU iit rienU«h hlufig in der Urge- 
leluchte, z. 8. die 10 Geschlechter vor der Flath (cp. 5.), die 10 
pöildilaviaiiifelmi Gesehleehter bis auf Abrahim (cp, II«), die 10 
Igyptischen Plagen (Ex. 7^12.), die 10 Gebote (fii. 84, 28.) «. a. 
wie Gen. 16, 3. 24, 10. 55. Num. 11, 32. Ebenso aacfa die Fflnf- 
zahl I. B. 43, 34. 45, 22. 47, 2. Wie dem auch sei, man hat 
keine ausreichenden Gründe, das Sechstagewerk als jüngere UmbÜ-. 
dang der hebräischen Kosmogonie tn hetraehten. Als urspränglich 
sehen es auch die meisten Ausleger an. Von ihnen suchte Herder, 
wclcliem V. Bohlen, Tuch, Delitzsch, BuUmann Mylhologus I. S. 134 f. 
V. Coelln bibl. Theo!. I. S. 171. Lutz bibl. Dogm. S. 51. u. A. folg- 
ten, nachzuweisen, Jass die 6 Tage 2 tridua bildeten, deren einzelne 
Tage einander entsprächen, also dem Lichte (1) die Lichtkörper (4), 
der Scheidung der Wassermasse durch die Himmelsveste (2) die 
Fisclie und Vögel (5), dem trocknen Lande (3) die Landbewohner (6). 
Indessen hat man es damit nicht zu scharf zu nehmen. Denn in 
den 1 Tag gehört nieht bloes die fosebaffung des Liehts, sondern 
ndi die des Stoffs nnd die Erschalhing der Wasicrthtcre am 5 Tage 
■Öebte besser rar Reguliroog des irdischen Wassers aai 3 Tage, «ds 
SV Scbeidnng der ehaeCtschen Wassermasse am 2 Tage passen. 
Ueberhanpt daif man kaum ▼orausselien, dass der Verl grade einem 
symmetrischen Schema folgte und dabei mit Ingstlicber Bereehnong 
lerAilir. Er lisst s. B. den ^';!, der doch sehr unvoUkommene 
Thiere umfust, erst nach dem Vögeln entstehen, obwohl er sonst die 
Schöpfung vom ClnvoUkommnen zum Vollkomroneren verfolgt, und er 
vergisst beim 4 Tage die Benennung der beiden grossen Lichter, beim 
6 die Segnung der Thiere. Nur im Ganzen wollte er einen natflrli> 
cheo Entwickelungsgang einhalten und eine übersichtliche Ordnung 
beobachten, insbesondre auch die einzelnen Schöpfungen angemessen 
▼ertheilen. In letzter Hinsicht verdient es Bemerkung, dass auf den 
1,3, 5 und 6 Tag je 2 Werke kommen, während die Bildung der 
Himmelsveste den 2 Tag, die der Himmelskörper den 4 aliein aus- 
f&llt. Der Himmel mit seineu Dingen wird auch sonst ün A. T. als 
eiu besondrer Beweis der göHtiehen AUmachC, also als besonders 
l^osses Werk, hervorgehoben (Ps. 8, 4. 19, 2. 33, 6. 96, 5.). Bie 
emselnen Schöphngen auf 6 Tage su vertheilen, war fto din Hebrier 
ein solur nalfirlieher Gedanke. Ber Enihler nahm an, dass die WeU 
ven Gott nidht in einem llomenle geschaffen und geordnet, sondern 
ant ibren Bingen in passender Aufeinanderfolge des Bmzelnen gestal- 
tet worden sei; er kannte aber keine zusammenhängende Arbeitszeit, 
Iis die 6 WerkUge der bebrüsohen Woche und wlblle sie aueh Hr 

1» 



Digitized by Google 



4 6eB. 1. 

die götüiche Schöpfungsarbeit. Er konnte dabei zugleich vom Ruhen 
Gottes am 7 Tage berichten und so ilie Heiligkeit dieses Tages er- 
klären. Die Verlheilunji der Schöpfung auf 6 Zeilräume (Jahrtau- 
sende) findet sich noch in andern alten Kosraogonien, z.B. der etrus- 
kischen und persischen. Möglich , dass sie den Hebräern bekannt 
wurde und bei ihnen, die eine sechslägige 4rbeittieit halten, sich in 
eioe solche auf 6 Tage verwandelte, dies gans passend beim Schaf- 
fen Gottes, vor weldiem nach Ps. 90, 4. ein iahrUosend 'nur ein 
Tag isC 

4. Kosmogonien haben auch die übrigen alten Völker. Mao t. 
BttHsr hehr. Mythologie I. S. 137 ff. PMtkuehen Urgeschichte I. S. 
137 fr. ünk Urwelt I. S. 268 IT., über die GhaUfter und Phöniken 
auch Bunsen Aegypten V, 1. S. 226 fl*. Von ihnen steht die elruski- 
$eke bei Suidas u. Tv^Qrivla der hebräischen am nächsten. Nach 
ihr schuf Gott im ersten Jahrtausend Himmel und Erde, im 2 das 
Himmelsgewölbe, im 3 das Meer und die übrigen Wasser der Erde, 
im 4 Sonne, Mond und Sterne, im 5 sämmllichc Thierc der Luft, des 
Wassers und des Landes, im 6 die Menschen; die übrigen 6 Jahr- 
tausende der auf 12,000 Jahre angenommenen Weltdauer wird das 
Menschengesehiechl bestehen. Verwandtschaft verräth auch die per- 
sische Schöpfungsmythe im Zcndavesta von Kleuker LS. 19 f. III. 
S. 59 f. vgL Rhode heiUge Sage des Zendvolks S. 213 f. 229 ff. 
Bumouf cmnaient sor le Ya^na p. 294 ff. Oranitd, das bdcbste 
Wesen im ursprünglichen Paraensysteme (Spiegel in d. Zeitscbr. d« 
deutsch, morgenl. Gesellscb. ?. S. 221 ff.), schuf durch sein Wort 
(ffonooer) die sichtbare Welt in 6 Zeitriumen oder Jahrtensenden, 
nimlich 1) das Licht zwischen Himmel und Erde nebst dem Himmel 
und den Gestirnen, 2) das Wasser, welches die Erde bedeckte, in 
ihre Tiefen sank, durch den Wind emporgetrieben Wolken bildete und 
dann bei der Erde eingeschlossen wurde, 3) die Erde und zwar zu* 
erst als Kern und Herz der Erde den höchsten Berg Alhordj, dann 
die übrigen Herge , 4) die Bäume, 5) die Thiere, welclie sTimmtlich 
vom Urstier abstammen , 6) die Menschen , deren erster Kajomorts 
. war. Nach Vollendung der Schöpfung feierte Ormuzd mit den Himm- 
lischen Feste. Die Weltdauer setzen die Parsen ebenfalls auf 12,000 
Jahre. Entfernter ist die chaldäische Erzählung, wie sie nach Euseb. 
Chronic, armen. L p. 22 IT. und Syncellus I. p. 25 f. ed. Bonn. 
Berosus gab. Das All, beisst es in ihr, war einmal Finslerniss und 
Wasser ; darin . befuiden sich monströse Geschöpfe gemischter Art ; 
Aber sie herrschte ein Weib Markaja oder llomorofta (Ocean); der 
höchste Gott Bei theilte die Finslerniss, lerschniu das Weib in 2 
Hüllen, bildete ans ihnen Himmel und Erde und ordnete so die 
Welt; jene monströsen Geschöpfe» die das Licht nicht ertragen koan- 
ten, gingen unter} Bei schnitt sich den Kopf ab und liess von andern 
Göttern aus dem mit den herabtriufelnden Blutstropfen gemischten 
Boden Menschen bilden , welche daher vernünftig sind und an der 
göttlichen Klugheit Thetl haben ; desgleichen liess er so andre Thiere 
bilden, weiche die Luft ertragen können; auch Sonne, Mond ond 
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Sterne schuf i^. Fern steht auch die pMMMMs Mythe, welche 
Enseb. praep. er. 1, 10. ans Sanchaniathon (p. 8 ff. ed. OreUi) an* 
mhrt. VgL dazu Rölh Gesch. der PhUoa. I. S. 250 ff. BwOd Ah- 

handl. über die phönik. Ansichten Ton der WeltschApAing & 27 ff. 
Sie läuft auf Folgendes liinaus. Der Anfang des Alls war Onstre 
windige Luft oder ein Wehen finstrer Luft und ein trübes finstres 
Chaos. Als aber der Geist seine eigenen Anfänge liogehrle und eine 
Mischung stattfand, ward diese Verbindung no&og (Verhmgen, Liebe) 
genannt. Durch die Verbindung des Geistes mil dem Chaos, welche 
der Anfang der Schöpfung des Alls war, entstand die Mwr (wohl 
die v on Lebenslnehen erfölllc und fruchtbar gewordene Materie, nach 
Roth Femin. von n^ = ''tt Wasser), die Einige für Schlamm, Andre für 
Päulniss wässeriger Mischung erklärten; aus ihr wurde jegliclier 
Same der Schöpfung und die Entstehung des Alls; aus ihr entstand 
der Himmel, /twpacrmiv (nach Roth nya» rns expansio coelorum) 
genannt, und wurde in der Penn des Eies gebildet; aus ihr strahl- 
ten Sonne und Mond, Sterne und Stemhilder hervor. Ab die Luft 
leuchtete y entstanden wegen Erhitzung der Erde und des Meers 
Winde, Wolken und RegengOsse sowie Blitse und Donner; durch das 
Krachen der letzteren wurden die beseelten Wesen geweciit und er- 
schreckt und auf dem Lande wie im Wasser regten sich Männchen 
und Weibchen. In einer andern Stelle lasst Sancliuniathoo (p. 12 f.) 
aus dem Winde Kohcla (nach Rölh r.*s h'-p Windesbrausen, Windes- 
wehen) und dessen Weihe Baav (nns) den AicSv und n^coioyovog, 
2 sterbliche Männer, geboren oder geworden sein; sie brachten JVvog 
und rsvsa hervor, welche IMiönikien bewohnten. Anders Mochus bei 
Damascius de principiis cap. 125. ed. Kopp. Aehnlich ist die Lehre 
bei Diod. Sic. 1, 7. Sie behauptet ein ursprüngliches Chaos, in wel- 
chem die Elemente vermischt waren, sich aber hei entsl.indcner Luft- 
bewegung sonderten ; die leichleren feurigen zogen sich oben zusam- 
men (Gestirne), die schwereren schlammigen senkten sich nach unten 
und hildeten sich TennOge der beständigen Bewegung lu Land und 
Meer; die noch weiche Erde von der Sonne erhitst erzeugte Thiere 
(so auch die Aegypter nach Diod. Sic. 1, 10.), welche je nach dem 
Oeherwiegen des hitzigen, erdigen oder wisserigen Stoffs Bewohner 
der Lull, des Landes oder des Meeres wurden und sich durch Ver- 
mischung mit einander fortpflanzten; fest geworden konnte die Erde 
keine grösseren Thiere mehr hervorbringen. Mit dieser Theorie stimmt 
Ovid. met. 1 , 5 IT. im Ganzen &berein, fährt aber auch an, dass ein 
Gott es war, welcher das Chaos zu einer geordneten Well gestaltete 
sowie dass der Mensch nach dem Bilde der Gniter gebildet und zum 
Herrscher auf Erden bestimmt wurde. Die griechischen Kosniogonieu 
lassen, wie die ägyptische Theologie nach der Darstellung von Rölh 
Gesch. der Philos. 1. S. 131 ff., mit der sich bildenden Welt die 
Güller entstehen. Nach der älleslen bei Hesiod. theog. 116 ff. ward 
zuerst Chaos, dann Gäa (Erde), Tartarus (KrdUefe) und Eros (Liebe); 
aus dem Chaos wurden Erebus (Finsterniss) und Nyx (Nacht), welche 
zusammen den Äether (Helle) und die Hemera (Tag) erzeugten; GSa 
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brachte zuerst für sich den Uranus (Himmel), die Gebirge und den 
Pelagus oder Ponlus (Meerliefe), dann mit dem Uranus den Oceanus 
(Meer) und die übrigen Tilanen u. s. w. liervor. Die orientalische 
Vorstellung vom Wellei ist eingemischt bei Aristoph. aves 692 ff. 
Zuerst waren, heisst es hier, Chaos, Nyx, Erebus und Tartarus; im 
öden Tartarus gebar Nyx das Urei (oaov Tr^wuffrov) , aus welchem 
Eros hervorsprosstc; dieser zeugte mit Chaos gepaart Geschöpfe und 
mischte Alles, wodurch Himmel, Erde und Meer entstanden. Die ver- 
schiedenen indischen Kosmogonien sind dunkel und meist abenlheuer- 
lieb; in ibaen eneheint die Weltschöprung als eise Smanalion iiis 
der Gottheit S. Bahlen altes Indien I. S. 158 ff. Johaniuen kos- 
mogonische Ansiditen der Inder nnd Hebräer. Alton. 1883. 'Nach 
der des Manu (anoh bei SMegH Sprache und Weisheit der Indier 
S. 274 ff.) war das AU emst Finsterniss, unerkannt, ongeschieden, 
unerkennbar, ununterscheidbar , ganz wie in Schlaf hcfangen; da er* 
schien Gott, der grosse Anbeginn der Dinge, die Finsterniss zer- 
streuend; er schuf denkend snerst die Wauer und in ilinen des 
Lichtes Samen ; es ward ein glänzendes Ei, in welchem Brahma sich 
befand, der das Ei theille und aus den Stücken Erde und Himmel, 
die Luft, die Länder, den Baum der Wasser bildete u. s. f. — Die 
angeführten und andre alte Kosmogonien sind zwar sehr verschieden 
von einander, haben aber doch auch manches mehr oder weniger 
Gemeinsame, z. B. das finstre ungeordnele Chaos, das Ueberwiegeu 
des Wassers dabei, das geistige Weltgeslallungsprincip, das Fort» 
schreiten vom Unvollkommenen zum Vollkommnercn, die spätere Ent- 
stehung der Pfiansen- nnd Thierwelt, das noch spätere Auftretett des 
Menschen, die Aebnlichkeit desselbeB mit Gott, die Entstehung der 
Thiere aus der Erde. Es geht also eine allgemeine kosmogonische 
Umythe durch das Alterthnm, welche aber bei den emseinen Vöi- 
kern je nach Denkweise nnd Beligionsglanben besondre Gestalten er> 
halten hat Von ihnen kommt nach allgemeiner Anerkennung der ein- ' 
fachen und natürlichen, würdigen und erhabenen hebräischen Ersählnng 
der Preis zu. 

5. Sie gehört, w\e die neuere Kritik richtig ermittelt hat, der 
Grundschrift des Penlateuchs, dem sogenannten Elohisten an. Dies 
lehrt die Beschreibung der Schöpfung im (irossen und Ganzen, ohne 
erklärendes Eingehen auf besondre Einzeliilieiten, die würdige Darstel- 
lung Gottes, der nicht in's Menschliche herabgezogen wird, die zu- 
friedene AVeltansicht, nach welcher Alles gut geschalfen ist, die gün- 
stige Ansicht vom Menschen als dem Ebenbilde Gottes, die weilläufige 
Schreibart, besonders die Sprache, z. B. abgesehen von dem hier 
herrschenden Gottesnamen EloMm die Ausdrücke: Art, Gattung 
V. 11. 12. 21. 24. 25., rrjri Thier V. 28., rm WUd V. 24. 25. 
30., t^i «siaimeM nnd rsi Qewknml V. 20. 21., ^ deh regen, 
krieAen und tns^ Qewikrm V. 21. 24. 25. 26. 28. 30., unter. 
werfen V. 28., Speise V. 30., fWfHo Sawunekrt V. 10. sowie die 
Formeln ri^f firu^ar sein und viel teerOen V. 22. 28. md 

^ mämUit^ und weitHeh V. 27. Auch V. 26. 5, 1. 3. 
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g«hdrt hierher und Wan V. 4. 6. 7. 14. 16. ist dem Elohisten we- 
nigstens j,'elriufig. Dazu kommt noch die Ueberschrift, welche sich 
Bachweisen lässt. Der Elohist hat vor alien Haoplabsclinilten der Ge- 
nesis Ueberschriften und muss um so mehr seiner ersten Erzlhluog 
eine solche vorgesetzt haben. Richtig haben Ilgen, Poll und Schu* 
iMMm dttselbe ep. 2, 4. in den Worten gefundea: dat Hnd di$ ür* 
ifrünge §b$ JKwiiefa «lul dtr Bri$ M ikrm O^schaffenmmrdm d. h. 
i» ifl die EnlslelHUg der Welt doreh die -SehApfung, Folgendes ist 
tine Daretelhiag der WeltsebdpfaDg. Das Wert ist eig. Er» 

wm§vm§, Gueklethi, aber aadi AiMdkmi^, Chpmfif » wie |«vt0Kfe 
wodurch äie LXX es meist geben. Die Formel i^i^ nW Endet sieb 
fast nur vor Genealogien, welche bald Uest die Getchlechler ange- 
ben, bald damit anderweitige Nachrichten ferbinden (10, 1. 11, 10. 
27. 25, 12. 19. S6, 1. 9. 5, 1. Num. 3, 1.). wird dann aber auch 
auf alte Geschichten überhaupt angewendet (6, 9. 37, 2.)- Aehnlich 
nannte Cato Censorius sein den Ursprung und die früheste Geschiclite 
Roms und der andern italischen Städte behandelndes Geschichts- 
werk origines (Corn. Nep. Cat 3.). Jene Formel wie auch das ein* 
lache r-yp kommen im PentaL sonst nur in der Grundschrifl vor. 
Schon dies entscheidet für den elohislischen Ursprung des 1 Gl. von 
2, 4. Dazu passl auch diese Stelle aU Uebcrschrifl (nur als sol/che 
wird rim sonst gebraucht) nicht vor cp. 2, 4 — ^25., wo bloes 
die firschainiiig der Miozea, Thiere nad Menschen berichtet wird, 
Sendern eflein vor ep. 1.» welches die Schöpfung des Himmels vnd 
der firde erzlbit. Von hiert wo sie nrsprflnglich gestanden haben 
maae» hat sie der iehovist bei seiner Bearbeitung der Grandschrift an 
ihre jetzige Stelle gesetsi, wo sie als Schlossfonnel zur ersten und 
als UeberschriA w tweiten Schöpfungserzählung dienen kann und 
baide gewisacrmasaen verbindet« 2u ähnlichem Zwecke nennt der 
Jehovist in seinem ersten Stücke cp. 2 — 3. Gott nicht "5"^» ^on 
cp. 4. an gewöhnlich, sondern o'^rf'» n-n-^ , während im vorhergehen- 
den elohistischen Stücke rp. 1. oT*'?* gchraurhl ist. Nach Delitzseh 
indess soll das 1 Gl. von 2, 4. die erhaltene Ueherschrift eines elo- 
histischen Stückes sein , welches der iehovist weggelassen und mit 
cp. 2, 5 fr. ersetzt halte. Dann müsste der Elohist, was nicht die 
geringste Wahrscheinlichkeit hat, die Weltschöpfung zweimal erzählt 
haben. Deim nur auf eiue Crzäiiluug von der Wellsohöpfung kann 
die Stelle geheq* 

Besondre HiUkmittel tn cap. 1.: J. 0. Bmrdir llteste Urkunde 
das Mepsebengescblechts. Riga 1774. 3 Thle. /. 17. RoBenmMUer an» 
liqnieaima tfttvns liiateria. Ubn 1776. D. J. Pm Moses nnd Dsfid 
keine Oeolegen. BerL und Stelt 179B. F. W. C ümbreU in den 
Studien und Kritiken v. 1839. 8. 189—209. H. Ewald Jahrbb. der ' 
MbL WUsenschsft v. 1848. S. 76—95. nnd v. 1850. S. 108—115., 
sowie zu cp. 1 — 3.: Fr. Chr. Thomwyer krit. Versuch über die mo» 
«ainebe UlSeBcbichle. Halle 178S. J. G. EidihortCs Urgeschichte her- 
ausg. von J. Ph, Gabler AUd. und Nürnb. 1790—93. 2 Thle in 3 
Bdo. iwd de« ietztei^n neuer Versuch 4ber die mosaiicbe Sclidpfungfi* 
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geschichte ebendaB. 1795, tt^ RiUtmam Mythologus I. S. 122—152. 
vgl. auch Wmer WW. RWB. o. Erde. 

V. 1 — 5. Am erste» Schdpfangstage schof Gott den WeltololP 
und Kess «us demselben das Lieht entstehen. ZuerU hat GoU den 
BimmH und die Erde gesekaffen] d. h. den Anfang des Schaffens 
damit gemacht, dass er den Weltstoff hervorbrachte. Die Formel 
Bimmel und Erde umschrcihl häufig die Well (14, 19. 22. Kx. 31, 

17. ), auch die zukunftige (2 Pelr. 3, 13. vgl. Jes. 51, 16. 65, 17.), 
geht aber hier nicht auf die geordnete Welt (Grot* Cleric, u. A.), so 
dass die Stelle eine Art Ueberschrift zur ganzen Erzählung wäre 
(Seb. Schmidt, Fa(.), sondern auf die chaotische Masse mit dem sie 
umgebenden Räume, also auf den VVellsloff {Calv, MünsL Fiscal. Gerh. 
Gabi. Rosenm.^:, darauf ist sie hier angewendet, weil das Allhebr. für 
den Begriff Well kein besondres Wort hat. So verlangt es V. 2., wo 
die Erde als Cliaos beschrieben und diese Beschreibung mit Vav an 
V. 1. angereiht wird. Aehnlicli braucht Euripides bei üiud. Sic. 1, 7. 
ovQctvoQ und yaüiy wenn er sagt, sie seieu zuerst (W^qni fila gewe- 
sen und dann getrennt worden nnd der etruskische Kosmolog lAsst 
Gott im ersten Zeiträume tov ol^avhiv xol ifi)v und im zweiten 

cte^iaiici fothro th ipawo^LSvw ntüdaag «M o^^u»^ schaffen, 
kann also mit seinem o^cn^s neA auch nnr die Welt nach ihrem 
Stoffe meinen. Die Angabe i^tffy^ besagt nicht tm Anfange (der 
Zeit^ der Dinge), was sein würde, sondern an^ihmUeh, ersl- 

Ueh, zuerst (im Gcgcnsats zu den folgenden Schöpfungen) und ist 
also adverbielle Bestimmung, bei welcher der Artikel auch fehlen 
kann; vgl. z. B. "^"^nija zuletzi oder zurück Prov. 29, 11., t^a gewal- 
tig Jes. 28, 2., "-r^3 entgegen Lev. 26, 24. 27. Der Verf. will nicht 
angeben, wann in der Zeit überhaupt Gott llininiel und Erde gescliaffen 
habe, sondern was er bei der Weltschüpfung zuerst in's Dasein ge- 
rufen habe, wie schon Saadia erkannte. Die Stelle schliesst sich an 
die Ueberschrift an, welclie eine Darstellung der Erschaffung des Him- 
mels und der Erde ankündigt. Das viel verglichene ^QXV? bei 
Hesiod. theog. 45. und a principio bei Cic. nat. deor. 1, 1. ist nicht 
parallel Woher und wie Gott den Slulf geschafl'en i Nach dem Er- 
slhler gewiss lediglich durch seinen Willen, also aus nichts. Dieser 
Gedanke war dem streng monotheistischen QebrSer, der die Welt als 
geschaffenes Werk dem göttlichen Schdpfer scharf gegenftherstellte» 
sicher leichter, als z. B. eine Evolution der. Materie aus Gott oder 
eine ewige Materie neben einem ewigen und alhnlchtigen Gotte. Er 
findet sich auch sonst noch in der Bibel (Hebr. 11,3. vgl. 2 Macc. 
7, 28.), daneben freilich auch eine Schöpfung !{ ofuf^^pov vXijg (Sap. 
11, 17.). Doch bedeutet »^a eig. hauen, aushauen (Jos. 17, 15. 

1 8. ) , behauen , bilden , im Hebr. gewöhnlich hervorbringen , edMfen 
(in Kai nur von Gott) nicht etwa aus nichts schaffen, da es z. B. 
auch von der Erschatfung der aus ErdstolF gebildeten Menschen und 
Thiere (1, 21. 27. 5, 1. 2. 6, 7. u. ö.), von der Entstehung einer 
folgenden Generation (Ps. 102, 19.), von der Bildung des Jehovavol- 
kes (Jes. 43., 1. 15.) , von der WiederhersteUiyig Jerusalems (Jes. 
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65, 1 S.) gebraucht wird. Die Hervorbringung des StoiTes ist übrigens 
xum 1 Schöpfiingslage zu rechnen (Münst. Osiand.). Denn die pe- 
«ammte WeilsLhöpfung wird Ex. 20, 11. 31, 17. auf ß Tage ange- 
selzl und der ersle Scliöpfungslag, verglichen mit den ühngen, würde 
sonst zu wenig hüben. Der Erzähler selzl auch V. 9 — 13. 21 — 31, 
verschiedene Werke auf Einen Schüpfungslag. Mauehe finden indess 
in V. 1. keinen besondern Schüpfungsakt, indem sie die Stelle auf 
das Ganze bezichen: Im Anfange, wo Gott lliannel und Erde schuf, 
da war die Erde {Abenesr, JarcK YaiabU Groi. Ilgen, v. Bohl. u. A.). 
Attein der Stobist tebreibl tebUchler und einfacher, wOrde bei dieser 
Faasimg -anch nichts von der Erschainnig des Stoffes sagen , was er 
doch wohl wollte. Zndem wäre dann li*«^ f&r erforderlieb. Das- 
selbe spricht gegen EwM$ nnd iliiiii«fi*« Fassang: Za Anfang y da 
Gott den Bimmel und die Erde schnf (die Erde aber war damds 

ein Chaos ), da spra<A Gott: es werde Licht u. s. w. — V. 2. 

Und die Erde ist eine Leere imd Oede geioesen] d. h. der neu er- 
schaffene Stoff war etwas gans Wüstes (Jer. 4, 23. vgl. Jes. 34, 
11.). Die Verbindung der Synonyma verstärkt den Begriff; besonders 
beliebt ist die ähnlich klingender Wörter zu paronomaslischen For- 
meln (Ez. 6, 4. Nah. 2, 11. Zeph. 1, 15.). Die Wüste nun hat z. B. 
keine Bäche (Job. 6, 18.) und Gewächse (Jo. 2, 3.), keine Bewohner 
(Jes. 45, 18. Jer. 17, 6.) und Wege (Job. 12, 24. Ps. 107, 40.), 
sie ist ein ungeslaltes lodles Einerlei, aucii schrecklich (Dl. 8, 15.) 
nnd finster (Jes. 42, 16. Jer. 2, 6. 31. Job. 18, 18.); sie leiht dem 
Verf. den Ausdruck, wuiiiiL er die ürbeschaffenheit des VVeltsloffes 
beseichnet. Dieser war also anfänglich ohne Cntwickelung und Ge- 
stahnng, ohne Eintheilungen nnd Ordnungen, ohne-Gewichse nnd Be- 
wohner. Der Verf. nennt ihn hier Erde. Diese nimlich ist ihm die 
eigentliche Welt und Ton ihr aus Msst er das Wellganie, dessen ein- 
seine Stoffe anfangs mit ihr vereinigt waren, sidh entwickehi und 
gestalten. Zu dieser Gestaltung will er hier flbergehen nnd nennt 
daher den Weltstoff Eräe, nicht Bimmel tmd Erde^ wie bei der Her- 
vorbringung desselben, wo der allgemeinste und umfassendste Ausdruck 
der angemessenste war. und Finslemiss war auf der Oberfläche der 
Fluth] d. h. Finsterniss ruhte auf der Fluth und bedeckte sie. Nach 
dem V^erf. wie nach Ps. 104, 6. und 2 Pelr. 3, 5. war der Wasser- 
stoff grösser als der Erdsloff. Daher ruhte die Finsterniss, welche 
die Weltsubslanz uranfänglich umgab, nicht auf der Erde, sondern 
auf dem sie umschliessenden Wasserstolle. Aehnlicb andre alle Kos- 
luügonien. Die beiden ersten Glieder von V. 2. gehen nicht etwa auf 
eine nach der Weltschöpfung V. 1. erfolgte Erdrevolution und Ver- 
wüstung der Welt {Dalh. Thorm, J, G. Rosenm.), von Seilen der 
gefallenen Engel (Baumg,), sondern sicher auf den Zustand der er- 
schaffenen Wfdtmaterie, welche demnach eine Art von Chaos war, 
wenn anch kein absolutes; s. V. 9. Als Anfang setzen^ die Alten, 
aoch die Phöniken, fast alle das Chaos (Hesiod. tbeog. 116. Aristoph. 
aw. 692. Orph. Argon. 12. 419. Diog. Laert. d, 12.), verstehen 
dmmter aber bald den leeren Luftranm (SocraL nach Aristoph. nubb. 
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423. Plutarch. de Isid. et Osir. 57.), bald das Wasser (Zeno bei 
Schol. Apoll. Rhod. l, 498.), bald jene ungeordnete Mischung der 
Dinge, die man gewöhnlich Chnos nennt, eine rudis indigestaque ino- 
les (Orpheus bei Clera. recognilt. 10, 30. Diod. Sic. 1, 7. Ovid. mel. 
1, 5 fl. und de arl. amat 2, 467 ff. Virg. ecl. ü, 31 ff.), und der 
Geist GoUes Hess sich auf die Oberfläche des Wassers] d. Ii. er strömle 
TOD Gott an du Chaos, verlieh demtelbeii Ldmiikraft und bellhifle 
ee» eich auf Gottes Wort su entwickeln und in geslelten sowie PffluH 
ten und Thiere henrorsubringen. Denn er ist nach den A. T. die 
belehende Kraft der Welt nnd alles Leben ist ein Auaflnas fon GolU 
naeh Ps. 104, 30. selbst das der Pflansenwelt S. m. Prophetiam. 
LS. 116 f. vp^] ist im Arab. dünn, weich sein, im Hebr. schlaff. 
Um aetn (Jer. 23, 9.) in Fi. eig. lass handeln d. i. sich laaseo, her- 
ablassen, senken z. B. vom Adler, der sich auf seine Jungen lässt und 
breitet, sie schützend, hegend und pflegend (Dt. 32, 11.). Ucber den 
syr. Sprachgobr. s. Gesen. Thesaur. s. h. v. Nicht unpassend geben 
LXX, Aquil. Theod. Symni- das Wort durch InupiQtö&ai und Vulg, 
durch ferri. Falsch verstellen Manche, z. B. J. G. Rosenm. , Schtäf, 
Dath. Val. Schum. uach dem Vorganji^e allerer Erklärer wie Onk. 
Ephraem^ Saad. Abenesr. u. Ä. unter dem B^^^5t< den Wind, wel- 
chen Gott zur Trocknung der Erdmasse gesendet habe. Denn zu ihm 
passt das Yerbum nicht und nicht durch ihn, sondern nach V. 7. 
durch die Himmelsveste wird die Erde von der Wassermasse befreit 
Es ist der Geist Gottes gemeint Ihm geht in der grieehisehen ÜTth* 
"EifOß o6%r "Effotg {no^s in der phönikischen) gewisserwaesen pa- 
rallel; er wurde nach- dem Chaoa sugleich mit Gia und Tartania 
(Besiod. theog. 1200» ist der älteste von allen GOttem (Parmentd. 
bei Plate conv. p. 178. Orph. Argon. 10.)» gestaltete dag AU i| cupa^ 
V9vg tutl »cxvfufyifc i^i/^ff^Utg (Lucian. amorr. 32.) und wird als 
ahta, ring xm^Vei %fßi ttw^ßh tu TCQccy^jLarcc, bezeichnet (Aristot. mo* 
taph. 1, 1.^, brachte auch mit dem Chaos die Geschöpfe hervor 
(Aristoph. 1. c). Doch sind die Ansichten über ihn gar verschieden; 
s. Creuzer Symbolik III. S. 292 ff. Aufl. 2. — V. 3. Aus der Fin- 
sterniss des noch ungeordneten, aber zur Entwickelung fähig gemach- 
ten Chaos lüssl Gült sofort durch sein Schöpferwort das Licht her- 
vortreten und eine besondre Schöpfung werden. Licht ist zu allem 
geordneten Thun erforderhch und passend steht seine Erschaffung an 
der Spille der Gestaltung des Chaos zu einer geordneten Welt. Die 
einfache Würde und Erhabenheil der Stelle wird auch von den Fein- 
den der Bibel bewundert. Aehnlich werden bei Beaiod dia Helle 
(td^rjg) und der Tag (/näQu) durch die aus dem Chaos gewordene 
Finstemiss (^Qißog) und {facht (vvD eraeugL Auch nach ägyptieeber 
* Ansicht war die Finstemiss frQher da, als das Liebt (Plulareb. aym» 
poss. 4, 5.). — • V. 4. Und Gott Mk das tdehi, da$t et fnt war} 
d. h. er sah, dass das Licht gut war. Ebenso 6, 2. 12, 14. IS^ 10. 
49, 15. vgl. Ew. §. 336. b. Gleich dem Meister eines fertig gewor- 
denen Werket betrachtete Gott das erschaffene Lieht, eH^annte es als 
wohlgeratben und bilUgte es, l^ie Scheidung «wiaehen den» Liehtis 
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!w4 der Finsterniss lehrt, dass vorher beide mit einander ver^nigt 
waren, indem das Liclit in der Finsterniss oder dem Gnstren Chaos 
sich befand; Golt beslimmto aber, dass sie fortan als gesonderte 
Dinge besteben sollten. Das Licht galt dem Hebr.ler als ein nach 
seiner Existenz an und fär sich selbstständiges ätherisches Element, 
welches nur in seinem wechselnden Ein - und Abtreten von don Ge- 
stirnen iilibUnge (s. V. 14 (f.). Doch kam er mit seiner Vorstellung 
nicht ganz in's Reine. Denn als dem Rlonscben unbekannt Ijczeichnet 
das A. T. den Silz des Lichtes und der Finsterniss und den Weg 
dahin (Job. 38, 19 f.) sowie aucb den Weg, anf welchem das Liebt 
vom Ostwind getrieben am Morgen aieb ftber die Erde terbreilet 
(leb. 88, 24.) ; ausserhalb des vom Himmel bedeefcten Ranms sebeint 
er sieb Finsterniss gedacht su haben (Job. 26, 10.). V. 5. Die 
ins Dasein gemfenen Dinge erhalten ihre Namen. Lieht nnd Finster- 
niss werden Tag und Nacht genannt, nicht als Elemente an und Ar 
sich , sondern nach ihrer Stellung unter den geordneten Dingen oder 
naeh ihrem Hervortreten und Erscheinen in der geordneten Welt. In 
dieser Hinsicht an gewisse Zeiten geknüpft fallen sie dem Verfasser 
in den Zeilbcgrifl' und er I3sst sie mit Zeitbezeichnungen benennen. 
Passend bekommen sie diese Namen bei der Gestaltung der Weltsub- 
slanz zu einer geordneten Welt, wo sie ihre Stellung unter den Din- 
gen erhalten, und war ein Abend und es tcar ein Morgen, ein 
erster Tag] d. h. und so gab es einen Abend und einen Morgen, mit- 
hin einen vollständigen Tag, welcher der erste war; er verging über 
der V. 1 — 5. beschriebenen Schöpfung. Zu Tni« unus, aber auch 
primusy wie tlg und unus, vgl. 2, 11. 8, 5. 13. Lev. 23, 24. Abend 
ued Morgen, die es damals eigentlich noch nicht gab, dienen bless 
lur Andeutung der Zeitlänge , welche Gott auf jene Schöpfung ver- 
wandte; sie betrug gerade soviel wie ein vo&er Tag. Der Abend 
steht Yoran (Ps. 55, 18.), wie auch sonst die Nacht dem Tage vor- 
, iDgebt Der Hebrier nimlieh besthnmte die Zeiten sach dem Monde, 
welcher am Abeede als aufgebend erscheint, und liess also den Zeit- 
raum, welchen wir Tag nennen, mit Mondaufgang angehen; er erölT- 
nete z. B. das Mazzolh-Fest (Ex. 12, 6.), den Versöhnungslag (Lev. 
28, 32.) und den Sabbath (Neh. 13, 19.) am Abende vorher, zog 
aber diesen Abend nieht zum folgenden Tage. Hier passt dies um 
so besser, da der erste Schöpfungslag anfänglich linster war und erst 
nachher Licht (gleichsam einen Morgen) erhielt. Auch bei andern 
Völkern fängt der Tag mit dem Abende an , z. B. den Arabern und 
Muhammedänern überhaupt (Alferg. astron. 1. Hyde relig. Persar. p. 
212. Niehuhr Arah. S. 108.), den Athenein (Plin. H. N. 2, 79. 
Gell, noct att. 3, 4.), den Galliern (Caesar bell. gall. 6, 18.), den 
Germanen (Tac. Germ. 11.), ob auch bei den Aegyptem (Senr.. s. 
Aen. 5, 786.) , ist die frage. S. Ideler Handb. d. Ghronol. I. S. 80. 

100. Ebendaher erklären sich das pers. ^^^Ly^^ ^j^^L^^ und 

das griechische vvx^^sqov. — V. 6 — 8. Am zweiten Schupfungs- 
tage schafft GoU die UiÄawelaveste und scheidet durch sie die Wajsüer- 
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masse, welche nach V. 2. den Erdstoff umfing. Als Decke des Licht- 
raums schliesst sich der Himmel gut an das Licht an und seine Er- * 
Schaffung kann der VerL auch deshalb nicht weiter hinausrücken, 
weil ohne ihn alle folgenden Schöpfungen nicht möglich sind. Das 
Wort rp": von 3»;?^ stampfen, schlagen^ hreUschlagen bezeichnet etwas 
Ausgebreitetes von fester Art und wird daher von LXX, AquiL Theod. 

. Symm. tfrc^ttfux, von Vulg. /irmamenitMi, voo Saad. «xl^, von Luth. 

Veste gegeben. Der HiniBMl war den Hebräern ein StolT (Ei. 24, 10.)» 
ein festes Gewölbe gestellt auf die den Brdkreis umgebende Wasser- 
Üuth (Prov. 8, 27.), fest wie ein gegossener Spiegel (Job. 37, 18.) 
und getragen von den höchsten Bergen, welche daher Säulen und 
Grundlagen des Himmels heissen (2 Sam. 22, 8. Job. 26, 11.); ihm 
werden auch Oell'nungen oder Thüren beigelegt (7, 11. 28, 17. Ps. 
78, 23.). Dieselbe Vorstellung auch sonst. Alte griechische Dichter 
nennen den Himmel GiöriQiov Od. 15, 328. 17, 565., xaXmov \\. 17, 
425. Pind. Pylh. 10, 42. Neni. 6, 6. und noXvi(tl%ov II. 5, 504. 

^ Od. 3, 2. und selbst Philosophen z. B. Empedocl. bei Plutarch. place, 
philoss. 2, 11. und Artemid. bei Seneca nal. quaesi. 7, 13. betrach* 
toten ihn als etwas Festes/ was auch das lat. coel um = xoiXov floft- 

, Im andeutet, etne Feste i^erde in derMUle der Wauer und sst seftsi- 
dehd Mwisdien Wa$$er s« IFasser] d. h. sie scheide die Wassermasse 
SU 2TheileB oder Hälften nnd halte dieselben dauernd aus einander. 
Du Partie, mit rrn drflckt Fortdauer aus vgl. 4, 17. 37, 2. 13. 
Ew. §. 168. c. För ^-^^ ist T^Tl häufiger, der Sinn aber der- 
selbe. — V. 7. Und so machte Qott die Vesle] nämlich dadurch, dass 
er V. 6. ihr Werden aussprach, also durch sein Wort, welches die 
schalTende Kraft ist (Ps. 33, 6. 9. 148, 5.); damit aber bewirkte er 
die Scheidung, welche in der geordneten Weit zwischen dem Wasser 
unter dem Himmel und zwischen dem über dem Himmel besteht ; 
diese geschah damals durch Enlslelmnf^ der Vesle. Gott liess also 
aus dem Chaos den Himmel sich eniporwölben und über der Erde 
aufstellen, durch denselben aber zugleich einen Theil der den Erd- 
stoff umgebenden Wassermasse emporheben, welcher seitdem über 
dem Himmelsgewölbe steht und Regen herabsendet (7, II. Ps. 104, 
13.). Von diesem überhimmlischen Wasser ist noch mehr die Rede 
(Ps. 148, 4.)j auf demselben hat Jehova den Himmel bewohnond 
seinen Sitz (Ps. 29, 3. 10. 104, 3.). Eine andre Ansicht vom Re- 
gen s. 2, 5 r. «lul et ward oteo] nSml. wie Gott es dureh sein Wqrl 
machte d. i. die. Sache kam so, wie Gott sie wirkte und einrichtete» 
zur Enstenz. <— V. 8. Benennung der Veste. Die (von den LXX 
wUlkahrlich eingeschohene) Erklärung, dass diese Schöpfung gut ge- 
wesen sei, fehlt hier, weil die Einrichtung der Wasser noch unvoll- 
endet ist — V. 9 — 13. Am dritten Schöpfungstage verweiset Gott 
die unten gelassenen Wasser in das Meeresbette» worauf das trockene 
Land erscheint und die Pflanzenwelt hervorsprossen lässt. Dieses 
Werk schliesst sich innig an das vorhergehende an und bereitet die 
ErschaiTuug der Lehewesen vor, steht also an ganz passender Slelie. 
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Die Wasser der Erde sollen sich sammeln an einen einzigen Ort, nämlich 
in die Vertiefung, die der Ocean einnimmt. Erst als dies geschehen, 
wird die Erde sichtbar; sie ist also auch nach dem 2 Tage, nach 
der Befreiung von einer grossen VVassermenge, noch ganz vom Was- 
ser bedeckt und zwar von dem zu ihr gehörenden. Wie dachte der 
Verr. es als möglich, das« dw Etdt von derselben WusermeDge bald 
fpns bald nicht gm bedeckt wurde, obne doch ibre Gestalt in ver- 
indern) Er meinte wobl, obne dies ansdrflckUeb sn bemerken, dass 
sie, obwohl schon nn Chaos als Ganses vorhanden, am 3 Tage sich 
nach besonders snHAben nnd Tiefen gestaltete, womit natfirlicb eine 
Zosarameniiehung ' der Waaser und ein Hervortreten des Pestlandes 
verbundeD war. So wenigstens Ps. 104, 8. und auch Prov. 8, 24 f. 
ist die Entstehung der Meere an die der Berge angeschlossen. Die 
letztere wird im A. T. bisweilen als besondrer Beweis der göttlicben 
Schöpfergrössc (Am. 4, 13.) hervorgehoben und in die Schöpfunga- 
zeit gesetzt (Ps. 90, 2.), weshalb die Her^e auch als ewig bezeich- 
net werden (Dt. 33, 15. Hab. 3, 6.). — V. 10. (Jotl benennt Fest- 
land und Meer. Der Plur. o""«! erkl;irt sich daher, dass das Wnli- 
meer aus einzelnen Meeren besieht und kommt noch häuhg für den 
Sing, vor z. B. 49, 13. Ps. 24, 2. Job. 6, 3. Jon. 2, 4. — V. 11. 
Sofort nach Trockenlegung der Erde lässi Ciolt die tlewächse ent- 
stehen. Sie zerfallen in 3 Klassen. Der mv^. eig. junges Grün wird 
snra öfteren neben genannt und also von diesem nnterscbieden 
(Dt. B2, 2. Jes. 15, 6. ^7, 27.); er sprosst nach gefallenem Bogen 
(2 Sam. 23, 4. lob. 88, 26.), bedeckt die Auen und WeidepUtie 
(Jo. 2, 22. Ps. 23, 2.) und dient dem Wilde 's. B. Hirsehen und 
wilden Eseb als Futter (ßw, 14, 5» Xoh. 6, 5.); er ist also sichea 
das Gfiii, wird bisweilen aber auch als junges Grün neben *wi 
Gras genannt s. B. Jes. 15, 6. Ps. 37, 2. Prov. 27, 25. Das neu 
geschaffene Gras war zuerst junges Grün, weslialb der Verf. nicht 
■rsr, sondern m^^ braucht. Vom Samen desselben schweigt er, wohl 
nach der Ansicht, das Gras sprosse von selbst o<ler pflanze sich al- 
lein durch die Wurzeln fort. Der a»? dagegen ist y^T r^'^t'a Samen 
fortpflanzend (Lev. 12, 2. Nah. 1, 14.) d. i. solchen bildend, erzeu- 
gend, bringend; er wird dein Menschen als Nahrungsmittel angewiesen 
(V. 29. 9, 3.), als solches dem ViehfuUer '^^sn gegenübergestellt (Ps. 
104, 14.) und als Gegenstand des Landbaus genannt (3, 18.), daher 
auch in den meisten Stellen als Sache des Feldes bezeichnet. Unter 
ihm sind abo die grösseren Kräuter und Stauden, wie Gemöse und 
Getreide, zu verstehen. Doch kommt er auch alslfahruag der Thiere 
vor (Dt. 11, 15. ier. 14, 6. Ps. 106, 20.), welche an diesen 6e- 
wichsen ebenfalls Tbeil haben. Bisweilen steht das Wort im weiteren 
Sinne von den kleineren Gewächsen überhaupt (s. z. V. 30.). Der 
^ ft FrudUbaum umfiisst simmtliche Blume, welche ja alle Samen* 
frilcbte bringen; er heisst machend Frucht f in welcher sein Same 
d..i. Frflebte hervorbringend, die seinen Samen enthalten. Der Bei* 
satz '^z'^oh ist mit zu verbinden. Uebrigens könnte man mv.-^ von 
allen Gew&chsen verstehen nnd at^ und yt die beiden Arten 
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desselben nehmen {Umbr. Ew.). Allein das Wort gehl sonst immer 
allein auf den Graswuclis und vor würde dann die copula nicht 
fehlen. Jedentalls zu verwerfen ist die schon von LXX, Aquil. Theod. 
Vulg. belieble Verbindung des afe» tt&n zu einer germinaUo herbae 
{Eichh. Eosennu Schum.), indem »t^ niemals so gebraudtt wird. 
fnKn-!»y] geht auf den hohen Wachs der Blume, welche Ober der 
Erde Samen hertorbringen, wlhrend andre Gewichte sich an und in 
der Erde forkpflauen. — V. 12. Die Erde Ifeat also Gras, Krluter 
und Blume hervorsprossen. Bas Suff, in .imnbV iit, da und ys! 
eollecUv stehen, distributiv zn nehmen wie Hos. 4, 8. Job. 38, 82» 
Die Erde liess Kräuter wachsen und zwar jedes naeh seiner Art d» i. 
nach den Terschiedenen besonderen Arten, welche zusammen diese 
Gattung von Gewächsen ausmachen. Ebenso die Blume. Das Gras 
sab der Verf. als eine einzige Art an und fügte daher bei ihm kein 
irT3"'ttV hinzu. Mit der Erwähnung des Samens macht er aufmerksam, 
dass die Pflanzenwell ursprünglich zu scibststandiger Fortpflanzung 
eingerichtet wurde. — V. 14—19. Am vierten Schöpfungstage schatn 
Gott die Gestirne. Sie stehen ganz angemessen zwischen den Pflan- 
zen und Thieren , die beide Licht und Wärme zu ihrem Bestehen 
brauclien. Mit ihnen beginnt das zweite Funfwerk oder triduum, 
welches von den sich bewegenden Geschöpfen handelt. Doch lässt 
dieser Umstand noch nicht sicher sehKessen, dass der Vert die Ge- 
stirne ale wirkKche Lebewesen betraohtete wie Job. 15, 25, 5. 
88, 7. Zum Sing. Ar ^? vgl. Ex. 28, 7. ffum. 0, 6. Oes. §. 
147. Euj. §. 316. a. und über v<fi von der Aikunft s. 0ß9. §. 126. 4. 
Bw. §. 342. b. — ¥. 16. Und so maehl$ s. V. 7. Die beiden 
grossen Lichter sind natörlich Sonne und Mond. Die n^Kta eig; IloM- 
orle (von LMU als Erscheinung oder Stoff), hier LichtiUhfer oder 
Hehler, sollen sein ^^KäV tu Lichlem d. i. zu Leuchten, also als 
Leuchten dienen. — V. 17. GoU gab sie an die Himmelsvesle] d. h. 
er that, machte sie daran. Man ji^lanhtc die Gestirne an den Himmel 
angeheftet (Plularch. place, philoss. 2, 14.) und befestigt (Arat. phae- 
nom. 10. 230. 274. 351. 500.), also an feste Punkte gebannt oder 
in bestimmten Bahnen geliallen. Daher sidera coelo affixa, adhae- 
reniia bei Pliii. H. N. 2, 39. 18, 57. v-1. Jes. 14, 12. 34, 4. Job. 
38, 31. Die Gestirne erhalten eine dreifache Bestimmung. 1) sollen 
sie leuchten auf die Erde d. i. dieselbe erleuchten. Die Erwärmung 
von Seiten der Sonne bleibt weg, da es sich hier um das den Ge- 
atirnen Gemeinsame handelt 2) sollen sie MMden wwMkm imn 
IMU «md di&rtUuienii»9 (V. 18.) oder «mMeii im Ta§e und dkr 
JTacbf (V. 14.) oder fraftsmcften dm Jii^ iitNi AeiViMftl (V. 16. 18.). 
Wie lu V. 4. bemerkt, gilt dem Verf. das Licht als Stherischer Stolf, 
wdcher naoh seiner finstens an sich selbststSndig, nach seinem Br» 
flcheinen von den Gestirnen abhSngig ist. Das Licht wird nlnüich 
am Morgen von der Sonne, am Abend vom Monde herbeigeführt und 
von jener den Ta? hindurch, von diesem während der Nacht (so 
lange er scheint) gehalten ; die Sonne bewirkt also die Tageslichtzeit, 
der Mond die Nachtiichtaeit und es wird ihnen daher eine Beherrschung 
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oder Begiemng der beiden Zeilen zugeschrieben. Dtirch ihr Ersrhei- 
Aen aber ist zugleich die Fin.sterniss in ihrem Em- und Ablrelen be- 
dingt ; sie wird durch die Sonne am Tage ganz verdrängt, vom Monde 
io der Nacht wenigstens zum Theii und ist nur .stark, wenn es gar 
keinen Mondschein gibt, vollkommen aber wegen der übrigen Gestirne 
niemals. Die Scheidung zwischen Liclil und Finslerniss ist demnach 
im zeitlicheo Sinne zu verstehen, also von der Bewirkung jener bei* 
deo Zeiten. Ohne die Gestirne wflrAen Lieht und Finsteroiss an und 
tör sieh bestftlwii, tber im Sin- und Abiretett neiit abwechseln; olHie 
lie würde ee keine wechseladeii Zeilen des Liebts «od der Finster* 
nies geben. 8) soUeo nnck V. 14. die Gestirne tebi jni E$Sdum wHd 
m (9$^ Mim «lud m Tofeii wid Mann (Inllk. Fä§, Ifetv. 
Jteot* V. BM. M. naeh den allen Oebb.) d. i. dein dienen, dass 
es diese Dinge gibt, also ffir dieselben vorhanden sein vgl, Num. 10, 
2. 10. 30, 31. Jes. 4, 6. Die Zeichen sind ungewöhnliche 

FhlBomete am Himmel z. B. Verfinsterung der Sonoe und des Moo* 
des, rolher Schein des letzteren, Kometen, feurige Erscheinungen 
u. s. w. Sie galten dem Allerllium als Voranzeigen der Gottheit und 
als Zeichen kommender ausserordentlicher Ereignisse z. ß. gölllicher 
Gerichte (Jo, 3, 3 f. Jer. 10, 2. Mt. 24, 29.). Die o-^rr.n »md nicht 
Zeiten überhaupt, weil sonst niclit Tagi; und Jahre noch besonders 
genannt sein würden, sondern feslgeseUie besondre Zeiten, also y,ie 
Lev. 23, 2. 4. 37. 44. Num. 10, 10. 15, 3. 29, 39. die Feslzeilen 
* z. B. die 3 grossen Feste ; sie richteten sieb nach dem Monde und 
dieser wer iteh Pt. 104, 19. Sir. 43, 7. Ar sie gemacht i;-t«] s. 
Im^ 23} 4. Die Tage ind lakrt im Phir. fcflnnen bloss die ver* 
sehiedeMn Tage und iahre sein. INe Tage sind bald knrs bald lang, 
was fon der Sonne abhingt; ebenso die Jabre, je nachdem sie nach 
dem Monde oder der Senne bestinunt werden. Beiderlet iahre waren 
dem Krsähler bekannt, wie die Sintflatligesebieble lehrt. Dieser viel» 
fachen Abhftngigketl der Erde vom Himmel gemäss wird dem letzleren 
eine Herrschaft über die Erde beigelegt (Job. 38, 33.). Andre neh- 
men B'niinV') rnmh als Hendiadys und fassen die Stelle: sie sollen sein 
zu Zeichen für die Zeiten und für die Tage und Jahre (J- G. Ros. 
Eichh, Gabi. Gesen- de W. Baumg.) oder: zu Zeichen der Zeiten, 
nämlich sowohl der Tage als auch der Jahre {Svhum. Maur.). Noch 
Andre zur Vermeidung des Hendiadys: zu Zeichen und zwar für be- 
stimmte Zeilen und für Tage und Jahre (Vat.) oder: zu Zeichen so- 
wohl für die Zeiten als auch für die Tage und Jahre {Tuch), Die 
obige Erklärung dürfte indess die einlacliste seiu. — V. 20 — 23. Am 
fünften Tage schafll Gott, nachdem er die Erde aar Aulbahme nnd 
Efhallnng von Thieren eingerichtet hat, die Wasserlhiere und Vögel, 
also vor den Landlhieren, da Wasser und Himmel vor dem Festlande 
bereiteit worden waren. Avch sind diese Thiergattnngen unvollkom- 
mener, als die vriehtigite Partie der Landlhiere. Woraus sie gescbaf- 
fcn wordan, gibt der Verf. nicht an, wie bei den Landthieren. unm- 
swfti ioUm die Wasser ein GewkumH Mendfr Seelen] d. i. angefOlk 
Warden voa mnar Monge, iebewesen* Ueb. deo Aocns« s. €mm* 
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§. 138. 3. Ew. §. 281. b. und über Seele, beseeltes We8e% dann 
Wesen überbaupt, vom Menschen Person, d. WB. Die Vögel sollen 
fliegen auf der VorderseUe der Himmeltvette d. i. an der unteren 
Seite des HimkneU hin. Denn diese ist dem Erdbewohner die vordere. 
Die Vögel sind iwar Brdbewobner, halten sich aber viel in dem Lnll- 
raum unter dem Himmel auf und kennen sieh mm Himmel erhöhen» 
heisaen dalier im A. T. herrschend die fögd des Himmels %, B.'V. 
26. 28. 30. 2, 19. 20. 7, 2. 23. u. s. l Das wird als Eigenthüm- 
lichiceit dieser Tliierklasse vom Verf. bemerklich gemacht. — V. 21. 
Und so schuf Gott durch das Scböpferwort V. 20. die Wasser- und 
Luflbewohner. Das Wort von iip dehnm, strecken bezeichnet 
langgestreckte Thiere und kommt sonst vor von der Schlange (Ex. 7, 
9. 10. 12. Du 32, 33. Ps. 91, 13.), vom Krokodil, dem Symbol 
Aegyptens (Jes. 51, 9. Ei. 29, 3. Ps. 74, 13.) und von Wasserun- 
geheuern überhaupt (Job. 7, 12. Ps. 118, 7.), niemals aber speciell 
von Fischen. Diese mit den iiu Wasser lebenden Insekten, Würmern 
etc. sind hier unter t^;?! zu verstehen, üeb. den Art. bei n^n s. 
Gesen. §. III. 2. Ew. §. i335. a. "icn] ist Accus., der von ix-^» ab- 
hängt. Ebenso feö^ 9, 2. onnA] für nms^ nach Gesen. §. 91. 2. 
Anm. 1. EtD. §. 258. a. alle Vögel des Flügels] d. i. alle Vögel, die 
da Flügel haben. Diese als das Eigenthümliche der Vdgel hebt dor 
Ausdruck hervor, kommt aber auch sonst noch vor i. B. Ps. 78, 27. 
vgl. Du 4, 17. Ps. 148, 10. — V. 22. Die erschaffenen Thiere er- 
halten das Vermögen, fruchtbar zu sein und viel sn werden d. i. sich 
fortzupflanzen und zu vervielfältigen, um ihre WobD(d8tze ansuffiUen. 
Der Verf. nahm wohl an, Gott habe von jeder Thierart immer nur 
ein einziges Paar geschafTen; wenigytena Iftsst er Gott nur Ein erstes 
Menschenpaar schalTen und Noah von jeder Thierart immer nur ein 
Paar mit in die Arche .nehmen (6, 19 f.). Dass aber die Thierge- 
schlechter nicht untergehen , sondern sich durch Fortpflanzung im 
Dasein erhalten sollen, siebt er als eine göttliche Segnung an. — 
V. 24 — 31. Am sechsten Tage schaflX Gott die Bewohner des trocknen 
Landes. Passend folgen die Landlhiere als die nach ihrer Ilauptpartie 
volikommneren (Jeschöple zuletzt, den Scbluss aber bildet natürlich 
der Mensch, hervorgehen lasse die Erde Lebewesen] d. h. sie erzeuge 
sie aus sich. Befähigt dazu war sie durch Gottes belebende Kraft 
(V. 2.). Die Entstehung der Thiere aus der Erde (oder nach 2^ 19. 
ihre Dildong aus Erdstofi) wird auch im übrigen A. T. gelehrt (Ps. 
104, 29. Koh. 3, 20.); sie wurde überhaupt vom Alterlhum ange- 
nommen, auch für die postdiluvianiacbe Thierwelt (Diog. Laert. 2, 3, 4. 
Ovid. met. I,'4t6 ff.), und mit der Erhtuung der Erdmasse durch 
die Sonne erklärt (Oiod. Sic. 1, 7. Diog. Laerl. 2, 4, 3. Lucret 4, 
789 ff,). Die neuere Naturwissenschaft stimmt im Wesentlichen damit 
überein; s. Burmeisler Gesch. d. Schöpfung S. 333. Ueber ^nn für 
r^n in feierlicher Rede s. Gosen. §. 90. 3. b. Ew. §. 211. b. — 
V, 25. Und so machte Göll] d. Ii. er liess durch jenes Schopferworl 
ans der Erde cnlslt hon etc. Der Verf. nnlersriieidet 3 Klassen von 
LanUthiereo. Die Thiere des Landes sind diejenigen, weiche draussen 
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im freien Lande, in den Gefilden leben. Der Ausdruck sieht Öfter von 
den Raubthieren (1 Sam. 17, 46. Ez. 29, 5. 34, 28. Ps. 79» 2.), 
gebt aber hier gewiss mil auf das Wild, wie das häufigere ^'"f^^: ryt 
diese beiden Tiiierarlen umfasst (s. 2, HK). Mit ^«-2 eig. Stummes, 
dann Vieh werden gewöhnlich die heim .Menschen lebenden zahmen 
Säugelhiere bezeichnet z. B. 47, 18. Ex. 13, 12. 22, 9. 18. Lcv. 1, 

2. 18,23. 20,16,, bisweilen aber zugleu:h auch die wilden (.s. 6, 7.). 
Der «^'[i e'iQ. Kriechen, Kriechendes umhsst hier wie sonst z. B. 1 Beg. 
5, 13. Hos. 2, 20. die kleinereu Tliiere des trocknen Landes, also 
die Reptilien, Insecten, Würmer u. s. w. Der Zusatz gehl auf 
die einzelnen Arien, aus denen jede der 3 Klassen besteht wie V. 12. 

— V. 26. Zuletst wird der Mensch geschaffen, der vollkommenste 
Erdbewohner» welcher xngleich die flerrschaft Aber seine MitgesrhApf^ 
ansfiben soll. Wir tooUen machen Menschen ! Dieser Plural kann we- 
der bedeutungslos sein (Rosenm. v. Bohl.), noch aus der SelbstanfTor- 
demng, wo die Rede des ÄufTordernden auf diesen wie auf eine 2 
Person zurückgeht (Tuch), erklärt werden, indem das Hehr, solchen 
Plur. nichl kennt, vielmehr bei Selbslauffordernngen Einzelner innner 
den Sing, hat, noch auf die angeredet sein .sollenden \in'^v\ gehen 
{Targ. Jonalh, Jarch. Abenesr. Gabi. Del.), welche der Ehtlnsl nie- 
mals erwähnt. Auch deutet er nicht auf die 3 iN-rsonen des göttli- 
chen Wesens (Ca/v. Yalabl. Fag. Drus. Osiand. Gerh. Piscal. u. A. 
nach den KVV.), weil das A. T. eine göttliche Dreieinigkeit nichl 

•kennt. Vielmehr kündigt Göll hier das ausgezeichnetste Werk an und 
redet daher mit erhöhter Würde und Bedeutung im Plur^ wie 11, 7. 
Jes. 6, 8. 41, 22., gleich Königen bei ihren öffentlichen Erlassen 
(Bsr. 4, 18. 1 Macc. 10, 19. 11, 31. 15, 9.). So schon Merc. QroU 
0. A. Ueber otm s. 2, 7. in unserm Büde] d. i. in unsrer Form 
und Gestalt, so dass diese des Menschen Gestaltung begrenzt und be- 
stimmt, also nach unsrer Form, so dass der Mensch diese dann hat 
und uns ähnlich ist. Das ^ steht von der Norm wie Ex. 25, 40. 30, 
32. 37. Das weitere isri^ts wie xinsre Aehnlichkeii d. i. uns ent- 
sprechend hat denselben Sinn nod die doppelte Bezeichnung dient zu 
starker Hervorhebung des Gedankens. Dieses Bild (iulles auf Erden 
soll aber herrschen über alle irdischen Milgeschöpfe. Bei ""i»^ ist 
sicher mit dem Syr. an die 7':Kn r«n zu denken, weil die Erde in 
diese Aufzählung nicht passl und jene Thierklasse hier wohl auch 
nicht feblen soH. Aehnlich wird rt^n unten 9, 13. 19. 11, 1. von 
der Erdbevdlkemng und Job. 12, 8. vom GewOrm der Erde gebraucht. 

— V. 27. Gott schuf die Menschen mSnnlich und weiblich. Aus 5, 

3. ergibt sich, dass auch der Elohist nur Ein erstes Menschenpaar 
annahm, wie nach 2, 7. 22. der JehovisL Ob die Menschheit von 
bloss Einem Paare abstamme, ist streitig; s. Gabler Urgeschichte II, 
2. S. 41 ff. Slrauss chrlstl. Glaubensl. 1. S. 677 If. If mer bibl. RWB. 
u. Adam. Die Bildung des Menschen nach Golles Bilde liebt der Verf. 
als auszeichnenden Vorzug durch Wiederholung hervor. Was er da- 
mit meine , gibt er weder hier noch sonst naher an. Die Ausleger 
verstehen unter dem Bilde Goltes bald die Einheil des götllichen und 

Hab. z. A. T. XI. 2. Aufl. 2 
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meDschlicben Wesens (Bunsen), bald die geistigen Fähigkeiten nnd 
EigeofchafleD des Meoseheii (Cah* Ifercs. Fag* ValM, PUcalU Seh, 
Sdmidt), womit die kirchlichen Dogmatiker seit den Kirchenvätern 
flbereinstimmen (s. Slraws christl. GlaubensL I. S. 689 ff.)» bald die 
Herrschaft des Henschen öber die Mitgesehdpfe iBphraem, OrokX 
welche sich auf die geistigen Anlagen gründet (J. Dm Mich. Thorm* 
T^Mh)f hald die Gestalt und Majestät, die den Menschen vor den Thie- 
ren auszeichnet {Rosenm.)^ bald die körperUche Gestalt {Gabi, Poll, 
V. Bohl.), hald den Menschen im Ganzen {Herd. Schum. Umbr. Baumg. 
Del.). Die letzte Ansicht ist die texlgemässe. Der Verf. sagt die 
ErsehaiTung nach Gottes Gestalt vom Menschen üherhaupt aus und hat 
diesen gewiss nicht in Körper und Geist zerlegt, sondern als heseelle 
Einheit genommen, wie er sicli seinem Bhcke d^fslelltc. Zunächst 
fand er, wie schon der Ausdruck Bild und besonders die Bemerkuiig 
lehrt, der goltähnlich geschaffene Mensch habe einen Sohn nach sei- 
nem Bilde gezeugt (5, 1. 3.), das Bild Gottes beim Menschen im 
Aensseren, also z. B. in der schönen Gestalt, der aufrechten Stellung^ 
der gebietenden Haltung, der edlen Bewegung, der ausdrucksfollen 
Geberde und dem geistigen Blicke, was Alles den Menschen vor sei- 
nen irdischen Hitgeschdpfen auszeichnet und ihn zur edeblen und 
würdigsten Erscheinung auf Erden macht, zu einer üerrschererschei- 
nung) vor welcher die Thiere scheu und furchtsam weichen (9, 2.). 
Aber er dachte, wie die Hervorhehung der Herrschaft des Menschen 
verräth , zugleich auch an das Geistige, welciies im Aeusseren zur 
Erscheinung kommt und diesem seine Würde giht; er erkannte im 
Aeusseren einen Ausdruck des geistigen Wesens, wie ihn von den 
Erdbewohnern nur der Mensch iiat. Demgemäss war ihm das Bild 
Gottes die ganze Erscheinung des Menschen, welche durch das gei- 
stige Wesen ihre auszeichnenden Eigenthümhchkeilen erhält. Wie 
aber konnte er dies das GoUei nennen? Gott ist nach demA.T. 
allerdings Geist (Jes. 31, 3.) und somit nach seiner Natur ein unge- 
staltiges, unsichtbares- und unabbildbares Wesen (Ot. 4» 12. 15 It)« 
aber wie er sich dem menschlichen Ohre vernehmbar machen kann, 
z* B. dem Moses vom Deckel der Bundeslade her (s. Ex. 25, 22.), 
so kann er auch in die Sichtbarkeit treten und dem menschliehen 
Auge wabmehmliar werden, sei es als eine unbestimmte Lichterschei- 
nung, niri^ ti3B genannt (s. Ex. 16, 10.) oder als eine bestimmtere 
Gestalt, in welcher er z. B, den Erzvätern (17, 1. 35, 9.), den Ael- 
testeu Israels (Ex. 21, 10 f.) und insbesondre dem Moses erschien, 
der wenigstens die Kehrseile, wenn auch nicht das Antlitz (lolles sali 
(Ex. 33, 20. 23.). Diese Gestalt des ersciieinciidcn Gottes wird Nuni. 
12, 8. njn^ r3>an Oeslall Juhova's genannt und damit als etwas he- 
zeichnet, was Gott nicht fremdartig, sondern eigenthämhch ist und 
ihm nach seinem Wesen zukommt, wenn er sichtbar werden will. 
Sie ist aber keine andre als die menschliche. Denn diese bat Jehova 
in den propbelischen Gesichten (Es. 1, 26 ff. Dan. 7, 9 f. Am. 7, 
7 f.) und sie haben auch die Engel als gottAhnliche Wesen (Dan. 8, 
15. 9, 21. 10, 16. 18. Luc. 24, 4. vgl. Mtth. 28, 3. Marc 16, 5. 
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Job. 20, 12.). Der Hebräer ging also allerdings vom Meusclieo und 
insbesondere von dessen geistig-sinnlicher Erscheinung aus, um sich 
des erscheinenden Gottes Geslalt vorslellig zu machen; aber er legi 
mtürlicli GoU niclit die nentchlicbe, aonden dem MeaselieD die göit- 
ficbe Gestell bei» weil der Mensch ein Geich((pf von Gott ist und, 
wenn swiseben ihm and Gott eine Aehnliehkeit besteht, seine Gestsit 
nur ein Nachbild der göttlichen sein kann. Von selbst erkUrt es 
sieb, dass bei Darstellungen Gottes im A. T. von der ▼orsOgliehslen 
Menschengestalt auf Erden ausgegangen wird, also von der des giän-' 
zenden, uiachtigen und erhabenen Ilerrschers (1 Reg. 22, 19 11*. Jes. 
6. Job. 1, G ir. 2, 1 ff.). Dieses Ebenbild Goltes (inilct sich im A. T. 
nur beim Elohisten hier und 5, 1. 9, G. und nach seinem Vorgange 
auch Ps. 8, 6 ff. , wo aber der elohisl. Ausdruck nicht gebraucht 
wird. Von einem Verluste desselben sagt das A. T. nichts. Auch 
die Spätem setzen es als noch vorhanden und hnden es in dem un- 
# sterblichen Wesen *des Menschen (Sap. 2, 23.), in seiner Herrschaft 
auf Erden, die sich auf die geistigen Anlagen und Eigenschafleu grün- 
det (Sir. 17, 3 ff. vgl. Sap. 9, 2 f.) und in seiner erhabenen Würde, 
die ihn Gott flmlich macht (1 Cor. 11, 7. Jac 3, 9.). Doch gibt 
ihm der Apostel Paulos auch eine religiös-sittUcbe Bedeutung^ indem 
er den Wiedergeborenen als erneut nach dem Bilde des Schöpfers 
bezeichnet (Col. 3, 10. Eph. 4, ^4.). Zeitig indess nahm man bei 
den iuden an der biblischen Vorstellung Anstoss und licss den Men- 
sehen nur nach dem Bilde der Engel geschaffen sein z. B. LXX, Syr. 
Chald. z. Ps. 8, 6., Saad. z. Gen. 9,6., samarit üeb. z. Gen. 5, 1. 
9, 6., Pers. Kimch. z. Gen. 5, 1. Jarch. z. Gen. 1. IJebrigens kommt 
jene Vorslelhmg auch im übrigen Alterthum vor. Der Mensch wurde 
nach Lucian de imagg. 28. vom besten Philosophen elxaw ^eov ge- 
nannl, nach Hermes bei Laclant. instill, divin. 2, 10. ad imaginem 
dei gemacht und nach Ovid. mel. 1 , 83. in effigiem moderanlum 
cuncia deorum gebildet. Cicero de nat. deor. 1 , 32. bezeichnet die 
Menschen als iimUes deorum und erinnert de legg. 1 , 9. wie auch 
Jvfonal 15, 142 ff. an die anfrechte Gestalt, aber auch an das Gei* 
stige. Arat. phaenom. 5. nennt die Menschen ein ^tog yhog, wel- 
ch^ Paulus Act 17, 28. lu einem ^fov fhfog erweitert und die 
I^lbagoreer lehrten eine Cvyyiveutv itv^^tmw ftQog ^wvf (Diog. 
LaerL 8, 1, 19.), dachten aber dabei wie auch Andre z.B. die Plalo- 
niker an die Seele als AusQuss der Gottheit, während Andre zugleich 
behaupteten, t6 tUog avro d-tm ioixivai (Philbstrat. vit. Apoll. 8, 7.). 
Auch Phocylid. carmm. 101. nennt den Geist ihcov &£ov. — V. 28. 
Auch die neu ersciiairenen Menschen segnet Gott, aber mit 2 Segen. 
Denn ausser der Forlpnanzungsfühigkeit, die sie mit den Thieren ge- 
mein haben (V. 22.), erhalten sie auch noch die Herrschafl über 
diese. Dieselbe wird nacli der Sinlllulh erweitert (9, 2. 3.). Mit 
mrr bezeichnet der Verf. sonst gern die wild lebenden Säugelhiere 
z.B. 7, 14. 21., hier sämmtliche Landthiere, wie auch das vorgesetzte 
H verritb. — V. 29. Gott bestimml den Menschen ihre Nahrung und 
weiset sie auf den und r?. an> worflber tu V. 11. Damit stimmt 

2* 
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im Ganzen der Jehovisi 2, 16. 3, 18^ nur dass er den afe? erst et- 
was später folgen ISsst. Zu dem Prfll. von der Versicherung 
vgl. 15, 18. 17, 20. 23, 11. 13. Ges. §. 126. 4. Ew: §. 135. c 
Nach hehr, Amicht also leisten die Menschen in der ersten Zeit allein 
von Vegetabilien und erst spiter kain der Fleiscbgennss auf (9, 3.). 
Das öbrige Aherthum stimmt damit ftberein. Nach Plato de legg. 6. 
p. 782. und Plutarch. symposs. 8, 8, 3. enthielt man sich anfinglich 
des Fleischgenusses, weil man die Tödlung von Thieren als unrecht 
und sündiich erai'lilete (Oiog. LaerL 8, 1, 12. Porphyr, ylisiin. 3, 26.). 
Ebenso lässt Ovid. mel. 15, 96 AT. Fast. 4, 395 11". die xMenschen 
im goldenen Zeitalter allein (oelus arboreos und herbas, noch kein 
Fleisch, geniessen mnl Diod. Sic. 1, 43. 2, 38. führt Aehnliches von 
den ältesten Aepyj)l< ii) und Indern im Besonderen an. Auch bei den 
Syrern war es so nach Porphyr, ahslin. 4, 15. — V. 30. Den Thie- 
ren gibt (-rrs in V. 29. wirkt hier fort) Gott a^? ^'}::. das Grüne des 
KrauLes d. i. die grünen Krauler. Mit a^y werden öfter sämmtliche 
kleinere GewicÜse nelien den Gestrftuchen (2, 5.) und Bäumen (fii. 
9»* 25. 10, 15.) beseichnet und das Wort umfasst dann die beiden 
ersten V. 11. genannten PfiansengaUungen susammen (Dt 29 , 22. 
Am. 7, 2. Zach. 10, 1.). Derjenige ato aber, welcher blos p^; (STrii- 
nes ist, kann in der Hauptsache nur eineriei sein mit dem Kvn, an 
welchen hier gedacht werden muss; mit ihm werden p*^^ und p;; auch 
Jes. 37, 27. Ps. 37, 2. zu Einem Begrifl* verbunden. Achnlich Uast 
der Avesla im Vendidad 5, 63. den Mensrhen das Korn, den Thieren 
die Krauler der Auen zugellieiit sein. Das zaiiine Vieh (n^ara) nennt 
der Verf. nicht mit, weil es beim Menstlicji lebend an dessen Nah- 
rungsmitteln vielen Antlieil hat. Der Er/.ähler inuss wie Virg. (ieorg. 
1, 130. angenommen haben, dass auch die rcissendei) Thiere gleich 
den Menschen ursprünglich blos von Vegetabilien lebten und sich erst 
in der Folge zu Fleischfressern verderbten (6, 12.). Daher die Hoff- 
nung, dass in der messianischen Zeit, einer Wiederholung des golde- 
nen Zeitalters, jene Thiere wieder au den Vegetabilien surückkebrea 
werden (Jes. 11, 7. 65, 25.). — V.31. Gott betrachtet zum Schlust 
seine ScMpfungen im Uanzen und erkennt sie susammen als sehr 
gUL Dieselbe Ansicht spricht sich in den Bezeichnungen der Welt 
mit fiOCfiog und mundm aus. Tlialcs: Kakkiavw nodfiog' nohnim 
yeiQ d^eov (Diog. Laerl. 1, 1, 9.). Der Art. bei wie V. 21. 

Cap. 2, 1 — 3. Den siebenten Tag bestimmt Gott, da er an 
demselben von seinem SchafTon riilite, zu einem hrilipen Ruhetage. 
Das SulV. in a»ta:: rreht aiil' Himmel und Erde und das Heer sind bei 
jenem die (ieslirne, bei (lies»'r wie .ies. 34, 2. die Bewohner. Beide 
Heere zusammen bilden die Beselzmi^' der Well. — V. 2. Und Göll 
endigle am sirOi'nlen Tage svin Werk] d. h. er liess es an diesem 
Tage zu Ende sein , setzte es nicht fort und thal nichts mehr daran 
(Fol. TticA). Der Ausdruck liesagt nichts Andres als n^s mit ya 
beendigen von etwas weg d. i. davon ablassen, damit aufhören (Ex. 
34, 33. 1. Sam. 10, 13. Ez. 43, 23.). Das Ablassen (und Ruhen) 
erfllUte den 7 Tag so, wie das Schaffen die 6 vorhergehenden Tagej 
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Göll schuf also nm 7 Tage nichls luelir. Aelinlich nnwn Ex. 12, 

15. Man hat niclil riölhig, mit Sam. LXX, Syr. Uoubig. Ilgen,' Poll 
den 6 für den 7 Tag in den Texl aufzunelimcn und als Plus- 
quamperf. zu fasson {Calw Ihus. Eichh. Gabi Ros.), isl gegen die 
(Jramnialik , lielil auch die Schwierigkeit nicht. — V. 3. Lud Gott 
segnete den 7 Tag] d. i. er l)estiinn»le ITir ihn Iluhe und Erliolung, 
die eio Segen für die arheilenden Menschen und Thiere isl (Ex. 20, 
10. DL 5, 14.)* und er weihete ihn] d. h. sonderte ihn von den 
abrigen Tagen aus und gab ihm eine höhere Bedeutung, die darauf 
beruht, dass er seihst an ihm nach den 6 Tagen des Schaffens ge- 
rsbl hatte; seine Geschöpfe sollen ihn desshalh als heiligen Ruhetag 
fetern. Dieselbe Motivirung des Sahhaths Ex. 20, 11. 31, 17. Diese 
BesUuiiDung machte Gott nach dem Verf. schon bei der Schöpfung, 
Hess sie aber erst seit Muses zur Ausführung kommen, indem er in 
der Wüsle Sin Israel praktisch zur Feier des 7 Tages hinleiletc (Ex. 

16, 22 fl.) und darauf am Sinai ein Sabhalhsgesetz erliess (Ex. 31, 
12 ff. 35, 1 ff.). Von einer vorinosaischen Sahbathsbeohachlung ist 
nichls bekannt. Der nnt i<~3 verbundene Infin. r^vyh ist faciendo 
und drückt aus, ihälig si'icnd habe Gott geschaffen, im (iegensalz zur 
unlljäligen Ruhe am 7 Tage. Ew. §. 280. d. Auch sonst ist nB| 
nek IhäUg, wirksam erweisen z. B. 30, 30. Ps. 22, 32. 52, 11. 

Cap. % 4—25. 

1. Die Schöpfung, zweite ErzShlung. Als Gott Jehova die Welt 
lehnf,. waren noch keine Gewächse auf der Erde, indem es weder 
geregnet halte noch Menschen gab; Nebel aber stieg von der Erde 
auf und tränkte den Boden (V. 4 — 6.). Nach Entstehung der Pflan- 
zenwell bildete Göll Jebova den Menschen -aus ErdsluH', hauchte ihm 
Lebenhodein ein und pflanzte einen Garten in Eden an, welcher al- 
lerlei Irellliciie IJäuiue eiilliielt, unter ihnen den Baum des Lebens 
und den Baum der Erkennlniss des (lulen und Bösen in der Mitte 
des Gartens; dahin setzte Jehova den Menschen, verbot ihm aber 
voiii Baume der Erkcnnluiss zu essen (V. 7 — 17.). Damit der Mensch 
Dicht einsam und hilflos wSre, bildete Gott Jehova aus Erdsloff dio 
Thiere, brachte sie zu jenem und liess sie von ihm benennen; unter 
ilmen jedoch fand der Mensch kein ihm entsprechendes Wesen (V. 
18^20.). Gott Jehova liess ihn daher in einen festen Schlaf ver* 
fallen, nahm eine seiner Rippen heraus und baute sie zu einem Weibe, 
das er dem Manne zuführte; dieser erkannte sofort ihre Verwandt- 
schalt mit ihm sowie ihre Bestimmung (V. 21 — 24.). Beide, der 
Mensch und sein Weib, gingen nackend, ohne sich zu sch.lmen (V. 25.). 

2. Der Verfasser gibt kein vollständiges Scboplungsgemälde, 
sondern erzählt bloss die Erschaffung der Pflanzen, Thiere und Men- 
schen, mit welchen Gott die neu geschallene Erde besolzle, und 
knüpft also an den 3, 5 und 6 Tag der ersten Schopfungserzühluug 
an. Er will aber zeigen, in welcher Reihe diese Schöpfungen er- 
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folgten und in welchem Zusammenhange sie stehen. Als den Mittel* 
pUDkt der Erdbeselzung betrachlel er den Menschen; ihn lassl er 
von allen Erdbewohnern zuerst gesehairen werden und zu ihm bringt 
er alles üebrigc in eine Beziehung. Er bericlilel daher zuvörderst 
die Entstehung der Gevvnchse, um dem zu erschalTenden Menseliea 
einen baumreichen Garten als Aurenthallsorl anweisen lassen zu kön- 
nen; dann erzühlt er die Bildung des Menschen und dessen Ver- 
setzung in den Garten Eden's. Die darauf folgende GrschafTung der 
Thiere und des Weibes llsst er dureb das Bedfirfniss des Menschen 
yeranlasst werden. Nach ihm erkannte nSmlich Gott das einsame 
und hilfiose Verblltniss des Menschen als unangemessen und wurde 
dadurch bewogen, die Thiere hervorsubringen. Als aber der Mensch 
unter ihn kein Wesen für sich fand, schritt Gott zur Bildung des 
Weibes, in welchem der Mensch sogleich eine ihm entsprechende 
Lebensgenosstnn erkannte. Auf diese Weise sucht der Erzähler nach* 
zuweisen, wie das Hauptstnck der Erde die übrige Erdbesel/.iing ver- 
anlasste und wie diese irdischen Schöpfungen mit einander zusam- 
menhangen. Mit dieser Hauplaurgijbe verbindet er aber eine Anzahl 
einzelner Fragen, welche in der ersten Schöpfungserzahlung nicht 
gelöst sind, z. B. wodurch die Erde zur Hervorhringung der Ge- 
wächse fähig wurde (V. 5. 6.), woher und wie der Mann und das 
Weib entstanden (V. 7. 22.), worauf die Bezeichnungen d^r und nvtt 
beruhen (V. 7. 23.), woher die Anhänglichkeit des Mannes an das 
Weib und die fleischliche Vermischung beider kommt (V. 24.), wo 
die beiden ersten Menschen wohnten (V. 8 — 15.), wie anßinglich 
^ ihr geistiger Zustand war (V. 25.), wie die Namen der Thiere ent- 
standen (V. 19. 20.). Mit manchen Angaben z. B. von Eden, von 
den beiden Wunderbäumen im Garten daselbst und von dem ursprüng- 
lichen Kacktgehen der Menschen bereitet er vor, was er cp, 3. von 
den ersten Schicksalen der Protoplasten erzählen will. Dass seine 
Erzählung ein Mythus ist, wird jetzt ziemlich aligemein anerkannt 
und bedarf keines Beweises mehr. 

3. Da cp. 1 — 2, 3. ein vollstündiges und abgeschlossenes Schö- 
pfungsgenialde ist, hinter welchem man einen Bericht rlesselben Ver- 
fassers über die bereits erzahlte Entstehung der l'flanzen, Thiere und 
Menschen nicht erwartet, so muss die vorliegende Erzählung einem 
andern Berichterstatter angehören. Dies lehrt auch die mehrfache 
Abweichung von der ersten Erzählung z. B. in der Ansicht Aber die 
Trockenheit der Erde vor Hervorbringung der Pflanzen (V. 5.), Ober 
die Enistehung des Begens (V. 6.), Aber die frflheste Ernährungs- 
weise des Menschen (V. 16.), Aber die Bildung der Thiere aus Erd- 
stoff (V. 19.) und besonders Aber die Beihefolge der Schdpflingen, 
indem cp. 1. Mann und Weib zusammen nach Erschairung sämmtli- 
cher Thiere, dagegen cp. 2. zuerst den Mann« darauf die Thiere und 
zuletzt das Weib, also Mann und Weib durch die Thiere getrennt, 
geschaffen sein lässU Die Versetzung der Ueberschrift von cp. 1, 1. 
nach cp. 2, 4. verräth ebenfalls filr cp. 2. einen andern Erzähler. 
Dieser ist aber, wie die meisten neueren Kritiker mit Recht anneb- 
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men , der sogenannle Jehovist, wnlchcr die alle Grundsclirifl des 
Penlateuchs bearbeitet hat. Ilm erkennt man schon an der ganzen 
hier verfolfzten Aufgabe, welclie dahin geht, das alle Schopfungsge- 
mälde hinsiilitlioh gewisser Einzelnbeilen, wo es nicht ausreichend 
erschien, zu ergänzen und insbesondre die Ursachen und den Zu- 
sammenhang dieser Einteloheiten nachziiwaisen. Diese Aufgabe löset 
der Verfasser mit dem rein und sinnig reflectirenden Geiste, durch 
welchen er sich auch in seinen flbrigen ErgAnzungen ?on dem schlich« 
tcn Elohisten unterscheidet. Dazu kommt die wunderbare Art der 
beiden hervorgehobenen Baume (V. 9.) und der Erschaming des 
Weibes (V. 21 f.) sowie die Kenntniss von Dingen und Sagen des 
Ssliicheren Asiens (V. 8 — 15.); jene passt minder zur Einfachheit 
und Natürlichkeit des Elohislen und diese iSsst sich für die alle Zeit 
des letzteren noch nicht wohl bei den ITebraern annehmen, wogegen 
beim Jchovistcn solche Sachen auch sonst gewöhnlich sind. Ebenso 
lieweisel die Uarstellung für den jüngeren Erzäliler, namentlich die 
rioüos. Jehova bildet (""if oft vom Töpfer) den Menschen und die 
Thicre und haucht jenem Leben in die Nase (V. 7. 8. 19.), nimmt 
eine Rippe aus dem Leibe des Menschen und verscMiessl die OclT- 
ouog (V. 21.), bmU die Bippe zu einem Weibe (V. 22.), pflatvU 
einen Garten an (V. 8.)» iiimmf den Menschen und UM ihn nieder 
darin (V. 15.) oder setMt ihn darein (V. 8.)t hring$ die Thiere und 
das Weib zum Menschen (V. 19.* 22,), kündigt eine schlimmere 
Folge des Genusses an, als er besorgt (V. 17.), erscheint also Qber- 
haapt sehr menschlich, während der ältere Erzähler Gott mehr in 
göttlicher Erhabenheit hält. Der Ausdruck der Erzählung trifft vielfach 
mit den übrigen jehovistischen Stücken zusammen, z. B. n-tisri n^b V. 
5., n-]-sn aioy V. 6., --=2^ r^n V. 19. 20., n^-w -'^y V. 5. 15. wie 3, 
23. 4,' 2. 12., oyeri dasmal V. 23., c-:? V.' 5. Auch t?- V. 9., 
^T? V. 18. 20. und rus^-p V. 21. sind der (.rundschrifl fremd. Be- 
sonders wichtig ist der hier herrschende Goltesname "i""?, welchen 
der Elohist nach der Ansicht, dass in der vormosaischen Zeil Göll 
sich noch nicht als Jehova geoffenbart habe, bis Ex. 6, 2. niemals 
braucht ; sein Vorkommen Jbeweist von Gen. 2. bis Ex. 5. allemal fftr 
den Jehovisten, welcher annahm, Gott habe sich von Anfang an als 
Jehova geoffenbart, wenn sich auch die wahre Religion nur bei einem 
Theile von Adams Nachkommen (Israel) erhalten hatle. Def Ersih- 
ler braucht aber in seiner ersten Ergänzung Gap. 2 — 3. die Zusam- 
mensetzung nSrr* (von Gap. 4. an das einfache Jehova), um an- 
zudeuten, dass der Elohim der Grundschrift und sein J^tma der* 
selbe sind, nämlich der allein wahre Gott, dies um so angemes- 
sener, da or die meisten seiner Ergänzungen aus 2 Urkunden 
entlehnte , von denen die eine für die vormosaisclie Zeit nur Elo- 
him ^ die andre von Anfang an Jehova halte. Doch scheint die 
vorliegende Erzählung keine solclie Entlehnung zu sein. Denn die 
fiegend Eden (s. V. 8.), Gebein und Fleisch V. 23. wie 29, 14. und 
nvvp V. 14. wie 4, 16. fmden sich nur in ren» jehovistischen Aus- 
fübraogen und die, Zusammensetzung Mooa EMUm verrSlh eben« 
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falls die freie fland des Jeho?tsteii. Mehr su Cap. 3., der Porlselzuug 
▼OD Cap. 2. 

Besondre Hilfsmittel ausser den schon zu cp. 1. erwähnten 
sind SU cp. 2 — ^3.: ß, Jf. RMUlb der Schöpliing8*Apolög. Haoab. 
1846. H. Ewald Jabrbb. der bibL Wissenschaft v. 1849. S. 132— 
166« Eine Vergleicliung der alltestamenllichen und griechischen Vor- 
stellung vom Sündcnfalic gibr G, Baur in den Stadien und . Kritiken 
von 1848. S. 320—368. — Uebersichten der verschiedenen Auffas- 
sun{];en und Erklärungen von cp. 2 — 3. findet man bei Gabler Ur- 
geschichte II, 1., Gesenius in der Hall. Encyclop. u. Adam, Tuch 
Koramenl. S. 54—61., auch Slrauss christl. Glaubenslehre §. 50 f. 
55 f. und Reinke Beiträge z. Erkl. des A. T. 11. S. 210 ff. 

V. 4 — 6. Hervorbriugung der Gewächse. Das 1 Gl. von V. 4. 
ist die Ueberschrifl zur ersten Schöplungserzählung ; s. ohen S. 7. 
Die jebovistische Brzthlung beginnt mit dem 2 61., welches Vorder^ 
sats zu V. 5. ist. am Tay ] d. i. zur Zeit, u>o wie Nnm. 3, 1. fii. 
6, 28. Jes. 11, 16. Erde und Binmel] das Weltganze vgl 1, 1. — 
V. 5. Nachsatz, da war alles Geslräueh des Feld/es noek vidu] d. h. 
da gab es noch gar kein Gesträuch, kein GewSchs. Denn das nicht 
determinirte Vs mit der Negation ist gar kein, gar niclUs; s. darüber 
und über l*»s Gegen, §. 152. 1. Ew. §. 323. b. 321. a. sowie über 
D-it; mit dem Ful. Ges. §. 127. 4. Ew. §. 337. c. Der Grund war, 
dass es noch nicht gereguel hatte, auch noch au Menschen fehlte, 
die das Laud behaut und z. B. durch Bewässerung den Regen er- 
setzt hätten. Nach dem Verf. also war die Erdfläche vor Entstehung 
der Pflanzen ganz trocken und bedurfte der Befeuchtung, um Ge- 
wächse hervorzubringen; sie war eine wahre "»a^, als welche der 
Eiohist beim 3 Tage, wo er die Entstehung der Gewächse berichten 
will, sie bezeichnet. Schwerlich aber hatte dieser letztere dieselbe 
AnsichL Denn er Usst 1, 9 IT. schon an demselben Tage, an dessen 
Anfang die Erde noch ganz mit Wasser bedeckt gewesen war, die 
Pflanzenwelt entstehen. — V. 6. Von der Erde aufsteigender Nebel 
tränkt den Boden. Aus V. 5. ist zu ergänzen, dass derselbe als Re- 
gen herabfiel und dass in Folge dessen die Gewächse hervorsprosslen. 
Ebenso lässl Virg. ecl. 6, 38 f. die Pflanzenwelt entstehen, nachdeno 
erhobene Wolken Regen gesendet haben. Vom Meere wird Job. 38, 
9. ausgesagt . dass es bei der Schöpfung niil Gewölk bedeckt gewe- 
sen sei. Etwas Aehnliches nimuil der Verf. hier für das Festland 
an. Anders übrigens die elohistisqhe Vorstellung von der Entstehung 
des Regens; s. z. 1, 6. — V. 7 — 17. Die Erschaffung des Menschen, 
welcher in den Garten Eden's gesetzt wird. Als das Uauptgescböpf 
der Erde Usst der Verf. ihn vor allen HitgeschÖpfen geschaffen sein. 
Einer andern Ansicht folgt der altere Ersftbler. GoU Jehova büdele 
den Mensehen als Staub von der Erde] d. b. er formte (Job. Si3, 6.) 
aus etwas Erdsloff eine Menschengestalt Ueb. den Accus. ^ s. 
Gesen. §. 139. 2. Eio. §. 284. a. Nach hehr. Ansicht gehört die 
Substanz des Menschen der Erdn nn, indem sein Leih nach dem Tode 
Erde wird; der Mensch ist SUub (18, 27. Ps. 103, 14.). Daher 
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iässt das A. T. ibn aus Erdsioif gebildet sein (3, 10. 23. Koh. 3, 
20. 12, 7.) und bezeichnet seinen Tod als eine Rückkehr in den 
Staub CJob. lÜ, 9. 34, 15. Ps. 146, 4.). Nach der klassischen 
Hyth^ bildete Prometheus die ersten Menschen ao-s Crdstoff und Was* 
ser (Apollod. 1. 7, 1. Ovid. met. 1, 82. Juveoal 14, 35.) und ebenso 
machte VulkaB daa erste Weib Pandera aus Erde (Hesiod. opp. et 
dies 61. 70.). Sonst lassen die Allen die Menschen Ton der Erde er^ 
sengt sein z. B. Plate Critias p. 113. und polit p. 269. 271. 272. 
ed. Steph., Lucret. 5, S20. Virg. georg. 2, 341. wie auch die Thiere 
(s. 1, 24.). und hauchte in seine Nase Odem du Lebens] d. h. 
hauchte ihm Leben ein durch Mittheilung von seinem Lebensgeiste 
(s. 1, 2.). Die Einliauchung gescliiehl durrli (iie Nase. Denn diese 
ist das Organ des Älhmens, der Atliem aber A<nisserung und Zeichen 
des innerlich vorhandenen Lehens. Von Gottes Odem kommt des 
Menschen Leben (Job. 33, 4. Jes. 42, 5.) und der Odem in des 
Menschen Nase ist Gottes Hauch (Job. 27, 3.). Aelinlich iSsst die 
chaldätsche Mythe (s. oben S. 4.) die Geschöpfe gebildet sein aus 
Erdstoff und göttlichem Blute; das Blut galt als Sits des Lebens (s. 
9, 4.). und es uwrd der MefMth js» ^mt Ubendigen SeHel d. h. 
durch Mittheilnng von Gottes Lebensgeist wurde die Menschengestalt 
ein belebtes Wesen. Denn dies beseichnet wie 1, 20. Der Verf. 
bringt trv^ mit rmy^ in Zusanmienhang, wonach das Wort der Brdene 
bedeutete. Dies nehmen die Meisten an z. ß. K'imch. GM. Rosenm. 
Schum. V. Bohl, und man vergleicht dazu homo und humus z. B. 
Lactant. inslitt divin. 2, 10. Andre wie Gesen. Tuch, Hupfeld Zeit- 
schr. f. d. K. d. Mor^'enl. III. S. 407. dem Joseph, antt. 1 , 1 , 2. 
folgend erklären a-s und rt^sT« nach c-s rolh sein und erinnern an 
die rothe Farbe des Menschen (so auch Bruns in Paulus Repert. IL 
S. 202. Winer Lexic. man.) und an den rötblichen Boden Palästina*« 
fs. Credner z. Jo. 2, 10.). Für n«"» ist diese Deutung wühl auch 
gelten zu lassen, zumal der Syrer Tbeodorel quaest. 60. in Gen. an- 
gibt, die Syrer hätten tr^v i^v^^av yipf mit iAa^a bezeichnet 
Aber sollte der Hebrier den Menschen nach Etwas benannt haben, 
was dieser mit allen oder vielen Thieren gemein hat, nicht vielmehr 
nach dem ihm eigenthümlichen Wesen, wie der Germane, dessen 
Mann und Mensch mit sanskr. man (denken) susammenhflngt, wie 
der Lateiner, dessen homo den Bufenden, Sprechenden, mit Sprache 
Begabten bezeichnet (flofmann in d. Zeilschr. d. deutschen morgenl. 
Ges. 1. S. 321 ir.) und wie der Grieche, dessen av^ifornog Pott ely- 
mol. Forschungen I. S. 158. durch blühenden Antlitzes erklärt, die 
Alten freihch anders deuten, nämlich davon, dass der Mensch avor- 
^QH 0 OTtcone (Plato Cralyl. p. 399.) oder dass er sursum special 
(Laclanl. 2, 1.)? Die Erklärung von Ludolf bist, aethiop. 1, 15. 
nach dem äthiop. o-'t< anmulhig sein, wonach Bni< etwa den Wohl- 
gestalteten bezeichnet, diirfte deshalb Beachtung verdienen, zumal da* 
Bit die allhebr. Ansicht vom Menschen als GoUes Bilde, als der herr- 
lichsten Gestalt auf Erden (s. 1, 27.), susaromentriflt Ueber den 
€ebraich des Worts vom ersten Menschen s. s. 3, 17. — V. 8. Je- 
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hova pflanzt einen Garten in Eden an und setzt den Menschen hinein. 
bt;^*] cig. von Osten d. i. im Osten, im östhcijen Thcilc Edcn's. Das 
•jt sieht wie das lalein. a6; s. 11, 2. Den Osten hehl der Verf. 
auch 3, 21. 4, 16. hervor. T^?] isl cig. Anmuth, Lusl und hier Name 
der Gegend, wo die beiden ersten Menschen wohnten. Diese Gegend 
kommt im Pent bloss beim JehoTitteo top (V. 10. 15. 3, 23 f. 4, 
16. 13, 10.) und ansserdem von Joel abgesehen nar noch bei exfli- 
schen SchriflsteUern (Ei. 31, 16. 18.); es wird ihr ein Gerlen bei- 
gdegt (Jo. 2, 3. Es. 36, 35.), welcher gewöhnlich der Garten Gottes 
beisst (Jes. 51, 3. Et. 28, 13. 31, 8. 9.). Vermuthlich ist der Name 
durch einen ähnlichen der östlicheren Mjfthe Yeranlasst worden, ünter 
dem Garten ist ein Baumgarlen zu verstehen, wovon und rsa sonst 
▼orkommen (Jes. l, 29. 65, 3. 66, 17. Cant. 6, 11.). In der vor- 
liegenden Stelle (und sonst noch oft) wird i? von LXX und Gr. Venet. 
lUtQccösMos (üeo. 2, 8. auch von Symm.), von Vulg. paradisus, von Syr. 

Iti^ifi und von Sam. tnnn^ gegeben. Daher nnser Pwradies, Dieses 

Wort erklärt Spiegel Avesta 1. S. 293. nach dem send, pam daSxa 
durch Omhäufung, Umzäunung , womit das hebr. ^» eig. GesdUUxtes 
susammentriflt; es ist aus dem Indogerm. in das Semitische gedrun- 
gen und findet sich auch im Hebräisehen, wo es D^^s lautet. GanL 
4, 13. Neh. 2, 8. Koh. 2, 5. Wie es scheint, deutete man auch 
Eden durch Paradies. Denn i"^y-r"a Am. 1, 5. ist doch wohl 
einerlei mit Ila^ceSEtaog, Paradisus bei IHolem. 5, 15, 20. Piin. H. 
N. 5, 19. Steph. hyz. u. naoaSsiraog. — V. 9. In dem Garten liess 
Gott aus der Erde, ilie iiaeh dein Regen (V. 6.) dazu im Stande war, 
allerlei {h's wie 4, 22., 24, 10. 40, 17.) Bäume wachsen, von denen 
der Verf. zwei hervorhebt Der Baum des Lebens in der Mitte des 
Martens ist ein Baum, dessen Früchte Leben geben und fortgesetzt 
genossen das Leben besUndig erhalten (3, 22.). Einen solchen Baum 
kennen auch die Zendbflcher. Sie nennen ihn Horn, Gaokerena und 
Gogard, heben ihn von allen Bäumen als den ersten hervor (Vendid. 
20. Bundeh. 24. bei Kleuker IL S. 382. III. S. 100.) und legen ihm 
die Kraft .bei V Leben su geben und bei der Auferstehung die Aufer- 
wecklen unsterblirh zu machen (Jescht Sad. 80. Bundeh. 18. 24. 27. 
bei fileuk. IL S. 188. III. S. 90. 101. 105. Spiegel Xwcsld^ I. S. 256.). 
Das N. T. verheissl seine Früchte den Froramen, die zu seliger Un- 
sterblichkeit gelangen sollen (Apoc. 2, 7. 22, 2.). Der narh 3, 3. 
ebenfalls in der Milte des Gartens stellende Baum des Erkennens 
Gutes und Böses (das nom. verhale mit dem Accus, nach. Gesen. §. 
133. 1.) ist ein Baum, dessen FrücliLe das Wissen um Gut und Böse, 
also siuliche*Erkenntniss verleiben (s. z. 3, 22.). Der Erzähler nahm 
also im Pmdiese 2 Bäume an, von denen die Prfichte des einen- die 
physische Lebenskraft stärkten und das Leben -erhielten, die des an- 
dern die geistige Kraft vreckten und steigerten und dadurch ein höhe* 
res Wissen verursachten. Der Garten erscheint sonach als Wunder* 
ort, dies auch als Aufenthaltsort Gottes (3, 8.) und der redenden 
Schlange (3, i.) sowie der Cherubim mit den blitsenden Schwertern 
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(3, 24.) ^ V. 10. Er war auch wohl bewisserl. und ein ^rom 
^efcf aiM tMm d. h. er entsteht, entspringt in Eden und geht 

von da, von dieser Ocrtlichkcil Edcn*s nacii dem Garten, den er durch- 
fliesst und bewässert. Den Fliiss dachte sich der Verf. ausserhalb 
des O.irlens eiUsitringend , weil er sonst wohl den Garten für Eden 
genannt iialjen würde, und von da ircnnl er sich und wird ru vier 
Anfangen] d. h. vom Garten an, bei seinem Austritt aus demselben, 
theilt er sich zu 4 Flüssen, deren jeder seinen besonderen Lauf hat. 
Sie heissen Anfänge ^ da sie in ihren Anfängen geraeint sind; nach 
ihrem weiteren Laufe werden sie V. 13. 14. mit bezeichnet 
Ebenso steht tfiH vom Anfange der Wege und Strassen Es. 16, 25. 
21, 24. — V. 11. Der erste (yrm wie 1, 5.) dieser 4 Plfisse wird 
Pium genannt er tsl der umg^ende doi ganxe Land ChaoUa] d. 
h. das Ist der Fluss, welcher das ganze Ghavila umgibt, umfliesst. 
Han braucht nicht an ein Umfliessen ringsum zu denken; denn aae 
kommt auch vom einseitigen Umgehen, Umziehen vor (Num. 21, 4. 
Jttd. 11, 18.). woselbst das Gold ist] d. h. wo es zu Hanse ist, 
seine fleimalh liat. Chavila ist also nicht bloss ein Land, wo es 
Gold gab, sondern wegen des Art. vor ant das Land des Goldes kurz- 
weg, mithin das Land, welches der Verf. als Hauplland des Goldes 
kannte. — V. 12. Dieses Gold bezeichnet der Verf. auch noch als 
gut d. i. als ausgezeichnet, vorzuglich, Ueb. das Schwa compos. in 
ami für an« nach langem Vokal vgl. 3, 17. 25, 22. 27, 26. 29, 3. 
8. Lev. 25, 34. und Gesen, §. 10. 2. Ew. §. 90. b. Neben dem 
Golde werden noeh 2 andre Erzeugnisse Ghavila's hervorgehoben. 
Das eine ist das Bdolaeh, welchem nach Num. 11, 7. das Hanna 
im Aussehen glich. Nach dieser Vergleichnng kann es weder ein 
Edelstein noch Perlen sein, sondern nnr, wie Joseph, antt. 3, 1, 6., 
alte griech. Ueherss. und Vulg. wollen, die ßöikltx oder das ßdiÜtov, 
auch- (laSElxav und ßoXxov (Dioscorid. mat med. 1, 80.) sowie mal- 
dacon (Plin. H. N. 12, 19.) genannt, ein wohlriechendes und sehr 
geschätztes (Plaut. Cure. 1, 2, 7.) Gummi, welches in Indien und 
Arabien (Dioscorid.), auch in Babylonien und Medien einheimisch, am 
vorzüglichsten aber in ßactriana war (Plin.). Den Hebräern muss es 
sehr bekannt gewesen sein, da es vom Erzfdiler angeführt wird, um 
mit ihm dem Leser das Aussehen des Manna deutlich zu machen. 
Das andre ist der Stein Schoham , worunter viele alte Auctoriläten 
den Onyx verstehen (LXX zu Ex. 39, 13. Job. 28, 16., Aquila zu 
Ex. 25, 7. 28, 9. 35, 9. 39, 6., Theodotion und Symmachus zu den- 
selben Stellen und su Gen. 2, 12., Vulg. dienso mid tu Gen. 2, 12. 
Ez. 28, 20. 35, 27. 39, 13. Es. 28, 13. 1 Ghron. 29, 2.) sowie 
den Sardonyx (AquiL tu Gen. 2, 12. Vulg. sn Job. 28, 16.) und 
Sardius (LIX zu Ex. 25, 7. 35, 9.), die aber beide mit dem Onyjp 
zu derselben s^ec'ies {Chalcedon) gehören* Andre AuctoritSten z. ß. 
die Targg. Syr. Saad. Arabs Erpen, denten den Schoham vom BeryU, 
einem meergrünen Edelsteine, welcher vornämlich in Indien, ander- 
wärts selten gefunden wurde (Plin. 37, 20.). Der Name entscheidet 
für den Onyw, Dieser letztere hatte die Farbe des Fingernagels (Plin, 
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3.7, 24.) und hiess daher ovvi Klaue^ NageL Damit Iritft umi nach 

mager j Mass sein gedeutet zusammen. Ghavila ist demnach 

auch das dem Verf. bekannte Hauplland des Bdellium's und Onyx. — 
V. 1-3. Der zweite Fluss Gihon umfliesst das ganze Land Kusch, 
alfio das Aethiopenland« — V. 14. Der dritte Fluss Biddekd ist 
sicher der Tigris; s. Gesen, Thes. p. 448. er id der gehende vor 
Asiur] d. h. das ist der Fluss, welcher westlich von der Landschafft 
Assyrien fliesst Dem Schreiber in Kanaan lag Assyrien hinter dem 
Tigris, welcher die Westgrenze von Assyrien war; s. m. Vdlkertafel 
S. 146. Da indessen rtay^ vor (im Pent« nur noch 4, 16.) sonst 
bloss im Sinn von ösUich vorkommt» so versteht man unter Aieur 
hier gewöhnlich Mesopotamien, dessen Ostgrenze der Tigris war. 
Aber wenn dieses auch zum assyrischen Reiche gehörte und insofern 
assyrisch war, so konnte es doch als Landschaft für sich nicht 
Assur genannt werden, zumal hier, wo der Verf. olfenbar die bezüg- 
liclie Landscijaft genau angeben will und also nur das Land meinen 
kann, w'elches speciell den assyrischen Namen führte, nicht mit Aus- 
schluss des eigenlhchen Assur ein Land, welches niciit zum eigentli- 
chen Assur gehörte und vom Verf. 24, 10. auch Aram Naharajim 
genannt wird. Beim Phralh d. i. (Suphrat fügt der Erzähler nichts 
hinzu, weil die8,er Fluss jedem hebr. Leser wohl bekannt war. 

Von den 4 Paradiesflflssen sind nur Eupbrat und Tigris un- 
sweifelhalt. Sie entspringen auf dem armenischen Hochgebirge, gehen 
von Norden nach Süden und galten als die grösslen Ftflsse Asiens 
nach den indischen (Berod. 1, 180. 5, 52. Strabo 11. .p. 52 L und 
16. p. 739. Diod. Sic. 2, 11. Gurt. 5, 1, 13.). Genau genommen 
also hätte der Verf. den Aufenthaltsort der ersten iMenschen nach 
Armenien gesetzt, von wo auch die postdiluvianisrhe Menschlieit aus- 
ging (8, 4.). An Armenien denken daher Keland dissertt. miscell. 1. 
p. 3 ff. Link Urwelt I. S. 305 f. r. Lengerke Kenaan 1. S. 22 f. Kurlz 
Gesch. des A. B. 1. S, 30. iiunsen u. A. Hier lassen sich zur Noth 
auch die beiden andern Flüsse finden. Der Pison könnte der Pha- 
sis sein, welcher auf den moschischen Bergen Armeniens entspruigL 
(Strabo 11. p. 498. Dionys. Perieg. 694. Plin. 6, 4.) und von Osten 
nach Westen in das schwane Meer geht. Chavüa wSre dann Kol" 
ehit, em an Gold und andern Metallen reiches Land (Strabo 1. p. 
45. und 14. p. 499. Appian Mithrid. 1.03.), wo die Argonaulen das 
goldene Vlies holten. Der Gihon müsste der Araxet sein, welcher 
denselben Ursprungsort mit dem Eupbrat hat (Strabo Ii. p. 527. 
Plutarch. Pompej. 33. Plin. 6, 10.), daher dessen Bruder heisst 
(Sleph. Byz. u. Ijv(p^axLg)^ von Westen nach Osten gelil, Armenien 
und das atropatenische Medien scheidet (Strabo 11. p. 523.) und mit 
dem Cyrus vereinigt in das kaspisehe Meer fällt. Das Land Kusch 
aber wäre mit dem Volke der Kossäer (uicr Kussäer zu combiniren, 
welches in Susiane und zum Thcil in ModiiMi wohnte (s. m. Völker- 
tafel S. 250.), nach Ansicht des Erzählers vielleicht bis an den Ara- 
xes. Gegen Armenien spricht nur, dass die Namen Chavila und 
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Ifusch sonst dem Süden anr^eliören , dass keine armenische Land- 
schaft als die Heiniath des (Joldes, Bdelliunrs und Onyx kurzweg 
bezeichnet werden konnte, dass die Cherubim (3, 24.) in Armenien 
nicht zu finden sind und dass auch die Angabe von Kain's Auswan- 
derang oacb Nod (4, 16.) data niclit patst Gleiehwobl wire Ittr 
Armenieo la entscheiden, bitte der Verf. vom Ursprünge des Eupbrat 
and Tigris eine gmane Kenntniss gehabt; er hatte sie jedoeh nicht» 
da er alle 4 Flftsse aus derselben Oertlicbkeit kommen iSsst. Man 
ist folglich nicht an Armenien gebunden , wenn auch , weil der Er^ 
i2bler die Herkunft des Eupbrat und Tigris doch sicher wenigstens 
.im Allgeineinen kannte, an ein nördliches Hociiland nbcriianpt Dahin 
weisen auch die Stellen, welche Eden mit dem Gölterherge verbin- 
den (Ez. 2S, 13 f.), diesen aber nach Norden setzen (Jes. 14, 13. 
vgl. Ps. 4S, 3.). Mit ihnen treflen dann anderweitige Mythen zusam- 
men, welche der liebr. Paradiessage zur Erläuterung dienen. Beim 
niedisch-persischen Volke wird der Götterborg Albordj genannt; er 
ist der ^Vohnsi^z des Orniuzd und der guten (jleister (Jes(ht Milhr. 
12. Vendid. 21. Bundeh. 5. bei Kleuker II. S. 226. 3S3. III. 8. 67.), 
sendet grosse Wasser aus (Jescht Mitbr. 4. Bundeh. 18. bei Kleuk. 
IL S. 222. HI. S. 91.) und beisst daher der Nabel der Wasser d. t. 
Mittetpnnkt, TOn wo die Wasser ausgehen (Vispered 8, 28. Ya^a 

1, 15. vgl. dasu Bumouf Ya^na eomment p. 238 ff.). Er ist ohne 
Zweifel der indische Kankasns, der henlige Bindokusch', die westliehe 
Fortsetzung des Himalaja-Gebirges; an ihm lag Airjana Veedjo, der 
Crsitz der arischen Henschheit, welche sich von da sAdwestwärts in 
dem Ländergehiet zwischen Indus und Tigris ausgebreitet hat (Ven- 
did. 1. he\ Kleuk. II. S. 299 ff. und dazu Rhode heil. Sa^je des 
Zendvolks S. 83 ff. Hupfeld exercilt. Ilerod. II. p. 12 ff. Hider Erd- 
künde VIII. S. 29 ff. Spiegel Avcsta I. S. 61 ff. Bunsen Aegypten V, 

2. S. 85 ff.), auch südostwärts nach Indien {Lassen indische Aller- 
thumsk. I. S. 511 ff.). Hier lässl sich auch Eden na<'Inveisen. Die 
Zendbücher erwähnen eme Gegend Hedeu (Jescht Behram 17. bei 
Kleuk. 11. S. 277.) und lassen in Hedenesch Zoroaster geboren sein 
(Bundeh. 88. bei MUuk, III. S. 118.), in einer andern Stelle aber 
in Äirjana Veedjo (Bundeh. 20. bei KUuk. DL S. 96.), weshalb man 
Eden als eine in Aiijana Veet^o angenommene Oertlicbkeit ansosehen 
hat Damit stimmt es, wenn die Alten Zoroaster meistens als Bäk- 
trier betrachten und nach Baktrien, also io die Nahe des indischen 
Kaukasus , setzen (Theon progymnasm. cp. 9. in den rhetorr. prr. 
ed. Wala Vol. I. Justin 1, 1. Ammian. Marceil. 23, 6, 32. Euscb. 
praep. evang. 10, 9. Aniob. adv. genii. 1. p. 5. 31. ed. Maire). 
Andre verweisen ihn zu den nordlicher wohnenden Arimaspen (Diod. 
Sir. l, 94.), wo die Greifen diis Gold bewachen (Plin. 7, 2.). Bei 
ilen Indern heisst jener lieihge Berg des Nordens i\leru und wird 
als Sitz der Götter und als ürsprungsorl der grossen Ströme gefeiert 
{v. Bohlen all. Indien I. S. 12. II. S. 210. RiUer Erdkunde II. S. 
5 fl'.). Ibn kennen auch die Klassiker als MfiQog, Meros und setzen 
ihn auf die Westpartte des. Himalaja, an den ifoaa derselben die dem 
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Diooysiu heilige Stadl Nysa (Theophrast hisL plantt. 4, 4. Arrian. 
Indd. 1. und Alex. 5, 1. Strabo 15. |». 687. Diod. Sic. 2, 38. Curt 
8, 10» 18.). In der chioesischeD Mylhe ist der hohe Bergzug Knetiß 
hm, Dfirdlicher als der Himatiga und östlicher als der ffindukusch, 

der Wohnsilz der erslen Heusclien oder das Paradiesland (RiUer 
firdkunde III. S. 409. Klaproih Asia polyglott, p. 356. Kröger ind. 
pers. und chines. Religionssysteme S. 161 f.); s. indess Käufer Gesch. 
V. Oslasieo I. S. 80 f. Von den Sagen des usliiehen Asiens war den 
Hebräern zur Zeit des jüngeren Erzählers iheils durch den Handel 
zwischen Palästina, Südarahieu und Indien Iheils durch die Berührung 
mil den Assyriern ohne Zweifel Manches bekannt geworden und 
wurde von ihnen angenommen. Auch in der hebräischen Paradies- 
sage scheint gar Manches aus dem Osten zu stammen (s. z. cp. 3.). 
In der vorliegenden Stelle sind Eden, Pison und Gihon dahin zu 
rechnen , wogegen Tigris und Euphrat durch die Hebräer in die 
Sage gekommeii sein mögen. Sicher ahnte unser Ertlhler nicht die 
Grösse der Entfernung zwischen dem Ursprungslande des Enphrat 
und Tigris and «wischen dem Lande des vorgeslelllen Götterberges, 
nahm viehnehr beide als dieselbe nördliche Gegend. Das Land aiUo^ 
worein er Eden setzte, lässt sich nicht bestimmter» denn als ein 
nördliches Hochland Asiens überhaupt bezeichnen. Nur bei dieser 
Annahme können die beiden ersten ParadiesIlQsse mit ihren Lüuderu 
befriedigender erklSrl werden. Das vom Pison umflossene Chavüa 
kann nur Indien sein , wovon auch das Targ. Jonalh. das Wort er- 
klärt. Diesen Namen führt sonst ein Theil des Aelhiopenvolkes, wel- 
cher im heuligen Ilabessinien und im südwestlichen Arabien, hier 
sich mit Joklaniden mischend, wohnte (s. m. Vülkertafel S. 261 f. 
lSO.)j die Aethiopen aber wurden aus Indien hergeleitet und Inder 
genannt (m. Völkertaf. S. 247 f.). Sehr gut kann der Name hier 
auf Indien, das angenommene Stammland der Aethiopen angewendet 
sein. Möglich» dass data die im südlichen Vorderindien liegende 
Handelsstadt K6l%ot, nach welcher der KiJatag Ki^ip9i6gf die Land* 
schall CoHas oder Colts und das promontorinm CoHaewn (PeripL 
mar. erythr. p. 33. 34. bei Hudson Vol. I. Ptolem. 7, 1, 10. 95. 
Dionys. Perieg. 592. 1148. Plin. 6, 24. Mela 3, 7.) hettinnt waren» 
den Aolass gab. Wurde dem Hebräer dieser Name bekannt, so setzte 
er ihn leicht in Chavila, womit er sonst ein als indisch geltendes 
Volk benannte, um und trug ihn auf Indien nberhaupt über. Für 
Indien spricht besonders, dass Chavüa als das Land des Goldes, 
Bdelhum's und Onyx kurzweg bezeichnet wird. Herodot führt das 
unendlich viele Gold als einen Ilauptvorzug Indiens an und Andre 
stimmen ihm bei (Herod. 3, 106. Diud. Sic. 2, 36. CurL 8, 9, 18.). 
Auch erzählen die Allen von einer grossen Bergebene beim oberen 
Indus, wo erdbewohnende Thiere viel goldhaltigen Boden ausgruben, 
'als von einer grossen Merkwürdigkeit (Berod. 3, 102. Strabo 15. p. 
706. Arrian. Indd. 15. Plin. 11» 36.). Auf die Berge des ndrd« 
liehen Indiens werden auch die. Greifen gesetst, welche die Gold* 
schfttae bewachen (s. i. 3, 24.). Das BdeUium wird vom Peripl. 
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mar. erythr. p. 22. 28. wiederholt neben Edelsteinen und andern Ge- 
g^nsUnden ab Handelfnrti)Lel gemnt» welchen die HendelstcbilTtr m 
den indischen Hafenstldten holten und nach westlicheren Lftndem 
brachten. Der Peripl. p. 21. gibt auch an, im Binnenlande westUch 
vom ladiis wachse nur Bdellium. Vielleicht geht dies auf Bactriana» 
dessen Bdellium das namhafteste war (Plin. H. M. 12, 19.). Auch 
ans diesen Gegenden kam das Bdellium wohl meist nach den ?ordei^ 
indischen Häfen und konnte darnach mit als Produlil Indiemi ange- 
sehn werden. Nicht minder nennt der Perij»!. mar. erythr. p. 28. 
29. die Onychsteioe als Artikel, den mau in den indischen Haften 
holte und nach dem Westen verführte. Die heslen Onychsteine gab 
es in Indien und Karuianien (Plin. 36, 12.). Kurz, kein asiatisches 
von einem aus Hochasien herkommenden Strome umflossenes Land 
passt so für Chavila wie Indien. Dass dieses im A. T. Ophir heisse, 
ist mehr als zweifelhaft (s. m. Völkerlaf. S. 190 IT.). Der Pison 
muss demnach der Indus sein, welcher auf dem westlichen Bimalija 
entspringt (Arrian. Alex. 5» 3. GurL 8, 9, 3. Mela 3, 7.), von Nor*, 
den nach Süden gebt und in seinem ganaen Laufe die Weatgrenze 
hidiens bildet (Stnübo 15. p. 689. Arrian. Indd. 2.). Der Name des 
Indus (stndAtt) bedeutet Strom, Fluss, was allenfalls auch i^o^s heis- 
sen kann, vielleicht eine semitische Uebertragung des sindhu. Da 
der Erzähler die Flüsse in der Reihe von Osten nach Westen auf- 
zählt, so hat man das von ihm genannte Land Kusch zwischen In- 
dus und Tigris zu suchen. Der Name geht im A. T. immer auf 
Aethiopen. In der That wohnten auch westlich vom Indus Dunkel- 
farhige, welche zum Theil selbst Aethiopen genannt werden (s. m. ^ 
Vülkertafel S. 248. 270 f.). An ihr Land ist hier zu denken. Der 
es umfliessende Gihon kann nur der (Xxus sein, welcher hei den per- ) 
sisciien und türkischen (s. Burties Reisen in Indien IL S. 152.) wie 
arabischen und syrischen Schriftstellern diesen Namen führt s* B. 
Isstachri von Mordtmann S. 125 f. Bdrisi p. Jaubert I. p. 472 f. 
Kaxwini Kosmogr. 11. S. 353. *Abulfeda Chowaresmia ed. Grav. p. 
59. Barhebr. Chronic, syr. p. 230, 266. 465. 475 I. 518. und des« 
selben bist dynast. p. 347. 405. 442. 446. 505. Er entspringt auf 
dem indischen Kaukssus (Polyb. 10, 48. Arriau. Alex. 3, 29.), geht 
aber von da westwärts, nach Ansicht der Alten in das kasp. Meer. 
Der hehr. Erzähler scheint indess angenommen zu haben, dass er 
gleich den andern 3 Paradiesflfissen von Norden nach Süden ströme 
und so im Westen das Land jenur Dunkelfarbijxen unifliesse. Ein Irr- 
thum war hier leicht möglich, da von den 4 Flüssen der Oxus den 
Alten am wenigsten bekannt war. lieber die versciiiedenen Ansicliten 
von der Lage Eden's s. Horner bihl. RWB. u. Eden. Dazu kommen 
noch Redslob in der S. 24. angcL Schrift S. 109 11'. Lassen ind. AN 
terthumsk. 1. S. 528 f. Beriheau Beschreibung der Lage des Para- 
dieses Gdtt. 1848. Warum die Allen die höchsten Gebirge Asiens 
als Aufenthaltsort der ersten Menschen betrachteten? Man nahm wohl 
au, die anilinglich von Wasser umfangene Erde (s. 1, 2.) sei suerst 
in ihren hdcbsten TheUen trocken und bewohnbar geworden und 
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machte deshalb das höchste Hochland der Erde zum Wohnsitz der 
ersten Menschen, wie auch nach der Smtfluth zuerst die Berghohen, 
dann die Bergseilen und endlich die Ebenen hevvohnt worden sein 
sollen (Plalo de legg. 3. p. 677. ed. Sleph. Slrabo 13. p. 592.). Dieser 
Ansieht stehl die neuere Naturwissenschaft nicht entgegen. Nach ihr 
war einst alles jetzige Festland unter dem Weltmeer verborgen ; es 
fanden aber dnrch vulkanische ThStigkeit Eruptionen Statt, der Mee- 
resgrund erhob sich su Festland und Bergzfige stiegen empor, wSh* 
rend an andern Stellen der Boden sank und sich vertiefte. S. Bwr» 
meitUr Geschichte der Schöpfung S. 301 iT. Aufl. 2. Die alten Sa- 
gen weisen also im Allgemeinen auf das centrale Uochasien als Aus-, 
gangsort der Menschen hin. Dieses gilt auch Neueren als Ursitz des 
Menschengeschlechts {Herder Ideen zur Geschichte der Menschheit. 
Buch 10, 2 ff. Beck Anleitung' zur Welt- und Völkergesch. 1. S. 
110 f.). Daher wohl auch die Angabe bei Justin 2, 1., die Scythen, 
deren Land edüiorem omnihus leriis esse, ut cuncta ßumina ibi nata, 
hätten als die ersten Menschen gegolten. Das Klima war in der Ur- 
zeit der Erde auf den Höhen wärmer als in der Folge. Darauf 
scheint der Zendavesta (Vendid; Farg. 1. hei Kieuk, II. S. 299.) mit 
seiner Behauptung, in Auj.uia Vee^o sei an die Stelle des ursprüng- 
lichen Sommers harter Winter getreten« hinsudeuten. 

V. 15. In den 'Garten Eden*s bringt Jehova den Menschen, ihn 
zu hebaiMn] d. h. ihn su behandeln, also etwa das zu thun, was 
bei einem bereits gut eingerichteten Baumgarten, dessen Bäume von 
selbst tragen, zu geschehen hat. An mfihvolle Arbeit ist nicht zu 
denken; sie tritt erst später 3, 17 f. ein. ihn zu bewachen] d. i. ihn 
zu beaufsicluigcn , damit die Thiere, welche Jehova eben schaffen 
will, ihn nicht durch Unfug verwüsten. — V. 16. Jehova bestimmt, 
dass der Mensch von den Bäumen, also von ihren Früchten sich er- 
nähren darf. Ueh. das Fut. s, Gesen. §. 127. 3. d. Ew. §. 136. e. 
Deutlich naiim der Verf. an, dass die Mensciien in der ersten Zeit 
allein von Baumfrüchten lebten und erst später zu Gemüse und Kör- 
nern schritten (3, 17 f.), während der Elohisi gleich anfangs Beides 
den Menschen intheilt (1, 29.). Nach den Klassikern z. B. Plate 
polit. p. 272. Straho 13. p. 592 f. Diod. Sic. 1, 8. Arrian. Indd. 7, 
3. Lucret. 5, 936 ff. Virg. georg. 1, 8. 148 f. Ovid. met. 1, 104 ff. 
TibnII. 2, 1, 38 ff. Plin. 7, 57. assen die Menschen zu Anfange Krilu- 
ter, Beeren, Baumrinden und Baumfrfichte, insbesondere Eicheln ; der 
Getreidebau trat erst später ein. — V. 17. Nur vom Baume der Er- 
kenntniss soll er nicht essen, sonst sterbe er gewiss alsbald. Dies 
muss der Sinn sein. Denn der Inf. absol. vor dem Verb. fin. drückt 
das Zuverlässige, Gewisse, Wirkliclie ans (wie 18, 10. 18. 22, 17. 
28, 22.) und a*,-a mit dem Verb, verbunden besagt immer am Tage 
wo, in der Zeil wo, so dass also hier der Tod für die Zeit der 
Uebertretung des göttlichen Gebots angekündigt wird. Gleichwohl 
lebte Adam nach dem Falle noch sehr lange. Zur Hebung der Schwie- 
rigkeit hat man das Sterben bald vom Leiden und Elende des Lehens 
den Tod mit eingesishlossen {Cah* Mete Dnu: PiteaL Oerh. SeM» 
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u. Ä.) bald vom Sierblichwerden (Symm. Targ. Jonalh. Uieron. 
Thorm, Daih,) verstanden, was aber der Ausdruck nicht zulässt. Auch 
war der Menseh nach 3, 19. 22. nicht unsterblich geschaffen und 
erhielt sein sterbliches Wesen nicht erst nach dem Falle. Ebenso- 
wenig hat der Verf. an die Todesstrafe gedachl (Pol. Rasemm. Sehmm, 
Tkdi, Ew,) f weil er in diesem Falle wohl ravi rfm du mnl g$' 
iSätet werden nach der im Gesetz gewöhnlichen Formel rwr* rha ge- 
sagt haben würde. Es bleibt bloss übrig, die Worte auf die schäd- 
liche , lebensgefährliche Wirkung der Frucht xu beziehen (Cterie. 
UedsL) und anzunehmen, Jehova kundige nur, um den Menschen 
desto sicherer abzuhalten, den alsbaldigen Tod als Wirkung der Frucht 
au, wie etwa der Vater bei Verboten den Kindern scblimmere Foltrt'n 
androht, als er wirklich besorgt. Uebrigens war die Ankündigung 
des Todes an sieb auch ganz richtig. Näinlirb der Lebensbaum V. 
9. unterlag keinem Verbole und von seiner Frucljl «iurflc der Mensch 
geniessen; er würde dies auch in der Folge gellian haben, um seiner 
Sterblichkeit zu begegneu und sich das Leben beständig zu erhalten 
(3, 22.); aber er verscherzte sich durch seine Uebertretung den 
Aufenthalt im Gottesgarten, den Genuss vom Lebensbaume und die 
Mdglichkeit beständiger Lebensdauer; die Uebertretung ward die Ur- 
sache, dass die ihm anerschaffene Sterblichkeit xur Ausführung kam, 
wahrend bei Einhaltung des göttlichen Gebotes die Unsterblichkeit 
bülte erworben werden können. Diese Vorstellung lag der hehr. 
Denkweise nicht fern. Nach dbm A. T. knüpft sich langes Leben an 
die Beobachtung der göttlichen Gebote (Ex. 20, 12. Dl. 30, 15 iL) 
and wird Gottes Erwählten zu Tbeil (Ps. 21, 5. 61, 7. 91^ 17.); 
Weisheit, Rechtsc ha (Ten hei t und Frömmigkeit haben dieses Gut zur 
Folge (Prov. 3, 2. 16. 4, 10. 9, 11. 11, 19. 12, 28. 21. 21.) und 
sind denen, welche sie üben, ein Lebensborn (Prov. 13, 14. 14, 27. 
16, 22.) oder ein Lebensltaum (Prov. 3, 18. 11, 30. 15, 4.). Zwei 
ausgezeichnet Fromme, llenocli und Elia, starben nicht (5, 24.) und 
in der messianischcn Zeit soll der Tod auDiören (Jes. 25, 8.) oder 
wenigstens die Lebensdauer wieder zuuehmen (Jes. 65, 20. Zach. 8, 
4.). — V. 18 — ^20. Jehova erklärt das Alleinsein des Xenscben fttr 
nicht gut, beschlieast die Erschaffung eines ihm entsprechenden und 
helfenden Wesens und bildet zunAchst die Thiere, um lu sehen, ob 
sie deoD Menschen fQr sein BedQrfniss genögen werden. So moUvirt 
der Verf. die Erschafliing der Thiere mit dem BedQrfniss des Menschen, 
des Hauptgeschdpfes der. Erde. rddU gut ist das Sein des Menschen 
aUein] d. h. unangemessen und schlimm ist das einsame Verhältniss 
des Menschen, ich will ihm machen Hilfe ihm entsprechend] d. h. 
ein ihm entsprechendes Wesen zu seiner Hilfe scbalTen. Dem Ein- 
samen steht niemand zur Seile und bei, er ist also hdflos, dalier die 
Hilfe ein rechter Gegensatz zum Alleinsein. Mit i*'533 eig. icie das 
vor ihm, wie das ihm gegenüber deutet der Verf. ein Wesen an, 
welches so ist, wie das Gegenstück zum Menschen sein muss, welches 
ihm also gegenüber gestellt werden kann und somit entspricht. Im 
Rabbin. ist ~33s gemäss^ enl8prechend\ s. Gesen. Thes. p. 847. Richtig 
Hüb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 3 
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daher die LXX: x«t clviov und V. 20. o(ioiog ccvtä. So auch Syr. 
Vulg. Aus der Gleichartigkeit leilot der Verf. die HilfsfShigkeit ab; 
das gleiche Wesen kann am hesten lielfeti. Wie sehr das hebräische 
Weib beschäftigt war, also den Mann unterstützte, lehrt Prov. 31, 
10 IT. Darnach drückt sich Jehova hier aus. Beim ersten MeDsehen . 
beschränkte sidi die Btlfe freilieh anfange auf die Gartenpflege. Zu 
^9 als abstr. pro coner. vom Belfer vgl. Es. 12, 14. Nah. 3, 9. Job. 
. 31^ 21. Das Weitere zu V. 24. Die Erklärung des -«^ durch an- 
(«rimra i. e. pudenda (SehtUtens, de Dieu, Aosemn.) ist nicht su be* 
grfinden und wfirde für ^ Büfe etwas Andres erfordern. — V. 19. 
Gott schafft also die Thiere und Iftsst ihnen vom Menschen Namen 
geben. Sie werden hier von Jehova aus ErdstofT gebildet, während 
sie beim Eiohisten aus der Erde hervorgehen (1 ,< 24.). Dass auch 
die Vögel aus der Erde herrühren, sagt indess der Elohist 1, 20 f. 
nicht. Der Ausdruck m^on n-^n Thier des Feldes d. i. die draussen im 
Freien lebenden Thiere steht bald von den reissenden Thieren (Lev. 
26, 22. Jes. 56, 9. Ez. 34, 5. 8. Hos. 13, 8.) bald vom Wilde (Ex. 
23, 11. Job. 5, 23. Ps. 104, 11.) und umlasst gewöhnlich beide 
Arten zusammen (Ex. 23, 29. Dt. 7, 22.), wie hier, wo er wohl auch 
mit auf das n»na geht, welches anfangs ja auch Gethier des Feldes 
war. Die erschaffisnen Thiere brachte Jehova zum MeDschen, damit 
dieser gemlss der Eigenthämtiehkeit jeder Thierart sich Äusserte. 
«Uli oHes, was ' der Mensch ßr sicft das Lebewesen nennen lofinle, 
das sein Name] d. h. als was der Mensch (meinte Jehova) jedes 
Thier beieichnen würde» das sollte sein Name sein. Der Mensch er- 
fand also die Thiernamen selbstständig und von ihm rühren sie her. 
Zu vgl. 6, 4. und zu inj^ mit 2 Acciiss. Num. 32, 41. Jes. 60, 
18. — V. 20. Die Aeusserungen des Menschen wurden die Namen 
der einzelnen Thiergescblecbler. Der Verf. führt bloss die zahmen 
und wilden Säugethiere nebst den Vögein an, weil diese am ehesten 
dem Menschen zur Oesellschaft angeboten werden konnten. Unter 
ihnen aber fand der Mensch kein entsprechendes Wesen atK^s für 
den Menschen d. i. für sich seihst, der er Mensch war, für sicli als 
Menschen; bei keinem konnte er sich äussern wie nachher V. 23. 
beim Weibe. Dass GoU durch die sich begattenden Thiere ein ge- 
sehlechtltches Bedfirfbiss im Menschen habe wecken wollen (/. J>. 
Mieh. Rosenrn,), sagt der Erxflhler nicht, lässt vielmehr dasselbe erst 
spiter 4» 1. eintreten. — V. 21 — 24. Jehova schafft also^das Weib 
mid führt damit den Beschluss V. 18. aus. Er lisst den Menscheo 
in einen festen Schlaf verfallen, nimmt eine seiner Bippen heraus und 
verschliesst das Fleisch an ihrer Stelle d. L fügt es zusammen, so 
dass die entstandene Leere und OeiTnung nicht bleibt. Unter der 
versteht Haumgarlen einen für sich bestehenden ablösbaren Theil 
am Unterleibe des ursprünglichen Mensclien ; ihn habe Gott ausgeschie- 
den, das Weib daraus gebildet und zugleich den Unterleib des Men- 
schen zu dem fleischigen Bauche des jetzigen Mannes umgeltildet. 
Allein da Gott von der Mehrheit der des ersten Menschen nur 

Eine verwandle, so müssen die andern bei den mänulichen Nachkom- 
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men desselbeo noch vorfctnden sein. Eü kami aber dabei fllgiicb nur 

an die Rippen gedacht werden. Denn von neh neigen f Me- 
gen, dann M'n/cen («. ^esen. Thea, ^. 1171.) ist eig. Biegung, dann 
Ütppe, Seite (wie das griech. TrXru^ffr und nüv^^i ea iMt aach im 
Arab. Syr. und Cliald. die Bedeutung' Hippe und wird ven den alten 
Ueberss. und den Auslegern allgemein auf die Rippe gedeutet. Diese 
passt auch sehr gut ; s. V. 24. — V. 22. Jehova hildel die Hippe zu 
einem VVeiLe und fnhrl dieses zum Menschen. Das Wort bauen 
ist wohl gewäliU, weil es auch sonst mit y?at, wo dieses Baiisachen 
bezeichnet, sowie u)il dem Weibe, wei(;lies Nachkommenschaft erhal- 
ten aoU (s. 16, 2.), verbunden wird. — V. 2S. Sofort erkennt der 
Menach in dem Weibe ein entapracbendea Weaen. dieee isi dasmal 
Bein «ofi meinem Bdn] d. h. dieaea .Weaen endlich iai mir Terwaadt 
(29, 14.)> waa alle die vorgeftthrten Thiere nicht waren. Oer Verf. 
liaat den Henaehen der Entatehnng dea Weibea gemflaa reden nod 
ihn aaeh ganz richtig hvm fQr rvoin von ihM, wdchea aua ge- 
worden (Gesen. §. 19. 5.)) ableiten. Demnach bedeutet rv^ Mäi^ 
ninn. So gibt es Luth. hier passend und ebenao haben Synm. und 
Gr. Venet otvdgig von avrjg» Nach Festus u. Querquetuhinae wnr^ 
den die Frauen von den Alten virae genannt, lieh, das Schwa comp, 
in r^riph für das Schwa simpl. beim Ausfall des Dag. f. s. Gesen. §. 
10. 2. ^tr. §. 90. b. vpl. 9, 14. 12, 15. — V. 24. Zugleich erkennt 
der Mensch das Verhältniss des Mannes zum Weibe; jener wird mit 
Aufgebimg der ällerlichen Bande sich innig an das Weib anschliessen 
und mit demselben verbunden sein. Das Werden zu Einem Fleisch 
ist die Oeiscliliche VermischuDg des Mannes und Weibes. Aus dem 
fibrigen Altertbnm geht der hebr. Anaieht die Meinung von einer ar- 
sprQnglichen Geachlechtseinheit paralTel. Nach der cbaldäiachen Mythe 
bei Ettseb. chronic armen. I. p. 22. und SyneelL L p. 52. ed. Bonn, 
gab ea im Chaoa zwiegeachleohtige menachlicbe Geachöpfe und 
nach der persischen Erzählung im Zendavesta von Kleuker I. S. 20. 
ni. S. 83 f. lieaa der erate Menach Kajomoris bei seinem Sterben 
Samen zurfick/ aus demaelben erwacha ein Zwitterbaum, in welchem 
iwei innigst vereinigt waren, dieser von Ormuzd zum Doppelmenschcn 
gebildet trug statt der Früchle 10 Menschenpaare, von deren erstem, 
Meschia und Meschiane, das ganze Menschengeschlecht abstammt. 
Plato conviv. p. 189 fl". ed. Sleph. erklärt die peschiechlliche Zu- 
neigung und Vermischung daher, dass ursprünglich neben dem mäon- 
liehen und weihlichen Gesehlechte auch rwiegeschlechlige Androgynen 
eiistirten und von Zeus zu Männern und Weibern getrennt wurden, 
hidessen behauptet unser Verf. keine ursprungliche Zwiegeschlechlig« 
keil des etaten Menachen, aendem nnr eine Abatammung dea Weibea 
fon ihm. Er acblieast nflmlieh von der fleiachlichen Vermiacbung der 
beiden Geschlechter anf ihre uraprOngliehe Einheit und fon der Zn- 
■eigiing dea Hannea zum Weibe, die der lllerlieben Liebe zu den 
KinderD gleicht, aueb von der Abhängigkeit dea achwieheren Weibea 
fem stirkeren Manne , auf die Herkunft jenea von dieaem, wofür er 
Mglefcb auf die Ableitung dea rv^nt von ^ verweiset. Aua einer 
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Rippe oder einem Seitenknochen aber lässt er das Weib gebildet wer- 
den, weil es jenem zur Seile sieht (Ps. 45, 10.) und seine Beplei- 
lerinn, Genossinn und Gehilfinn isl. Den BegriiV der Begleitung drückt 
der Hebräer gern aus durch an dei- Handy Seile sein (Job. 15, 23. 
18, 12.) und den der hilfreichen Genossenschaft und des Beistan- 
des durch zur Rechten sein, stehen, gehen (Ps. 16, 8. 109, 31. 110, 
5. 121, 5. Jes. 63, 12.). Ihm ist yh^ s. v. a. Genoise, Fnund 

«etn (ier. 20, 10.). Der Araber sagt (5^^ er ist meine Seite 

d. i. mein unzertrennlicber Begleiter und Genosse und Harüal 6, 68» 
4. nennt den Vertrauten jemandes dessen duU» latus. Hesych. erklärt 
«ffiUv^ dureh ij fti? ^xavaa §wfit(ttv. Wollte also der Verf. das 
Weib aus einem Theile des Mannes gebildet werden lassen, so konnte 

er schwerlich etwas Passenderes als eine Rippe wählen. — V. 25. 
Mann und W^eib gingen nackend, ohne sich zu schämen, hatten also 
anfänghch noch kein Schamgefühl und keine sittliche Einsicht, zu 
deren Anfängen die Schamhafligkeit gehört. Nach Eintritt der letz- 
leren machten sie sich Schanischürzen (3, 7.) und späterhin erhielten 
sie Kleider aus Thierfellen (3, 21.). Damit deutet der Erzähler den 
Entwickelungsgang der mcnsrhlichon Bekleidung an, welcher im All- 
gemeinen den Graden der siUliclien Bdtiuug enlsprichL Ganz unge- 
bildete Volker gehen vollkommen nackt, etwas gebildete mit Scham- 
schürzen, gebildete ganz bekleidet. Aebniieh verbUt es sich mit dem 
einsefaien Individuum bei den gebildeten Völkern. In der Ansicht 
vom Nacktgehen der ersten Menschen stimmt das ttbrige Alterthum 
mit den Hebräern flberein z. B. Plate polit. p. 272. ed. Slepb. Oiod. 
Sic 1,. 8. 



Gap. 3. 

1. Der Sündenfall. Die listige Schlange wandte sich an das 
Weib und suchte es gegen Jehova und sein Verbot einzunehmen ; 
das Weib liess sich bereden , von der Frucht des Erkennlnissbaums 
zu geniessen und gab audi ilirem Manne davon zu essen; beide er- 
kannten nach dem Genuss ihre Nacktheil und machten sich Schani- 
schürzen (V. 1 — 7.). Als sie hierauf Jehova bei der Kühle des 
Abends im Garten gehen hdrten, verbargen sie sich aus Scham vor 
ihm, wurden aber herbeigerufen und bekannten in der angestellten 
Untersuchung das Geschehene (V. 8 — 13.). Gott Jehova bestrafte 
die Uebertretung an den einseinen Uebelthftlem verschieden, nSmlich 
an der Schlange mit Kriechen auf dem Bauche, Staubfressen und 
bestandiger Befeindung von Seilen des Menschen, am Weibe mit den 
geschlechtlichitfn Beschwerden und der Unterordnung unter den herr- 
schenden Mann, am Manne mit Unfruchtbarkeit des Bodens und müh- 
vollem Ackerbau (V. 14 — 19.). Darauf bekleidete er die beiden er- 
sten Menschen mit Kleidorn aus Thierfellen , vertrieb sie aber, »lamit 
sie nicht auch noch vom Lebensbaume geniessen möchten, aus dem 
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Garten und stellte an dessen Oslseile die Cherubim auf, um ihre 
Rückkehr in den Garten zum Lel)ei)sl)aume zu verhüten (V. 20 — 24.). 

2. An seine Schöpfungserzühlung knüpft der Verf. einen Be- 
richt über die früheste Gestaltung des Erdenlebens Dach der Schö- 
pfung. Er nimmt an, dass die Lebensverblltoisse nicht immer so 
gewesen sind, wie sie bestehen, sondern von Gott ursprünglich anders 
geordnet waren, sich aber bald nach der Schöpfung im Geistigen 
and Leiblichen umgestalteten. Diese lfmgestaltnng rfickt er in die 
Zeit der Protoplasten hinauf, da er sie bei deren gesammter Nach- 
kommenschaft fand. Das Einzelne seiner Darstellung, von ihm sinn- 
reich in einen organischen Zusammenhang gehrarla, lässt sich unter 
3 Hauptfragen ordnen. Die erste hctriflt die sillliche ErkeniUma und 
Bildung, Solche fand der Verf. nicht hei allen Erdbewohnern, son- 
dern bloss hei einem Theile derselben , bloss bei den Menschen, 
welche sie mit den übersinnlichen Wesen gemein haben (s. V. 22.). 
Gleichwohl gelten ihm alle Geschöpfe der Erde gleicherweise als 
Slauhgeborene (2, 7. 19.) und als Fleisch d. i. als Sinnenwesen (6, 
3.). Cr nahm daher an, dass die sittliche Erkenntniss im Menschen 
nicht ursprünglich, sondern etwas erst nach der Schöpfung Gewor- 
denes seii er Ihat dies im Hinblick aof das Kind, wdehes anfangs 
ein blosses Sinnenwesen ist und sie noch nicht besitst, sondern erst 
weiterhin durch die Erwachsenen erhAlt Wie sie aber bei jedem 
Menschen durch Gewöhnung, Erziehung und Belehrung wird und also 
von aussen her in ihn kommt, so Usst er sie auch bei den Proto- 
plasten von aussen her kommen, nSmlich vom Erkenntnissbaumey 
dessen Früchte den Geist weckten und zur Unterscheidung des Guten 
und Bösen befähigten, also ein sittliches Licht in ihm aufgehen liessen 
und sittliche Erkenntniss in ihm hervorbrachten. Zugleich zeigt der 
Verf., wie flie eingetretene Erkenntniss praktisch wurde und einen 
Einfluss auf das Leben ausübte, indem sie zu sittlicher Bildung und 
zur Bekleidung führte , durch welche der Mensch sich ebenfalls von 
seinen irdischen Miigeschöpfen unterscheidet. Vor dem Eintritt der 
sittlichen Erkenntniss hatten die Protoplasten noch keine Scham und 
Bekleidung, die zur ersten Stufe sittlicher Bildung gehört (2, 25.); 
später trat die Schamhafligkeit und mit ihr die Bekleidung ein« deren 
Haass bei der Menschheit im Allgemeinen dem Grade der sittliehoi 
Einsicht und Bildung entspricht; sie bestand anfangs in einer HOUe 
um den mittleren Leib und weiterhin in Kleidern von ThierfeUen (V. 
7. 10. 21.). Diesen Eintritt eines Wissens um Gut und Böse beim 
Menschen betrachtet der Erzähler zwar als einen Forlschritt, wie er 
V. 22. Gott selbst erklaren lässt; aber er verkennt doch die damit 
ferknupften Uebelstände nicht. Mit jenem Wissen stellte sich das 
Sillengesetz ein, welches dem Menschen zahlreiche Pflichten auflegt 
und deren Erfüllung durch das Gewissen bewirkt; mit ihm hörte die 
gluckliche ünselbstständigkeit des Kindes, das sich allein au die äl- 
lerlichen Anweisungen hält, auf und es trat sittliche Selbstsläudigkeit 
mit sittlicher Verantwortlichkeit ein; der Mensch lud sich eine Bürde 
auf, die er vorher nicht zu tragen halle. Diese im A. T. auch sonst 
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noch vorkommende Ansicht von der Unbequemheit der ErkeIln^ 
niss (Koh. 1, 18.) muss der Verf. gehabt haben, da er den Briteniit- 
nissbaum durch Gott verbieten Usut Nach ilim waren die MenscbeiL 
besser daran, als sie noch nicht an die zahlreichen Vorschriften ihres 
Innern, sondern allein an eine Süssere AutoriU&l, den Gartenherm und 
jeia Wort, gewiesen waren. 

3. Die sweite Frage betrifft das süUich Böse oder die Sünde. 
Der Verf. fand das Böse auf der Erde allgemein verbreitet und seine 
Herrschaft gross bei den Menschen (8, 21.)« worin er mit andern 
Schriflsiellern des A. T. zusammentrifft (Mich. 7, 1 If. i*s. 12, 2. Job. 
14, 4. 15, 14. 16. Koh. 7, 20.). Al)er er konnle es nicht als ur- 
sprünghch am Menschen, nicht als anorsrhaffen und als Goltes Werk 
ansehn, weil Gott Alles (1, 31.) und im BesondiTn auch den Men- 
schen gut (leschailen hat (Koh. 7, 29.); er koimle dies um so we- 
niger, Ha die Sage die Güte der alten Zeilen pries und namentlich 
von der ersten goldenen Zeit eine vollkommene ünsiiäflichkeil behaup- 
tete. Das Böse muss also erst in der Folge in das Menschenleben 
eingetreten sein, doch schon 4ivch die Protoplasten, bei deren Nach* 
kommen es allgemein verbreitet ist. Wie aber? Der Verf. erkennt 
im Menschen einen auf das Hohe gerichteten Sinn, welcher an sieb 
gut ist und innerhalb der von GoU gesteckten Schranken sich haltend 
auch Gutes wirkt, dagegen snr Sünde führt, wenn er über die ge- 
steckten Grensen btnanstrachtet , wenn er höher hinaus will, als es 
dem Menschen nisieht. Er hat für diesen hochstrebenden, aber leicht 
in Uochmulh aasartenden Sinn ein scharfes Auge (6, 2 IV. 11, 3 ff.). 
Der Mensch soll demfithig wandeln vor Gott (Mich. 6, 8.). Hoch- 
muth ist ein Laster, auf welches die göttlichen Strafen folgen (Jes. 
2, 9. 11. 15. 5, 15.), z. B. beim stolzen Assyrer, welcher die von 
Gott gesetzten Grenzen nicht einhalten wollte (Jes. 10, 5 ff. 37, 29. 
Ez. 31, 10 f.) und bei den chaldäischen und phönikischen Konigen, 
welche gar Gott gleich sein wollten und sich Götter dunklen (Jes. 
14, 13 f. Ez. 28, 2. 6.). Jene Neigung zum Uöheren, nicht böser 
Sinn und Wille, der noch nicht verbanden war, wurde noch die Ur- 
sache des Falls der Protoplasten, dies jedoch erst dann, als die 
Stipme der Verführung sie angeregt hatte, so dass also das Mse 
von aussen her an den Menschen kam. Gott hatte dem Menschen» 
der ein Sinnenwesen wie die andern Erdbewohner war, den Erkennt- 
nissbaum verboten d. fa. ihm die sittliche Erkenptniss versagt und 
diese sollte ein Vorzug der ubersinnlichen Wesen sein und bleiben; 
aber der Mensch nach seiner Freude am Höheren und von der Schlange 
gereizt hielt die Schranke nicht ein, sondern griff in das Gebiet der 
üebersinnlichen über und errang eigenwillig und eigenmächtig ein 
Gut, welches ihm nicht zustand; er übertrat das göttliche Gebot und 
führte somit das Böse in das Menschenleben ein. Die von den Pro- 
toplasten begonnene Sünde behalt der Verf. in seinen folgenden Er- 
zählungen beständig im Auge und zeigt, wie dieselbe einmal in's Leben 
eingeffihrl fortgehend zunahm und immer stärker und herrschender 
wurde, so dass sich Gott auch bewogen fand, die Menschheit wegen 
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ihrer siulicben Verderbtheit durch die Sintfluth zu vertilgen (4, 7 ff. 
23 t 3 ff. 8, 21. iU 6.). Im N. T. wird dieser Pankt besondere 
lon Apostel Paulos bervorgehobeo (Röm. 5, 12 ff. 2 Cor. U, 3. 
1 ruD. 2, 14.). 

4. Das Dritte ist das ^ysische Bösb oder das üebeL Der Verf. 
eriilickte die Geschöpfe der Erde unter vielfachen MQhen und Leidet^ 

t. B. das männliche Geschlecht unter der im heissen Morgenlande 
doppelt empfundenen Last des mübvollen Landliaus, welchen die üb* 
rruchtbare Erde nöthig machte, um die Geschöpfe zu ernähren, das 
weibliche Geschlecht unter (i»Mii Druck der im Orient harten männ« 
liehen Herrschaft und mein lacliei geschlechtlicher Beschwerden, 
manche Thierpeschlechler unter älinlichen liebeln z. B. das zu müh- 
seligem Kriechen im Staube und Schmutze verurtheille und von) Men- 
schen verabscheute und verfolgte Schlangen^'osclile« Iit ; er huA grosse 
und zahlreiche Lehel im Erdcnlehen und trilil aucii «lann uul andern 
Schriftstellern des A. T., besonders jüngeren, zusammen (Ps. 90, 10. 
Job. 7, 1.). Er konnte aber bei seinem Glauben an die Weisheit 
and Güte des Schöpfers nicht annehmen, dass dieser gleich ursprüng- 
lich das Leben damit beschwerte, zumal die Sage von einer aofllng- 
liehen goldenen Zeit enflhlte, in welcher es noch keine Hfihsale 
und Leiden gegeben habe. Das Uebel muss also erst in der Folge 
in das Erdenleben gekommen sein und zwar nicht von selber, indem 
kein Unheil aus dem Boden sprosst (Job. 5, 6.), sondern durch die 
davon Betroffenen veranlasst und herbeigeführt; es kann nur zur 
gerechten Vergeltung für begangene Sünden von VioH, dem Urheber 
des Uebels (Am. 3, 6.) , angeordnet worden sein. Nach hehr. An- 
sicht gibt es kein Uel el ohne Böses als Ursache und kein Böses 
ohne Cehel als Folge. Daruni knüpft der Verf. das Uebel an die 
Sünde und zeigt, wie die Proloplasteu deu (iuttesgarten , wo sie ein 
glückliches Dasein hallen und hei Einhaltung des gültlichen Gehules 
durch den Lebensbaum (2, 9. 3, 22.) unsterbliches Wesen, einen au- 
dero Vorzug der Uebersinnlicben, hätten gewinnen können» verlassen 
mnssten, um mannichfache Beschwerden und Leiden su fibemehmen 
and sulelzt lu sterben (V. 19.)* Hierbei erledigt er zugleich die 
Frage von der Ernährung des Menschen. Dieser lebte anfbigUcb 
mühelos von BaumfrQchten (2, 16.), ging dann aber zum Gemüse 
und Getreide über, welches er jedoch dem Boden durch mühsamen 
Anbaa abgewinnen musste (3, 17.). Uebrigens will er damit die 
Masse der irdischen Mühen und Leiden nicht erschöpfen. Denn in 
den folgenden Erzählungen erklärt er auf ähnliche Weise noch an- 
dere Uebel z. B. die gefahrvolle schweifende Lebensweise (4, 14.), 
die Kurzlebigkeit der Menschen (6, 3.) . die Sprachverschiedenheit 
und Zerstreuung derselben (11, 7 U) und zeigt damit, wie das Uebel 
auf der Erde zunahm. 

5. Nacli diesen Bemerkungen will der Erzähler zeigen, o) wie 
die Menschen aus der sittlichen Unwissenheit und UoselbststSndigkeit 
heraustraten und zu sittlicher Erkenntniss und SelbstsQlndigkeit ge- 
langten, mit ihr aber auch grossere Pflichteo Obemahmen, als sie vor« 
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her zu erfüllen gehabt hatten , h) wie sie , da sie auf verbotenem 
Wege jene silthche Stufe erreichten, die kindliche Unbefangenheit und 
Unschuld verloren und in Sünde verfielen, welche ihre Nachkommen 
fortsetzten und steigerten, r) wie sie durch die Sünde um das un- 
getrübte Glück kamen, welches sie anfänghch genossen, und in einen 
Zustand der Muhen und Leiden gericlhen, der sieb bei ihrea die 
Sünde mehrenden Naelikommen noch verschlimnierte; er will also 
Oberhaupt den Uebergang der besseren Zeit in eine schlimmere Zeit 
beschreiben. Diesen Gedanken kleidet er mythisch ein, indem er 
schildert^ wie die Protoplasten in kindlicher Unschuld den herrlichen 
Gottesgarten Eden's bewohnten und giflcklich waren, wie sie vom 
Erkenntnissbaum daselbst assen und dadurch zwar sittliche Einsichl 
erhielten, aber auch Gottes Gebot übertraten, wie sie endlich den 
schönen Garten verlassen und aus Gottes beglückender Nähe weichen 
musslen, um in andern Verhaltnissen zu leben, für welche Gott zur 
Bestrafung der Uehertrelung man( fierlei Beschwerden und Leiden fest- 
setzte. Zu seiner gedankenreichen Erzählung bietet das übrige Alter- 
thum nianc^hes Parallele dar. Nach Hesiod. opera et dies 90 ff. 108 II"., 
mit welchem in der Hauptsache Dicaearch bei Porphyr, de abslin. 4, 
2. und Lucian. Saturnalia 7. übereinstimmen, waren im ersten gol- 
denen Zeitaller die Menschen gleich Göttern entfernt von Mühen, Lei- 
den, Kummer und überhaupt allen Uebelo, befanden sich im Besits 
jeglichen Gutes, da die Erde alles Erforderiidie freiwillig Imd reich- 
lich hervoriirachte und wurden von den Gdttem geliebt Aber im 
iweiten sUbemen und noch mehr in dem darauf folgenden ehernen 
Zeitalter wurden sie schlimm und daher auch mit mannichfaehem Un- 
heil belastet. Prometheus hatte Feuer, welches die Götter den Men- 
schen vorenthielten, entwendet und zu den letzteren gebracht Zur 
Ahndung dieses Frevels sandten die Himmlischen das erste Weib 
Pandora auf die Erde und sie brachte alle die zahllosen Uebel dahin, 
unter welchen das Menschengesclilechl leidet. Zum Unheil der Män- 
ner hat also Zeus die Weiher eingeführt (llesiod. theog. 583 ff.). 
Anders sieht Aeschyl. Prometh. 107 ff. 442 ff. die Thal des Prome- 
theus an. Er weiss von keinem Unheil als ihrer Folge, sondern lässt 
durch sie die Menschen aus einem unvollkommenen Zustande zu höhe- 
rer Bildung und grossem Heil gelangen. Die hebräische Erzählung 
vereinigt jene und diese Ideen in sich. Mit Hesiod stimmt hin- 
sichtlich der ersten Zeitalter im Wesentlichen Ond. met 1, 89 IT. 
ttberein, malt aber die Zustände derselben weiter aus, namentiich 
die sittliche Gfite .der goldenen Zeit und die darauf folgende Ver^ 
derbtheit, welche im vierten eisernen Zeitalter so gross wurde, dass 
Jupiter die Sintfluth verhängte. Die sittliche Gtite wird auch von 
Andern stark hervorgehoben. Das xQvaovp yhog war ein ie/a^6v 
tt 9uA KtiXov (Plato CratyL p. 398.)} ▼etustissimi mortalium nulla 
adhuc libidine, sine probro, scelere eoque sine poena ant coercitio- 
nibus agebant (Tacit ann. 3, 26.); damals herrschte eine siraplicilas 
rtiali nescia et adhuc astuliae inexperta (Macrob. somn. Scip. 2, 10.). 
Verwandter mit der hebräischen ist die arische Mythe. Nach ihr 
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gab es anfänglicti eine goldene Zeil, die sich aber in der Folge vor- 
schlechterle und verschlimmerte (Vendid. 1 — 2.): Mcschia und Me- 
srhiane. die Slammällern des Mensrhengeschieclils, verhcrrlicliten Or- 
muzd nicht wie sie sollleii (Jescht Tascht. 6. Jescht Milhr. 13. 
bei Kleuk. H. S. 211. 213. 227.). Sie waren zur Seligkeit he-' 
stimmt, wenn sie sich deiiiülhig, gehorsam und reiu hielten; sie 
blieben anfänglich auch untadelig. Aber Ahriman •bemächtigte sieb 
ihrer Gedanken, TerbOdAte ihre Seelen and zog sie Yon Ormuid 
ab; darcb ihn worden sie Yerf&brt nnd Sflnder. Sie ergaben 
Mch der Jagd nnd genossen Milch, eine Ihierisebe und ihnen 
oaehtheilige Nahmng; spftter gab ihnen Ahriman Frflchte, welche 
sie assen und 100 Glflckseligfceiten bis anf eine verloren; sie erhiel- 
ten weiterhin Feuer, genossen Fleisch und gaben den fzed's Opfer; 
sie machten sich Kleider von Thierfellen (Bundeh. 15. bei Kleuk* 
m. S. 84 f. vgl. Rhode heilige Sage des Zcndvolks S. 389 fl*.). Ein- 
zelnes Aehnliche auch bei den Indern und Chinesen (Kröger Dar- 
stell, d. ind. pers. und chines. Relig.systeme S. 150 ff. 161 ff.) so- 
wie bei den Tibetanern (Släudlin und Tzschirner Archiv f. Kirchen- 
gesch. I, 3. S. 14 f. Kosetmullcr A. u. N. Mnrgenl. I. S. 13.). 

6. Auf dieses Stück wird die Lehre von der Erbsünde gegrün- 
det. Nach ihr befanden sich die beiden ersten Menschen anfangs in 
einem Zustande der Vollkommenheit (status inlegritatis) und hallen 
eine ursprüngliche Rechlbescbaffenhcil (juslilia originalis) oder das 
göttliche Ebenbild (imago divina), wozu in leiblicher Hinsicht Un- 
Verdorbenheit, Gesundheit, Leidenlosigkeit, Gleichgewicht der sinn- 
lichen Triebe (aequale temperamentum qualitatum corporis) nnd Uebert 
einstimmung derselben mit Vemunfl und Willen, nach Manchen auch 
Uosterblichkeit, in geistiger Hinsicht richtige Erkenn tniss Gottes nnd 
seines Willens, auch seiner selbst und der Dinge überhaupt (recta 
ratio, sapientia concreata) und das Vermögen, Gott zu lieben, seine 
Gebote tu erfüllen und ganz in Uebereinstimmung mit ihm zu handeln 
(hberiim arbitrium, sanctitas concreala), gehörten. Die Proloplasten 
aber liessen sich vom Teufel zur Ueherlretung des göttlichen (lebots 
verführen und verfielen in Sünde; sie verloren das göttliche Eben- 
bild und es trat hei iimen eine Verderhniss der ganzen Natur und 
aller Kräfte ein, nämlich der Tod und andre leihliche Uehel , Verfin- 
sterung des Geistes und L'nkennlniss (iottes, Unvermögen Gott zu 
fürchten uud zu lieben und seine Gebote zu Ihun, überhaupt Unfähig- 
keit des Willens zum Guten und Herrschaft der bftsen Begierden. 
Diese Verderbniss (peccatum originale) vererbte sich durch die natür- 
liche Fortpflanzung anf alle Nachkommen Adam's. Allein wie diese 
Lehre ausgebildet ist, hat sie nur wenig Halt in der vorliegenden Br- 
lihlimg, ganz abgesehen davon, dass diese nicht Geschichtliches gibt« 
Denn a) lehrt der Verf. keine ursprüngliche Vollkommenheit. Ueber 
das Leibliche schweigt er und bloss hinsichtlich der Unsterblichkeit 
ferrälh er seine Ansicht, welche aber dahin geht, dass der xMensch 
ursprünglich sterblich geschaffen war und nur durch den Genuss vom 
Lebensbajune » zu dem es aber nicht kam, hätte unsterblich werden 
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koaneD (s. 2, 17. 3, 19. 22.). Stall der vollkommenen Erkennlniss 
legt er deo Proloplasteo eher das Gegentheii bei, nümlicli Unkennt- 
um des Guten iiod Bdsen d. i. Mangel an siulicher ErkennlDiss uud 
iwtr in einem Grade, daM sie nicht einmal Nacktgeiien als nngehA* 
rig und Mleidung als reeht erkannten (2, 25.). Dieser Mangel 
machte sie Gott nnihnlicb (s. V« 22.) und wurde vom Erzflhier ge- 
wiss nicht als sapientia concreata betrachtet und zum Ebenbilde Gottes 
gerechnet. Vom Willen Gottes kannten sie bloss das Verbot des Er^ 
keoDtnissbanms (2, 17.); ein Mehreres lehrl wenigstens die Erzäh- 
lung nicht. Ebensowenig spricht der Verf. den ersten Menschen eine 
sitdiclie Vollkommenheit zu, führt sie vielmehr als in sittlicher In- 
liitlercnz sich l)crindcud vor und konnte auch nicht anders, da er 
ihnen sillliche Erkennlniss abspricht, also gerade das, wodurch alle 
Sitllichkeit und Unsilllirhkeil bedingt ist. Nur das ehen erwähnle 
Verbot übertraten sie vor der Verfüiirung nicht; mehr ist aus der Er- 
zählung nicht zu ersehen. — b) berichtet der Verf. niclils vom Teufel 
uod der Verführung der Eva durch ihn, sondern redet nur von einer 
Schlange (s. z. V. 1. 15.). — e) lehrt er nicht den Einlritl einer gänz- 
lichen Verderbniss durch den Fall. Hinsichtlich des Leiblichen fDhrt 
er nur bei Eva etwas der Art an (V» 16.), ohne es indess als Ver- 
derbniss zu bezeichnen; bei Adam dagegen, welchen er bloss mit 
den Besehwerden des Landbaoes bestraft werden Iftsst, schweigt er 
davon und hat sicherlich keine Verderbung der sinnlichen Natur des 
Menschen angenommen, insbesondere nicht, dass die letztere erst 
durch den Fall sterblich geworden sei. In inlelleclueiler Beziehung 
behauptet er nicht einen Verlust und Hückschritt, sondern einen Ge- 
winn und Fortschrill der Protoplasten, indem er sie durcii die Ueber- 
tretung zu sittlicher Erkennlniss gelangen (V. 7.) und dadurch Göll 
ähnlich werden lassl (V. 22.). Wie das ein Verlust des göllliclien 
Ebenliiides sein soll, isl nicht abzusehen. In Belrefl' des Sittlichen 
berichtet er bloss, dass Adam und Eva das gotlhche Verbot übertre- 
ten, eine Sünde gcllian und das Böse in das Menschenleben einge- 
fQhrl haben; aber er lehrt nicht, dass durch eine einzige Vergehung 
die sittliche Natur des Menschen ganz umgekehrt und verderbt wor- 
den sei uud der Mensch alle Fähigkeit zum Guten verloren habe.— 
d) weiss er noch weniger etwas von einer Fortpflanzung der sitt- 
lichen Verderbniss durch die Zeugung, sondern hat offenbar ein Zu- 
nehmen des Bösen durch freie Aneignung des Menschen angenommen4 
wenigstens ist jene furchtbare Vorstälung bei ihm nicht nachzuweisen. 
An Kain lässt er die Aufforderung ricbleo, die Sünde zu Iteherrschen 
(4, 7.) und setzt damit die Möglichkeit, mithin auch die Fähigkeit 
zum Guten bei ihm voraus. — e) kennt er das göllliche Ebenbild 
beim Menschen, welches nur der Klohist hat, gar nicht und sagt 
darum auch nichts vom BesiLzeu und Verlieren desselben. Hätte er 
es aber auch angenommen, so würde es nicht hierher gehören, da 
mit demselben im A. T. etwas ganz Andres gemeint isl, als in der 
Dogmalik. Von einem Verluste des biblischen Ebenbildes Gottes weiss 
das A. T. noch weniger etwas, als von dem des dogmalischen (s. z. 
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t, 27.). Ob die Lehre von der Erljsünde sonst in der Bihel vor- 
komme, ist hier nicht zu untersuchen; in dem voriiegeodeu Stücke 
bat sie wenig (jruiid. 

7« Die Erzählung hängt auf das Innigsie mit der vorhergehen- 
den zusammen. Denn sie beriohlel weiter von Eden, von den Er* 
Unntniss- und Lebentlnome im Garten daselbst und von den beiden 
HenscbeD darin, weiset auch im Einseinen sehr denllicb anf das 
q>. 2. Erslhlle sorftck, s. B. Y; 7. Ii. aof das ursprüngliche Nackt- 
gaben der Protoplasten (2, 25.)) V. 11. auf das Verbot des Erkenntp 
aissbauDis (2, 17.) und V. 19. 23. aof die Bildung des Menachen 
ans Erdstoff (2, 7.). Sie muss schon deshalb dem Jehovisten zu- 
gesprochen werden. Für ihn entscheidet auch die Aufgabe der £r* 
tihlung und die Art ihrer Lösung. Der Verf. will, wie gezeigt, ge- 
wisse einzelne Dinge des Erdenlebuns nach ihrer Entstehung erklären, 
I. B. die sittliche Erkenntniss, welche der Mensch vor den übrigen 
Erdbewohnern voraus hat, die erste menschliche Verliüllung und Be- 
kleidung als früheste Belliäliguiig der eingelrelenen silllichen Erkennt- 
niss, das Böse iin menschlichen Thun und Treiben, das liebel im 
Lebeosverhältniss des Mannes und Weibes, insbesondre den Acker- 
bsB, But welchem eine andre Ernihmngsweiae anging, das Uebel 
beim Schlange ngeschlecht» vornftmlich die Feindschaft swiachen die- 
len imd dem MenscbengeschlechL Alle diese Fragen aber werden 
•nf eine so sinnreiche Weise beantwortet, dass man sofort den re- 
leetirenden jüngeren Erzähler erkennt Ihn verrlth ferner die Be- 
kanntschaft mit Mythen und Dingen des östlicheren Asiens (V. 1. 7. 
24.), die wunderbare Bedeßhigkeit und Bestrafung der Schlange 
(V. 1 ff. 14 f.) und die menschlictte Art Gottes, welcher sich bei 
der Kühle des Abends ergeht und nicht ohne Eifersucht auf den 
hochslrebenden Menschen ist (V. 5. S. 22.); nicht minder der Sinn 
für die Betrachtung und Nachweisuii^ des Bösen und ilcs öebels im 
Erdenieben, welchen man beim Eloliisten nicht, beim Jeiiovisten auch 
sonst findet und die Veriluchung der Schlange und der Erde (V. 14. 
17.), wozu es nur noch beim Jehovisten weitere Beispiele gibt. Die 
Ansicht, dass das Böse schon zur Zeit der beiden ersten Menscheu 
begonnen und dann bis zur Sinülutb zugenommen habe, ist ebenfoüs 
•icbl elohistisch (s. 6, 11.)* Zu dem allem kommt noch die Sprache, 
fsr allem der Gottesname Jehowt, Fremd sind der Grundschrift die 
Ansdrfiek« rm V. 1. 14., rrrwn aw» V, 18., iHp^ V. 17., 
iH* V. 24., nn V. 5. 7., «917 V. 8. 10./ tw} V. 6. und die Partikelo 
V. 1., V. 11., nil»-WD V. 13. und •wo?» V. 17. sowie die En- 
deng V. 3* 4. Andres lässt erkennen, dass hier nicht eine Ent- ' 
lebnung aus einer älteren Urkunde , sondern eine freie jehovistische 
Ausführung vorliegt z. B. das Land Eden V. 23 f., die Zusammen- 
setzung Jehova Elohim und die Ausdrücke n»3-K -sy V. 23. , 
?«-n V. 16., -n-V» V. 20.. rai|? V. 16. 17., n^^w^ V. 16., ^^si?" V. 
6. und t3n5 V. 24. 

Ueber die Litt. s. d. Einll. zu Cap. 1. 2. 

V. 1 — 7. Das Weib lässt sich von der klugen Schlange zum 
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iJemiss vom Erkenntnissbaunic bcrctien und fribt auch dem Manne 
davon zu essen; beide erkennen hierauf, dass sie nackend sind und 
machen sich Schamschürzen aus FeigenhIäUern. Die Schlange galt 
dem Hebräer als ein kluges, lückisehes und boshaftes Thier (49, 17. 
. Mt. 10, 16.). Ebenso rechnet Aristot bist anim. 1, 1, 14. sie so 
den unedlen und hinterlistigen Thieren nnd Aesop. fab. 70. legt ihr 
iett¥ov(fylag bei. Sie eignete sich also f&r das Geschäft der Ver- 
führung snm Bösen. Wahrseheinlieh aber wurde ihre Wahl Yeran- 
lasst durch die den Hebräern zur Kunde gekommene persische Mythe, 
welche das huse Wesen Aiiriman die ersten Menschen verfuhren lässt, 
demselben aber eine Schlangengestall beilegt (Bundeli. 3. 15. bei 
Kleuker III. S. 62. 84 f.) und es als Schlange bezeichnet (Vendid. 
22, 5. 6. 24. Yarna 0, 93 f. Uel)ers. v. Spiegel), auch als Hervor- 
bringer von Schlangenungeheuern vorfülirl (Vendid. 1 , 8. Yarna 9, 
27.), Indessen nieinl der Verf., zu dessen Zeit der Teufelsglaube 
den Hebräern nooli fremd war, eine wirkliche Schlange wie Joseph, 
antt. 1, 1, 4. Ahenesr. Jarch. Kimch. Abarb. und die meisten Neue- 
ren richtig annehmen. Denn er deutet mit niciits an, dass bei ^ns 
noch oder überhaupt an etwas Andres als die Schlange zu denken 
sei, rechnet diese hier und V. 14. mit zum Thier des Feldes und 
msst V. 14 f. sie mit Strafen belegt werden, die nur zur Schlange 
passen. Das Reden der Schlange, sumal im götUichen Wundergarteo 
(s. 2, 9.)» befremdet in einem Mythus so wenig, wie das der E^linn 
Bileam's (Num. 22, 28.) und das des Bosses Xanüius (Iliad. 19, 404.). 
Erst siemlich spat z.B. Sap'. 2, 24. Apoc. 12, 9. 20, 2. Targ.Jonath. 
zu V. 6. vgl. Eisenmenger entdeckt. Judenth. I. S. 822 fl*. ßng man 
an> den Teufel in der Stolle zu finden, die Kirchenvater folgten nach 
und an sie schlössen sich die spateren Ausleger mit der Vorstellung 
an, der Teufel habe durch die Schlange Eva verfiilirl z. B. Calv. 
Bfünst. Merc. Drus. Fag. Gerh. Fiscal. Seb. Schmidl. Osiand. Baumg. 
Del. Reinlir u. A. Thier des Feldes] s. 2, 19. auch dass Göll gesagl 
hat] d. b. und nun gar (wie 2 Sam. 4, 11. Job. 15, 16.) hat Gott 
aucii alle Bäume des Gartens verboten. Der Verf. versetzt den Leser 
mitten in das Gespräch und zwar gerade da, wo die Schlange das 
(von ihr entstellte) Verbot als ein zu hartes und darum unhaltbares 
hinstellt Passend lässt er diese sich an das Weib als das schwächere 
und verführbarere Geschlecht machen. In dem GesprScbe mit dem 
bösen Thiere braucht er wAmt, um das heilige twt* nicht zu ent* 
weihen. — V. 2. Das noch unschuldige Weib berichtigt die Schlange 
nach 2, 16. Sie war nach dem Erzähler durch den Mann mit dem 
göttlichen Verbole bekannt gemacht worden. — V. 3. Das yo vor 
hängt von iVawi ab und wird wie 2, 17. in isfltt wiederholt, wonach 
B-^rtVK ein eingeschobenes Sätzchen ist. Die Berührung halte Gott 
nicht ausdrucklich verboten. Der Verf. erwähnt sie, um anzudeuten, 
das Weib sei sich der Strenge der göllliclion Vorschrift vollkommen 
bewusst gewesen. — V. 4. Die Schlange sucht nach Aufreizung ge- 
gen den zu strengen Garlenherrn dem Weibe auch die Furcht vor 
den scliümmeu Folgen, beim Uogebildeteu das Hauptmotiv gegen Ge* 
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setzesübertretungen , zu benehmen, ihr werdet nicht sterben] nSral. 
von der verbotenen Frucht; s. 2, 17. — V. 5. Zugleich verlieissi sie 
gule Folgen des Genusses, sondern Gott weiss] d. h. nicht um den 
Tod von euch ah/ulialton und somit nicht aus Wohlwollen lial er 
das Verbot gegeben, sondern (^s wie 17, 15. 18, 15. 19, 2. 24, 4.) 
weil er weiss, dass ihr durch den Genuss ihm ähnlich werdet und 
somit aus Misgunst. Gott erscheint beim Jehovistcn eifersüclitig ge- 
gen den hochstrebenden Menschen (V. 22. 6, 3. 11, 6.). Dieselbe 
Aluiebt vom Neide der GOtter kommt auch bei grieciuBchen Schrift« 
itellera vor i. B. Berod. 1, 32. 3, 40. 7, 10. 46. Paosan. 2, 33, 3, 
Tgl. NägMHuh homer. Theologie S. 33 f. da umden 0^fMi eure 
i«^] d. h. ihr gelugt la Eiosichten» die ihr jetzt nicht habt. Die 
Redensart kommt sonst im sinnlichen Sinne von Solchen vor, die 
iftwas Gegenwärtiges, von ihnen aber nicht Gesehenes auf einmal 
gewahren (21, 19. Num. 22, 31. 2 Keg. 6, 17.). erkennend wie 
GoU Gutes und Böses] s. V. 22. Fälschlich setzen die Chaldd. Saad. 
Pers. sam. Ueb. Abenesr. u. A. hier die Engel an Gottes Stelle vgl. 

1. 1, 27. — V. 6. Das Weib gegen Gott eingenommen, dazu nichts 
Böses fürchtend, vielmehr Gutes hoflend geniesst von der Frucht und 
gibt auch ihrem Manne davon zu essen. Die einzelnen Angaben, sie 
habe gesehen, dass der Baum (nach seinen Früchten) gut zu essen 
und eine Lust für die Augen und anmuthig anzusehen sei, malen 
scbüD, wie (las Weib die Frucht, je mehr sie dieselbe ansah, immer 
schöner und schöner fand, bis sie endlich der Lust erlag. Den Augen 
folgte das* Hm nach (Job. 31, 7. Koh. 11, 9.). V'svnl hier an- 
«ften, sonst einseken (Dl 32, 29.) mid woM fahiren (DL 29, 8. 
ios. 1, 7. 8.); ausserdem nicht im Penu — V. 7. In Folge des Ge- 
nosses erkannten sie ihre Nacktheit, wihrend sie vorher gleich un- 
befangenen Kindern nichts nm Nacktheit und deren Gegensata wossten. 
Sogleich erkannten sie, dass Nacktgehen ungehörig sei. Sie gelangten 
mithin zu einer sitlUchen Einsicht. Die Scham tritt beim Menschen 
etwa gleichzeitig mit dem Wissen um Recht und Unrecht, Gut und 
Böse ein und gehört zum Anfange sittlicher Erkenntniss und Bildung; 
sie beschrankt sich in ihrem niedrigsten Grade auf die Verhüllung 
der Geschlechtslhcile. Dies zeigt der Verf. an den i'ruloplaslen ; s. 

2, 25. und sie nähten Blatt des Feigenbaums] d. h. hefteten Blätter 
(collect, wie V. 8.) desselben zusammen und fertigten sich Gurte, 
Schaiiischurzen an. Mit "jkp Feigenbaum ist nicht der gewöhnliche 
Feigenbaum gemeint , dessen Blätter sich zu solchem Zweck nicht 
eignen, sondern das Pisang, Banane j Musa genannte Gewichs, dos- 
ten dünne und trockne Blitter sehr gross sind und sum Bedecken 
von Bfltten, Einpacken von Sachen sowie als TellertQcher gebraudit 
werden. Der Baum gedeiht in gana Indien, seiner primitiven Heimath, 
lelbst noch im Himalqa. Er heisst bei den Malabaren bala oder 
fala d. i. Feige (bei den Portugiesen fgueira) und kommt als pala 
schon bei Phn. H. N. 12, 12. vor, der ihn lur Gattung der ficus 
rechnet. Als eine Art Feigenbaum kam er zur Kunde des Erzählers, 
<ler auch andere indische Erieugnisse kennt (s. 2, 12.). Schwerlich 
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aber hatte dieser eine genaue Kenntniss von der wahren Grösse der 
oft bis 10 Fuss langen Blätter, <la er ein Zusammennähen erwähnt. 
Vielleicht indess meinte er, die Protopiasten hätten Theile zerschnit- 
tener Blätter zusammengefugt. Man s. über den Baum Oken Nalur- 
gesciuchte III, 1. S. 517 fl". Riller Krdkunde V. S. 875 ff. Lassen 
iritlisdie Allerthumsk. I. S. 261 ff. — V. 8—13. Jehova hält eine 
Untersuchung. Wie der Besitzer eines Gartens am Abende ergehl 
er sich gum Wehen des Tages d. i. gegen die Zeit dieses 

Wehens wie 8, 11. 17, 21. Jes. 7, 15. Job. 24, 14.), also ge- 
gen Abend, wo sich im Morgenlende ein kfthiender Wind erhebt 
(Cent 4, Ö. 3, 17. und .dasn Hagmu) und der Orientale ausgeht 
(24, 68.), während er bei der Hitie des Tages in der Wohnung 
bleibt (18, 1.). Sie hOren die Stmme JeUwwCs d. i. das GerSosch 
setner Bewegung und verstecken sich aus Schamhafligkeil in das Oe* 
bftsch. Zu VSp vr^l. Lev. 26, 36. Num. 16, 34. — V. 9. Jehova 
muss daher diesmal dem Menschen rufen, der sonst immer von selbst 
da war. öeber na«'» wo du d. i. wo bist du s. Gesen. §.153. 1. — 
V. 10. Der Mensch gibt an, er habe sich wegen seiner Nacktheil vor 
Jehova gescheut und versteckt. Seine wenige Verhüllung genügt ilim 
zwar gegenüber dem vertrauten Weibe, nicht aber gegenüber dem 
höher und entfernter stehenden Gartenherrn. — V. 11. Aus diesem 
Verhallen erkennt Jehova sogleich das Geschehene. Denn das Wissen 
um Nacktheil nebst der Schamhaftigkeit konnte nur vom verbotenen 
Genüsse herfcoamen (s. V. 7.). .hast «om Bawme, weUken id^ dk 
gebol nidd mu eum von Um, iu gegessen] d. h. von dem Banme, 
von welchem zu essen ich dir verboten habe? Den Begriff verHelm 
drickl der'Hebr. durch mn mit folg. oder an» (les. 5, t. 
Jer. 35, 8.). Das Wort steht hier mit 2 Accuss. wie 6, 22. Bx. 26» 
22. Jeliova frägt öbrigens, um zu sehen, ob sie leugnen werden. — 
V. 12. Der Mensch leugnet nicht, sucht aber seine Schuld und Straft 
durch Hinweisung auf das von Jehova selbst ihm beigesellte Weib, 
welclies ihm zu essen gegeben, zu mindern, lieber «'»n, was im 
Pent. auch sie ausdrückt, s. Gesen. §. 32. Anm. 6. Ew. §. 184. c. 
— V. 13. Ebenso sucht das Weib durch Hinweisung auf die Schlange, 
durch welche sie verführt wurde, die Strafe zu mildern. Der Mensch 
weiss immer seine Fchllritte in milderem Lichte darzustellen und sich 
zu entschuldigen. Dies will der Verf. schon an den beiden ersten 
Menschen zeigen. — V. 14-.-- 19. Nach Ermittelung des Thatbe.itandes 
verhangt Gott die Strafen und iwar in der Beihefolge, ta welcher 
gesandigt worden ist, also suerst die aber die Schlange. Zu eig. 
dlMS, dann da, «teil vgl. Bz. 34, 9. Num. 27, 4. verßuelU Mtl dm 
out mUem IM] d. h. aus der Gesammllieit der Tbiere dasjenige^ 
welches mit dem göttlichen Finch belastet sein soll. Das i» steht 
' also von der Auswahl, dem Herausheben wie Dt. 14, 2. Jud. 5, 24. 
1 Sam. 2, 28. So richtig Clerie. Schum. v. BoM, Tu(^ u. A. Die 
Erklärungen: von altem Vieh, welches die Schlangen hassl und ver- 
abscheut (Da(h. Eichh. Gabi, Gesen. Maur. de W. Baumg.) und; vor 
aUem Vieh d. i. mehr als dieses (Fag, Gerh. ikuwm, ÜeL) sind nn* 
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sUUhart. Denn der Fluch koninit von Gott, nicht von den Thieren, 
weiche dazu keine Ursache hallen und er Irifft allein Hie Schlanpre, 
nicht auch andrn Thiere, zu deren Verlhichung kein rinind vorhan- 
den war. Er Lcstelil in 3 Slncken. 1) soll die Schlange auf dem 
Bauche gehen, also niil dem ganzen Leibe im Slaube und Schmutze 
als ein niedriger und verachteter Slauhkrieclier (Micli. 7, 17. Dl. 32, 
24.) dahmschleichen y sonach auch eine beschwerlichere und muh« 
saniere Bewegung haben, als die übrigen grösseren Thiere. Für die 
Zek vor dem Fluche miiss der Verf. der Schlange eine andre Bewe» 
gung beigelegt haben, Tielleicht selbst eine andre Gestalt; sie wird 
hier cum mani, V. 1. zum irf^ gerechnet. Man hat also ange- 
nommen, sie sei forher anfrecht gegangen (lAUh, Mnsf. Fag. O^rh, 
Otiand,) und habe auch Beine gehabt (Joseph. antU 1, 1, 4. Bphraum, 
Jßreh» Mere,), 2) soll sie Staub fressen d. i. solchen mitverschlucken 
DAssen, wenn sie sich mit dem Maule am Boden hin bewegt; in den 
dArreii Morgenländern ein hartes Uebel. Nach alter Vorstellung leck- 
ten die Schlangen Staub und genossen ihn als Speise v^r|. Mk Ii. 7, 
17. Jes. 65, 25. Bochart Hieroz. III. p. 245. ed. Hosenu). Gewiss 
aber meinte unser Verf. nicht eine Ernährung der Schlange allein 
durch Staub. 3) soll nach V. 15. Feindschaft bestehen zwischen 
Schlange und Weib und zwischen den Nachkommen beider. Der 
Mensch hasst die Schlange als ein ihm widriges fieschöpf (daher 
aliqucm odisse aeque alque angues hei Plaut, mercal. 4, 4, 21.), 
verfolgt sie und bringt sie um; sie ist ihm ebenfalls feindseUg und 
beisst ihn auch ungereizt; sie heisst bei Plin. H. N. 10, 96. vgl. 
Ofid. met 13, 804. jinmtltisiiiMiiii anSmaiium gentu und bedeutet 
dem Traumdeuter Artemidor 2, 13. Feindschaft, er 10M imc^ dir 
trachten In Ämehwuff de» Kepfet] dir auf den Kopf, den gefihriichen 
Theil der Schlange, zu treten suchen, um dich su Iddlen. lieber 
den Accus, s. Gescn. §. 139. Anra. Ew. §. 281. c d» wirst nad^ 
ihm tradHem t» Jneekmng der Ferse] ihm in die Ferse zu beissen 
Jüchen, wenn er nach dir tritt. Das Beissen in die Ferse wird 
auch 49, 17. von der Schlange ausgesagt. So erklären Gesen. de 
W. A§aur. v. Bohl. Bedsl. u. A. Das Verbum ^^"0 mit pk^ lechzen, 
schnappen, trachten verwandt kommt nur noch Job. 9, 17. und P». 
139, 11. vor und sieht dort vom feindlichen Angehen, Angreifen, hier 
vom Ergreifen. Der Wechsel zwischen den Verhis x'V und "i'V ist 
Dicht selten; s. Gesen. Thes. p. 3. 393. LXX frei: rrjQelv. Andre wie 
J. D. Mich. Dath. GabL Thorm. Ros. Schum. vergleichen das arab. 
oLiM und oLä und erklären das Wort durch observare, insidiari 
oder auch ferire, wogegen aber Tuch zu vergl. Die Meisten jedoch 
deuten das Wort nach dem chald. terere, eonterere, was schon 
alte Uebersetzer wie Syr. Sam. Gr. Venet Vulg. ausdrücken {Im^. 
Wag, GroL Clerie, Tw^, Baumg, Del. Rödiger. in Gesen» Thes. p. 
1380.). Indess passt diese Bedeutung weder hier tum Schlangen- 
biss noch Ps. 139. Die Stelle hat fibrigens lange als erste messia- 
nische des A. T., als protevangelium gegolten, indem man sie von 
der Ueberwindung des Teufels (Schlange) durch den Messias (Wei- 
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hessanie) verstand. Allein die Angaben vom Viehe und Wilde, vom 
(iehen auf dem Hauche, vom Staubfressen und vom Tracblen nach 
der Ferse geben leiliglich auf die Schlange; aul diese muss man, 
da hier uiclils auf noch einen Gestraflen neben der Schlange hindeii* 
tet, anch die Angaben von der Feindschaft und vom Trachten nach 
dem Kopfe besieben, behdU dann aber fOr den Teufel ntchta Qbrig, 
falls man nicht unsutthafter Weise hinter den Zeilen lesen d. b. Dinge 
in den Text tragen will, an welche der Vert nicht gedacht hat Wie 
passtc auch die siegreiche Bekämpfting des Teufels durch einen Men- 
schen hierher, wo dem Menschen nur Leiden als SOndenslrafe ange- 
kündigt werden sollen? Kann demnach der Schlangensame nur das 
Scblangengeschlecht sein, so darf man unter dem Weibessamen nicht 
den Messias, welcher mit den Selilangen nichts zu Ihun bat, sondern 
nur das Menschengeschlecht versieben. Die Stelle wird auch in der 
ganzen Bibel nicht niessianisch ausgedeutet, auch nicht Rom. 16, 20. 
1 Job. 3, 8. — V. 16. Die Slrale des Weibes besteht in den Uebeln, 
welche das Kindergebären und die Stellung zum Manne mit sich 
führen, vid mache ich deine Mühe und deine Schwangerscha/t] zahl- 
reich sollen deine Lasten sein und insbesondre soll Schwangerschaft 
oft Statt haben. Mit iiaaty meint der Vert die Beschwerden des 
weiblichen Berntes im Allgemeinen; von ihnen hebt er im Besondem 
die Schwangerschaft hervor > die von manchen Uebeln begleitet ist; 
sie fUlt ihm unter den Begriff der MQhe und Beschwerde. Die 
Schwangere wird Jer. 81, 8. nebst der Gebärenden mit Lahmen und 
Blinden verbunden. Das Vav dient bisweilen zur Anreihung des her* 
vorzuhebenden Besonderen an das Aligemeine (11, 1. Ps. 18, 1. Jes. 
1, 1. 2, 1.). Ueb. na-^n für ni'^n s. (iesen. §. 75. Anm. 14. Die 
Verbindung na-rr na-in im ganzen A. T. nur noch 16, 10. 22, 17. 
und fa^y bloss noch V. 17. 5, 29. mit Schmerz sollst du gebären 
Kinder] in Begleitung' von Schmerz, auf schmerzliche Art gebären. 
Der Schmerz der Gebiirenden war bei den Hebräern sprichwörtlich 
als der grosseste vgl. Jes. 13, 8. 21, 3. Hes. 13, 13. Mich. 4, 9 f. 
und zu deinem Manne soll dein Verlangen sein] du sollst dich hef- 
tig sehnen nach ihm, nach seiner Beiwobnung vgl 30^ 15 f. Nach 
Apollod. 3, 7. scheint auch der Grieche dem Weibe eine grössere 
Sehnsucht nach der Beiwohnung als dem Manne beigelegt zu haben. 
Diese Abhängigkeit ist dem Verf* schon an sich ein Uebel; sie ver- 
anlasst aber auch die oftmalige Wiederkehr der beschwerlichen 
Schwangerschaft und schmerdichen Geburt nptvr] im Pent. nur noch 
4, 7. und er soll herrschen gegen dich] dein Herr sein. Das Weib 
wurde hei den Hebräern vom Manne gekauft (34, 12. Ex. 22, 15 L , 
Hos. 3, 2.) und war dessen Besilzthum (20, 3. DU 22, 22.); er hiess 
ihr Herr (18, 12. Ex. 21, 3.) und konnte sie ohne viele Umstände 
entlassen (Dt. 24, 1.). Diese unler{^eordnele und gedrückte Lnizc des 
\yeibes siehl der Verf. als Sündenstrafe au. — V. 17. Die Sliale des 
Mannes besteht in der beschwerlichen Bebauung des Bodens, «ler frei- 
willig nur Dornen und Unkraut tragen wird und welchem daher die 
IS'ahruugsmillei vou jetzt an durch mühevolle Arbeil abgewonuen wer- 
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den sollen. Der Ackerbau war tlem nel)raer eine gölllirhe Anord- 
nung (Jes. 28, 26.), eher zugleich eine schwere L.isl (Sir. 6, 19. 
7, 16.), die l)esonders die Dienenden dnirkle (1 Sani. 8, 12. Jes. 
61, 5. Zach. 13, 5.) und inn Vergleich mit dem goldenen Zt'il;iller 
sich als gölUiche Strafe ansehen liess. Das klassische Allcillium 
uahm ebenfalls an, dass die Erde in der goldenen Zeil alles dem 
Menschen Nöthige freiwillig erzeugte und der Landbau erst später 
eintrat f. B. Hesiod. opp. et dies 118 f. Plato poHt. p. 274 f. Virg. 
Georg. 1, 27. Ovid. neL 1, 102. Macrob. somn. Scip. 2, 10. Wei- 
teres darQber z. 2, 16. 4, 2. verßuehl die Erde um deinetmUen] d. 
h. um deine Vergehung dui'ch sie su bestrafen, soll sie nicht mehr 
mit Fruchtbarkeit gesegnet, sondern unfruchtbar sein. Ebenso leiten 
die Propheten Verwüstung und Dürre des Landes von einem göllli- 
eben Fluche ab (Jes. 24, 6. Jer. 23, 10.). mit Mühe solUi du $ie 
zehren] durch mühselige Arbeil dich künftig von ihr crnShren vgl. 
Jes. 1, 7. 5, 17. 36, 16. Jer. 5, 17. Ueh. das Schwa comp, in 
n:V3Kn s. 2, 12. s^s] von" dem Einen ersten Menschen steht sonst 
meist mit dem Artikel (2, 7 ff. 3, 8 fl'.), hier aher und 3, 21. 4. 
25. 5, 1. 3 — 5. 1 Chron. 1, 1. ohne «lenselhen (2, 20. ist von an- 
drer Art). Dies ist schon ein Anfang, das Wort als Eigennamen zu - 
brauchen, wie in den Apokryphen und im N. T. Ebenso sind aus 
^|an und l^isn die Eigennamen Stl und ya^ geworden. — V. 18. 
Der Henseb soll in Zukonfl vom a^y leben (s. s. 1, 11«), ntehtmehr 
wie bisher von den herrlichen Frachten im Gottesgarten (s. 2, 16.), 
ans welchem er entfernt wird; er kann aber den nur gewinnen 
durch Anbau, welcher ihm dadurch wird erschwert werden, dass die 
Erde in Folge des Fluches Domgestrüpp und Unkraut sprossen lassen 
wird. — V. 19. Im Schweise deines Angeskhts sollst du Brodi esten} 
d. i. auf muhselige Art dich ernähren. Denn Brodt essen ist s. v. 
a. sich ernähren, leben (Am. 7, 12. vgl. Koh. 5, 16.). Der Schweiss 
wird als solcher des Gesichts bezeichnet, weil er dort vorzugsweise 
wahrgenommen wird und gleiclisani seine Quelle hat. iis zu deiner 
Rüchkehr in die Erde] his an deinen Tod, so dass dein Mühsal le- 
benslänglich ist, wie bei jedem Menschen das ganze Leben aus Mühen 
besieht (Ps. 90, 10.). Denn, fährt Jehova fort, zu einer Rückkehr 
in die Erde wird es doch kommen, da du von der Erde genommen 
und Staub bist. Reddenda est terrae terra (Euripid. bei Gic. tusee. 
3, 25.). Die Erinnerung an deu dereinstigen Tod schliesst sich gut 
an die Strafsentenz an, ist aber dadurch veranlasst, dass Jehova die 
Davor von Adam's Mühsal bestimmen will. Die mit der Zeilpartikel 
-9 bis eingefOhrte Angabe ist natürlich blosse Zeitbestimmung und die 
Stelle wie fiberhaupt das A. T. lehrt nicht, dass der Tod mit zur 
SAndenstrafe gehöre. Denn nach ihr soU Adam nicht sterben , weil 
er gesündigt hat, sondern weil er aus der Erde stammt und somit 
vergänglich geschaffen ist; aus seiner ursprünglichen Natur, n;ich 
welcher ihm der Tod zukommt, erklart es sich, dass er stirbt, l'ie 
Unsterblichkeit hätte er durch den Lebensbaum (2, 9.) nur als etwas 
über seine anerschafl'ene Natur Hinausbegendes, nur als einen Vorzug 
Hab. z. A. T. XL 2. AuFt. . 4 
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der Himmlischen, wie er Henoch und Elia zu Theil wurde, (^ewinneD 
können ; er wurde aber, weil er eigenmüchlig sich einen andern Vor- 
zug der Cebersiunlichen angeeignet halle und diesen oichl noch ähn* 
lieber werden soUte (V. 22.), daran Terhindert tiiid et kam zun 
Tode, der seiDem ursprünglicbeD Wesen entsprach. Jene Verbia* 
demng eines weiteren Uebergrifla in die Prirogalive der Oebersinn- 
licben und dieser Biniritt der nrspr&nglichen Bestimmung des Men- 
scben kann nicht als VerbSngung des Todes sur Strafe TQr die Sfinde 
bezeichnet werden. Gott nahm dem Adum nicht die Unsterblichkeit, 
welche dieser noch gar nicht hatte, und verhftngte nicht den Tod, 
welcher von Anfang an in Aussicht stand, sondern er beliess es bloss 
bei der ursprünglichen Sterblichkeit, welche sich durch den Tod 
schlQssIich helhäligle. — V. 20 — 24. Der Mensch und sein Weib er- 
hallen Kleider aus Thierfellen und werden dann aus dem Garten 
Eden's verlrieben. Der Mensch nannte sein Weib Beleberinn, 
Lebensgeberinn, dann hortpßanzerinn, von "in für leben. Das 
Weib belebt in ihrem Leibe den empfangenen Samen und biidel ihn 
zn einem Lebewesen aus , welches sie dann gebiert ; sie isl die ei- 
gentliche Fortpflanzerinn des Geschlechts. Daher von ihr 
Samen bdehm d. i. das Geschlecht fortpflanzen (19, 32. 34. vgl. 7, 
3.)* Ehenao hängt yim} mit yewmn und femim mit feo a. v. a. gign» 
zusammen. Die Notiz ist veranlaast durch die Erwihnnng der Sterb- 
lichkeit des Menschen V. 19., dessen Gescbleebt trotz dieser Sterb- 
lichkeit sich erhalten soll, wurde indess hinter 4, t. passender stehen. 
Das 2 Gl. gibt an , ganz richtig habe der Mensch das Weib so ge- 
nanntf da es die Mutter alles Lebenden d. i. des Menschengeschleebta 
(Job. 30, 23. Ps. 143, 2.) geworden sei. "tH] wie noch 8, 21. in 
einer rein jehovist. Stelle. — V. 21. Jehova raachle den beiden ersten 
Menschen Kleider des Fells d. i. Kleider aus Thierfellen, welche auch 
dem übrigen Alierlhum als die frühesten menschlichen Kleider galten 
(Diod. Sic. 1, 43. 2, 38. Arrian. Indd. 7, 2. Lucian. amorr. 34. 
Bundeh. 15. bei Kleuk. III. S. 85.). Damit macbl die Bekleidung 
einen Fortschritt, entsprechend der zunehmenden siuliclien Erkennt* 
niss; s. 2, 25. 3, 7. 10. — V. 22. Jehova Lescbliesst die Verlrei- 
bung der Protoplasten aus dem Garten, der Mentth ist gewcrden 
sme jBiner von uns] d. i. wie ein Wesen meiner Art, also fthalich 
mir» wiefern ich zur Klasse der höheren Geisterweaen gehöre. Ehenao 
iat das deutsche Unsereiner nicht icA schlechtweg, sondern tdh^ wie» 
fern ich zu einer gewissen Art gehöre, an erkennen Gnies und 
Böses] d. i. so dass er Gutes und Böses erkennt. Die eingetretene 
sittliche Erkennlniss also macht ihn Gott ähnlich. Der Ausdruck 
Gutes und Böses erkennen besagt s. v. a. Rechies und Unrechtes, 
Gutes und Böses wissen, also Sittliches und Unsittliches unterschei- 
den und milliin silllicbe Krkennlniss haben. Diese Erkennlniss mangell 
bei kleinen Kmdern noch (Dl 1, 39.) und tnll erst beim Heran- 
wachsen derselben ein (Jes. 7, 15 f.); ihr Mangel dient daher auch 
zur Bezeichnung des kindisch werdenden Allers (2 Sara. 19, 36.). Sie 
zeichnet aber den Menschen vor den Thieren, die zwar Angenehmes 
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ud Dmngenehmes , nicht aber auch Gates und Böses unters che ideq, 
tu nod macht ihn den Engelo, welche sie in besonderem Grade be- 
sitzen (2 Sam. 14, 17. 20.), sowie nach unsrer Stelle Gott selbst 
ähnlich. Sie ist insbesondre dem Richter nöthig, der Recht und 
Unrecht zu ermitteln und zu würdigen hat (1 Reg. 3, 9.). Die Pro« 
toplasten hatten sie nach dem Verf. in ihrem ersten kindlichen Zu- 
stande noch nicht, verschafften sie sich aber durch den Genuss vom 
Erkenntnissbaume (s. V. 7.). Jehova besorgt daher, sie njßchten auch 
vom Lebensbaume (s. 2, 9.) geuiessen und dadurcli einen weiteren 
Vorzug der höheren Wesen (Unsterblichkeit) sich aneignen. Die 
Sieile lehrt, dass die Menschen nrsprünglich sterblich geschaffen war* 
den und erst durch den 6ennss. vom Lebensbaume unsterblich ge* 
worden sein wflrden. Zu dem besorgenden und verhfltenden 
dost mir ntcM vgl Jes. 36, 18. Job. 32, 13. und su dem PräU "n, 
susemmengezogen aus worür rr^n gewöhnlich, Gesen, §. 76. letzt. 
Anm. Bw» §. 142. b. — V. 23. Deshalb entiSsst Jehova den Meo- 
sehen ans dem Garten, damit er draussen das Land bebaue, von 
wo er genommen] nach 2, 7. Die Erde ist gleichsam seine Grzeu- 
gerinn und seine Ernährung durch sie daher angemessen. Eden] s. 
2, 8. — V. 24. Damit er nicht in den Garten zurückkehre, lässt 
Gott von Osten zum Garten Edens die Cherubim wohnen] d. h. weiset 
ihnen die Gegend auf der Ostseite des Gartens zum beständigen Auf- 
enthaltsort an, damit sie den Weg zum Baume des Lebens bewachen 
und den etwa herandringenden Menschen abhalten. Die ProlopUsten 
wandten sich also aus dem Garten ostwärts, Terliessen jedoch nicht 
die Gegend Eden, was erst Kain thut (4, 16.). Der Artikel vor 
nmi lehrt, dass die Sache inr Zeit des Verf. den Hebräern wohl 
bekannt war. und die flamme des «iefc wendenden Schwerit] niml. 
Hess er dort wohnen d. h. die Cherubim mit den flammenden blitzen* 
den Sehwertem setzte er dorthin. Der Hebr. verbindet bisweilen 
mit Vav, wo man ein mtf erwarten sollte z. B. Ex. 24, 12. Jes. 48, 
16. Koh. 7, 25. Das Verbum ?Ttn in Hithp. sich kehren, wenden, auch 
sich wandeln, ändern (Job. 38, 14.) gehtauf die unaufhörlich zuckende 
Bewegung der beständig geschwungenen Schwerter. Die Cherubim 
haben das ihnen hier zugewiesene Geschäft sonst nicht, erscheinen 
vielmehr im übrigen A. T. immer auf der Bundeslade und als Träger 
des gültlichen Thrones ; s. Winer bibl. RWB. u. d. W. Die Ab- 
weichung des Verf. von der herrschenden Vorstellung ist wohl wie 
Andres in cp. 2 — 3. durch die auswärtige Mythe veranlasst. Auf 
die Gebirge nördlich von Indien, also im Allgemeinen in die Gegend 
des Gditerberges und Eden's (s. 2, 14.), setzen die Alten «, B. Kte- 
Sias Indd. 12. ed. Lion. und Aelian bist. anim. 4, 27. vgl. Philostrat 
Vit ApoU. 3, 48. die fabelhaften Greifen, welche sie als gefiederte 
Wesen mit Löwenklauen, FIfigeln, AdlerschnSbeln, flammenden Augen 
ete. beschreiben und das viele Gold daselbst bewachen lassen. Andre 
weisen sie in den höheren Norden zu den Arimaspen, beschreiben 
sie sum Theil ähnlich und fuhren sie ebenfalls als Wächter des Gol- 
des iwr s. 0. Herod. 4, 13. 27. AesehyL Promeüi. 804 f. Pausan. 

4^^ 
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1, 24, 6. Sleph. Byz. ii. TuQtivvla, Plin. H. N. 7, 2. Solin. .15, 22. 
Mela 2, l. Serv. zu Virg. ccl. 8, 27. Von dieser Sage erhielt der 
Verf., der auch dus Gohlland Chavila l>ei Eden kennt (2, 1 1 11'.), vor* 
miithücli Kunde, nuiciil aber die Goldwächler zu Wächtern des Le- 
l)üii.sl);mms und setzt sie zum Garten Gottes, wie die Cherubim im 
ul)n^en A. T. stets in Gottes Nähe ersclieinen. Bestätigt wird diese 
Ansicht durch den Namen sv^^, der im Semit, keine passende Elymo- 
logie hat, wohl aher mit grieeh. yQv^, lat. gryps, gryphus, ahd. kr^o 
und nhd. Greif zusammentriffL Udkrigens waren die Greifen den 
ttebrAem schon vor der Zeit des Verf. bekannt, nnr nicht als Wich- 
ter in Eden. Hehr Ober sie zu Ei. 25, 20. Jes. 37, 16. Zu dem 
Hapaxieg. vnV vgl. die Wunel DL 32, 22«. die sonst aber im Penl. 
auch niät weiter vorkommt 



Cap. 4. 

1. Die Kainilen. Adam und Eva erzeugen 2 Söhne, von denen 
der ältere Kain Ackerbau, der juni^ere Abel Viehzucht treibt (V. 1 — 
2.). Beide bringen vuiii Erlr;ige ihrer Geschäfte Gott Gaben dar; 
aber nur die des Abel sieht Gott wohlgefällig an, worüber Kam uu- 
pQuthig und neidisch seinen Bruder umbringt (V. 3 — 8.). Zur Ver- 
antwortung gezogen zeigt er sich frech nnd trotzig, wird von Jehova 
verurtheiit, Eden zu verlassen und unstftt und flüchtig zu leben und 
begibt sich in das Östlich von Eden gelegene Land Nod (V. 9^16.). 
Hier zeugt er mit seinem Weibe den Henoch und -legt auch eine 
Stadt dieses Namens an) Henoch zeugt dann Irad, dieser Nahiqael, 
dieser Methusael und dieser Lamech, welcher 2 Weiber nimmt und 
mit ihnen 3 Söhne erzeugt, mit Ada den Jabal und Jubal, die Ahn- 
herren aller Nomaden und aller Cither- und Schalmeispieler, und mit 
Zilla den Tubal Kain, den Erfinder der Metiiligeräihe, also auch der 
WalTcn. deren Besitz dem Laiuech irolzigon MuLh und blutgierige Kach« 
lusl eintlösst (V. 17 — 24.). An die Stelle des umgebrachten Abel 
tritt Selb, Adam's und Eva's 3 Sohn; er zeugt den Enos, zu dessen 
Zeil die Jehovavorehrung ihren Anfang nahm (V. 25 — 26.) 

2. Die Erzählung ist zunächst ein Geschlechtsregisler Adam's. 
Der Elohist gibt cp. 5. eine von Adam bis Noah gehende Genealogie 
der Sethiten, indem er Seth als Erstgebornen Adam's nennt und von 
ihm in der Linie der Erstgeburt Noah, somit auch die ganze posi* 
diluvianische Erdbevölkerung ableitet. Seine Uebersteht der postdi- 
luvianischen Menschheit, die Vdlkertafel cap. 10., umfasst nur die 
Hauptnationen Europa's, Nordafrika's und Weslasiens, also im Gan- 
zen nur die Völker, welche die kaukasische Race ausmachen. An 
Menschen andrer Art hat er gewi<«s auch bei seinen antediluviani- 
sehen Sethiten nicht- gedacht. Nach seiner Zeit aber erweiterte sich 
der ethnograpliiscbe Gesicliiskreis der Hebräer ostwärts und der Je- 
hovisl war im Slande, die elohistische Schrift mit einer weitereu 
Genealogie Adam's, der vorliegenden, zu ergänzen. Wen er mit sei- 

• 

* 
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tien Kainitcn meint, deutet er sehr bestimmt an. Er iSsst nflmlich . 
Kain von Eden naoli dem Osten ziehen (s. V. 16.) und hat also die 
V<jlker östlicli von der Paradiesgegend im Sinne. Da nun diese im 
Ouellande des Indus und Oxus angenommen wurde (oben S. 28 fr.\ 
so kann bei den Kainilen nur an die Völker Ostasiens gedacht wor- 
den , welche mit nordasiatischen Völkern die mon<;()lisclie Hace aus- 
machen und die grossere Hälfte Asiens inne liabcn. Zu ihr gehören 
die Urbewohner ?on Tibet und Hinterindien (fAissen ind. Alterthumsk. 
L S. 441 IT. 450 IT.) sowie die Chinesen, Japanesen, Koreaner, 
Mandschu, Mongolen, Tungasen, Baräten, Kalmfleken u. a. m. (Bur- 
meister Gesch. der SchApfang S. 560 f. Cotta Briefe za Alex. v. 
Hnraboldt's Kosmos I. S. 295 ff.). Diese Race unterscheidet sich • 
nach ihrer physischen Beschaffenheit sehr stark von der kaukasischen. 
Deshalb scheidet der Verf. die Kainitcn von den Selhiten bis zum 
ersten Stammvater des Menschengeschlechts hinauf und iSsst sie eine 
schon bei Adam beginnende andre Linie oder Abiheilung der Mensch- 
heil bilden. Er leitet sie aber von Adam's Erstgebornen ab, weil * 
er annahm, dass Oslasien früher als Wcslasien bevölkert worden sei 
und auch wohl eine Kunde von dem hoiien Alter nstlicher Volker 
hatte. Die nationalen IJeherlieferungen der Chinesen, des kainitischen 
Hauptvolks, reichen bis in das 3 Jahrtausend vor Chr. hinauf {du 
Halde Beschr. des chines. Reichs 1. S. 245 Ü'. Klaprolh Asia polygl. 
S. 8 ff.) und erwähnen auch schon fQr die ältesten Zeilen die nörd- 
licher wohnenden Vdlker, aus welchen in der Folge die Hunnen, 
Mongolen u. a. hervorgegangen sind (Deguignes Gesch. der flunnen 

I. S. 122 f.). Fflr diese Beziehung des Stacks auf die Ostasiaten 
entscheidiet ausser der sehr geflissentlichen örtlichen Hinweisung V. 
16. noch der Umstand, dass der Verf., wenn er nichts Ethnologisches 
gewollt hüte, gar keine besondre Stammtafel der Adamiten neben ' 
der von ihm vorgefundenen des Elohisten aufgestellt» vielmehr den 
nichtgenealogiscben Inhalt von cp. 4. anderweitig, etwa in der Tafel 
der Selhiten, untergebracht haben würde, zumal er es dann leichter 
vermeiden konnte, mit dem Elohisten sich in Widerspruch zu setzen. 
Auch passt Alles, was er von Kain und den Kainilen berichtet, vor- 
trefllich zu den ostasiatischen Völkern , Manches davon ganz beson- 
ders. S. d. Erkl. z. V. 8. 12. 14. 16. 17. 19. 20. 21. 22. 24. Der 
etwaige Einwand, man traue bei dieser Auffassung des Stücks den 
HebrSom anviel Völkerkenntniss zu, ist nichtig. Seit Salomo trieben 
sie (mit den Phöniken) auf dem rothen Meere Schifffahrt nach Sfid* 
arabien, welches mit Indien in Verkehr stand (1 fteg. 9, 26 ff. 10, 

II. 22. vgl. m. Völkertaf. S. 190 ff.); sie thaten dies mit Unterbre- 
chungen bis in Jesaia's Zeit (1 Reg. 22, 49. 2 Reg. 14, 22. 16, 6. 
Jes. 2, 16.). Dazu kamen sie seit dem 8 Jahrh. vor Chr. in viel* 
fache Berührung mit den Assyrem (m. Prophelism. II. & 107 flf.), 
deren Herrschaft manchmal bis zum Indus reichte (Lassen ind. Al- 
terthumsk. I. S. 858 f.). Auf diesen Wegen konnten sie zur Zeit 
des jüngeren Erzählers sehr gut soviel über Ostnsien erfahren haben, 
als etwa cp. 4. verrälh. Kenntniss der ösliicheren Dinge beurkun- 



Digitized by Google 



54 



Gen. i. 



det der Verf. auch 2, 8—14. 3, 1. 7. 24. und ein Prophet im 6 
Jahrli. vor Chr. neont die Chinesen als Volk des fernsten Ostens 
(Jes. 49, 12.). Wichtiger ist der Einwand, die Kainilen seien ja 
durch die Sintfluth sämmllich untergegangen und bei ihnen dämm 
nicht an Völker nach der Fluth zu denken. Indessen unterliegt es 
doch keinem Zweifel, dass der Verf. su der kainitischen Tafel von 
seiner Kunde der postdiluvianischen Oslasiaten veranlasst wurde und 
dieser Kunde in* den einielnen Angaben über die Kainiten folgt. Er 
gestattet sich also eine inconscquens, wenn er poatdiluvianisclie Kai- 
niten (Ostasiaten) kennend dennoch alle Kainilen durch die Fluth 
untergehen I9sst. Solche Verstösse aber kommen oft bei ihm vor 
(s. 6, 4.), auch hier V. 14 — 17. Jener Inconsequenz wäre er zwar 
entgangen, wenn er die Oslaslalcn, falls er sie nicht übergeben wollte, 
bei der postdiluvianischen Menschheit besprochen hätte; aber er wäre 
dann in einen andern Fehler verfallen, indem er sie auf Noah und 
somit auf Seth hätte zurückführen müssen, während er doch wusste, 
dass die Noachiden und überhaupt die Selhileo sich auf die west- 
üche Menscliheil besrhränklen. 

3. Die kainitisclie Stammtafel trilTt mit der selhitischen ziemlich 
zusammen. Sie zahlt zwar nur 8 Generationen i^Adam, Kain , He- 
noch, Irad, Mahujael, Melhusael, Lamechy dessen Söhne), während 
die selhilische 10 Generationen umfassl, gibt aber dem Lamech 3 
Söhne (Jabßl, Jubal, Tubal Kain), hat also ebenfalls eine Zehnzahl 
von Namen antediluvianiscber Patriarchen. Diese Namen stimmen mit 
den sethitischen vielfach Oberein; swei derselben sind, abgesehen von 
idom, ganz dieselben (ffenodk, Lamech) \ drei sind einander sehr 
ähnlich (/fod und ^ared, Kain md Kenant Methuwl und Methusa- 
lah); fQr den Sethiten MahaUüeel stellt bei den Kainiten Mahujaek 
wofür indess die LXX den sethitischen Namen haben. Die älteste 
beider Stammtafeln ist ohne Zweifel die des Elohisten; sie bezieht 
sich auf den Westen, welchen die Hebräer (durch die Phöniken) 
früher kennen lernten. Als man später auch die Ostasiaten kennen 
gelernt halle, leitete man sie natürlich ebenfalls von Adam ab und 
es bildete sich ITir sie die Stammtafel der Kainiten. Dabei hatte die 
ältere Tafel der Sclhilen ihre Einwirkung, indem sich aus ihr die 
Namen Iheils ganz theils etwas geändert in die der Kainilen hinüber* 
pflanzten. Der Name Tubal Kain ist anderswoher genommen und 
hat die beiden Namen Jabal und Jubal herbeigeführt (s. z. V. 22.). 
Wahrscheinlich gab es bei den Hebräern schon vor dem Verf. eine 
kainitische Genealogie, welciie dieser vorfand und bearbeitete. Auf 
sinnige Weise wird die Verbreitung. der Kainiten erklärt. Sie wohn- 
ten in Qstasien, zum Tbeil in nnwirthbaren Steppen, wurden aber 
natflrlich aps Eden, dem angenommenen Wohnsitse des ersten Heu- 
schenpafrs, hergeleitet. Die Entfernung aus dem schdnen Gottes« 
lande musste nach hebr. Ansicht irgendwie verschuldet sein und zwar, 
da Adam und Eva nach ih^m Vergehen noch in Eden bleiben durf- 
ten, durch ein sehr grobes Ver|irechen dea Stammvaters. Auf die 

Art desselben f&hrte sowohl der Name nach ^ \j schlagen, 
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idmMm gedevtet (anders freiiich der Verf. V. 1.) als aaeb der 
Ntine ni in der Bedeutung BnaiM genommen und daher erkürt, dass 
Setii einen Bruder ersettt habe (V. 25.)- Bieser letstere war also 
nmgekommen und konnte nur durch Kein, auf dessen Gewaltthitig^ 
keit flberdies die Rohheit ^seiner Nachkommen lurüekschliessen liess, 
erschlagen worden sein. So nimmt der Erzähler zwischen Kein und 
Seth noch einen Sohn Adam*s an, um die Entfernung Kain's aus 
Bden und die Verbreitung der Kainilen nach Osten zu erklären; we* 
geo seines kurzen Baseins nennt er ihn ^^Tj. Hauch, Nichtigkeit. 

4. Mit dem genealogischen und ethnologischen Zwecke verbin- 
det er eine weitere Aufgabe, welche das geselhcliaftliche und reli» 
giös-sittliche Leben belrilit. Kr will nänilicli zugleich den Ursprung 
einzelner menschlicher Best häliijiungen und Lebensweisen nachweisen. 
Äckerbau und Viehzucht, zu den ältesten Lebensweisen gehörig, lässl 
er schon in Eden entstehen (V. 2.)- Andres verweiset er in eine 
spätere Zeit und zu den Kainiten, wählt es aber natürlich so, wie es 
zu den mit ihnen gemeinten Völkern passl. Dahin gehören die 
schweifende Lebensweise (V. 12 ), das Nomadenleben (V. 20.) und 
die Schmiedekuust (V. 22.) sowie der Städtebau (V. 17.) und die 
Musik (V. 21.). Bie Entstehung der Vieiwetberei (V. 19.) ist we- 
nigst«ns fftr sie nicht unpassend. Bie ersten Anfinge religiöser Ver- 
ehrung durch Barhringung von Gaben . setst er in das GoUesbnd 
Eden und schliesst sie geschickt an Ackerbaii und Viehsucht an (V* 
3. 4«), sagt aber nicht, ob es auch m der Folge bei den Kai* 
niten Religion gegeben habe. Bagegen ersfthlt er, dass bei den 8e- 
thiten, von welchen das Jehovavolk der Hebräer abstammte, Jehova 
▼erehrt worden sei und die Jehovareligion schon unter des Seth 
Sohn Enos angefangen habe (V. 26.). Nicht minder fasst er das 
Sittliche in's Auge und nimmt ein Schlimmerwerden des Menschen 
an, wenigstens bei deu Kainiten. Während Adam und Eva bloss der 
Lust am Höheren und der Verführung erlegen waren und befragt 
ihre Schuld bekanuten , ist Kain von Lnmuth, Neid und Hass erfüllt 
uud verübt einen Brudermord, leugnet dann frech und zeigt sich 
trotzig gegen Gott (V. 8. 9.). Niehl besser erscheint sein Nach- 
komme Lamech, wenn er eine zugefügte Unbill 77fach ahnden will 
und von Blutdurst und roher Rachlust beseelt ist (V. 23. 24.). 
Wie passend grade solches Böse den Kainiten beigelegt wird, dar- 
über s. V. 8. 24. Die Sünde nimmt also nach dem Verf. zu und 
wird auch bei den Kainiten die Ursache der Vertilgung durch die 
Sintfluth. 

5. Bie jehovistische Abfassung der ErsShIung ist nnsweifelhaft 
Balftr entscheiden suvdrderst die Bifferenzen swischen dem Verl. und 
dem Elohisten« Jener macht Seth tum Brittgebomen Adam's (V. 
25.) und rfickt die Erkenntniss und Verehrung Jehora's (V. 1. 26.) 
sowie den Fieischgenuss (V. 2.) in die Zeit der ersten Menschen 
hinauf, wahrend dieser Seih als Erstgebornen Adam's vorführt (5, 3.) 
und den Fieischgenuss erst mit Noah (9, 3.), die Jehovaerkenntniss 
erat mit Moses (Bi. 6, 3.) angehen Usst Basu hingt die Ersfth^ 
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luog durch die Erwähnung Eden*« (V. 16.) und Eva*s (V. 1.) mit 
dem Vorhergehenden genau sasammen und beurkandet steh als Fort* 
Setzung der jehovistischen Urgeschichte; sie verrftlh auch dieselbe 
Kenntniss von Dingen des östlicheren Asiens wie cp. 2-^3. Beson- 
ders aber gibt sich der Jehovist durch die sinnige Art, wie er die 
Verbreitung der Kainiten erklflrt, durch die Tendens, die Entstehung 
gewisser einzelner Dinge des Erdenlebens in der Urzeit zu zeigen 
und durch die Nachweisung der bei den Menschen mächtig werden* 
den Sünde zu erkennen. Die Verfluchung Kain's (V. 11.) hat nur 
beim Jehovisten Parallelen und die wunderliare Weise der Lebenssi- 
cherung für Kain (V. 15.) sowie die Etymologien V. 1. 25. passen 
auch besser zum jüngeren, als zum älteren Erzniilor, der Solches 
nicht lieht. Kndlich ist auch der Sprachgehrauch jeliovistiscli, z. B. 
der (loUisn.imc Jchova und die Ausdrücke noK V. 1. 17. 25., 
rrn oliiie V. 5. 6., p?^ V. 10., tj^s V. 14., t^;: V. 23. und -^nVa 
V. 15. Abgesehen etwa vom rienealogischcn liegt hier wohl nichts 
Aelteres vor, sondern dasSUu k ist im danzen eine freie jehovistischc 
Ergänzung. Das lehrt der innige Zusammenhang mit Cap. 2 — 3., die 
Erwähnung Eden*s V. 16. und der Ausdruck z. B. Jeiwva*8 Namen 
antrufen V. 26. und das Land bebauen V. 2. 12. Das Wort rt^vot) 
V. 7. erinnert an 3, 16., risy^ V. 16. an 2, 14. und Virin V. 26. an 
6, 1. 9, 20. 10, 8. . ' , 

Vgl. SU cp. 4—5. BuUmann Mythologus L S. 152^179. EwM 
Jahrbb. d. bibl. Wissensch. VI. S. 1 — 19. RedUob de hominum, qui 
ante diluvium Noachicum viierint, tabula etc. Hamb. 1847.» IFtner 
bibL Real-WB. u. Patriarchen, Tür die Deutung der Namen auch BölU 
eftsr de Inferis I, 1. p. 123 ff. und Aehrenlese S. 4 F. 

V. 1 — 2. Adam erzeugt mit Eva den Kain und Abel, von denen 
jener ein Ackersmann, dieser ein Viehhirt wird, sn*»] ist kennen ler- 
nen, Beknnntschafl machen und dann euphemist. Bezeichnung des 
Beischlafs, int Pent. nur in den Ergänzungen der firundschrifl V. 17. 
25. 24, 16. 38, 26. vgl. 19, 5. 8. Gleiches in vielen andern Spra- 
chen; s. (iesen. Thcsaur. p. 517. hervorgebracht habe ich einen Alann] 
gehören habe ich ein niärniliches Kind, also ein Kind des starken 
und vorzüglichen Geschlechts (29, 32. 35, 17. 1 Sam. 4, 20. Joh. 
3, 3.). Männliche Kinder hatten den Vorzug. Bei den Arahern 
wünschte man dem Weihe, dass sie Söhne und keine Töchter gehäre 
(Schahrastani von Haarbröcker II. S. 350.) und noch heute wünscht 
man sich im Morgenlande lieber Sdhne als Tdcliier (Burekhardt arab. 
Sprichw. S. 22.). Der Verf. verbindet 1:2 etymologisch mit n:^ eig. 
sehaffen, hert&rbringen und nimmt den Namen etwa gleich mit i^aj» 
HervorMngungf Geschöpf (Ps. 104, 24.), lisst daher Eva mit Be- 
friedigung sagen, sie habe ein Kind hervorgebracht, welches jenes 
Namens werth sei, eine wahre Hervorbringung. Solehes aber ver* 
mochte sie, als erste GehSrende olme menschlichen Beistand, nur 
mil Jehava d. h. nur dadurch, dass dieser mit ihr, mit seiner hilf- 
reichen Gegenwart ihr nahe war (26, 3. 24. 28, 15. 31, 3.), also 
ihr beisttnd (J^s, 12, 5.). Die 6w tov «sov und Vulg. per 
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ieum haben unzulässig für a genommen. Gleich nnstallhart neli- 
men Andre ^» für tk» von bei, von (Sam, Saad. Fiscal. Cleric, 
Dath.) oder fassen nHn^-ri« als Appusilion zu «"k und lassen die £va 
an den 3, 15. vcrheissenen Wcihcssamen sich crinnorn, also messia- 
Dische Gedanken hegen (Mür^sf. Fag. Varen. Seb. Schmidl , Calor. 
Gerh. Osiand. Pfeiff. Baumq. na (Ii Lulh.). — V. 2. Der zweite Sohn 
hcissl Van eig. Haucht diuin Eilflkt^it , XichligkeU; ein antjcniessener 
Nanie Hir ihn, der von K;iin verniciitPl wurde und gleich dem Lufl- 
hauch nur ein vorObergeiiendes, kurzes Dasein halle (Joh. 7, 16. Ps. 
39, 6.). Dass der Verf. Kain und Ahel als Zwillinge vorführe, indem 
er hei Ahel keine Schwangerschaft Eva's hcsonders erwähne (Dresrh. 
Rabba, Targ. Jonath. Kimch. Schum.), lehrt die Stelle nicht sicher; 
man s. 30, 12. 38, 5. Der Allere Bruder (reibt Ackerbau, zu wel- 
ehem schon Adam vemrUieilt worden war (3, 17 ), der jüngere 
bringt die KleinTiehzucht (Schafe, Ziegen) hinzu. Beide Lebensweisen 
gehdren su den frflhesten der Menschheit und folgten nach Dicaearcb 
bei Porphyr, abstin. 4, 2. und Varro de re rost. 2, 1. auf die Er- 
nlhmng durch die fon selbst wachsenden FrQchte der Erde (s. z. 2, 
16.). Der Verf. iSsst V. 4. Abel Fleischopfer darbringen, also das 
Vieh wohl nicht bloss wegen der Milch und Felle (3, 21.), sondern 
aacli wegen des Fleisches halten, mithin den Geuuss des letzleren 
früher angehen, als der Elohist 9, 3. — V. 3 — 8. Vom Erlrage ihres 
Geschäfts hrachlen heide Jehova Gahen dar; doch dieser sah nur auf 
die des Ahel, worfiher Kain, obwohl von Jehova vor der Sünde ge- 
warnt, aus Unniulh und Neid seinen Bruder unibrachte, vom Ende 
von Tagen] d. i. nach Ahlauf solcher, nach Vrrfluss einer Zeil, nänd. 
seit dem Reginn ihres Geschäfts. Die Zeilang.ihe o^'s; ist unhestiniuit 
(40, 4. Lev. 25, 29.) nnd geht hald auf eine kürzere (24, 55.), hahi 
auf eine längere Zeil ^Num. 9, 22. 1 Sam. 29, 3.). Ohne Grund ver- 
stehen Abenesr. Kimch. Hailsm. Dath. Ros. v. Bohl, ein Jahr darun- 
ter. Nach Ahel's Gahe zu urlheilen brachle Kain Ersllingsgarben dar, 5>^tjt 
wie dies im Jehovacultus geschah. Sie gehören zu den fdlesten Opfer- • ' 
gaben der Menschheit; s. z. Lev. 23, 14. — V. 4. Abel brachte dar 
von den Er^ehurUn seines Fieftec d. i. einige, eine Anzahl (i^ partit. 
wie 8, 20. 27, 28. 28, 11.) von seinen erstgehomen Lämmern und 
swir von ihrem Fette j also das Fett dieser ausgewählten Limmer. 
Ueb. d. Vav. s. Gesen. §. 155. 1. a. Nach dem hehr. Gesetze gehörte 
alhs Erstgeburt dem Jehova (Ex. 13. Num. 3, 13. 8, 17.) und es 
wurden ihm von den reinen Erstgeburten die B'*aVti FeUslüeke geopfert 
(Mm. 18, 17.), worflb. zu Lev. 3, 3. An diese letzteren dachte 
wohl der Punctalor rait seinem ^naV»?. für 'l'^''?^»^, wibrend l"?^r! ge- 
meint ist; vgl. 1, 2t. Der Verf. iSsst also den ersten Anfang des 
Opferns gleich nach dem Beginn des Ackerbaus und der Viehzucht 
eiDlretcn und aus dem Bedürfniss enlsielien, Gott für den verliehenen 
Segen zu danken ; er denkt aher hier noch nicht an einen ordentli- 
chen Opfercullus und braucht daher den allgemeinen Ausdruck nn:>3 
Geschenk, Gabe (s. Lev. 2.), erwähnt auch noch keinen Altar, wie 
später bei Noah 8, 20. Doch nur Abel und seine Gabe zieheo Je- 



Diyiiizeü by GoOgle 



58 Gen. 4, 4—7. 

Iiova's Blick auf sich und fesseln ilin. Denn diese Gabe war werlh- 
voller und vurzügliclier, als die trennge des Kaio. Im ganzen Gesetze 
treten die animalischen Opfer als Hauptsache hervor, die vegetabili- 
schen sind meist nur Zugabe bei jenen und es war z. B. ein Erhiss, 
wenn der Arme nur Mehl statt eines Opferlhiers zu geben halte (Lev. 

5, 11.). Woran aber erkannte Kain Abefs Bevorzugung? Jehova 
habe durch Feuer vom Uimniel wie Lev. 9, 24. 1 Reg. 18, 38. 
Abert Opfer angeEQndet, das Kain's aber nicht {Theodoi» flimti. Jarck, 
ildenear. tCimeü QroU Qwh» DiUh^^Bo», Baumg,). Davon sagt je* 
doch der Verf. niehu und man denkt paasender mit Schmm. an ein 
persftnlichea Graeheinen Jehova'a bei den Darbringern (wie d, 8.), 
wofflr ja auch die folgende VerbaDdlung mit Kain aprichL — V. i. 
Kain hatte Jehova'a Wohlgebllen an Abel*a Gabe mhig tu ertragen, 
da Jehova begnadigt, wen er wili (Ei. 83, 19.}, that dies aber nicht 
und €$ entbrannte ihm sehr] d. h. es entstand in ihm ein heftiges 
Feuer, näml. das des Aergera und llnmuths. Die zornige Erregung 
ist dem Hebr. ein entbrennendes, aufloderndes Feuer im Innern (Jer. 
15, 14. 17, 4.). Su ohne findet sich n-^ri im Pent. nur noch V. 

6. 18, 30. 32. 31, 36. 31, 7. Nnm. 16. 15. und es fiel sein Gesicht] 
d. h. es senkte sich abwärts ; Kain liess den Kopf h/in^en und rich- 
tete den Ulick zur £rde. Dies ist Geberde finstren ünmuths (Jer. 
3, 12. Job. 29, 24.) und gilt im heutigen Morgenlande als Zeichen 
böser Anschlage {Burckhardt aral). Sprichww. S. 248.) — V. 6. 7. 
Jehova stellt ihn warntMid darüber zur Rede, weil solche finstre 
Stimmung böse Entschlicssnngen und Hüiidlungen erzeugt, ist nicht, 
wenn du gut handelst, Erheüung'^^ d. h. wenn man Gutes denkt und 
betreibt, also ein gutes Bewusslsein hat, erbebt man rrdhlich das 
Haupt und schaut munter und unbefangen um sich her (Job. 10, 15. 
11, 15. 22, 26.), wie dies bei Kam bis dahin der PaU war. Zu 
den folgenden Worten: 4oeh wmm du nieht gul handM, ist nach 
V., 5. 6. das Gedankenglied xu ergfinsen: da ist Senkmg d. i. da 
senkt man das Haupt,* wie Kain jetzt thut Jehova will den Kain 
andeuten, aus dem gesenkten Antlits erkenne er wohl, das« es nichl 
gut um sein Innres stehe, viebnehr dort eine schlimme Stimmung 
herrsche, welche Grund und Anfang zu bösem Thun ist. Denn Zorn 
und Grimm führen zu bösen Thaten (Ps. 37, S ) und im Zorn thut 
man nicht das Rechte (Jac. 1, 20.). Jehova fährt darum warnend 
fort: da ist an der Thür die Sünde ein Lagerer und zu dir ist sein 
Verlangen] d. h. bei solcher Geisteshallung ist die Sünde ganz nahe, 
um den Menschen zu ergreifen ; mit dem ersten Schritte zur That 
geräth der leidenschaftlich erregte Mensch in ihre Gewalt. Die Sünde 
ist dem Verf. gleichsam eine Macht, welche dem Menschen, dessen 
vernünftigem Selbst sie nicht angeliört, gegenübersteht und ihn in 
ihre Gewalt bringt, wenn er sich nichl bewacht, beuiissl und ihrer 
erwehrt. Sie wird deshalb hier verglichen mit dem Kaubthier, wel- 
ches gierig an der Hauslhür lauert und den Heraustretenden beim 
ersten Schritt erfasst und bewältigt. Daher das masc. ysh, auf wel- 
ches die folgenden auif. geben, doeft im aotttl An d efce mdton } d. i. 
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die andringende Sände dadurch zuröckschlagen und besiegen, dan 
da den Unmuth bannest und dich von ihm nicht zu böaen Thateo 
Inoreissen lassest. Die Unterdrrirkung der LeidcnschafT verbötet die 
böse Thal und damit Hie Wirksamkeit und Herrschaft der Sünde, 
npwr] wie 3, 16. Ueb. die verschiedenen Erkll. der Stelle s. Schu- 
mann. — V. 8. Die Warnung ist vergehlioli. Der Unmuth des Zu- 
rückgesetzten erzeugt Neid und Ilass gegen den Vorgezogenen und 
Kain ermordet Abel. Das 1 ist eine crux interpretum. und Kain 
sprach zu AbeQ d. i. von Gott verwarnt näherte er sieb versöbnlich 
Abel und redete mit ihm (Ros. v. Bohl. Maur.). Allein '^'q» für ^Vi 
ist oicbt mit sichren Beispielen zu belegen. Sprachlich zulässig ist 
iwar die Fassung: und Kain sagte x« Abel] näml. es, was Jehova 
III ihm geredet hatte (Blerwn* Abenur. Kimeh. 69$en* Ikuk, Bammg, 
aber es pasat nicht, dass der doch noch grolleode Kain grade 
Mine Zurechtweisung erxiblt und nicht etwas Andres wiblt Uebei^ 
btupt spricht gegen diese Erklirungen, dass der Verf. bei Kain, der 
schon sditinnD war und der Sflnde Terfiel, daher auch verstockt 
dem warnenden Jehova kein Wort erwiederte, schwerlich an eine 
AnnSheruttg dachte , und dass dann auch das 2 Gl. sich nicht gut 
an das erste anachliesst, vielmehr für dieses einen andern ,9edanken 
verlangt Einen solchen geben die Worte r^'^fi rnhi wir wollen ge- 
hen auf d(U Feld, welche der samarit. Text hinler y^u hat und 
LXX, Aquil. Sijr. Vulg. Targ. Jonath. ausdrücken ; sie werden von 
Kennic. Houbig. J. Ü. Mich. Vogel , Vat. angenommen , finden sich 
aber nicht bei Onk. Pers. Arabb. (ir. VencL und smd daher sicher 
ein altes Einschiebsel. Es bleibt deshalb kaum etwas übrig als mit 
Böttcher collect, hebr. p. 116. für "»«"i zu lesen "^'"ov^^^ und es ach- 
tete Kain zu Abel d. i. er gab Acht auf ihn, passte auf ihn auf, um 
ihn bei der ersten Entfernung von zu Hause zu ermorden. Vom 
lauernden Achten auf jera. kommt noch vor 2 Sam. 11, 16. Ps. 
56, 7. Job. 14, 16. Dass k für v gelesen werden und so *)OM''*i für 
"iMi*«n entstehen konnte, lehren die LXX, welche Lev. 26, 22» nVs« 
durch »teUdtuu i^eben und also, da ihr »arldctfOari mit Ansnahne 
einer Stelle immer dem hebr. entspricht, gewiss mVsk gelesen 
haben. Kain verübt also einen Mord. 'Ein starker Forlschritt im 
Bösen nach Adam's Febltriu! Er fwsst aber zum Stammvater der OiU 
asiaten, welche sich durch ihre Verachtung des Menschenlebens und 
blutige Grausamkeit auszeichnen. Die Alten berichten sogar von men- 
schenfresserischen Völkern. Der peripl. mar. erythr«- p. 35. nennt 
solche im hinteren Indien, Ptolem« 6, 16, 4. im nördlichen Serica 
und Plin. 6, 20. uud Mela 3, 7. im nordöstlichen Asien. Aehnliches 
noch im Millclaller bei Marc. Polo Reisen von Börck S. 249 f. — 
V. 9 — 16. Jehova hält sofort Gericht und verurtheilt den Mörder, das 
Land zu verlassen und unstät und flüchtig zu leben, gibt ihm jedoch 
hinsichtlich seines Lebens eine beruhigende Zusicherung, worauf Rain 
sich aus Eden nach Nod begibt. — V. 9. Das Böse hat zugenommen. 
Denn Kain leugnet frech, dass er wisse, wo Abel sei, während Adam 
und £va bei ih^em Vergeben ni^üt geleugnet hatten (3, 11. 13.) j er 
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fugt sogar noch trotzig hinzu, dass er nicht der Wächter seines 
Bruders, also nicht verpflichtet sei, dies zu wissen, "^oo] spielt an 
"fettJ*"! in V. 8. an. — V. 10. Was hast du gethnn] welche schwere 
Unthat verübt! Ueb. n>3 ffir r.y^ s. Gesen. §. 37. Ew. §. 182. b. 
Die That gehört zu denen, über welche laut zum Himmel geschrien * 
wird, zu den Iiimmelschreionden Vorhrecben (18, 20 f. 19, 13. Ex. 
3, 9.). Daher sclirie auch Abel's Blut zum Himmel empor, damit 
Gott als Herr und Richter den Mord lieslraftc. Alh's nnpercrhf ver- 
gossene Blut nmssle gerricht werden (9, 5.) und rief nacli aller An- 
sicht so lange zu Gott, bis dies geschehen war. Daher der Wunsch, 
die Erde solle auf sie vergossenes Blut nicht einsaugen, um es da- 
durch nicht unsichtbar und nnhörtiar sn machen (Jes. 26, 21. Ez. 
24, 7 r. Job. 16, 18.). Das Prädicat &*>p93c#hat sich nach dem nom. 
rectum statt nach dem nom. regens gerichtet wie Ex. 10,' 
5. 25, 5. 26, 12. Gesen. §. 148. 1. Eto. §. 317. — V. 11. Jehova 
verhängt eine härtere Strafe als bei Adam und Eva; er verflucht 
Kain. «fer/fudkl biH du vom Lande her] d. h. ich verhänge einen 
Fluch und er trifft dich vom Lande aus {Abenesr. Kimch. Sah Ö, 
Melech, BaiUma)} das seinen Mund aufgethan hat, das Blut deines 
Bruders von deiner Hand zu empfangen. Eden war durch den Aufent* 
halt Gottes daselbst (2, 8 f. 3, 8.) ein heili^'cs Land ; wie Jehova's 
Land Kanaan (Num. 35, 33. Jer. 3, 9. Jes. 24, 5. Ps. 106, 38.) 
wurde es durch ungerechles Blutvergiessen belleck! und entweiht, 
erduldete eine schwere Mishandlung. Daruiu soll die Ahndung von 
ihm her Kain Ireflen. Dichlerisib wird ihm ein Mund beigelegt, mit 
welchem es das Bruderblut, einen schrerkliclien Trank, Irinken miissle, 
vgl. Jos. 5. 14. Andre z. B. ./. D. Mich. Dalh. Gesen. v. Bohl. 
Maur. Ikiumg. neliuien von der wirkenden Ursache, wonach Kain 
vom Lande verflucht würde. Allein Flüche werden im A. T. nur 
von Gott oder Menschen verhängt. Besser verstehen Hör. Fol. Tueh 
^n von der Entfernung des Verfluchten tms dem Lande. Pflr die 
obige Deutung indessen spricht, dass nach V. 12. das Land beim 
Fluche eine Mitwirkung hat. — V. 12. Die Ahndung besteht darin, 
dass das Land, wenn Kain es bearbeitet, ihm keinen Ertrag mehr 
geben, sondern ganz unergiebig sein» mithin ihn zur Auswanderung 
nAthigen soU. Jehova will ihm keinen Erndtesegen mehr verleihen, 
ticnj ist Conjunctiv vgl. Gesen. §. 128. 2. ns] eig. Kraft, dann die.se 
in ihrer Wirkung, also £rzeu^n}j;j;, Ertrag wieJoh. 31, 39. In Edeo 
nicht gelitten wird Kain schweifend und fliehend auf der Erde sein, 
also hinausgestossen in die Länder der Weilen Erde keinen festen 
Wolinsilz, haben , sdndern als unslSler Klüeblling umherirren. "»31 ts] 
eine pnronomasl. Formel wie l , 2. Wie es sriieinl. halte der Verf. 
eine Kunde von östlichen Stämmen , welche ohne lesle Sitze in den 
Steppen umherschweiften und von Raub, .lagd. Vogelfang, Kraulern, 
Wurzeln etc. lebten. Er hcfrachlcl diese elende Lehensweise als 
göllliche Strafe und lässt schon den Slamnivaler damit belegt sein, 
jedoch nur eine Zeillang, da Kam V. 17. eine Sladt anlegt, also ei- 
nen festen Wohnsitz wählt Von den Hunnen, einem aus Nordasien 
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vorgedrungenen wilden Volke mongolischen Slamnies, welches ohne 
Wohnungen lebte, sagt Ammian. Marceil. 31, 2.: vagi mo nies per 
granles et Silvas, pruinas, jamem sithnqur perferre ah incunabilis 
adsuescunl uiiil dann: nemo apudco^aral, nee sUvam aliquando con- 
lingH; omnes cnim sine sedibus fixis , absque lare vel lege^ aul rUu 
slabili dispalaniur, sempe r fugienlium similes elc. — V. 13. 
Kaiji stellt vor: gross isl meine Strafe vor dem Tragen d. i. grösser, 
ab im ich sie tragen ktante^ xu gross für midi (Ahenesr, Kimch. 
Coh* PUßoL Schwn* Mawr, v. BM. Tüeh, Baumg. DeU), Zu 
lon der SfindeDstrafe vgl. 19, 15. 4e8. h, 18. uud lu i& 1 Reg. 8, 
64. Pa. 38, 5. Die scboD von den allea Uebb. gegebene und von 
ndeB ErklL aagenommene Fassung: graster Ui mein Vergdien, oU 
im et vergeben werden kSmiie, widerlegt sich durch V. 14., wo 
Kain nur von seiner Strafe redet und ihre Grdsse näher besehreibt, 
um eine Milderung zu erlangen. £r bemerkt nämlich, verlriehen aus 
£defi werde er der Ermordung ausgeselst sein, jed«ur ihn Findende 
(L i. wer ihn IrefiTe, werde ihn umbringen. In Eden wohnte Jeiiova, 
dessen Gegenwart Schutz und Sicherheil gewührle. und vor deinem 
ÄnlUlz bin ich verborgen] d. i. ausserhalb Eden's deinem Hlicke ent- 
lügen und von dir nicht gesehen (.les. 40, 27. Jer. 16, 17.). Aehn- 
lieh glaubte Jona (1, 3. 10.) durcli sein Ziehen aus Kanaan, dem 
Wohnlande Jehova's, aus dem Bereiche des letzteren zu kommen. 
Ueb. das Suff, in '^k:^« s. Gesen, §. 135. Wer sollte aber Kain da 
uuibringeu, wo es noch keuie Menschen gab ( Die reissenden Thiere 
uach Joseph. Kimch. J. D. Mich. Allein die Ausdrucke V. 14. 15. 
weisen sicher aui Personen hin. Also fürchtete sich Kain vor Adam's 
Familie (Clenc, Dalh. VaU Hensl. Ros. Baumg. Del, u. A.). Aber 
offenbar setzt er schon jetzt, wo Adam keinen Sohn weiter als ihn 
int (V. 25.), ausserhalb Eden*s Solche voraus, die ihn umbringen 
kftttnten, und sielt also nicht auf die könftigen Adamiten. Richtig 
liehaupten Schum, ünd Tudk einen Verstoss des ErUhlers; doch fin* 
<let sich die von Letzterem (auch Fol.) angenommene Besiehung auf 
die Blutrache hier nicht Die Sache ist vielmehr diese. Der Vert 
hitle eine Kunde davon, dass aus dem Bereich, worein er Eden 
letzte, Wanderungen in östliciiere Lander Statt gefunden liitteo, die 
Anwaodrer aber hier auf feindselige Ureinwohner gestossen wären. 
Man denke an die Chinesen, das kainitische Uauptvolk, welche bei 
ihrer Einwanderung in China (s. V. 16.) hier schon luirbürische VöU 
vorfanden , mit denen sie bestündig zu kämpfen gehabt haben ; 
Lejjerbleibsel derselben sind die stets unruhigen Miao, Miaolse im 
wcsllichen und südwestlichen China. S. Klaprolh .\sia polygl. S. 
356. Riuer Erdkunde IV. S. 758 ff. Prichard Nalurgesch. des Mon- 
schenge.schl. III, 2. S. 501 ff. Der Verf. leilet jene Ausziehenden 
wn Adam ab und gibt ihnen Kain zum Slaujuivaler , hält aber die 
Situation desselben als des damals einzigen Soluics Adam's nicht streng 
fttli sondern mischt in seine Verhültnisse unwillkürlich Manches ein, 
Vis nur zu den iluii gegebeneu Nachkommen passte , wie er denn 
iUMrbaupt die Verhältnisse der Stammväter mit grosser Freiheit nach 
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denen ihrer Nach k omni en darstellt z. B. 9, 20 ff. 13, 17. 16, 12. 
19, 30 ff. 25, 22. 27, 40 f. 28, 22. — V. 15. Kain begehrt als 
Strafmilderung Schutz für sein Leben und erhält eine dahingehende 
Zusage, p^] ist darum, deshalb und besagt, weil Kain's Leben aller- 
dings sehr geßlirdet sein werde, darum solle für dasselbe etwas Be- 
sonderes geschehen, jeder Umbringende Kain : es soll siebenfach ge- 
rächt ioerden] d. h. wer Kain ermordet, an dem soll dies siebenfach 
geahndet werden. Bei sonstigen Morden war die Blutrache einfach, 
indem nur der Mörder gelödlet wurde; bei Kain aber sollen mit dem 
Thäler noch eine Anzahl seiner Angehörigen getödtet werden. Je ge- 
fBbrdeter Kain's Leben war, desto höher musste« am es m schAtzeo, 
dM Strali angeteltl werden. Der Verf. redet hier und 24. sO| 
ab habe Kain Genoiten gehabt, die seine Ermordung zn riehen ge- 
habl haben wftrden; er hIH die Sitnation Kain's nicht genau ein. 
Zu dem cas. absoL jnn vgl. 9, ^ 17, 4. 24, 27. 49, 19. 
Nam. 14, 24. 1&, 15. tom. §. 145. 2. Ew. §. 909. b. und fiber 
den Dual wmtf als mnItipNcal. Ges. §. 97. 3. Anrn. 1. Bw, §. 269. 
b. und Jthwaa setzte ßr Kain ein Zeichen, dtiss nicht jeä$r ihm JSn« 
dende ihn erschlüge] d. h. in Beziehung auf Kain oder zu seinen 
Gunsten (9, 3.) setzte er ein Zeichen fest, ordnete ein Zeichen an, 
welches er bei Angriffen auf Kain's Leben eintreten lassen wollte, 
um die Ermordung zu hindern. Der Verf. dachte wohl an ein himm- 
lisches Phänomen, etwa mit einer Stimme, welche die Angreifer mit 
9iebenfa«her Strafe betlrohen sollte vgl. Ex. 3, 2 ff. 1 Reg. 19, 
11 ff. Job. 12, 28 ff. .lebova verbeisst also wohl Schulz, aber keine 
vollständige Sicherheil des Lebens, da die Augreifer sich an Zeichen 
und Stimme nicht zu kehren brauchten. Der Brudermörder soll 
nicht aller Furcht für sein Leben ledig werden. Die alle Erklärung, 
Gott habe Kain mit einem Zeichen verseben, welches ihn kenntlich 
^ machte {Tar§. Jonath. Rabb, Luth. Calv. Fag. PiseaL Berk, JM,\ 
etwa mil einer besonderen Kleidung (Cleric.), ist jeUt mit Recht auf- 
gegeben, indem dann y*^ oder n erforderlich wire und em 
Zeichen solcher Wirkung sich nicht wohl denken Usst Die Meinung, 
Gott habe fflr Kain, zur Beruhigung Kain's ein Zeichen auljges teilt, 
mit den Worten von ^ bis np ab hschrift (Aitlima), hat gar keine 
Anerkennung gefünden. Aber auch die herrschende Erklärung z. B. 
von ildenesr. Gabi. Daih. Val. Rosenm. Gesen» Jfaur. «• BM* Tueh, 
Baumg,, Gott habe dem Kain ein Wahrzeichen gegeben, um ihn da- 
durch zu vergewissern , dass er nicht umgebracht werden würde, ist 
unhaltbar. Denn 1) bedurfte es des Wahrzeichens nicht, da nach 
dem Verf. Jehova in Person dem Kain gegenüberstehend die Zusage 
machte, nicht durch einen Menschen, der seine Verlieissung allerdings 
mit einem von Göll zu erbittenden Zeichen zu beglaubigen gehabt 
hätte; 2) widerspricht sich Jehova bei dieser Erklärung, indem er 
im 1 Gl. Kain's Tödtung als möglich annimmt, im 2 Gl. aber mit ei- 
nem Wahrzeichen, also ganz bestimmt, die Nichtlödtung zusagt; 3) 
deutet bei dieser Erklärung der Verf. nicht an, wie Jehova die Straf- 
bestimmung im 1 Gl. den Menschen zur Kennlniss bringt, um sie von 
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Kaio's Ermordung abzuhalten. Zudem ist Tör die GewShrung eines 
Wahrzeichens auch ^r: mit V der übliche Ausdruck z. B .les. 7, 
14. Jos. 2, 12. vgl. Dl 13, 2. — V. 16. l'nd h'ain ffing hinaus von 
vor Jehova] d, h. er entfernte sich aus Jehova s Nähe. f)or Ausdruck 
n^n- «ar^ ini örtlichen Sinn geht meist auf die Jchovaheiliglhünier 
z. ß. Stiflshütle und Tempel, bisweilen aber auch auf Jehova's 
Wolinland Kanaan (Jon. l, 3. 10. Ps. 102, 29.), hier auf Eden, was 
auch sein Wohnland ist (s. V. 14.). Rain begab sich also weg aus 
Eden und liess sich östlich davon im Lande iVbd nieher. Damit will 
der Verf. andeuten, wm die erste Wanderung aus dem Ursits der 
Menschheit nach den Oaten ging. Dies hatte er sehen im Sinn, 
wenn er den Garten Gottes in den östlichen Tfaeil Eden's setste (2, 
S.) imd die Protoplasten bei ihrer Vertreibong daraus sieh nach 
Osten wenden liess (3, 24.). Ffir das Gebiet östlich von Eden 
wihlt er frei den Namen i*» f^idbl, weil der Stammvater der Ost* 
asiatea xuerst als i| darin umherirrte. Die ganse Angabe passt put 
zu den Chinesen, dem Sllesten und bekanntesten kainitischen Volke. 
Sie sogen in unvordenklicher Zeit von dem Gebirgszuge KuefUun, 
ihrem Paradieslande (s. z. 2, 14.), nach dem Osten herab {Klap' 
rolh Asia polygl. S. 356. RUU>r Erdkunde II. S. 192. Ih^ichard Na- 
turgesch. des Menschengeschi. Iii, 2. S. 494 f.) und wohnten nach 
ihren Ueberheferungen zuerst in dem nordwestlichen Theile China's, 
von wo sie sich dann weiter ausbreiteten (du Halde Beschr. des 
chincs. Reichs I. S. 200. 213. Gülzlaff Gesch. des chines. Reichs 
herausg. von Bauer I. S. 17 f.). In jenem Theile China's führt ein 
Landstrich (jetzt die ganze nordwestliche Provinz) den xSamen 
Man'Su, welcher wohl für den Stammvater der Ostasiaten den Na* 
luen ICain veranlasst haben könnte, dies jedoch nicht beim Verf.» 
welcher das Land Nod nennt, sondern schon vor ihm. Indess weiss 
man nieht, ob Kan«sn ein alter Name ist. Besser wflrde eine Com* 
binalion des yf mit China sein, würde nicht dieses letstere von 
den Allen herrschend fseJbin, iMn, sin, stn genannt; s. Otsen, The* 
säur. p. 948 f. Am sichersten nimmt man daher an, der Name Kokk 
sei durch Kenan in der Stammtafel der Sethiten veranlasst worden. 
— V. 17 — 24. Weitere Angaben über KainV Schicksale sowie Aber 
sein Geschlecht bis auf iiamech, welcher nebst seinen Weibern und 
Sdlmen besonders hervorgebob«» wird. — V. 17. Vom Weibe des 
Kain kommt sonst nichts vor. Sie müssle eine mitgenommene Toch- 
ter Adam's und also Schwester Kain*s sein. Vielleicht liegt auch 
hier ein Verstoss vor wie iler zu V. 14. bemerkte, und er war 
bauend eine Stadl] d. h. er beschäftigte sicli mit der Erbauung einer 
solchen, baute an einer solchen. Dies besagt das Partie, vgl. 1, 6. 
Die vollständige Erbauung der Stadt durch Kain beliauptet der Verf 
nicht ; dann hätte er rtja oder ^s'i'^ gesagt. Der Personenname •T"'3'^ 
rührt aus der sethitischeu Tafel her. In der Bedeutung iniUalio, 
welche die Wurzel und deren Derivate haben, passt er auch sn dem 
Orte, mit welchem der Städtebau und also eine nene Lebensweise 
angefangen und eingeweiht wurde. Der Sethit Henoch erscheint in 
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der jüngereu orienlalisclien Sage als Repräsentant der Cultur unter - 
den Patriarchen (s. 5, 24.). Nicht unangemessen lüssl der Verf. den 
Sladlebau hei den Kainilcn anflehen. Die Chinesen sind bekanntlich 
ein uralles Cullurvolk und sicher gab es bei ihnen schon in den 
älleslen Zeilen Siüdte. Sehweiiich hat man mit v. Bohl. ' an die • 

nordindische Stadl Kanoge, f^T^ '^^^ E^drisi p. Jauhert 1. 

p. 175. 180. Abttlfeda bist. anteisL p. 172. Marastid II. S. 456«, 
welche' wohl ausserhalb des kainitiscben Bereichs lag, su denken« «— 
V. 18. Der Accus. n^^-^^TK beim Pass. wie 17, 6. 21, 5. 27, 42. 40, 

20. Ex. 10, 8. 21, 28. Gesen. §. 143. 1. a. Ew, §. 295. b. — V. 
19. Lamccli nimmt 2 Weiber und föhrt also die Vielweiberei ein, 
während bis dahin die Monogamie bestand. Sie galt dem Verf., der 
Lamech auch als rohen Menschen hinstellt, gewiss nicht als Fort- 
schritt, da bei den Hebräern die Monogamie das Herrschende, die 
Polygamie die Ausnahme war. Das Gesetz lässt die letztere zu, be- 
günstigt sie aber nicht, verbietet sogar dem Könige, viele Weiher zu 
halten (Dt. 17, 17.). Der Verf. lässt sie nicht unpassend hei den 
K;imiten entstehen. Sie ist noch jetzt herrschend bei den Völkern 
nördlich von ('hina {Dtguignes Gesch. der Hunnen Hl. S. 10. 125. 
AI. Polo Reisen von Bii'rck S. 213. liiUer Erdk. HL S. 125.) und 
auch bei dem gebildeteren chinesischen Vulke gewöhnlich (ü. Polo 
S. 230 r. du Halde ßeschr. II. S. 143.). — V. 20. Ada gebiert dem 
Lamech 2 Söhne, deren erster Jabal heisst. er ist geworden der 
Vaieir des Zeit- und ViMewotmers] d. h. der Urheber der nomadi* 
sehen Lebeosweise und sonach der Nomaden als solcher, welche in 
Zelten (25, 27. Jer. 35, 7.) und beim Viehe wohnen. Zu a«; wok- 
nm, mit dem Accus, eliaas (teuK^men, auch am Orte von etwas, also 
unter und bei etwas wohnen vgL Ps. 22, 4. 107, 10. 4es. 33, 14. 
57, 15. Schon Abel hielt Vieh, aber nur Kleinvieh und zwar in 
setner Wohngegend; Jabal erfand das Umherziehen mit den Heerdcn 
jSUS einer Gegend in die andre, wobei man sich der Zelte zum Weh- 
nen bedient, und sein Vieh heisst welches Wort Klein- und 

Hornvieh umfusst (26, 14. 47, 17. Ex. 34, 19.), bisweilen auch die 
Kameele und Esel mit (Ex. 9, 3. Job. 1, 3. 1 Chron. 5, 21.). Xir- 
gendhin passt die Entstehung des Nomadenlebens hesser, als zu den 
Kainiten ; die mit ihren Filzzelten (Jurten) und Heerden umherziehen- 
den Völker im nordöstlichen Asien sind eingefleischte Nomaden. S. 
ü. Polo Ueisen S. 211 ff. Deguigneg G^isch. der Hunnen 1. S. 123 T. 
RiUer Erdkunde II. S. 277 f. HL S. 115 ff. 376. u. a. ni. — V. 21. 
Ada's 2 Sohn heisst Jubal. Vater aller llaltt r der Cilher und Schai- 
mei] d. i. Ahnherr derer, welche diese Insliumenle führen, hand- 
haben, spielen, asv] beständig von den Targg. Ka?2K fislula, iibia 
und Hieron. Organum gegeben ist jedenfiills ein Btesinstrument, viel- 
leicht ein aus mehreren Röhren bestehendes, während die Kiimor 
ein Saiteninstrument ist; s. WinerhWB. u. mnsik. Instrumente. Auch 
die Erfindung der Musik passt zu den Kainiten« Die Chinesen halten . 
sich für Erfinder der Musik (ßu HtUäe Beschr. des chines. Reich« 
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in. S. 347.) und erzählen von mehreren ihrer anlediluvianisclien Pa- 
triarchen, sie hätten Musik gelriehen, Musikstücke verfassl und Inslru* 
oente erfuodeo (du Halde I. S. 253. 256. 258. 260. Gütxlaff Gesch. 
des chifies. Reiche hng. v. Neamann S. 19. 22 ff.). Sie bebieii auch 
eioe genau berechnete Theorie der BJanglehre, welche sich aus den 
Ikesteo Zeiten der Nation herschreibt; sur Bestimmung der Töne 
bedienen sie sich tweier Tonmesser, wovon einer aus 13 Saiten, 
der andre ans 13. Röhren besteht (Jcnei fiber die Musik der Indier 
S. 119 ff.). Unser Verf. verbindet die Musik mit dem Hirtenleben. 
Bbenso erfand nach Phn. II. N. 7, 57. der Hirtengoll Pan die Schal* 
nei (fistula pnsloricia) und Flöte und Apollo, der Meisler der Lyra, 
wurde auch aU ApoUo Nomiu« verehrt. — V. 22. Zilla gebiert den 
Tubal Kain. den Hämmerer von allerlei Schneiden des Erzes und 
Eisens] d. i. der da ein Verferliger wurde von allerhand kupfernen 
und eisernen Schneidewerkzeugen, z. B. Gerälhen lür Landbau und 
Viehzucht, Jagd und Krieg, also die Sclinnrdekunst erfand, »^nj s. 
Gesen. §. 84. 4. hii] wie 2, 9. Die Erfindung der MetallgerSthe 
passt ebenfalls zu den Kainiten. Die Völker des ural-altaisciien Stam- 
mes haben die Uebcrlieferung von eincui uralten Bergbau bei ihnen 
und einer blühenden einheimischen Schmiedekuust ; sie führen die 
alten Bergbauüberreste im nördlichen Asien auf das riesige Urvolk 
der Tschuden zurück, welches vor Jahrtausenden dort gewohnt habe. 
& JCellgren im Jahresbericht d. deutsch, morgen!. Gesellsch. von 
1S46. & 187 ff. BilUr Erdk. III. S. 338 ff. Noch jetot haben manche 
aordasiatische Völker mongolischen Stammes den Ruf als gute Schmiede 
and diese Kunst ist siemlich die einsige, welche sie Oben. S. 
|rm S. 188 f. mtq^alh Asia polygl. S. 167. Biller Erdk. H. S. 
1134 f. III. S. 122 f. Die Namen der 3 Söhne Lamech's scheinen 
von den Hebräern erfunden zu sein. Das von Japhet ahgeleiteie Volk 
Tubal lieferte den Phöoiken im Handel CrzgerSthe (Ez. 27, 13.). 
Darnach nannte man dmi ersten Erßnder solcher Werkzeuge TubtU, 
fügte aber Kain hinzu, um ihn von dem Japhetiten und somit Sethi- 
len dieses Namens zu unterscheiden. Vielleicht auch stammt wie 
fiele« Andre in der jehovist. Urgeschichte der Name aus dem Osten 

Qod ist aus dem pers. JiiyS. J^!^ f"^^ 

zusammengesclzl, bedeutet also Erzschmied. Tubal Kain's beide Brü- 
der bezeichnete man, Vanp von Va; ableitend, mit Derivaten dieser 
Wurzel, welche wallen bedeutet und vom Wallen langsam Einher- 
ziehender wie vom Wallen der Töne, also dem Hallen und Schitllen 
(bes. musik. Töne) vorkommt (s. z. Lev. 25» 10.). Daher nannte 
man den Ahnherrn der langsam einhentehenden (33, 14.) Nomaden 
Mol, den Erfinder der Musik JvM. Nach Basse Entdeckungen 11. 
S. 37 f. soll Jubal j^oUo und Tubal Kain fuUsan sein. Bbenso 
fmfauttiii, der auch noch Jabel mit Ap9Uo vereinigt Den Tubal 
lain oombioirte schon Hailsm. mit Vulkan, Warum der Verf. die 
Raama miterwShnt, iSsst sich nicht bestimmen. Vielleicht wollte er 
spiter eine weitere Angabe daran knflpCen (vgl. 30, 21. mit 34, 1.), 
Hm. z. A T. XI. 2. Am. 5 
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was er indes» URlerlassen hat, oder er naonle sie bloss derVollsUii- 
digkeit wegen wie U, 29. — V. 23. ^ Die neu erfündenen WaffM 
selten Lamech m den Stand, Beleidigungen sehsrf zu ahnden umd 
flössen ihm rohen Hnth und blntdfirstige Raehsuoht ein. Mit den 
Stolz des durch Waffen starken Mannes wendet er sich an scuw 
Weiber und prahlt Ober das, was er kann. Er spricht mit fiegeiste- 
rung und daher in gehobener Rede, näml. in parallelen Gliedern mit 
Assonanzen und in Ausdrucken, welche dem dichterischen Sprachge- 
brauche besonders eigen sind, z. B. r^^'oH und )''y»T[, auch Tt^ nnd 
n-^nan. Aehnliches 9, 25—27. 27, 28—29. 31, 36. 39. 40. 
für nsy&v nach Gesen. §. 46. Anm. 3. Ew. §. 226. d. ^i] dient wie 
ort im N. T. zur Einführung der Rede (eig. ich sage, dass) und ist 
für uns unübersetzbar wie 20, 11. 27, 20. 29, 33. einen Mann 
bring ich um für meine Wunde und einen Jüngling für meine Strieme] 
d. h. eine Verletzung, sei sie aueii nur gering, nur eine Strieme, 
alinde ich mit Tödlung des Thälers. So blutige Rache will er neh- 
men, da er Wallen hat; ohne diese müssle er sich etwas bieten las- 
sen. Die Stelle geht auf die Zukunft {Abenesr. Calv. Fiscal. Cleric, 
Dath. Hensl. Hos. liedsl. Del.) uiul das Präl. passt gut bei so zuver- 
sichtlicher Versicherung ; s. Gesen. §. 126. 4. Ew, §. 135. c. Andre 
B. Fag. J, D. Midi, Sehwm, v. AoM. 1him§, nach LXX^ 

5yr. VvAg, Bübh, meineo, Lamech habe die That schon begangen und 
trinmphire hier darflber. Allein der Verf. sagt davon niefats, knflpft 
vielmehr Lamech's Aeusserung an den Berieht von Erfindimg iter 
Waffen, was fflr die erste Erklärung entscheidet. — V. 24. Dmm 
sUbenfach wird Kain gerächt ^ doch Lamech sieben und stebensig^ 
fach] d. h. sollte schon Kain, bei welchem es noch keine WalFen gab, 
mehrfach gerächt werden (V. 15.), so muss hei mir, der ich Waffen 
habe, eine viel umfassendere Rache Statt finden. Waffenbesitz ver- 
grdssert die Rächungsfähigkeit und damit die Rache selbst. Lamech 
denkt hier an seine etwaige Ermordung und deren Rächung durch 
die Seinigen. Dem Maasse dersr!i>en entspricht ungefähr die Rache, 
die er im Fall einer blossen Verwundung nach V. 23. selbst nehmen 
will. Bekannt ist die ungeschlachte Heftigkeit, die wilde Streit- und 
Kriegslusl und die blutdürstige Grausamkeit der meisten Völker mon- 
golischen Stammes. S. Ammian. Marcell. 31, 2. Deguignes Gesch. 
d. Hunnen 1. S. 414. M. Polo Reisen von Bürck S. 210 f. Davon 
hatte auch der Verf. eine Kunde und er lässt diese Rohheit zu La- 
meeh's Zeit eintret^i, um 'den Fortschritt des Bösen zu zeigen, Sw 
auch z. V. 8. Ad heutigen Morgenlande besteht die Blutrache Ar 
einen Ermordeten oft in der Umbringung Mehrerer' (icne Sitten md 
Gebr. L S. 212.). — V. 25. Nach dem Berichte fiber Kain und des- 
sen Stamm kehrt der Verf. zu Adam zurttck, um zur elobistiscbeo 
Staiwntafel der Sethiten op. 5. flberaulenken und so seine Einsclial- 
tung in die Grundschrifl cp. 2 — 4. mit dem Folgenden zu verbinden, 
wie er sie cp. 2, 4. an das Vorhergehende angekoQpft halle. Bva 
gebiert einen dritten Sohn und nennt ihn Seth, dewn gesetzt hat 
mir QoU «mei» andern Samen statt Abel s] niml sagte sie (wie 41, 
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51. 52.) d. Ii. zum Ersatz für Alicl mir einen andern Solin gegeben. 

Veif. aimmt re Setzling, Salz iu der Bedeutung Ersatz. Den 
OofteAianitfii ElMm brancht er hier, weil die Setliilen dem Elobisieo 
ii^hMst, — Y. 26. Seth erzeugt den Enos. nm-os] fQr ^-u nach 
Ateii. §. 121. 8. i?t0. §. 311. a. Zar Zeil des Enos begann man 
itn NatMn Jehova's atuwrufin d. i. iehova zu ferehren. Der Aus* 
Mk g«hl eigifntlicb auf das Gebet zu iehova, wird dann aber auch 
foK der J^hoTa?erehning hn Ganzen gebrauebt (/er. 10, 25. Zeph. 
3, 9.), die.^ also nach einem ihrer HauptslQcke bezeichnet. Er kommt 
imPenU nur beim Jdiovisien vor \2, 8. 13, 4. 21, 33. 26, 25. Dom 
Verf. gilt die wahre Religion als die ursprQogliche ; er Iflsst daher 
die Jehovaverehrung schon zur Zeil der ersten Menschen entstehen, 
aber bei den Sethiten, von welihen sich die Hebräer aMeilen. Auf 
die Jehovareligion weiset er in der Folge oft hin, z. B. bei dem Se- 
Ihilen Nöah (7, 2. 3. S. 8, 20 1*.). hei Noali's ältestem Sohne Sem, 
von welchem die Hehraer ahslammlen (9, 26.) und bei den hebräi« 
scheu Erzvätern (12, 7 f. 13, 4. 21, 33. 22, 13. 26, 25. 28, 21. 
46, 1.). Er will damil (ieullich machen, wie die ursprüngliche Re- 
ligion sich aus der Urzeit fortpflanzte und auf die Hebräer kam, bei 
welchem Volke allein sie sich erhielt. Daruuch ersciieinen die ühri- 
geA Yfitker als von der Urreligion abgewichen und werden auch Ab* 
trttnnige too Jehova und Gottvergessene genannt (Ps. 9, 18. 14, 3.); 
ihr«; AnasAnne der Jehovareligion in der messianischen Zeil, einer 
Wiedierkehr der goldenen Zeit, wird als ROckkehr zu Jehova bezeich- 
iet (ies. 19, 22. Ps. 22, 28.). 



Cap. 5. 

1 . Die Sehlen, Adam erzeugt nach seinem Bilde Seih, seinen 
Erstgebornen, dieser Enos, dieser Kenan, dieser Mahalaleel, dieser 
Jared, dieser Hcnoch, der sich diirch besondre Frömmigkeit auszeich- 
nete und von (iolt hinweggenommen wurde , dieser Melhusalah , die- 
ser Lamech, dieser Noali , den Stammvater der posldiluvianischeu 
Menschheit. Bei jedem dieser Männer macht der Verf. immer nur 
den Erstgebornen namhaft, weil es ihm auf die Linie <ler Erstgeburt, 
in welcher er die Hebrüer von Adam ableitet, besonders ankam; er 
bemerkt aber doch auch hei jedem, er habe ausserdem noch Söhne 
und Töchter gezeugt, um darauf hinzudeuten, dass zur Zeit I^oah's 
die Erde schon eine betrScbtliehe Bevölkerung gehabt habe. Zugleich 
ftbn er bei jedem an, in welchem Lebensjahre er seinen ersten 
Sehn geteugt, wie lange er darauf noch gelebt und welches Alter 
ei* im Ganzen' erreicht habe; er gibt also auch eine antediluviani- 
fche Chronologi«} die er dann bei den postdilnvianischcD Dingen fort- 
setzt Dieser Verf. ist mit Ausnahme von V. 29. der Elohist. Er 
reihte di€ Stammlafel Adam's unmittelbar an seine Sciiopfungserzäh- 
hing (cp. 1.) und knQpfle an sie unmitlelbar seine Siulflulhgeschichte 
(6, 9 ff.); sie bildete somit ein wesentliches SlOck seines Werkes, 

5* 



L.ijiu^od by Google 



68 



Gen. 5 



welches ohne sie eine Lficke gehabt haben wflrde. Von demselben 
Verfasser, dem es auf eine susammenhängende Genealogie und Ghro* 
nologie ankam, wfthrend der Jehovist sich dämm nicht bemühte, rflh- 
ren anch die flbrigen ordentlich ausgeführten StammtafiBln und chro« 
nologischen Bestimmungen im PentaL her. Die Lehre von Gottes 
Bilde V. 1. ist ans 1, 26. 27. wiederholt, dem Jehovisten aber fremd 
und die Angabe von Henoch's ausserordeullicher Frömmigkeit pasat 
wenig zum jüngeren Erzähler, der die Verderbtheit frühzeitig bei den 
Menschen herrschend werden iSsst. Die breite und umständliche Dar- 
stellung lind die Sprache z. B. abgesehen vom Gollesnamen Elohim 
V. 1. 22. 24. die Ausdrucke rr^}>^P V. 1., nap,^ ->yt V. 2., n^^n V. 
5 — 32., n«^ im stal. conslr. V'. 3. 6. 18. 25. 28. sprechen eben- 
falls für den Elohislen , zu dessen Manier auch die Lieberschrift ge- 
hört; s. üben S. 7. Auch nittn V. 1. 3. vgl. 1, 26. und wandeln 
mü Gotl V. 22. 24. vgl. 6, 9. gehören liierlier. Bestätigt wird dies 
Alles durch das Verhäliniss dieser lafel zur vorhergehenden! worüber 
schon zu cp. 4. gehandelt ist. 

2. Die genannten 10 Patriarchen vor der Sinlfluth lebten nach 
dem Verf. im Einzelnen 930, 912, 905, 910, 895, 962, 365, 969, 
777 und 950 lahre. Diese Altersangaben nahm man in der alten 
Zeit allgemein als geschichtlich und sie werden auch jetst noch von 
Manchen so angesehen. Für ihre geschichtliche ZuverlSssigkeit beruft 
man sich auf die starke Constitution und Lebenskraft, die einfache 
und naturgemlsse Lebenaweise, die ungeschwichte Gesundheit der 
antedilnvianischen Urmenschen. Allein „das hdcbste m5|^iche Alter 
scheint ungefShr 150 bis 160 Jahre zu sein", tagt Valenlin Lehrb. 
der Physiologie II. S. 894. in Uebereinstimmung mit den Alten (a. 
6, 3.) und in der Thal geht keins von den höchsten Altern, die er- 
noeisHch von Menschen erreicht worden sind, bis zur Höhe von 200 
Jahren (Prichard Naturgesch. des Menschengeschi. I. S. 155 ff.). 
Dies gilt allerdings von den jetzigen Menschen. Dass aber die Men- 
schen nach der Fluth von denen vor der Fluth ausserordcnliich ver- 
schieden gewesen seien, kann nicht bewiesen werden. Der Erzähler 
lässt cp. 11, 10 fl". auch nach der Fluth Manche noch ein Alter von 
400 bis 600 Jahren erreichen. Bei der historischen AulTassung 
uiüsste man auch mit Baumgarien 1. S. XCViU f. glauben, dass es 
von Adam bis zum Verf. eine treue chronologische Tradition gegeben 
habe , was doch mehr als bedenklich wäre. Man verliess daher in 
neuerer Zeit diese Meinung , verirrte sich aber zum Theil in textwi- 
drige Annahmen, indem man z. fi. behauptete, mit den Patriarchen 
seien StSmme und Völker gemeint {GaOerer Weltgesch. 1. S* 9. En* 
kelmann in Henke's Museum II. S. 565 ff.). Die Patriarchen er- 
scheinen beim Verf. durchaus als einzelne Individuen (bea. Noah in 
der Flutbgeschichte), von denen jedes in einem bestimmten Alter aei- 
nen Erstgebornen, dann noch weitere Kinder seugl und luleUt stirbt, 
einea auch in den Himmel weggenommen wird. Nicht besaer steht 
es um die Auskunft von Rosenmüller ad Gen. 5, 5. vgl. Friedreiek 
Zur Bibel 1. S. 171 L, die älteste Geschichte habe in Genealogien 
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bestanden , welche sich mündlich forlp(l;ui/(eri und daher im Laufe 
der Zeit manche Namen verloren; als man ihnen später eine Chrono- 
logie gegeben, hai)e man die ganze Zeit auf die wenigen noch erhal- 
tenen Namen verüieilt und so unglaubliche Lebensalter in die Ge- 
schichte gebracht Bin leerer Nothbehelf! Der Text lässt auf den 
Vater immer unmiltelbar den Sohn folgen und verrüth nichts von 
jenem Verfahren, welches auch sonst mit keinem Beispiele zu belegen 
ist Gleich grundlos ist die Meinung, ™ Jahr bezeichne bei den Pa« 
(riarchen kleinere Zeitrflume, nimlich bis auf Abraham 3, von da bis 
Jowph 8 und erst nach Joseph 12 Monate (Hemler Bemerkk. flb. 
Pnlm. und Genes. S. 280 ff.) oder von Adam bis Noah I, von Sem 
bis Serag 2, von Nahor bis Tarah 4 und von Abraham bis Araram 
6 Monate (Rask in lUgen's Zeitschr. f. histor. Theol. von 1836. S. 
19 ff.). Denn J^tj, das herrschende Wort für Jahr im Hebräischen, 
bedeutet nach seiner Etymologie eig. Wendung, Drehung y Kreisung 
und bezeichnet dann die Kreisung der Jahreszeilen oder den Zeit- 
raum, in welchem diese ihren Kreislauf machen (wie annus verw. 
mit anuSj anulus d. i. Kreis, Ring) ; es kann darum nicht auf klei- 
nere Zeilräume als die Jahreszeitenperiode gehen und kommt im A. 
T. auch nur vom Jaiire vor. Rin kürzeres Jahr als die Jalireszeilen- 
periode haben die Hebräer niemals gehabt. Dazu stellt jener Ver- 
ringerung des n:» entgegen, dass dann manche Patriarchen schon in 
einem Alter Kinder gezeugt halten , wo sie dazu noch nicht fähig 
waren, man musste denn die Zeitangaben des Textes willkuhrlich än- 
dern. Weiteres gegen diese unhaltbaren Versuche s. bei Kaime bibl. 
Unterss. I. S..2 ff. und Bredow Unterss. üb. alte Gesell, und Geogr. 
I. S. 9 ff. Mit Recht haben die meisten Neueren sich für die my- 
thische Auffassung entschieden und auf die alte Vorstellung hinge- 
wiesen, dass die Menschen in der glücklicheren Ur- und Vorzeit 
lioger gelebt bitten, allmählich aber immer schwicher und kurzlebi- 
ger geworden waren (s. 6, 3.). Diese Vorstellung tritt im A. T. 
sehr deutlich hervor. In der gescbichllichen Zeit wurde man bei 
den Hebräern 70 bis 80 Jahr alt (Ps. 90, 10.); in der mosaischen 
und patriarchalischen Zeit, für welche die Angaben von 110, 120, 
123, 133, 137, 147, 175 und ISO Jahren vorkommen (25, 7. 35, 
28. 47, 28. 50, 26. Ex. 6, 16. 18. 20. Num. 33, 39. Dt. 34, 7. 
Jos. 24, 29. Jud. 2, 8.), erreichte man ein Alter zwischen 100 und 
200 Jahren; für die Zeit vor Abraham und nach Noah halten sich 
•lie Allersangaben mit einer Ausnahme zwischen 200 bis 600 Jahren 
11, 10 — 32.) und für diejenige von Noah bis Adam gleichfalls mit 
■iner Ausnahme zwischen 700 und 1000 Jahren. Es ward also nach 
liebr. Glauben hinsichtlich der Lebensdauer im Laufe der Zeiten 
schlimmer mit dem Menschen. Daher die Hoffnung auf Wiederher- 
stellung hohen Lebensalters in der messianischen Zeit (Jes. 65, 20. 
25, 8.). Auch das übrige Allerthum nahm für die ältesten Zeiten 
eine höhere Lebensdauer an und Joseph. Antt 1, 8» 9. nennt Mane- 
tho^ Berosus, Moehus, Hestiäus, Hieronymus, Hesiodos, HekatAus, Hei- 
lanikus, AknsUaus, Ephorus und Nikolaus, welche Aehnliches wie die 
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Genesis berichleten. Hamza annal. p. 13. fahrt in 4er ersten peiw- 
sehen Dynastie 3 Regiemngszeiten von 500, 746 ttn4 1000 Jahren 
an und die Arkadier gaben an , apud se reges antiquos aliquot ait 
300 vixisse annos (Censorin. 17, 3.). 

3. Als mythisch müsste die Tafel einen bestimmten chronolo- 
gischen Grundsatz erkennen lassen , wclclien der Verf. mit seiuen 
Zahlenangaben befolgte. Dies ist allerdings der Fall mit der Zehn- 
zahl der aiilediluvianischen Palriarclien, vvelciie liei den posldiluviani- 
sehen Erzvätern wiederkehrt (11, 10 ff.) und aucli hei den Chaldäero 
vorküuinil, die nach Bernsiis ebenfalls 10 antediiuvianische Patriar- 
chen zälillen (Euseb. cliroii. armen. 1. p. 15. 46 ft'. Synccll. I. p. 
31 f. ed. Bonn.); sie erklärt sich von selbst; s. oben S. 3. Dagegen 
verhalt es sich mit den Zahlenangaben, die oft ungrade statt ^^Dd 
sind, bei den einzelnen Patriarchen anders. Wir kennen das Princip 
nicht, nach welchem der Verf. die chronologischen B^slimouingeD 
eotvireder selbslstlodig machte oder bei Entlebnung der Chronologie 
aus einer Quelle umrechnete, wissen auch nicht, ob dies^ Quelle 
selbst noch die ursprQngliche Berechnung enthielt ist auch milg- 
lieb, dass der Text des Verfassers uns nicht mehr in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt vorliegt DUss man schon frühzeitig an dieser Stamm- 
tafel Aenderungen vornahm, lassen der samarit. Text und die LXI 
oder deren Urtext vermuthen. Jener stimmt mit dem masorethisclien 
Texte hei Adam, Seth, Enos, Kenan, Mahalaleel, Henoch und Noah 
ganz überein, lässl aber Jared 100, Melhusalah 120 und Lamech 129 
Jahre früher als der masorethische Text den ersten Sohn zeugen imd 
daher von der Schöpfung bis zur Sintfluth nur 1307 Jahre verflie- 
ssen, wahrend unser Text 1656 Jahre für diesen Zeitraum gibt. 
Umgekehrt stimmen die LXX zwar bei Jared, Methusalah und Noah 
ujil dem masoreth. Texte, lassen aber Adam, Seth, Enos, Kenan, Ma- 
halaleel und Henoch jeden 100 sowie Lamech 6 Jahre später als 
unser hebr. Text den ersten Sohn zeugen und daher bis zur Sint- 
fluth 2262 Jahre verslreic hen. Ihnen folgt Josephus (antt. 1, 3, 4.), 
ausgenommen bei Lamech, welchem er übereinstimmend mit dem 
hebr. Tpxte 6 Jahre früher als die LXX den ersten Sohn gibt und 
demgemSss die antediiuvianische Zeit auf 2256 Jahre bestimnil. M^o- 
rauf ^ber wiederum diese Differenzen beruhen, ist gleichfalls noch 
nicht befriedigend aufgeklSrt; man s. indess J. D. MieKaelü coonnen- 
tatt. vqn 1763—68. p. 116 ff., Bfrlb«a« im iahreabericht d. deutsch, 
morgenl. pesellscb. v. 1845. S. 40 ff., LepHus GhronoL der Aegypter 
1. S. 394 ff., Bunsen Aegypten V, 2. S. 72 ff. und Ed. Prem» die 
Zeitrechnung der LXX vor dem 4 lahr Salomo's BerL 1859. — lieber 
die Litt. s. z. cp. 4. 

V, 1-^5. Adam erzeugt den Seth und nach ihm noch weitere 
Sdbne wie auch Töchter, das ist die Schrift der Geschlechler Ädam's] 
d. h. das Verzeichniss (Jos. 18, 9. Neh. 7, 5.) der von Adam ab- 
stammenden Generalionen, naml. derer bis auf Noah, welcher eine 
neue Epoche macht. Adam] als Eigenname ; s. z. 3, 17. n^y] neben 
i^pd (pit &aliQffm (s. 1, 1.) ^J^ückt 4as Bereiten, Fertigen, Biideu 
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auf Im. 41, 20. 43, 7. ^ V. 2. Mit FleiM wiederholt der VerL 
diMe Angaben aus 1, 27. 28. Denn er wtlt hier berichten, wie daü 
erste ^on Gott geschaffene Menschenpaar durch Zeugung steh fort- 
pfianste und Kinder derselben Gestalt, welche es selbst bei der 
Scbdpfiiflg von Göll eitalten halte, herYorbra<^hte. Auch sonst wie- 
derholt er, um Neues anzuknöpCen s. B. 10, 1. 11, 10 ff. 25, 10. 
30, 1 ff. üeber die Bedeutung von c-i< s. 2, 7. — V. 3 Adam 
zeugte] näml. ein Kind, einen Sohn, welches Objecl im Verbo liegt 
und daher nicht immer besonders genannt wird z. B. 6, 4. 16, 1. 
30, t. Darauf geht das SuH'. in 'nv. Die Stelle lehrt, a) dass auch 
der Elohist, der hier seinem 130 Jalir alt gewordenen ö"-» die Zeu- 
gung eines Sohnes beilegt, nur Em erstes Menschenpaar annahm, was 
er 1, 26 f. nicht deutlich sagte, b) dass Seth gleich A<lam Gottes 
Ebenbild war. Denn der Verf. bemerkt geflissenthch zuerst, der 
Mensch sei nach Ooltes BiUle geschallen worden und gibt dann an, 
derselbe habe in si'hitr Affinlichkeil wie sein Bild (s. z. 1, 26.), 
also ein Wesen ganz von seiner Gestalt gezeugt. — V. 4. Unter 
Adani's Kindern war nach dem Verf. Seth das erstgeborne. Denn 
die hier summarisch erwähnten Söhne und Töchter Adam's sind 
deutlich dessen stmmllicbe Kinder ausser dem V. 3. schon genannten 
Selb und werden ebenso deutlich in die SOOjälirige Zeit gesetsi, 
weiche Adam nach Erseugung des Seth noch lebte. DarOber Usst 
auch schon die Angabe: und et lebie Adam 180 Jakre und leugle 
tt. s. w«, nicht in Zweifel. Ebenso ist üi der ganzen folgenden Pa* 
triarcbenreihe der namhaft gemachte Sohn aUenal der Erstgeborne. 
Nicht anders bei den postdiluvianischen Patriarchen 11, 10 — 26. 
V. 5. üeb. das Prät. s. 3, 22. — V. 6—21. Seth, Enos, Kenan, • 
Mahaialeel, Jared und Henoch. — V. 22 — 24. Der Letztgenannte, 
der sieheute in der Reihe, wird besonders hervorgehoben, und er 
wandelte mit Gott] d. i. hielt sich zu Gott und lebte in Gemeinschaft 
mit ihm (1 Sani. 25, 15.), ohne von ihm zu weichen und sich zu 
entfernen; eine Bezeichnung musterhafter Frömmigkeit, die nur noch 
6, 9. von Noah vorkommt Ziemlich denselben Sinn haben vor Göll 
wandeln (s. 17, 1.) und fünler Gott wandeln d. i. ihm als Führer 
auf seinen Wegen folgen (Dl. 13, 5. l Reg. 14, 8.). — V. 23. He- 
noch lebte so viel Jahre als das Sonneujahr Taj^e hat. — V. 24. Seine 
Frömmigkeit wird nocli eiiimyl erwäimt, weil sie die Ursache seiner 
Aufnahme in den Himmel wurde, diese aber hier erzählt werden soll. 
und nicht war er] d. h. er war nicht mehr vorhanden und da, also 
versehwunden. Der Ausdruck steht vom piOtilichen Verschwinde» 
' (ies. 17, 14. Ps. 103, 16.), inabesondre dem geheimen nnd nicht 
niher bekannten (1 Reg. 20, 40. vgl Gen. 42, la. 36.). Da der 
hunmlische Gott es war, welcher Henoch hinwegnabm, so ist daran 
itt denken, dass dieser bei Lebxeiten von der Erde in den Himmel 
versetit wurde und daher eme viel kOnere Zeit als die übrigen Erz- 
viter vor der Siniftuth auf der Erde lebte. So wird die Steile auch 
herrschend verstanden z. R. Sir. 44, 16. 49, 14. Hebr. 11, 5. Jo- 
seph, antt. i, 3, 4. Die VerseUung in den Himmel erfolgte aber 
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weg«n der aMgeieichneten FrQmnugketL Dieselbe Auszeidroung be- 
richtet die Bibel noeh von Elias und Chrislus. Parallelen aus den 
Klassikern gibt Ruperti in Henke's Magazin VI. S. 194 IT. Vielieicbl 
nahm der Verf. auch an, dass damals der sittliche Verfall der Men- 
schen (6, 11 f.) bereits begann, wonach Henoch's Versetzung zugleich 
eine Erlösung des Frommen aus der verderbten Mitwelt war. So 
wenigstens Sap. 4, 10 f. Mit Ilenoch vergleicht man passend den ' 
phrygischen König ^AvvccKoq oder NawccKog (in den Codd. auch 
^Avct%6g^ Nccvaxog) , welcher vor der grossen Flulh gelebt haben 
sollte und für uralle Dinge wie für grosses Wehklagen spricliwört- 
lich war. Nach Steph. Byz. u. 'Ixoviov erging zur Zeit des Anna- 
kus, der über 300 Jahr all wurde und weissagen konnte, der Göt- 
terspruch, dass nach seinem Tode Alle vertilgt werden würden, wo- 
rüber die Phryger sehr wehklagten, und nach Zeuch, paroem« 6, 10., 
der altere Schriftsteller als seine Quellen nennt, sowie nach Snidas 
tk Nawaxog sah Nannakus die kommende Fluth Yoraos, versammelte 
Alle Eum Heiligthnm und legte weinend Fürbitte ein. An der Ver- 
wandtschaft dieser Sigen mit der bebrSiscben ist nicht sn sweifeln, 
zumal flenoch auch in dem ihm beigelegten jOdiscben Buche dieses 
Namens als prophetischer Verkfmdiger des göttlichen Gerichts (vgl. 
Juda 14 I.) und als Pflrbitter erscheint. Doch ist der wahre Ent- 
stehungsgrund nicht auszumitteln. Die Fabeleien der Juden und 
Araber, wonach er Schreibekunst und ßücherwesen, Bechenkunst und 
Astronomie erfunden haben soll (s. Tuch z. d. St., Winer RWB. u. 
Henoch und llerbelot Orient. Bihl. u. Edris, dem arab. Namen He- 
noch's), mögen grüsslenlheiis auf seinem Namen T^isn von T\l^ im- 
buil, edocuü, iniliavU und auf der aslronomisch bedeutsamen Zahl 
365 beruhen. — V. 25 — 32. Methusalah, Lamech und Noah. Bei 
des Leuten Geburl sagt Lamech: dieser wird uns tröslen wcgan un- 
ser« Werks und der Arbeit unsrer Hände von der Erde her] d. i. 
uns Trost gewähren über alle die Mühe , welche uns von der Krde 
her kommt, von ihr verursacht wird. Gott hatte die Erde verflucht 
und mit Unfruchtbarkeit belegt; sie erforderte seitdem viel Arbeit» 
wenn sie die Menschen ernähren sollte (s. z. 3, 17.). Der Verf. 
bringt den Namen mit nm in etymologischen Zusammenhang und 
gibt ihm die Bedeutung Trost, Er lUsst daher den aber die Gieburl 
des ersten Sohns erfreuten Lamech prophetisch hinblicken auf die 
Sendung des Noah, von welchem ein besseres Menschengeschlecht 
und ein neues Lehen ausgehen sollte; mit dieser trostreidhen Aus» 
sieht wollten nach ihm Lamech und die Seinigen sich trösten Ober 
das irdische Mahsal, welches auf ihnen lastete. Die Stelle ist nach 
dem Gotlesnamen Jehova, der etymologischen Deutung und der Ver- 
fluchung der Erde, von welcher der Elohist nichts weiss, sicher eine 
jehovistische Ergänzung, wenigstens von "^«-^ an. inatsy] im ganzen 
A. T. nur noch 3, 16 f. — V. 32. Noah zeugt als Sohn von 500 
Jahren d. i. 500 Jahr alt seine 3 Söhne, von denen der erste also 
gegen Ende des 501 Lebensjahres Noah's zur Welt kam (11, 10.). 
Noah ist bei seinem ersten Zeugen älter, als alle übrigen Patriarchen 
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bei dem ihrigen. Dies daher, weil der Verf. die Söhne desselben 
erst nach der Fliilh Kinder zeugen und dazu nicht zu all werden 
lassen wollte, die Flulh aber uach dem zu 6, 9. angedeuteten Grunde 
nifbl Vor 1656 nach der Scböprung aneetsen konnte. INe Alters* 
folge der Sötine Noah's ist Sem, Japhei, Harn (s. 10, 21.); Japbel 
siebt aber in der Au&ählung immer zuletzt, weil sein sweinylbiger 
Name einen bessern Schluss der ZasammensteUung bildet 



Cap. 6—8. ^ 

1. Die Sinlßuih, Ueber sie lautet die Haupterzfthlung also. 
GetI erÖfTnet dem frommen Noah, dass er alles Lebendige wegen 
der eingetretenen Verderbtheit vertilgen wolle, und gebietet ihm die 
Erbauung eines Kastens, welcher ihn und die Seinigen sowie von 
jeder Thierart ein Paar nebst den erforderlichen Lehensmitlein auf- 
nehmen soll (f), 9 — 22.). Als Noah den Kasten gebaut hat, erhält 
er 7 Tage vor der Flulh Befehl zum Hineingelum (7, 4. 6. 7. 8 b — 
10.). Der Eingang geschieht im 600 Lebensjahre Nuahs am 17 Tage 
des 2 Monats und gleichzeiii^i lieginnl die Fluth durch Austreten des 
Meers und durch Regen; sie wächst 40 Tage, erreicht die Höhe bis 
15 Ellen über den höchsten Bergen, vertilgt alle Erdbewohner und 
steht 150 Tage hoch (7, 11—24. ausg. V. 16 b). Darnach thut 
Gott Einhalt und laset auch den Wind wehen; am 17 Tage des 7 
Monats kommt der Rasten auf das Gebirge Ararat zu sieben; im 1 
des 10 Monats treten die HSnpter der Berge ans der fallenden lieber* 
sehwemmiing bervor; 40 Tage darauf eotlSsst Noab den Raben, der 
niebt wiederkommt, dann 7 Tage später die Tanbe, welche snrflck- 
kehrt, da sie für sich keinen Ort gefunden; nach weiteren 7 Tagen 
entsendet er die Taube abermals nnd sie bringt ein friseh abgerisse- 
nes Oelblatt mit; nach ferneren 7 Tagen indess nochmals entlassen 
kehrt sie nicht wieder. Am 1 des 1 Monats im 601 Lebensjahre 
Noah's ist das Wasser geschwunden und am 27 des 2 Monats die ' 
Erde trocken; auf Gottes Befehl verlassen Noah und die mit ihm den 
Kasten (8, 1 — 19.). — Das Angeführte gehört der Grundschrifl an, 
wo es mit 0, 1 — 17. 28 — 29. ursprünglich den Abschnitt zwischen 
der antediluvianischen und postdiluvianischen Stammtalel (5 und 10) 
bildete. .Dafür entscheidet die Manier im Allgemeinen, als die Ueber- 
schrift 6, 9., die Zeitangaben und überhaupt die genaue Berechnung 
der Fluth und die ausserordentliche Breite und Weitscijweifipskeit z. 
B. 6, 19. 20. 7, 6—16. 8, 9. 16 — 19., nicht minder die Sprache 
im Besonderen, z. B. abgesehen von dem Gottesiiamen Elohim die 
Formeln und Redensarien -i^a-^ 6, 12. 13. 17. 19. 7, 15. 16. 21. 
8, 17., rtaj^jn '^st 6, 19. 7, 9. 16., ötT»fjhBuj^V 8, 19., du und deine 
SShne mU dir 6, 18. 7, 7. 13. 8, 16. 18.' rvo9 6, 22., rra;>i n^s 
8, 17., r-na ö^P'? 6, 18. sowie die Wörter 6, 17. 7, 21., t^V''» 

6, 10., 6, 21., rvm WUd 7, 14. 21. 8, 1. 17. 19., Waft 6, 17. 

7, 6. 7. 10. 17., r« 6) 20. 7, 14., vt^ 8, 18., n^ »elHg 7, 13., 
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^ ud 6, 20. 7, 8. 14. 21. 23. 8, 17. 19., und rn 7> 
21. 8, 17., n^^in 6, 9., 1^ l&r nnito 7, 24. 6, 3.» niRD nka 7, 19. 
Auch erinnern die Himmelsfenster 7, 11. 8, 2. an die elohistieelie 
Schöpfongaerzdlilung und der Eintritt der VerderbUieit niefat lenge vor 
der Fluth 6, 11. 12. stimmt nicht mit dem Jehovislen, weleher das 
B5se im Menschenleben viel früher anheben lässt. 

2. Diese Enihiung hat der Bearbeiter der Grundschrift mit 
einigen Ergänzungen versehen. Ihr voran nämUch schickt er Etwas 
Ober die Veranlassung der Sinffluth, indem er berichtet, die Gottes- 
söhne hallen sich mit den Menscliontöchtern vermischt und die Rie- 
sengeschlechter er/.eii|,^t, welche sich dann für sich fortgepflanzt und 
seil ältester Zeit benilmil [gemacht liiillen, Jeliova aber liabe wegen 
jener Vermischung das menschiiclie Lebensalter auf 120 Jahre herab- 
geselzl und, da er überhaupt die Bosheit der Menschen als eine sehr 
grosse erkannt habe, die Vertilgung aller Erdbewohner mit Ausnahme 
des IXoah heschlosseu (6, l — 8.). Weilerliin gibt er an, Noah habe 
von den reinen Arien der Vierfüssler und Vögel je 7 Paare, von den 
übrigen nur je 1 Paar mitgenommen (7, 1 — 3. 5. 8 a), bemerkt 
femer, Jehova habe nach dem Hineingeben Noab'a den Kasten rage* 
aehlossen (7, 16 b) und erzählt sniettt, wie der gerettete Patriareb 
von allen mitgenommenen reinen Thierarten Jehova Brandopfer dar« 
gebracht, dieser aber sich vorgenommen habe, nicht mehr wegen den 
Menschen ein solches Verderben sa verhftngen, sondern die Ordnung 
der Erdverhältnisse ungestört zu erhalten (8, 20—22.). — In diesen 
Stellen beurkunden den Jebovisten zuvörderst manche mit dem Elo* 
histen unvereinbare Angahen, z. B. dass das Verderben bloss wegen 
der Verderblheit der Menschen gekommen sei (6, 5 f. 8, 21.) > dass 
das menschliche Lebensaller sclion zur Zeit der SinUluth auf 120 
Jahre herabgesetzt worden sei ffi, 3.), dass Noah von manchen Thier- 
arten mehr als ein Paar milgenoinmen (7, 2. 3. 8.) und dass schon 
er dem Jehova geopfert habe (8, 20.), sodann manche ihm auch 
sonst eigene, dem Klohislen aber fremde Vorstellungen, z. B. von 
den Engeln (6, 2.), v^m den Riesen (6, 4.) und von der sehr gro- 
ssen Bosheit des Menschen (8, 21. vgl. 6, 5.), der immer hoch 
hinaus will (6, 3.), ferner die llerab/.iehung des Uebersinnhchen io 
das Sinnliche (6, 2.) und die sehr menschliche Darstellung Jebova's, 
welcher die ErschaiTuog der Uenschen schmerzlich berett (6r B.), 
die Erde verflucht (8, 21.), die ThQr der Arche verscMiesst (7, 16.) 
und den Opferduft mit Wohlgefallen riecht (8, 21.), endlich die 
Sprache, s. B. der Gottesname JeAovo, htm 6, 1., 113 6, 8;, *vim| 
B, 4., ^ 6, 5. 8, 21.« 6, 5., "«uq^i 8, 21., worfiber anch Be* 
merkungen zu 7, 1. 2. 5. Auch passen die einzelnen Fragen: wo- 
her die Riesen? woher die Kürze des menschlichen Lebensalters f 
woher die feste Ordnung der Zeiten? besser zum reileclirenden Je* 
hovisten , als zum schlichten Elohisten und die Stellen 6, 5 — 8. vgl. 
mit 6, 9—13., 7, 2—3. vgl. mit 6, 19—20., 8, 21—22. vgl. mit 
9, 8 — 17. lehren wenigstens deutlich die Doppeilheil des Erzöhlers. 
Dagegen können ein paar vereinzelte elohislische Ausdrücke (6, 7. 7» 
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8. 8, 210 fnehi nü bedeutep; deno es W9r natftriicb, dan du Be- 
arbeitor der Gruodjichrift sieh aas dieser EiDselnes im Ansdracl an- 
eignete. Ob der Jebovist diese oicbt tebr erbeblichen ErgSesupgeii 
einer älteren Urkunde entlehnt oder freier Hand eingewebt habe, ist 

iweifelhafl; die Ausdrücke y^t w»n 7, 8., "aV^. 8, 21. und 
^rr-^ 8, 21. finden sich im Pent. sonst nur in Slücken, die als Treie 
jebovist. Ausführungen erscheinen, und dasselhe gilt von der überaas 
menschlichen Darstellung Gottes und der sehr ungünstigen Ansicht 
vom Menschen. Auch findet man sich hier nicht, wie von Cap. 14. 
au so oft, auf eine ältere Schrift hingewiesen. Allerdings macht die 
Stelle 6, 2 — 4. durch ilire Si liwierigkeit einen nichtjehovistischen 
Eindruck. Indessen passt das lleraliziehen des Uebersinnlichen in 
das Sinnliche zum Jeliovislen sehr gut und die cV?? 6> 4. kommen 
auch Num. 13, 33. hei ilim vor, sonst aber nicht im A. T. Stammt 
die Stelle aus einer andern Schrift, wofür der schlechte Anscliluss 
von V. 5 — 8. an das Voriiergeliende geltend gemacht werden kann, 
so hat sie dort vielleicht nicht in der Urgeschichte gestanden, son- 
dern einen späteren Platz gehabt Denn die 120 Jahre 6, 3. weisen 
upler die Urieit' herunter. 

3. Zu dem biblisehen Berichte von einer allgemeinen Floth in 
der Ältesten Zeit des Menschengeschlechts finden sieh bei vielen alten 
Völkern Parallelen. Nach einer der ältesten der Inder, welche im 
Mahd'Bärala vorliegt, kOndigte der höchste He^ Brahma in der 
Gestalt eines gehörnten Fisches dem frommen Manus eine grosse 
üeberschwemmung an und befahl ihm die Erbauung eines Schiffea, 
worein er mit den 7 Weisen steigen nnd alle Samen bringen sollte. 
Manus tbat dies und band nach eingetretener die ganze Erde bede* 
ckender Ueberschwemmimg das Si^biff an das Horn des Fisches, wel- 
cher es viele Reihen von Jahren zog und endlich zum höchsten 
Gipfel des Himawdn (Himalaja) hraohie; dort wurde es angebunden, 
weshalb der Gipfel naubandlianaju (SchiHsbindung) heisst. Manus 
wurde der Stammvater der Menschheit nach der Flulh. S. Bapp die 
Sündflulh. Berl. 1829. S. 5«'. v. Bohlen alles Indien 1. S. 218 f. 
Eine jüngere sehr ausgesponnene indische Flulhsage aus dem Bha- 
gawala s. bei Jones Aldiandll. über die Gescli. und Alterlhh. Asiens 
1. S. 359 ff. KlaproUi Asia poly-j;!. S. 21 11'. Die Sage der Chaldäer, 
wie sie ßerusus berichtete, findet sich bei Euseb. chron. armen. 1. 
p. 31 fif. 48 ff., Cyrill, coutr. Julian. I. p. 8 f. ed. Spanh. und Syn- 
eeUus L p. 53 ff. 69 f. ed. Bind., auch Joseph, antt 1» 3. 6. und 
c Apion. 1, 19. sowie Euseb. praep. ev. 9, 11. 12. Nach ihr 
zeigte Kronos durch einen Traum dem Xisuthrus (der gleich Noah 
die 10 Generation reprflsentirt) die f&r den 15 Tag des Monats 
DäsiuB bevorstehende Vertilgung der Menschen an und gebot ihm die 
Erbaimng «ines Schiffs, welches ihn, seine Verwandte und Freunde 
und die Thiere aufnehmen sollte. Xisuthrus baute das Schiff 15 Sta- 
dien lang und 2 breit. Die Fluih kam. Beim. Abnehmen derselben 
entUess er Vögel aus dem Schiffe, welche zurückkehrten; nachher 
ausgesendet^ andM Vögel brachten Schlamm an den Füssen mit; 
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weiter entlassene Vögel kehrten nicht snrack. Dm ScfailT stand aaf 
einem .Berge Armeniens. Xisathros ?erliess es mit seinem Weibe, 
einer Tochter und dem Stenermanne» opferte den Göttern nnd 
verschwand nebst den mit ihm herausgegangenen Personen; die 
spSter das Schiff Verlassenden hörten aber seine Stimme, welche sie 
nach Babylon ziehen hiess. Die Syrer hatten nach dem, was Lucian 
de Syr* dea 13. über Hicrapolis berichtet, ebenfalls die Sage von 
einer allgemeinen Fluth. Die phrygische Sage hat sich nur in dem, 
was Aber Annakus berichlcl wird (s. z. 5, 24.), sowie in Münzen 
der phrygischen Stadl Apamea aus der Zeit der röm. Kaiser Septim. 
Severus, Marrinus und Philippus erhalten. Aul" ihnen ist ein Kasten 
abgebildet, der auf dem Wasser schwimmt , in demselben stehen ein 
Weib und ein Mann, auf dem Dache sitzt ein Vogel, ein andrer Vogel 
mit einem Zweige in den Füssen fliegt herzu. Einige Exemplare ha- 
ben über dem Menschenpaare die Buchstaben NSl, wofür ursprüng- 
lich vielleicht NSIE stand. S. Eckhel doctr. numor. 1, 3. p. 132 ff. 
Apamea hiess in Allerer Zeit einmal Ktßmog (Phn. H. N. 5, 29.) 
und führte auch spater noch diesen Namen als Beinamen (Strah. 12. 
p. 576. Ptolem. 5, 2, 25.); er ist dasselbe Wort, womit die LXK, 
auch Aquilas, nan fibersetzen. In Pbrygien lassen auch die oraee. 
Sibyllin. 1. p. 134. 152. ed. Gallaei Noah mit der Arche stehen 
bleiben* Die griechisch-rdmische Sage findet sich am vollstindigsten 
bei Lucian de Syr. dea 12. und Oyid. metam. 1, 125 ff. Nach 
Lncian waren die Menschen ein rohes und gewaltthStiges Geschleicbt' 
und wurden durch eine grosse Ueberschwemmung vertilgt; nur der 
fromme Deukalion rettete in einem von ihm erbauten Kasten sich, 
seine Weiber und Kinder und die Thiere, welche ihm in den Kasten 
gefolgt waren. Die Fluth war darnach wie nach andern Stellen bei 
Lucian z. B. Timon 3. und de saltal. 30. eine allgemeine. Damit 
stimmt Ovid übercin . welcher von dem sehr verderbten Menschen- 
geschlechte nur Deukalion und Pyrrha, ein goltesfürchtiges Ehepaar, 
sich in einem Fnlirzeuge auf den Parn.iss retten hlsst. Dieselbe An- 
sicht von einer allgemeinen Fluth und dem Untergange der ganzen 
Menschheil durch sie haben auch Andre z. B. Nonnus Dionyss. 6, 
367 ff. Stcph. Byz. u. 'Ikovlov, Virg. georg. 1, 61 f. Hygin. fab. 
153. Serv. z. Virg. ecl. 6, 41. Die Aegypter iudess scheinen nach 
Diod. Sic. 1, 10. geschwankt zu haben, ob die deukalionische Fluth 
alle lebendigen Wesen oder nur einen Theil derselben weggerafft 
habe. Aehnliche Fluthsagen kommen auch noch bei andern Völkern 
vor s. B. den Chinesen (Jones Abhandll. II. S. 187 ff. Klaproth Asia 
polygl. S. 32 f. Gütslaff Gesch. des chines. Reiches herausg. von 
Neumann S. 26 f.) und sie fehlen selbst bei den amerikanischen 
StJhnmen nicht. Man s. Kanne hthl Unterss. 1. S. 48 ff. Fuslkuchen 
Urgesch. I. S. 287 IT. Rosenmüller altes u. neues MorgenL I. S. 33 ff. 

^. Auf die vielfache Uebereinslimraung der Völkersagen beruft 
man sieh, um die biblische ErsShlung als geschichtlich zu erweisen. 
Aber wie diese vorliegt, kann sie nicht reine Geschichte sein, was 
auch SüberscMag Geogenie 11. S. 39 ff. zur Erhärtung des geschieht* 
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iicheo Charakters vorbringen mag. Schon die An, wie Gott vorge* 
ftbit wird, wenii «r i. B. Ober die ErscbaflTuog det HenscheD 
schnMnliche Reoe empfindet, Noah mil dem bevontehen'den Verder- 
ben bekannt macht und unter sehr genauen Angaben zur Erbauung 
der Arche auffordert, ihm das Hineingehen und später das Heraus- 
gehen befiehlt, die Thflr suscbliesst, den Duft von Noah's Opfer 
rieeht und dabei einen gnfidigen Beschluss fasst, gehört der mythi- 
schen Einkleidung an, wie auch die Erzeugung der Riesengeschlech- 
ter durch die Engel und Nensciienlöchter eine blosse Vorstellung isL 
Dasselbe gilt von der Ursache der Flulh, als welche die Verderhllieit 
der Erdbewohner angegeben wird, während flieselhe doch nicht auf 
dem sittlichen, sondern auf dem physischen Gebiete zu suchen ist. 
Nicht minder lassen die meist runden Zeilaiifzaben den Geist freier 
Dichtung erkennen. Besonders aber steht der geschiclitlichen Auf- 
fassung, wenn man nicht zu Wundern seine Zutlucbl nebmen will, 
das von der Arche Erzählte entgegen. Denn unbeaiilwurllich sind 
die Fragen, wie Noah auf die Erwartung der grossen Fluth und die 
Erbauung des Falirzeuges kam, wie er einen solchen Bau auszufüh- 
ren vermochte, wie er die Tbiere in seine Gewalt bekam und alle 
abwarten konnte, wie sie alle nebst den Lebensmitteln für ein gan- 
zen iahr nn Kasten Raum hatten u. s. w. Lässt man indess Dieses 
und Aehnliches bereitwillig fallen, so bleibt doch auch die Haupt- 
sache, eine allgemeine Fluth in der Zeit, wo das Menschengeschlecht 
bereits bestand, noch zweifelhaft Die Erde hatte zur Zeit der Fluth 
im Ganzen ihre gegenwSrtige Gestalt; daftr kann man sich auf die 
Angaben der Genesis aber Eden und Nod (2, 11 ff. 4, Ifi.) sowie 
Über die Gebirge z. B. den Araral (7, 19 f. 8, 4 f.) berufen; zur 
entgegengesetzten Ansicht hat man keinen Grund. Nun soll aber die 
Fluth alle, also auch die höchsten, Berge bedeckt haben (7, 19.); 
sie mösste mithin eine HüIie von mehr als 27,000 Fuss über der 
Meeresfläche (so hoch ist der höchste Berg der Erde, die Spitze des 
Himalaja) errei<ht haben. Dies ist unmöglich, weil dazu eine viel 
grössere Wasserniasse gehört hätte, als die Erde hat. Man verge- 
genwärtige sich , dass der Verf. nicht ein von irgend einer Seite her 
kommendes kurzes Fluthen des Wassers über die Ertllläche hin be- 
richtet, sondern ein für die ganze Erdlläcbe gleichmässiges längeres 
Steigen und Grossseio der Fluth in der angegebenen Höhe. Aller- 
dings isi die Erije, wie auch Gen. 1, 2. angenommen wird, einmal 
ganz von Wasser umfangen gewesen, aber in der vormenschlichen 
Zeit« wo ihre Oberflache noch gleichmassig war und durch die plu- 
tonischen Gewalten in ihrem Innern sich die Berge noch erheben 
und die Tiefen noch senken sollten (Iliirms«s4er Gesch« d. Schöpfung 
S. 170 f. 301 f.)» wo auch durch Niederschlage des Uroceans die . 
neptunischen Erdschichten entstanden. Die Sintfluth fllllt in eine viel 
spatere Zeit, wo die Erde im Ganzen bereits gestaltet und von Men- 
schen bewohnt war. Man hat daher auch in den vom Urocean ab- 
gesetzten neptunischen Erdschichten bei den fossilen Pflanzen und 
Thieren bis jetzt noch keine Versteinerungen gefunden, welche er« 
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vveisbar menschlich wären. Man s. Cuvier Ansichten von der Urwelt 
verd. von Nöggeralh S. 101 ff. Link Urwelt L S. 77 ff. Burmeister 
S. 504 ff. Sonach kann eine allgemerae . und gSnzliche Deber- 
sehwemroung der Erde in der menschiichen Zeit fticht angenom- 
men werden; dies selbst denn nicht, wenn man sich an die bibh'sche 
Erzfthinng hSlL Denn nach 7, 20. 8, 4. stieg das Wasser nicht 
höher, als bis 15 EUen Ober den Ararat, dieser aber ist bloss etwas 
Aber 16,000 Fnss hoch. Eine solche Ueberschwemmnng wftrde anteh 
nicht in einigen Monaten geschwunden sein, wie der Enihler gleich- 
wohl bf^richtet. 

5. Bei allem dem ist die Erzählung doch nicht als reiner My- 
thos SU betrachten, indem ihre Entstehung aus blosser Dichtung sich 
Schwer denken lässl, vielmehr eine tlialsüchliche Grundlage für sie 
anzunehmen. Zweifelsohne folgten auf die grossen vormenschlichen 
ErdumwSlzungen in der mcnsclilichen Zeit noch heftige Erschfilterun- 
gen und Bewegungen der Erde, welche von Ueberscliwemmungen des 
Oceans, z. B. hei Erhebung des Meeresgrundes (Straho 1. p. 51. 54.), 
begleitet waren. Diese Ueherschweniniungen trafen jedoch nur ein- 
zelne Theile der Erde, vornänilich die MeerlÜnder und wurden immer 
geringer, je mehr die Ausbildung der Erde sich vollendete und fest- 
stellte; sie reichen aber bis in die geschichtlichen Zeilen hiToin, aus 
weichen die Alten von Fluthereignissen berichten , z. B. in Syrien 
nnd Aegypten (Slrab. 16. p. 7&8.), in den griechischen Landern 
(Thucyä. 3, 89. Oiod. Sic. 12, 59. 15, 48. Strab. 8. p. 384 f.), 
auf d^ dmbrischett Halbinsel (Posidon. bei Strab. 2. p. 102. 7. p. 
292 f. Flor. 3, 3.), nur dass dieselben nicht so umbngreich waren, 
wie die der tttesten mydiischen Zeit, wo die Erde noch grössere 
Erschfitteningen erfttfar, allem Anschein nach gewesen sind. Fftr die' 
Aonalime verschiedener grosser Ueberschweaininngen in der lltesten 
Zeit der Erde gibt es bei den Allen zahlreiche Zeugnisse. Die Aegyp- 
ter n^ared der Ansicht,« dass der dcukahonischen Fluth schon meh- 
rere vorangegangen seien (Plato Tim. pv 23. ed. Sieph.). Auch bei 
den Griechen findet sich die Ansicht von mehreren grossen Ueber 
schwemmungen (Plat. Kritias III.). Istros setzte ihre Zahl auf vier 
und behauptete, bei einer derselben sei der Ilellespont entstanden 
und Europa von Asien getrennt worden (Eusialh. z. Dionys. Perieg. 
513.); nach den Samolliraken geschah die letztgenannte frfdjer, als 
die in andern L.Indern (Diod. Sic. 5, 47.). Andre nahmen bloss 
drei grosse Flutlien an , zu den Zeilen der Könige Ogygos, Deuka- 
Hon und Dardanus (iNoim. Dionyss. 3, 204 fl*. Schol. zu PlaL Tim. 
p. 22. Sleph.). Am bekaunleslen sind den Allen 2 grosse lieber- 
schwemmungen. Die eine gehört der Zeit des Ogygos an, den die 
Meisten zu einem Könige Böotiens machen (Varro de re rust. 3, 1. 
Pansan. 9, 5, 1. Schol. Apoll. Rbod. 3, 1178. Titettes s. Lycophr. 
1206.), Andre z. B. Afrie. Ensch, und Syricell. nach Attika setzen. 
Sie iat nach allgemeiner Ansicht die* frühere (Jul. Afric bei Enseb. 
praep. ev. 10, 10. Clem. Alex, ström. 1. p. 320 f. ed. Sylb. Non- 
nns I. 1. Serv^ z. Virg. ecl. 6, 41.) und wird von Solin. poly'hist. 
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II, 18i um 600, von BoMk ehronte. L p. lOS. 266 f. «iid SyneelL 
1. p. 131 f. 280 f. um 248 bis 250 iabr« vor die andere geseUt 
Die andre gehört io die Zeil des Devkaätmt welcher bei der Plolh 
sieh in einem Fahrzeuge aur den Parnass gerettet haben soll (Pind. 
olympp. 9. 66 ff. Luciau Tim. 3. ApoUodor, Ovid, Justin u. A.) und 
gewöbolieb nach Thessalien gesetzt wird (Strab* 9. p. 432. 443. 
€onon. narr. 27. Apollud. Just. A.). Ob die ogygische und deu- 
kalionische Flulh dasselbe Ereigriiss oder zu unlerscheiden sind, lässt. 
sich nicht sicher ausmachen. H;ilt miin sich an die Alten, so muss 
man sie in der Zeit aus einander rücken. Allgemein waren sie nicht. 
Die Chronographen stellen sie als örlhch beschränkte dar und gute 
Auctoritäten sagen ans, die deukalionische Fluth habe bloss Hellas 
gelroffeB (Apollod. 1, 7. 2. Pausan. 5, 8, 1. Conen, narr. 27.) und 
nur die maiorem parlem populorum (Jraeciae vveggeralFt (Justin 2, 
6«X Viele hätten sieb auf die Gebirge gerettet und nachher das Men- 
gchengesebleeht fortgepflanzt (Plato de legg. 3. p. 677. Pauaae. 1, 
40 r 1« Apollod. Jost). Mesea £reigniss, die letale grosae Ueber» 
sehwenaiuag Cirieeheiilaiida, erhielt sieb ia der Sage, vergrösaerte 
sich aber lu einer allgemeiOteii Floth iind geataltete aich ala ein 
aMserordentliehea UnheU tu etnem gdtilicben Stra^ricbte, welches 
■wr dordi grosse Fretel der Menschen veranlasst sein konnte. In 
dieser Gentalt erscheint es bei den unter Nr. 3. angefMirten klassi- 
sehen Schriftstellern, fibenso haben ohne Zweifel die andern Fluth- 
sagen sich gebildet, namentlich auch die noacliische, welche aber 
von den Chronographen um mehr als ein Jahrtausend über die ogy- 
gische hinaufgerOckt wird, z. B. von Euseb. chronic, arm. 1. p. 108. 
Sie gehört dem Semitonlande an. Daher lasst die hebräische und 
chaldäische Sage die Arche auf den Araral, das höchste Gebirge beim 
Seroitenlande, gerathen, während die indische den Himalaja, die grie- 
chische den Parnass nennt. Mit den Hebräern unti Chahiäern stim- 
men die Syrer uberein. Wenigstens gibt Nico!. Damascen. bei Joseph, 
antt. 1, 3, 6. an, hei der grossen Fluth hätten sich Viele auf das 
Gebirge Armeniens gerettet und die Hierapolilaner führten nach i.u- 
cian de Syr. dea 13. ihren Tempel auf Deukalion zurück, wer- 
den also den Stand der Arche nicht sehr fern von Syrien angenom* 
mm haben. 

6« Mit der Berechnung verhilt es sieb also. Die Fluth begarmi 
im 2 lleiiat dea Jahres. Man verateht daranler den auf den Nisan 
fetgeffden Monat (Jt. Jnua b. Jarch. und Kimeh., Bavhehr, obron. 
syr. p. 7. Ben, JL0p$ha GhrraoL der Aegypter I. Si 226 f.), also 
etwa unsern April und Mai , und beruft sich darauf, dass die clial- 
däisclie Sage den Monat Däsius iiat und um diese Zeit Euphrat und 
Tigria, die beiden Hauptströme des Semitenlandes > das Land fther- 
sehwemnen {Tuch S. 150 f.). Allein diese beiden Flüsse beginnen 
schon in der 2 Hälfte des März anzuschwellen und erreichen ihren 
höchsten Stand zu Ende des Mai, dann fallen sie und liaben vom 
August bis November ihren niedrigsten Stand (Riller Erdk. X. S. 
1023 f. XL S. 1019.). Der Anfang der Flulh in den Mai gesetzt 
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fittlt also tiieht mii diesen UebenchwemmuDgen zusammen und die 
Angabe vom rftofmonatlichen Grosssein der Flulh (7, 24.) passt aach 
nicht zu den Monaten Mai bis Oclober, weil im grössUn Tbeil dieser 
Zeit fiuphrat und Tigris kJein sind. Man hat daher von diesen lieber- 
schwemmungen, die ohnehin durch den schmelzenden Schnee entste- 
hen , abzusehen und sich daran zu hallen, dass der Erzähler den 
Regen stark hervorhebt (7, 4. 12. 8, 2.), ihn aber doch wohl in 
die gewühnbche Regenzeil (Octob. bis März) gesetzt hat. Der 2 
Monat der Erzählung ist auch in dieser Zeit zu finden. Neben dem 
theokratischen mit dem Nisan anfangenden Jahre gab es bei den 
Hebräern auch ein ökonomisciies Jahr, welches im Herbste anfing. 
Denn das in den Tisri (Sept. und Oct.) fallende Laubliüllenfesl wird 
Ex. 23, 16. 34, 22. in das Ende des Jahres gesetzt Dieses ökonö- 
miicfae iahr passt- bot antedilwrianitdien Zeit besser, als das theo- 
kratisebe Jabr, eine erst nach dem Auszüge aus Aegypten entstandene 
Einrichtung (Ex. 12, 2.). Scbon Jateph, antl. 1, 3, 3. denkt an den 
IfarebesiNiii, der auf den Tisri folgte; ebenso Tar§. Jcnalh» sowie 
Jorcfti und ITIneAi» die wie schon der Seder Glaus cp. 4. auch den 
R, EUeser dafür anführen. Das vom- 17 . des 2 Uonats bis zum 17 
des 7 MoDats, also grade 5 Monate oder 150 Tage, dauernde Wach» • 
sen und Grosssein der Fiuth fällt also in die Wintermonale. Zor 
traurigen Winterszeit, wo die Natur erstiil»t und die Erde verödet 
daliegt, passt auch das traurige Ereigniss am besten, welches die 
Erde verwüstete und deren Bewohner dem Tode weihte. Der Win- 
ter war den Alten eine traurige Zeit der Verödung, z. B. den Phry- 
gern und Paphlagonern die Zeit, wo Göll eingekerkert wäre und 
schliefe, der Frühling aber die Zeil, wo er wieder aufstünde und 
frei würde (IMularch. de Isid. 69.). Beim Eintritt des Winters feierte 
das alte Morgenland Trauerfeste (z. ß. dem z\donis und Allis), bei 
dem des Frühlings Freudenfeste (Macrob. salurn. 1, 21.). Dies wird 
im Besondern auch von den Aegyplern berichtet. Bei ihnen vollzo- 
gen, z. B. wegen Abnahme des Lichtes und des Eintritts des Herb- 
stes» am 17 Tage des (berbstKehen) Monats Athyr die Priester Traner- 
gebrfluche, indem an diesem Tage einst Osiris in einen Kasten ge- 
sperrt, dieser aber auT den Nil gesetzt und in*s Meer gelihrt wordeB 
sein sollte (Plutarcb de fsid. 18. 39.)> Warum der 17 Monatslag 
gewählt sei, bleibt uneimittelL Plutarcb ibid. 42. bezeichnet ihn als 
den Tag, h j fMnUtfi« fivnm adi^ovftlvi} juxrix^iloff ^ nuvciXrivog 
und bei den beutigen Aegyptern besteht der Glaube, dass die Nil- 
Überschwemmung immer am 17 Juni lieginne (s. z. Ei. 7, 21.). Bei 
den Griechen und Römern war der 15 der Vollmondslag (Schob z. AraC 
diesem. 2. Dionys. Halic. 1, 38.) und ihn nennt auch die chaldäische 
Sage als Eintrittstag der Flulh. Demnach iSsst der Erzähler die Sinl- 
flulh im Herhste heginnen, in den regnerischen VVinlermonalen gross 
sein und in den regenlosen Sommermonaten abnehmen. Die Dauer 
des ganzen Ereignisses setzt er nach 7, II. 8, 14. auf 1 Jahr und 
11 Tage. Man sollte das graile Jahr erwarten als die Periode, in 
welcher die nas:ien und trocknen Jahreszeiten einen vollen Kreislauf 
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machen. AUein die Eebräer rechneten nach Mondjahren su 354 
Tagen» andre Völker nach Sonnenjahren zu 365 Tagen, z. B. die 
Aegypter (Berod. 2, 4. Diod. 1, 50. Slrab. 17. p. 806.) und die 
Perser (Curl. 3, 3, 10.), in aslronomischen Dingen auch die Chal- 
däer (Ideler Mandl), d. Chronol. 1. S. 219 f.). VVahrscheinlicIi aber 
kam die Sage den Hebräern aus einer Quelle, wo die Flulli grade 
auf 365 Tage oder ein Sonnenjahr berechnet war; diese Angabe 
selzte der hebr. Erzähler nach Mondjahren rechnend in 1 Jahr und 
11 Tage um. Wie aus Ahenesr. Jarehi und Kimchi zu 8, 14. zu 
ersehen ist, hat man schon in der alleren Zeit erkannt, dass in der 
Sintflutlierzählung ein Sonnen- und Mondjahr vorliegt. Bemerkung 
terdient auch, dass der mit der Sintfluth in Zusammenhang gebrachte 
Hesocb grade 365 Jahre lebt (5, 23.). 

Vgl. zur Sintflaihgeschichte EieMwm Repertoriam V. S. 185 — 
216., Bmtmam Mythologns 1. S. 180^214^ Winer bibl. Realwdrterh. 
n. Noacfay EwM Jahrbb. d. bibl« Wissenach. VII. S. 1 — 28. und zor 
Bereehnung derselben SUkencMag Geogenie IL S. 128 ff. JEann« 
b3>L Uotens. L S. 28 ff. Ueb. den Aoadruck ainvlnol, jtnitoliioC» tin- 
ßwoip Sindflut, Sintflut, welcher grosse Flulh bedeutet, s. Jac, Grimm 
deutsche Cr. II. S. 493. SchmUthenner deutsch. WB. u. Sin. Er hat 
sich XU Siindfluth verderbt und in dieser Form in die Luther'sche 
Uebers. verpflanzt, doch erst in der Zeit nach Luther, nicht durch 
Luther selbst, welcher Sindflut, Sintflut achreibt S. Pischon in d. 
Sludd. u. Kritl. v. 1834. S. 613 IT. 

Cap. 6, 1 — 8. Die Ciotiessöhne, berichtet der Jehovisl, nahmen 
sich Menschenlöchter zu Weibern, wodurch die berühmten Riesenge- 
schlechter entstanden, Jehova aber misbilligte solche Vermischung 
und bestrafte sie an den Menschen mit Herabsetzung des menschli- 
chen Lebensalters, entschloss sich auch, wiegen der sehr gross ge- 
wordenen Bosheit der Menschen alle Erdbewohner mit Ausnahme des 
Koah zu vertilgen. — V. 1. Die Bemerkung, die Menschen hätten an- 
geraogen, zahlreich zu werden, schlieast sich gut an die vorherge- 
hende Stammtafel an, welche die ForIpOanzung des Henschenge- 
tehlechtf darstellt; sie fQhrt den Leser weit unter die Protoplasten, 
weiset ihn aber wohl auch ein Stfick Aber Noah hinauf. Vrm] erin- 
nert an die jehovistischen Stellen 4, 26. 9, 20. 10, 8. — V. 2. Die 
Gottessöhne sahen die Menschentdehter, dass sie schön waren d. h. 
sie sahen, dass die Menschentochler schön waren (s. 1, 4.); diese 
gefielen ihnen also, und sie nahmen sich Weiher von aUen, welche 
sie gewählt hatten] d. h. aus der Zahl derer, an welchen sie Gefallen 
and Lust gefunden hatten, auf die also ilire Neigung und ihr Belie- 
ben gefallen war, nahmen sie sich Weiber. Zu ''na in diesem Sinne 
vgl. 1 Sam. 20, 30. 2 Sam. 15, 15. Prov. 1, 29. Dass sie mit 
ihnen zeugten, lehrt V, 4. Der Verf. meint aber nicht eigentliche 
Ehen, sondern freie Vermischungen; zum Ausdruck vgl. 16, 3. 30, 
4. Die Gottessöhne nun sollen bald Sethiten sein, welche sich mit 
Kamitinnen verbunden hätten {Calv. Fiscal. Valahl. Gerh. Cleric. RedsL\ 
eine schon von Ahenesr. erwähnte Meinung, bald Kaiuileu, welche 
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wegen ihrer Erfindungen so genannt worden seien {Ilgen in Paulus 
Memorabb. VII. S. 131 ff.)- Allein darauf deutet der Text mit nichts 
hin; solche menschliche Verbindungen würde Jehova nicht so streng 
gemisbilligt haben -, mit ihnen erklärt sich die Entstehung der Riesen 
nicht. Ziemlich dasselbe gilt gegen die Erklärung von Gläubigen und 
Frommen (hei den Sethiten), welclie aus der Masse der Ungläubigen 
Weiber genommen hätten (Seb, Schmidt, Hailsm. 1. 1). Mich. Schulz, 
Hensl.) sowie gegen die Deutung von Grossen und Mächtigen, welche 
Personen niedrigen Standes geheiralhet hätten {Symm. Chaldd* Arabb, 
Sam. uiut Abenesr. Jarch, Kimch. M^c. BuUm.). Auch zielt b^m 
nicht aul niedrigen Stand, tar GegensaU zu den MwaehetUticMen 
verlangt, unter den ChUiuMtm etwis Higheres sa ▼enieben, abo 
die Engel (Henoch 7, 1 ff. ^oeeph. ailel. KW. Qmn» Bm. Mkm. 
V. toAl. Tueh, Baumg^ MM, Enf. KurU die Ehea der Söline Gottes 
mit den Töchtern 4er Mentobea. Bert 1857.), Akr welche nn^ 
und n«>Vs "^^l gewöhnliche Beseieluiungen eind «. B. Job. 1, % 1. 
B8, 7. Ps. 39, 1, 89» 7. Der Verf. dachte sie als zeugungsfähig und 
iSsst sie hier etwas thun, was Jehova misClllt Ebenso lehrt das 
Buch Hiob (4, 18. 15, 15. 25, 5.), Gott sehe die Engel nicht als 
rein und vollkonunen an , sondern finde Verkehrtes «n ihnen. Bie 
Aegypter hielten es niciu für unmö^ch, dass yvvaiiti nvsv^a nXif- 
CiaGM ^eov iwl T^vag ivrenelv uQx^g ytvicscog (Plularch. Numa 4.)- 
Das Weitere lu V. 4. Der Gottesname d-^h^k beweiset übrigens niclil 
gegen den Jehovislen. Denn dtj^k "i^ war eine stehende Bezeich- 
nung der Engel. Der Verf. des K. Hiob meidet o^nV» stets, braucht 
. es aber 3S, 7. in jenem termiuus technicus. Diesen hat auch der 
Prologist, obwohl er sonst Gott meist mn-» nennt. — V. 3. Für das 
Geschehene werden die Menschen bestraft. Denn es war Hochmuth, 
sich mit höheren Wesen zu vermischen und über die menschliche 
Sphäre emporzustreben. S. oben S. 38. Das Verbum richten 
verw. mit und V'^^j bedeutet hier walten, gewaltig sein, herr- 
schen (de W, Maur, Schum, Win. vgl. 49, 16. Zach. 3, 7.), wie 
auch t9|^ riekim vom Begieren und Herrschen irnrkooimt und fDr 
^Vi^ ift nach den alten Uebl^ und den Babb. mit einigen Neue- 
ren B. B. V. BekL Böttcher de Inferia p. 84. zu leaen afitg^, lU- 
Mnunengesetit aua jm und '49 für "^v^a eo quodi s. Oenm, §1 88. 
Ew. §. 181. h. Bas Schin pnef. mit PaUch statt Segel wie Gant. 
1, 7. Jud. 5, 7. 6» 17. Man kann aber auch lesen, m'eftl toU 
herrsehen mein Geist im Menschen für ewig] d> h. in alle Zukunft 
nicht mehr mächtig und gewaltig im Menschen sein. Bis dabin wirkte 
Gottes Geist, von welchem alles Leben kommt (1, 2* 2, 7.), mit sol- 
cher Kraft und Macht im Menschen, dass dieser gegen 1000 Jahre 
lebte, fast ähnlich den höheren Geistern, die ewig leben. Das soll 
ffir die ganze Zukunft nicht mehr so sein, dieweil auch er Fleisch, 
so sollen seine Tage 120 Jahre sein] d. h. auch er, wie alle übri- 
gen Bewohner der Erde, ist ein Sinnenwesen und gehört somit zur 
Klasse der schwachen, hinTälligen und kurzlebigen Geschöpfe; darum 
soll seine Lebenaaeit, Lehensdauer fortan nur auf 120 Jahre steigen. 



Digitized by Google 



Gtn. 6, S. 



Zu dem Gegensatze zwischen Geist und Fleisch v§l. i«. 31, 8. Pi« 
78« 39. Sohon im Paradies drohte der Mensch ygm Lebeosbaume 
zu geniessen und unsterblich wie die Uehersinnlichen zu werden (8, 
22.)* Aebnliches konnte entstehen durch die Vermischung mit den 
Gottessöhnen, welche fortgesetzt eine höhere Lebenskraft und Lebens- 
dauer in das Menscliengesclilecht gebracht haben würde. Solchem 
hochmüthigen Beginnen entspricht die Strafe der Herabsetzung des 
menschlichen Lebensalters. Üeber das letzlere war man bei den Al- 
ten getheilter Ansicht. Epigenes in 112 annis longissimam vitam con- 
stituit, Berosus autem in 116; alii ad 120 annos produci posse, qui- 
dam etiam ultra crediderunt (Censonn. 17, 4.). in Aegypten nahm 
man an, hominem plus 100 annis vivere non posse (ib. 17, 14.); 
indessen erwähnen Andre Beispiele genug von mehr als 100 Jahren 
(Lucian. Macrobii 5, 17 f. 22 f.), unter ihnen auch solche von 140 
hm 150 Jahren (Plin. H. N. 7, 50.) und bei den makrobischen Aethio- 
pen waren 120 Jabre das Gewdknliehe (Berod. 3, 38.)* Mit den 
Slohielen, welcher die Menecben noch lange nach der Sintinth ein 
viel höheres 'Alter erreichen liest (s. ohen S. 69.)* steht die vorlie- 
gende Stelle nicht im Sinklange. Sie wird Ohrigens verschieden ge- 
(uaL Die meisten allen Uebh. geben fn; dnrch t^oAnen, bleiben und 
man hat dieses als andre form für von *m wdmen genommen 
{BöUeH) oder dafOr auch gelesen (Eoubig. Clerie, Ilffen). Dar« 
nach wire der Sinn, nicht für ewig solle Gottes Geist im Menschen 
wohnen, des letzteren Lebensdauer werde daher abgekürzt. Gegen 
diese Erklärung spricht aber, dass für den Begriff nicht für immer 
unmittelbare Anschliessung des s^^'^ an k'V erforderlich wSre wie 
Ps. 103, 9. Prov. 27, 24. Job. 7, 16. und dass die Bestimmung, 
der Mensch solle den göttlichen Lebensgeist nicht ewig behalten, hier 
ziemlich fibertlüssig wäre, da der Mensch gleich anfangs sterblich 
geschaffen war (3, 19. 22.). Auch haben jene Üebersetzer das durch 
alle Codd. wie durch Symra. Targ. Jonath. und Gr. Venet., welche 
rickUn ausdrucken, gesicherte wahrscheinlich ebenfalls gehabt 

nnd auf dessen Sinn nur falsch gerathen. Andre erktSren nach ^|(> 

kumiHs, inferior fuit und dann wäre gemeint, Gottes Geist sollte nicht 
tSkt immer erniedrigt, herabgewürdigt werden im Menschen (VaL 
Geeem, Ew.), nimlich dnrdi die Fleisehlichkeit der Menschen CBaumg,) 
oder dadurch, dass er ihnen hei ihren Bestrebungen unlerthan wire 
(2WA, Mtmr* im HWB.). Das geht jedoch ebensowenig an. Denn 
wire hier von einer Erniedrigung die Rede, so könnte nur die der 
Engel gemeint sein, nicht die des Ck>ttesgeistes , welcher von den 
Engeln verschieden ist und von ihrer Thal nicht berQhrt wurde. 
Eine Erniedrigung des Gottesgeistes würde auch grade hierher, wo 
vom Emporstreben des Menschen, von seinem BemAhen um grössere 
Aehniichkeit mit den unsterbhchen Geisterwesen erziblt wird, am 
wenigsten passen und ist überhaupt unerhört im A. T. Nirgends 
wird das Wirken des Gottesgeistes in der Sinnenwelt, wo er das Le- 
hen schafft und erhiit (s. 1, 2.), ab etwas für ihn Erniedngeades 

6* 
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angesehen. Zudem wäre auch die Herabsetzung des menschlichen 
Lebensalters kein Mittel gegen seine fernere Erniedrigung gewesen. 
Diese blieb bestehen, so lange Gott seinen Geist dem Menschen über- 
haupt Hess; das Letztere aber wollte er doch, wie das immer noch 
ansehnliche Lehensaller von 120 Jahren lehrt. 03oa] nehmen die 
meisten Neueren als Inf. Kai von irren, fehlen und finden hier 
den Gedanken, dass der Mensch wegen seiner Verirrung Fleisch d. 
L wegen seiner Vergehungen hinfällig und vergänglich sein solle. 
Allein das war er von Anfang an und zwar nichl weil er sflndigle, 
•ottdern weil er aas irdiachem Stoffe geschaffen war (3, 19.); daa 
waren ans demselben Grunde auch die Thiere, welche doch nicht 
sündigen. Ausserdem stört bei dieser Fassung das suff. plur., da 
in der Stelle senst als sing, behandelt ist, und für »»i, womit 
du unvorsitsUche Fehlen beseichnet wird (s. Lev. 4, 2.)» wQrde ein 
andres verbum peecandi stehen. — V. 4. Die Folge jener Verbin- 
dungen, die Riesen sind getDorden anf der Erde in iHhiffen Tagen] 
d. h. damals, als die Gottessöhne zu den Menschentdchlern kamen, 
entstanden auf der Erde die Riesen. Der Zusammenhang lehrt, dass 
sie durch Zeugung von Seiten der Gottessöhne und Menschentöchter 
entstanden. Zu n^n werden ^ entslehen vgl. 17, 16. Jon. 4, 10. Koh. 
3, 20. Wie CS scheint, scheute sich der Verf., bei diesen seltsamen 
Verbindungen zu brauchen. Die Etymologie von ö'^Vea ist unsi- 
cher. Am besten niranil man mit Tuch eine Nebenform hti zu k5B, 
nVe aussondern y auszeichnen an, wonach der Name Ausgezeichnete 
und also Solche bezeichnet, welche sich durch Grösse und Stärke 
vor den gewöhnlichen Menschen oder der übrigen Erdbevolkerung 
auszeichneten. Jedenfalls sind Riesen gemeint. Denn diesen BegrifT 
drücken fast alle alten Uebb. aus und Num. 13, 33. werden die 
riesigen Enakim zu den Nephihm gerechnet und so genannt, und 
auth nach dem, dass da eingingen die Gottessöhne zu den Menschen* 
loeftfeni, da haiben He gesengt für sich] d. h. die damals entstande- 
nen Riesen haben sich dann auch fortgepflanzt, dies nach jener Zeil, 
wo die Engel sich mit den Menschentdditem vermischt hatten. Die 
ersten Riesen entstanden demnach durch diese Vermischung; sie wa* 
ren aber, obwohl von verschiedenartigen Wesen erseugt, zeugungs- 
fähig und zeugten daher wf^ für eieh d. i allein und seHislstSndig 
(vgl. 21, 16. Job. 12, 11. 1 Sem. 20, 20.), also ohne Zuthun höhe- 
rer Kräfte, die bei der ersten Riesenzeugung mitgewirkt halten. Du 
gehört dem Sinne nach zu und dieses Verbum ist hier Mengen 
wie 4, 18. 10, 8. 13. 15. 21, 17. Das Fut. iKa-» drückt aus, dass 
sie zu kommen pflegten. Ges. §. 127. 4. b. Ew, §. 136. c. sie 
sind die Helden, welche von Ewigkeit Männer des Namens] diese 
Riesen (die zuerst und die nachher erzeugten) haben Heldenthalen 
verrichtet und dadurch von den ältesten Zeiten an sich grossen Ruhm 
erworben, t:»] wie 9, 27. 11, 4. Mit seiner Erzählung will der 
Verf. die Entstehung der urallen Riesengeschlechter berichten. Die 
hebr. Sage nennt eine Anzahl Völker westlich und östlich vom Jor- 
dan, welche als Ureiuwoliner erscheinen und durch riesigen Wuchs, 
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gewaltige Macht, grosse und' feste Städte, FarchtbarkeiC ete. sieh 
ansgeaeichoet haben sollen (Num. 13, 33. Dt. 2, 10. tl. 21. 9, 1. 
2.). Ebenso crwShnl die arab. Sage solche Völker als Ureinwohner 
Arabiens z. B. die Aditen, Themuditen, Amalekiten (diese heissen 
Nam. 24, 20. Erstling der Völker) und legt ihnen riesige Grösse, 
Unglauben, Wildheit, grosse Bauwerke hei (s. in. Völkertafel S. 179. 
204 f. 234 IT.). Die Griechen und Römer waren der Meinung, dass 
die Menschen überhaupt in der Urzeit viel grösser und stärker ge- 
wesen wären (Plin. H. N. 7, 16. Gell. 3, 10. 11.) und erzählen viel 
von ausgegrabenen Menschengeheinen , welch»» eine übermenschliche 
Grösse hatten z. B. von 7 Ellen (llerod. 1, 6S. Solin. 1, 84 f.), von 
10 bis 11 und noch mehr Ellen (Pausan. 1, 3.5, 5 f. 8, 29, 3. 8, 
32, 4.)* Eine Parallele zu den Erzeugten der Gottessöhne sind nach 
ihren Heldenthaten bei den Griechen auch die Heroen, welche die 
Mythe anm grossen Theil durch Vermischung von Göttern und Men- 
schen entstanden sein Usst. Aehnlich leitet der Tert jene btrfthn* 
ten Riesenstlmme, bei deren Erzeugung flbennenschliche Kräfte mitge- 
wirkt lu haben schienen, aus einer Vermischung von Engebi und 
Menschen her; er thut dies jedoch nur bei der ersten Generation. 
Ihre Entstehung rflckt er wie die der kainitischen Völker (s. oben 
S. 54.) über die Sintfluth hinauf. Er setzt sie su den Setbiten und 
reiht daher passend den Bericht von ihrem Ursprünge an die selhi- 
tische Stammtarel cp. 5. an, damit zugleich nachweisend, wie auch 
bei den Setbiten Verderbtheit eintrat. V. 5. Die Stelle schliesst 
sich nicht recht genau an V. 1 — 4. an, sondern hebt neu an und 
geht wohl auf die Setbiten und Kainiten zusammen ; bei jenen gab 
es hochmülhiges Streben und gewallthatipre (V. 11.) Biesengeschlech- 
ter, bei diesen Rohheit, Blutdurst und Mord (cp. 1.). Jehova sah 
also, dass die IJoslieil des Menschen gross geworden war und alles 
Dichteti der Pläne seines Herzens nur böse allezeit d. h. dass der 
Mensch unausgesetzt nur auf Böses sann und Gutes ihm gar nicht 
mehr in den Sinn kam. Dies sagt der Verf. von der antediluviani- 
schen Menschheit aus und zwar im Ganzen; den Noah nimmt er l^ 
1. aus. "wtl im Pent nur noch 8, 21. Dt. 31, 21. — V. 6. le- 
hoTa bereut (wie Ex. 32, 14.) die Erschaffung des Menschen und 
Mübl sid^ tu fein Bm d. i. es thut ihm in der Seele, also herx- 
lich und innig leid vgl. vEia Es. 25, 6. 15. Jehovistische Anthropo« 
pathienl — V. 7. Er besohliesst also Vertilgung. Diese wird nach 
dem Reprisentanten der Erdbewohner und nach dem Haaptgegenstande 
zuerst eine solche des Menschen genannt, dann genauer bestimmt ab 
vom Menschen bis zum Thier sich erstreckend. Die Ursache der 
Vertilgung ist aber nach dem Verf. allein die Verderbtheit der Men> 
sehen wie 8, 21. und von einer auch in der Thierwelt eingetretenen 
Verderbtheit (s. V. 12.) sagt er nichts. Oer Untergang der Thiere 
galt ihm also als Mitverbüssung der menschlichen Sünden (Jer. 12, 
4. 14, 5 f. Hos. 4, 3. Jo. 1, 18. Zeph. 1, 2.). ^'^"^^l hier von den 
zahmen und wilden Säugethieren zusammen wie V. 20. 7, 23. 8, 
17. Dl 14, 4. u. ö. iia^l bat der Verf. sich aus dem elohist. Sprach- 
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gebrauche angeeignet. für B^n*'«?? vgl. Oes, §. 44. Addi. 4. Ew. 

§. 190. d. — V. 8. . Doch Noah fand Huld in den Äugen Jehova's 
d. h. erlangle es, dass Jchova ihn huldreich ansah, ^also ihm gnädig 
war, ein dem Jehovisten geläufiger Ausdruck. — V. 9 — 22. Der 
Elohisl erzählt, wie Verderbniss auf der Erde eintrat und Gott Ver- 
tilgung beschloss, aber auch dem frommen Noah die Erbauung eines 
Fahrzeugs anbefahl, um sich, die Seinigen und die verschiedenen 
Thierarten bei der Fluth zu erhallen. Der Abschnitt schliesst sich 
an 5, 32. an und ist so gehalten, dass man deutlich erkennt, wie 
dieser Verf. von der Verderbtheit und dem Vertilgungsbeschluss noch 
nichts gesagt hat. — V. 9. Zur üeberschrift s. oben S. 7. Noah war 
gerecht, uniadelig in seinen Geschlechtem d. i. unter den damals le- 
bendea Generationen, sninen Zeitgenosten. Der Gegensatz" sa den 
damalige Gesehlechtern lebrt, das« bei Noah zugleich mit an dewen 
Familie lu denken UU Nach dem Verf., der keinen Sttndenfall Adam's 
kennt, erhielt sieh die anfilngliche Frömmigkeit wenigstens in der 
Linie des Erstgebornen, aus welchei^ die frommen Ersviter der He«- 
brier stammten; sie wird an Henoch und Noah, die beide mit Goli 
iMftdfUen (5, 22.), stark Ii ervorge hoben. Von dieser Linie wird da- 
her kein Glied durch die Sintflulh weggerafft; alle ausser Noah wa- 
ren beim Eintritt des Verderbens bereits gestorben, zuletst Methu- 
salah 1656 nach der SchOpfung, also grade*in dem Jahre, wo die 
Fluth kam. Dagegen trat bei den Nebenlinien sittliche Verderbniss 
ein. — V. 10. Wiederholung aus 5, 32., wo es auf die Zeit der 
Gehurt von Noah's Söhnen ankam. Hier werden sie genannt, weil 
sie mitgerettet werden sollen, um Stammväter einer neuen Menschheil 
zu werden. — V. 11. Und erfüllt ward die Erde mü Gewalt] d. h. 
überall auf Erden verübte man Gewallllialen und es trat Rohheit und 
Barbarei ein. o^nj Accus. Ges. §. 143. 1. Dadurch wurde die Erde 
verderbt d. i. in einen Schauplatz von Verkehrtheit, Unrecht, Streit, 
Zerstörung und Verwüstung verwandelt, während sie ein friedlicher 
und blähender Wohnort der Geschöpfe Gottes sein soUle. So ist 
mtf, das meist im physischen Sinne steht, zu nehmen wie Ex» 8, 20. 
evmr GoU] vor seinen Augen, so dass er es bemerkte, wahrnahm 7gL 
ier. 17, 16. Hos. 7, 2. Die Verderbnng war also gross. Aebnliehes 
erwfthnen die Klassiker s. B. ApoUod. 3, 8, 2. Ofid. metam. 1, 125 Sl 
als Ursache der deukalionischen Flnth nnd namentlich giblLnctan de 
Syr. dea 12. an, die Menschen vor der Fluth seien übermQthig, un- 
gerecht und grausam gewesen. Offenbar 19ssl der Verf. die Entar- 
inng nicht schon vom ersten Blenschen an, wie der Jehovist, sondern 
erst gegen den Ablauf der antediluvianischen Zeil, also nicht allzu- 
lange vor der Sintflulh eintreten. — V. 12. Als Göll die Erde nä- 
her betrachtete, fand er sie verderbt. Denn verderbt hatte alles 
Fleisch seinen Weg d. i. seine Lebens- und Handlungsweise zum Un- 
rechten verkelirl. Die Menschen lebten anfangs harmlos und fried- 
lich auf der Erde, bliehen aber nicht dabei, sondern fingen in der 
Folge an, sich zu befeinden und Unrecht und Gewalt gegen einander 
zu verüben. Ebenso lehren Dicaearch bei Porphyr, de abslin. 4, 2. 
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und Virg. georg, 2, 536 IT., dass die Menschen während der golde- 
nen Zeit in Ruhe, Friede und Freundscliafl lebten, spfilür aber, als 
sie nach Besitz begierig wurden und Thiere hallen tödten lernen, zu 
Fenidschan und Krieg übergingen. Da der Verf. "'^f niemalü vom 
Menschengcschlechle allein braucht, so hat er hier zugleich die Thiers 
101 Sinne, welciie anfäuglicii allein von Vegelabilien lebten, zum Theil 
aber in Fleischfresser ausarteten (s. 1, 30.). V. 18. Darum Ver- 
tUguDg. ä<is End$ alles Fleische IM g^tommen vor mich] mir vor 
die Seele getreten, in den Sinn gekommen, ton mir beteUotm* 
Sonst ist M 6oU Min s. ?. a. von ihm betchlonftn, besttmml eeitt 
(Job. 10, 13. 23, 14.). tamm] ist vor ihnen, ihrHweffm, sodatsiie 
(alles Fleiach) die UrMehe sind, dass die Erde foU Unrecht und an 
einem Wohnsits der Oewaltthat verkehrt ist (Bx. 8, 20.). sUhe M 
verderbe sie mit der Erde] vertilge die Geschöpfe nnd zwar zugleich 
mit der Erde seihet, welche von jenen so flhel verwandelt worden 
ist und fQr die neue Menschheit einer Erneuerung bedarf. Wie V. 
11. ist an die Erdoberfläche z. B. Pflanzenwelt, Ortschaften, Bauwerke 
etc. zu denken. — V, 12. Noah soll gerettet werden, daher einen 
Kasten bauen und ihn machen als ^"tp, Sesler d. i. so einrichten, dass 
er in Wohnungen, Kammern, Zellen zerfällt, nap] Kasten nur Gen. 
6 — 9. bei Noah und Ex. 2, 3. 5. bei Moses ist verrauthlich ein ur- 
sprunglich ägyptisches W^ort. Im Aegypt. heisst das Boot tept und 
im Kopt. der Kasten T&ifiie, T«tifiii , thi^c, ^iii, ^hCii; s. Bunsen 
Aeg^'plens Stelle I. S. 589. Die LXX geben nar bei Noah ^ißaxog^ 
bei Moses d'ißig oder d-ißrj, die Vulg. arca^ welches Wort auch ins 
Deutsche übergegangen ist; daher die Arc^ iVbä bei Luther im N. 
T. X. a Mt 24, 38, I Petr. 3, 20. Hehr. 11. 7. findet sieh 
nur hier und ist verw. mit Mwefel, ^bs Pech und jRnm^fMf, 
cnprßs$u8, Cypressey geht also sicher auf harziges Nadelhols und vmr 
flisst wahrscheinUob die ganse Gattung solcher BInme. Hieron. nicht 
unpassend: UffM IHlmUnata. V. 15. Ond dai Ul «t, tsos iIk ihn 
machen soUet] d. i. das sind die Haasse und Bestimmungen, nach 
welchen du den Kasten bauen sollst. Der Bau Qhertriflft an Grösse 
die grossesten Linienschiffe > seine Einrichtung aber wurde nach hol« 
ländischen Versuchen zweckmässig gefunden. S. Michaelis Orient 
fiihL XVIII. S. 28. — V. 16. Ein Licht sollst du machen dem Kasten] 
d. i. einen Lichlorl, eine LichlölTnung ihm geben, bei ihm anbringen. 
Der Sing, "^nx nur hier; die Bedeutung ist nach B:^nx UchlMeU, Hit' 



tag nicht zweifelhaft und daher die Brklflrung nach dem arah. 



Rücken vom Dache {Schult. Dalh. SchulZy Ilgen, Rosenm.) sicher ab- 
zuweisen, zumal nach 8, 13. die Arche kein eigentliches Dach halte. 
Ebenso bedeutet (poag Licht und Fenster, Bichtig nehmen fast alle 
Ausleger wegen 8, 6. nur Ein Fenster an und verwerfen die collec- 
tive Fassung, welche 5yr. Gesen. de W. vorziehen, wnd Ms lu ciliar 
Ms von abm töUH dm es «cttsmlaii] d. i das Fenster so ausfAhren, 
dus e* nicht weiter hinanfreicfat, als bis eine BUe unter dem oberen 
Emde der Arehe; «wischen diesem und dem Fenster soll ein Zwi» 
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sebeiuranm von einer Elle sein. Denn weiter oben Unnte das Fen- 
ster wegen der etwas Ikberhingenden Decke (8, 13.) nichts nfltsen. 
Zn Ms JMi von der ftnsserslen Grenze vgL ier. 51, 9. Ez. 32, 6. 
Der erste Sats befiehlt das Anbringen des Liclitlochs, der zweite das 

Fertigmachen desselben zu einem Fenster z. B. durch Gitterwerk ; 
das Suff, geht auf ^rri^ welches als Femin. gebraucht ist, wie die 
andern Wörter dieses Begriffs Feminn. sind z. B. rw^ und f^f^, 
auch in einigen Stellen. Die Stelle sagt demnach nicht, dass 
das Fensler eine Elle hoch und nicht grosser sein solle (Gesen* 
Schum. V. Bohl. Tuch, Baumg.). Bei dieser Fassung stände nV?^^ö 
überflüssig und das Fensler wäre auch für den ungeheueren Bau zu 
klein. Die Seite, in welche Noah die Thür setzen soll, ist eine Län- 
genseite, untere, zweite und dritte sollst du ihn machen] den Kasten 
so einrichten, dass er in untere, mittlere und obere 3"?^! zerfällt, also 
dreistöckig. Die Vorslelhmg des Verfs. scheint diese gewesen zu 
sein. Die Arche hatte in jedem Stocke der Länge nach Zellenreihen, 
wlBlche durch Zwischenräume getrennt waren; die letzteren empfin- 
gen Licht vom Fenster her, welches sich an einem Ende befond und 
hoch und breit, also umfangreich war« — V. 17. Zweck des Kastens. 
Gott will die FluU^Wasur d. i. die Fluth von Wasser fiber die 
Erde bringen and alle Lebewesen verderben. Der Art vor steht 
richtig weil die Floth nach der Eröffnung Aber den Archenbau dem 
Leser schon bekannt ist. bms] ist Accus. Ges, §. 116. 6. b. JEio. §. 
287. h. und eine Acnderung in b;» vom Meer für hier und 7, 6. 
(J. D. Mich. Hensl. Schulz u. A.) uonölhig und unzulässig, weil ja 
auch der Begen besonders stark mitwirkte, üeber die Etymologie 
• von Is«* s. Lev. 25, 10. Das Wort findet sich nur in der Grund- 
schrift 7, 6. 7. 10. 17. 9, 11. 15. 28. 10, 1. 32. 11, 10. und dann 
noch Ps. 29, 10. — V. 18. Göll erklärt sich noch näher, und ich 
errichte meinen Bund mit dir'] siifle eine von mir ausgehende Ver- 
bindung mit dir, welche dir und den Deinigen zur Retlung gereichen 
solL Gott nennt sie seinen Bund , weil sie allein seiner Macht an- 
gehört und aus freier Huld von ihm gewährt wird. Eihenso 9, 9. 
11. 17, 7. 19. 21. Ex. 6, 4. Daher auch )> '«w»'?» von Gott, wel- 
cher eine solche Verbindung gewährt 9, 11. 17, 2. Num. 25, 12. 
Alle diese Stellen sind elobistiseh. In andrem Sinne -steht rr^y^ o'<|^n 
Lev. 26, 9. DL 8, 18. vgl. Gen. 26, 3. — V. 19. Auch (Qr die Er* 
halinng der Thierwelt sorgt Gott Noah soll von allen Thieren zwei, 
ein minnliches und ein weibliches» in den Kasten bringen, also von 
allen Thierarten immer je ein Paar aufnehmen, wie V. 20. deutlich 
lehrt. ins^raV] wie 1, 12. ntoro] von sammtlichen SAugethieren wie 
V. 7. Der Verf. hebt hier und 7, 9. 15. hervor, dass von jeder 
Thierart ein Paar, also nicht mehr und nicht weniger, in die Arche 
kam und er kennt keine Ausnahme von dieser Zahl. Anders der Je- 
hovisl 7, 2. 3. Uebrigens nahm der Erzähler an , dass die Thiere 
von selbst (Jarch. Abenesr.) oder vielmehr auf Anregung Gottes 
(Kimch. Piscat.) zu Noah kommen würden. — V. 22. Die Angabe 
geht zunächst auf die £rbauung des Kastens« zugleich aber auch auf 
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das Weitere und ist insofern vorgreifend wie 7, 12. 8, 3. Das über- 
flussige rnoy ist der breiten Scbreibart des Elobisten eigen z. B. 
Ex. 39, 32' 42 f. 40, Iß. Num. 1, 54. 5, 4. u. ö. 

Cap, 1, 1—10. Auf Golles Bcfebl bezieht Noah 600 Jahr all 
mit den Seinigen und den Thicren die Arche, nachdem er sie mit 
Lebensmitteln versehen hat, und 7 Tage nach dem göttlichen Befehle 
tritt die Fluth ein. Der Abschnitt ist nach seiner Grundlage elohi- 
stisch, doch lässt sich in V. 1 — 3. 5. 8. die flberarbeitende Hand 
des JeborisCen leicht eiiennen. — V. 1. GottoB Befehl an Noah. ikh 
habe ich genkw geredU vor mir} d* t ersehen, data du in dem ver^ 
derbteil HenacheDgescblechte der Gerechte bist und iwar vor meinen 
Augen, also selbst nach gAttlicher Ansicht (10, 9. Dt 24, 4.), nicht 
bloss nach dem Urlheil der Mensdien, die es so genau nicht neh- 
men. 'T'^^"^^] anders der Blohist 6, 18. 7, 7. 13. 8, 16. 18. "^i-^ 
nm] desgleichen 6, 9. Darnach und wegen ist die Stelle jeho- 
▼istisch; doch muss die Grundschrift ursprfinglich eine ähnliche Auf- 
forderung gehabt haben. — V. 2. Zugleich soll Noah mitnehmen von 
allem reinen Vieh, nämlich von allen Arten desselben (wie 6, 19.), 
sieben sieben d. i. nach sonstigem hebr. Sprachgebrauch je 7 Stuck 
von jeder Art (Calv. Piscat. Gerh. Gesen. Ros. TucÄ, Baumg. Del). 
Indess vcrrSlh das beigefügte ein Männchen und sein Weibchen, dass 
der Verf. 7 und 7 Stück, also 7 Paare meint {Vulg. Abenesr. Kimch, 
Merc. Cleric. Mich, de W.). Bei 7 Stück würde er wahrscheinlich 
auch nur Ein rtyati gesetzt haben, wie bei 2 Stück nur Ein b^sö im 
2 Gl. So gefasst passt die Angabe auch besser zum paarweisen Ein- 
ziehen derThiere iu die Arche beim Elohisten V. 9. 15. M'tn] verlritl 
das Verbum sein vgl. 17, 12. 3t, 43. Gesen. ^ 121. 2. Schon Noah 
also unterscheidet, wie die JehoYaverehrer nach dem Gesets Ler. 11., 
reine und 'unreine Thiere (s. 4, 26.) und nimmt von jenen mehr 
mit, damit er gerettet Dankopfer darbringe (8, 20.) und die dem 
Menschen nütslicheren Geschöpfe sich nach der Fluth rascher ver- 
mehren« Anders der Elohist 6, 19., welchem auch v«6iin i^n flir 
naj^p *yyf fremd ist. — V. 3. Ebenso soll er mitnehmen von den 
Vögeln, nämlich den reinen Arten derselben, wie der Zusammenhang 
nod 8, 20. lehren. Aus der letzteren Stelle mag die alle Glosse 
'nrns'n hinter o^&vn im samarit. Texte herrühren, welche auch LXX 
und Vulg. ausdrücken, um zu beleben Samen] d. i. um zu zeugen 
und die Arten fortzupflanzen. So nur noch 19, 32. 34. vgl. 3, 20. 
beim Jehovisten, der sicii hier indess r.^^:^ angeeignet hat, — 
V. 4. Die Aufforderung V. 1. erfolgte 7 Tage vor dem Eintritt der 
Fluth und diese Zeit brauchte Noah zum Verproviantiren und Bezie- 
hen der Arche. Nach der chronologischen Angabc und wegen öüp^ 
Bestand nämlich Bestand der Erde an Lebewesen V. 23. ist die 
Stelle der Grundschrift zuzuweisen , wo sie sich an das anschloss, 
was V. 1. durch den Jehovisten ersetzt worden ist. — V. 5. vgl. 
den Elobisten 6, 22. — V. 6. Ais Noah 600 Jahr alt wurde, trat 
die Ffaith ein. Dies ist nur allgemeine runde Angabe; die genauere 
folgt V. 11. &*« Viato] s. 6, 17. Nach diesem Worte und der Gbro* 



Digitized by Google 



90 



Gen. 7, 6—14. 



nologie ist die Stelle elohistisch, wie auch V. 7. verdichen mit 6, 
18. 7, 13. 8, 16. 18. Ueb. d. Sing, »a-^i s, Ges. §. 148. 2. — 
V. 8. Das 1 Gl. gehört nach der Unterscheidung reiner und unreioer 
Thiere dem Jchovislen an und die Stelle mag vorher in der Grund- 
schrift etwa wie 6, 20. gelautet haben ; vom 2 Gl. an bis V, 10. * 
ist nach der Sprache Alles wieder Grundschrifl. — V. 9. Die Thiere 
kamen zu Noah in den Kasten zwei zwei männlieh und weiblich d. 
i. je zwei Stück, ein Minnchen und ein Weibeben, ako immer ein 
Peer von jeder Art Dies bebt der Verl hervor, om auf die Erbal« 
tnng aUer Thierarten bintndeuten. Zagleieh liegt in der Angabe, das« 
die Thiere paarweise hineinzogen. — V. 10. Die Fluth trat ein stnn 
SUbtnd der Tage d. i. als diese ein Siebend geworden waren, also 
beim Abkuf des letsteran vgl. Ei. 12, 8. 2 Sam. 13, 28. — V. 11 
—24. Die Fluth tritt ein, nimmt allmählich zn nnd ist 150 Tage 
gross; sie bedeckt die ganze Erde und alle Lebewesen des trocknen 
Landes ausser denen in der Arche kommen um. Mit Ausnahme von 
V. 16 b ist hier Alles elohistisch. — V. 11 Im Jahr der 6 00 Jahr$ 
des Lebens Noah's] d. h. in dem Jahre, wo Noah 600 Jahr alt wurde, 
in seinem 600 Lebensjahre vgl. Num. 33, 38. Lev. 25, 10. 2 Reg. 
13, 10. Das Cardin, vertritt das Ordin. Gesen. §. 120. 4. Ueb. h 
zur Umschreibung des Genit. s. ebend. §. 115. Ew. §. 292. Man 
bat wolil Noah's Lebensjahr mit dem Zeitjahr grade zusammenfallend 
zu denken. Der Stammvater der neuen Menschheit war ja passend 
am ersten Tage des Jahres geboren. Die Quellen der grossen Fl%Uh 
sind nicht etwa die des ülterliimmlischen Wassers (Schum. v. Bohl.), 
welches keine Quellen hat, nie B-irtp heisst und erst im Folgenden 
genannt wird, sondern die des Oceans; ihm legten die Hebräer in 
den Tiefen der Erde Quellen bei (Job. 38, 16. Proy. 8, 28.). Diese 
Ihaten sich nach dem Verf. aaf nnd vergrdsserten die Wais^rmasse 
des Meeres so, dass sie über die Ufer trat Aehnliche Ansichten 
vom Wasser im Innern der Erde kommen bei den Griechen und Bd* 
mern vor (Pkt Phaed. p. III f. ed. Steph. Seneca nat« quaest 3, 
15 f.)| von denen Manche damit auch die Ebbe und Fluth «rUIrten 
(PluUrcb. place, pbiloss. 3, 17. Philostrat vit Apoll 5, 2. Nela 3, 
U), die Fenster des Himmels] s. z. 1, 6. 7. — V. 12. Gewiss 
nahm der Verf. an, dass während der 40 Tage des Regens auch die 
Meeresquellen nicht aufhörten, sich zu ergiessen. Die Angabe ist 
übrigens durch die letzten Worte von V. 11. veranlasst, greift aber 
vor; sie passt besser hinter V. 16., wo sie auch wiederholt wird. 
— V. 13. An diesem selbigem Tage"] naml. an dem V. 11. genannten. 
Der Einzug erfolgte also erst an dem Tage, wo die Mecresquellen 
sich auflhaten und der Regen anling. Die 7 Tage vorher seil der 
Auflorderung V. 1. brauchte Noah, uni die Arche mit Lebensmitteln 
zu versehen u. s. w. Die neue speciellere Zeilangabe veranlasst den 
Verf. zu einer wiederholten Anführung der Eingehenden; diese ist 
aber etwas umständlicher, als die bei der allgemeinen Zeitangabe V. 
6 — 8. — V. 14. lieber die Thierbezeichnungen s. 1, 25. njrr] Thier 
steht hier wie V. 21. Lev. 5, 2. 17, 13. 25, 7. von den wild leben* 
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den Slagelhieren, die der Verf. 1, 24. 2ft. 80. 9» 2. 10. y^i^ n^n 
mant. alle Vögel alle Flügei] Appos. zu t\^9 und wie Ez. t7, 2S. 
s. V. a. Alles, was Vogel heissf, wae FlQgel hat, abo die gesammte 
Vdgelwelt, ist eingegangen, naml. immer 2 von jeder Art Besondre 
Arten sind damit nicht bezeichnet , indem dann die copula stehen 
würde. Aehnlich werden und s^k im poet. Pirnllnlismus z. B. 
Ps. 49, 3. Jes. 2, 9. 11. zur Verallgemeinerung verbunden. — V. 
15. wie V. 9. Der Art. vor bezeichnet die Thiere als bestimmte, 
da sie ja vorher speciell aufgeführt worden sind vgl. 6, 17. Die 
Bemerkung, Jehova habe hinter ihm zugeschlossen, ist nach dem Got- 
tefsnamen und dem starken Anlhropomorphisraus eine Ergänzung des 
Jehovislen-, der Elohist scheint sich die Arche inwendig verschhess- 
bar gedacht zu haben. — V. 17. Dann wurde die Fluth d. i. sie 
entstand (6, 4.) in den 40 Tagen, die Wasser wurden gross und 
hoben die Arche , welche dadurch hoch wurde von auf der Erde d. 
i sich erhöh von Boden, auf welchem sie stand. — V. 18. Di« 
Wasser worden stark und s^r gross and* die Arche ging auf der 
Fliehe derselhen, sebte sich also von der Strömung getriehen in Be* 
wegung. Der Verf. wählt hier ein weiteres Verhitm und fligt 
bei rnh hhisu, mn das alltnlhlich hnmer gewaltiger werdende Wach* 
sen der Fhrth aussndrOeken. — V. 19. Das fernere Zunehmen wird 
mit dem doppelten fwr seJbr heseiehnet; es erreichte einen Grad, 
dass alle hohen Berge unter dem Himmel, also auch die höchsten 
Gebirge der Erde, vom Wasser bedeckt wurden, tkö ^«»] wie 17, 
2. 6. 20. Ex. 1, 7. Num. 14, 7. beim Elohisten, doch aach Gen. 30, 
43. — V. 20. Das Wasser wurde stark 15 Ellen von oben d. i. 
nahm zu, bis es 15 Ellen hoch dber den höchsten Bergen stand. 
Dass Noah mit einem Senkblei gemessen habe, folgt aus der Angabe 
nicht. Man s. z. 8, 4. — V. 21. Da verschied alles Fleisch, was es 
da gab an Geflügel, an Vieh, an Wild und an Gewürm. ^i^a-Vs] um- 
fasst sonst Thiere und Menschen z. B. 6, 12. 13. 17. 9, 11. 16. 17., 
beschränkt sich aber hier, wo der Mensch noch besonders genannt 
wird, auf die Thiere wie V. 15. 16. 6. 19. 8, 17. 9, 15. Das a, 
womit die einzelnen Theile des Ganzen speciell angeführt werden, 
ist besonders dem Elohisten eigen z. B. 8, 17. 9, 10. 16. 17, 23. 
Ex. 12, 19. Num. 31, 11. f^tf] eig. Gewimmel, hier Bezeichnung der 
kleineren Landthiere wie Lev. 5, 2. 11, 20. 21. 41 ff. und also ffir 
ti^ geseist, wofflber s. 1, 25. — V. 22. Altes verschied, in dessen 
Nase (2, 7.) Haooh des Odems des Lebens d. i. lebendiger Odem* 
hanch war. Zor genaveren Bestimmung dieser allgemeinen Angahe 
Agt der Verf. hinzu: wm aUen sind die, lo^eAe auf dem Tredunen, 
getlmrbm und erkürt damit, wovon jene allgemeine Angabe gelte. 
Ueb. *nfM <f qui wie Ex. 3, 14. s. Geeen. §. 123. 2. — V. 23. Und 
so tilgte er (näml. Gott) hinweg allen Bestand (V. 4.) der Erde vom 
Menschen bis lu den Thieren, vom Hauptgeschöpfe bis in den unterge- 
ordneten Wesen. Die Stelle schliesst die Vertilgangsgesohichte ab 
ond passend tritt Gott hier wieder als Subj. hervor, der V. 4. die 
Vertilgung angekfindigt iMtte« AUe alten Uehb. haben das auch von 
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den meisten und besten Ausgg. gegebene Fiit. Kai. gelesen ; das 
Fut. Niph. in einigen Ausgaben wird nur durch geringe Auclo- 
rität gestaut, lieber diese Form s. Eu>* §. 224. c. — V. 24. In den 
150 Tagen, während deren die Wasser wuchsen und gross waren, 
sind die V. 4. 12« t7. erwähuten 40 Tage eolhalten^ Dies ergibt 
sich aus 8. 3. 

Cap. 8, 1 — 19. Die Fluth nimmt nach den 150 Tagen ihrer 
Grösse allmähhch wieder ab und Noah mit den übrigen Erhaltenen 
verlässt nach vöUiger Abtrocknung der Erde die Arche, welche auf 
das Gebirge Araral zu stehen gekommen war. Der ganze Abschnitt 
gehört dem Elohisten an. — V. 1. Göll gedachte des Noah d. i. er 
vergass ihn nicht, sondern behielt ihn in Sinn und Gedanken. Der 
Ausdruck geht auf die wolilwoüende Fürsorge Gelles wie 19, 29. 
30, 22. Ex. 2, 24. heim Elohislen. Daher beschloss er das Aufhö- 
ren der Ueberscbwemmong, bei deren längerer Dauer Alle in der 
Arche hätten verhungern mftssen. Er liess also den Wind gehen Aber 
die Erde hin» weicher an dem Wasser zehrte, tiiul es legten ncA 
die Wauer] sie senkten sich nieder, wurden niedriger, indem sie sich 
verminderten. — V. 2. Zugleich wurden die Heeresquellen und Him- 
melsdibungen (7, 11.) verseblossen. Sie hatten während der 40 
Tage (7, 17.) die Wasser in ungeheurer Masse ergossen und wäh- 
rend der folgenden 110 Tage gross erhalten; das Wachsen und 
Hochsein der letzteren erstreckte sich also, durch 150 Tage (7, 24.). 
Der Beisatz vom Himmel gehört nicht zum Verbum , sondern zum 
Regen vgl. 27, 39. — V. 3. Vom Ende jener 150 Tage an, also 
nach Ablauf derselben nahmen die Wasser ab. und es loandten sich 
die Wasser von auf der Erde] d. h. sie liessen ab von der Erde, 
auf der sie standen, verliessen sie, schwanden von ihr. Die hinzu- 
gefügten InfT. absoll. eig. ein Gehen und Sichwenden drücken das 
fortgehende allmähliche Schwinden avK. Ges. §. 131. 3. Ew. §. 
280. b. Die Stelle ist wie 6, 22. 7, 12. Ex. 12, 50. 16, 34. eine 
vorgreifende allgemeine Angahe, welche nicht bloss auf das erste Ab- 
nehmen der Wasser, sondern auf dieses überhaupt geht und von V. 
5. an im Einzelnen verfolgt wird. Dies lehrt das Folgende. — V. 
4. Die Arche liess sich nieder auf den Bergen (auf einem der Berge 
vgl. Jud. 12, 7.) Ararat d. i. auf dem armenischen. Hochgebirge (s. 
2Veft z. d. St und fFiner RWB. u. d. W.) und -zwar am 17 Tage 
des 7 Monats, nämlich in dem 7, 11. genannten 600 Lebensjahre 
Noah's, also genau am ersten Tage nach Verlauf von 5 Monaten seit 
dem Eintritt der Fluth. Die Vorstellung des Verfs. ist diese. Die 
Wasser standen 15 Ellen Aber den höchsten Bergen (7, 20.) und dte 
Arche war 30 Ellen hoch (6, 15.). Sie hatte aber vermöge ihres 
Gewichts die Bälfte, also 15 Eilen oder vielmehr etwas weniger Tief- 
gang und musste, als sie von Gott durch den Wind getrieben über 
dem Ararat anlangte, auf diesem aufsitzen, sobald das Wasser den 
ersten Anfang machte zu fallen. Dieser Anfang gehört aber nach 7, 
24. 8, 3. in dpn ersten Tag nach den 150 Tagen ; an demselben lässt 
darum der Verf. ganz passend die Arche auf dem Ararat zu stehen 
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kommen. Nach seinem Inhalte schliesst sich also V. 4. an 7, 24. 
an; doch mussle der Verf. schon vorher etwas vom Fallen des Was- 
sers sagen, um die Niederlassung der Arche zu erklären ; er tliut dies 
V. 1 — 3., jedoch so, dass er auf das Folgende mit liinhlickt und 
also vorgreift. Uebrigens ergibt sich aus der Eincrleiheit der 5 Mo- 
nate mit den 150 Tagen, dass der Verf. die Monate 2 bis 6 zu 30 
Tagen rechnete. Wahrsclieinlich nahm er so auch den 1 Monat, 
dagegen Monat 7 bis 12 zu 29 Tagen. So ist wenigslens zu urthei- 
len, wenn sein Jahr der Sintfluth wirklieh ein Mundjahr von 354 
Tigea ist. — V. 5. besdireibt w das weitere Ahnelmieii der Was* 
MT nach dem ersten AnfaBge. die Wauer waren ein Qeken und Ah» 
adbmen] sie nahmen fortgebend, immerfort ab. Am 1 Tage des 10 
Monats, also 72 Tage nach der Niederlassung der Arche auf dem 
Ararat, wurden gesehen die Htapter der Berge, traten also ans dem 
bHenden Wasser hervor. — V. 6. Nach Verlauf von 40 Tagen seit 
dem V. 5. genannten Tage öffnete Noah das JRmsler, welthes er ge» 
macht hatte» Der hinzugefügte Relativsatz lehrt bestimmt, dass die 
Arche nur Ein Fenster hatte; bei einer Mehrheit von Fenstern würde 
die Angabe lauten: er öffnete eins von den Fenstern (oder: eins der 
Fensler), welche er gemacht hatte. Das Fenster kann aber in Ab- 
theilungen zerfallen sein, deren eine Noah öflTnete. — V. 7. Noah 
sandte den Raben aus, um durch ihn Kunde vom Zustande der Erde 
zu erhalten. Der Rabe galt im Alterthum als ein prophetischer Vo- 
gel und war daher dem Apollo heilig (Aelian H. A. 1, 48. Plutarch. 
de Pyth. oracc. 22. Ovid. met. 2, 545.), wie er 1 Reg. 17, 4. 6. 
bei dem Propheten Elia erscheint; er hatte diese Geltung' namentlich 
auch hei den Arabern (Porphyr, de abslin. 3, 4 f. Hamasa I. p. 
103. ed. Freytag), welche sich auf Flug und Stimme der Vögel ver- 
standen (Philostr. Vit Apoll. 1, 20. Gic. divin. 1, 41.); insbesondre 
wnrde er als Wetterprophet betrachtet und man nahm aus seinem 
Fluge und Geschrei das kommende Wetter ab (Aelian H. A. 7, 7. 
Arat. diesem. 271 ff. Virg. georg. 1, 882. 410 ft Lucret. 5, 1084.}; 
Ihber seine Wahl in der Sintfluthersählung. Der Art. vor steht 
richtig, da Noah nur Eänen (mSnnlichen) Raben hatte. Ebenso bei 
4er Taube V. 8. und er weg aus auszuMien %nd sieh au wenden] 
d. h. er zog immerfort aus (V. 3.) und immer weiter weg von der 
Arche» indem er sich hierhin und dorthin wandle, also von Bergspitie 
n Bergspitze flog und von den Leichnamen lebte, bis das Wasser von 
der Erde abgetrocknet war. Als ein wilder und nach Plinius bei 
Scrv. ad Virg. georg. 1, 410. vergesslicher Vogel, der zu seinem 
Neste zurückzukehren vergessen soll, kam er nicht wieder in die 
Arche; Noah aber konnte daraus erkennen, dass die Erde nicht mehr 
ganz mit Wasser bedeckt war. — V. 8. Noah sendet 7 Tage nach- 
her (s. V. 10.) die Taube aus, um zu erfahren, ob das Wasser von 
der d. i. dem bebauten platten Lande sich vermindert habe, 

was er aus der NichtrQckkehr des Raben nicht abnehmen konnte. 
— V. 9. Die Taube fand aber nicht einen Niederlassungsort für die . 
Sohle ihres F%isses d. h. keinen für sie, die sich gern auf den be- 
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bauten Ebenen nioderlässt (Ez. 7, 16.X geeigneten Platz zum Nieder- 
selzen ; sie kehrte also in die Arche zurück , wozu sie als zahmer 
Vogel ohnehin einen Trieb halte. — V. 10. Noah wartete 7 andre 
d. i. weitere 7 Tage und entsandle die Taube dann abermals. Nach 
dieser Stelle muss man mit Abenesr. Jareh» Kimch. u. A. annehmen, 
dass Noah nach Aiissenduog des Raben 7 Tage wartete > ehe er die 
Taube ausmdte. V. Ii. Sie kehrte ipit «urtd, fand alio dies« 
mal einen Rohort uid auch Fatler. Sie hraohte a^er ein OcUilalt 
in ihrem Schnabel mit. Der Oelbaum bat daa gaaie Jahr bindureh 
grOne Blltter und acheint das Waaaer lu vertragen, da Theophrest 
bist, plantt 4» S. und Plin. H. N. 13 > SO. von OelbSnmen im re- 
ihen Heere berichten. Er kommt in Armenien vor (Streb. 11. p. 
528.), doch nicht auf den Höhen des Araral, sondern bloss tiefer 
unten (selbst nicht in gleicher Hdhe mit den Wal In uss- Maulbeer- 
und Aprikosenbäumen) in den Thälem an seiner Südseite (Hilter Erdk. 
X. S. 820.)- Die Taube hatte also einen weiten Flug nach den Ebe- 
nen hin gemacht und kehrte deshalb erst zur Zeit des Abends zu- 
rück. Das Oelblatt, welches nicht etwa auf einer Bergspilze, wo es 
angeschwemmt gewesen sein könnte, aufgelesen, sondern VQ^ abge- 
rissen y also frisch vom Baume gepflückt war, lehrte Noah, wie es 
tiefer unlen um die Erde stand. Es passt um so besser hierher, da 
der Oelzweig ein Sinnbild des Friedens war (2 Macc. 14, 4. Dionys. 
Halic. 1, 20. Virg. Aen. 8, 116. Liv. 24, 30.29, 16.); doch hat der 
Text nicht einen Oelzweig (Symm. Vulg.) , sondern nur ein Oelblatt. 
— Y. 12. Nach weiteren 7 Tagen nochmals ausgesendet kehrt die 
Taube nicht aurflck» sie fand also die Ebenen wasserios. Die Taube 
findet atch auch in der kieasisebcD Mythe. Nach Plutaieh de aoierl. 
animalL 13. hatte Deukalion eine Taube im Kasten» welehe durcli 
BAckkehr aehlimmes» durch Davonfliegen gutes Wetter ameigte^ Dm 
Sage wAhlte aie aua dem schon angedeuteten Grunde und weil ata 
ebentiils ein prophetischer Vogel urar x. in Dodena (Berod. 2» 55. 
Dionys. Balic. 1, 14. Streb. 7. p. 329. Virg. ecl. 9, 13.). Uebrigens 
wurde sie von den Alten auch als Briefhotinn gebraucht (Aelian. V. 
H. 9, 2. Phn. H. 19. 10, 53.), ob aber sehen zur Zeit des Verfs., isl 
Areilich die Frage. — V. 13. Am 1 Tage des 1 Monats im 601 L#« 
bensjahre Noah's, also einige Wochen nach der dritten Aussendung 
der Taube, war das Wasser von der Erde geschwunden und diese 
also wasserlos geworden. Dies besagt a'^rt, während das folgende »5^ 
das Trockenwerden bezeichnet vgl. Jes. 19, 5. 44, 27. Job. 14, 11. 
Jer. 50, 38. Bei Vok-i isl «in weggelassen. Ges. §. 120. 4. Anna. 
2. Noah beseitigte die Decke vuii der Arche und schaute sich nacli 
allen Seiten um, was er aus dem Fenster (6, 16.) nicht konnte, 
npstt] lül Decke, Hülle und kommt im A. T. bloss heim Elohisten 
vor; es wird aber sonst nur gebraucht von den aus Leder und Haut 
bestebenden Decken, nämlich von denen, womit man die heiligen Ge- 
rthe «uf dem Zuge bedeckte (Num* 4» 8-*<»12.) und von der dritten 
und vierten Dedie der StilUllitte (Ei. 2$^ 14. 36, 11. 36, 19. 3», 
34. 40» 19. Nuok 3, 2&. 4, 25.). AdhäUdi dachte eich der Vert di* 
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Decke der Arche (s. 6, 16.). — V. 14. Am 27 Tage des 2 Monats, 
also 1 Jahr und 11 Tage nach dem EiiUrill der Fluth, ist die Erde 
ganz trocken. Heb. diese Zeitansabe s. oben S. 80. — V. 15. Noah 
«rhält Befehl, die Arche zu verlassen. — V. 16. Er soli alles Thier 
von allem Fleisch d. i. alle Thiere, die er aus der Thierwell (7, 21.) 
milgenominen hat (6, 19.), nämhch an GeQügel , Vieh und Gewürm 
(7, 21.), herauslftbren aus der Arche, damit ^le wimmeln auf der Erde 
4> i* . stell «ihlreici nehreatl dieM «BlAUen (1, 20.). msn^] von den 
ulimea wd inildaB Säugethime wie 6» 7. DafOr ist V. 19. n;n 
gete Igt. — V. 19. Die Thi«re gingen heraus nach tJkrsn fieadUsdb- 
lem d. i, nach, den eintelnen Arten nnd Galtungen (ler. 15, 8.), 
ans welchen die genannten Thierhlassen hestanden. Sie alle waren 
in der Arche je durch ein Paar Tertreten nnd sollen dnrclr diese 
Paare fortgepflanzt werden. — V. 20 — 22. Ein Zusatz des JehoTisten, 
der auf 7, 2. 3. B. zurückweiset. Wie Xisnihms in der chaldäischen 
und Deukalion in der griechischen Sage, so bringt Noah Gott Opfer 
dar, um ihm für die Rettung zu danken; Gott aber heachhesst, kein 
solches Verderben mehr über die Erde zu verhängen. — V. 20. Noah 
opfert dem Jehova, dessen Verelirung nach dem Jehovisten schon 
lange vorher angefangen halle (4, 26.). von allem reinem Vieh und 
von allem reinem Geflügel] von allen Arten der reinen Säugelhiere 
und Vögel {Abenesr. kimch. Merc). Bei Rettung aus so grosser 
Gefahr ist das Opfer nicht zu gross, zumal die Zahl der reinen Thiere 
ziemlich beschrankt w^ar. Andre z. B. Rosenm. v. Bohl. Tuch den- 
ken bloss an die fünTerlei Opferthiere des Gesetzes (Rinder, Schafe, 
Ziegen, Tauben, TurteltauLen). Allein diese waren wohl reine, aber 
nicht alle reinen Thiere und von bloss 2 Vögelarlen konnte der Verf. 
nicht wohl sagen. Zum Zweck des Opfers hatte Noah auch von 
allen reinen Thieren mehr mit in die Arche genommen (7, 2.). Daa 
1^ steht parlit wie 4, 4. Die Opfer waren Brandopfer, also die il- 
teste und allgemeinste Art der Opfer, daher der patriarchalischen Zeit 
eigenthfimlicb. Das Nlhere s. Lev. 1, 8 ff. — V. 21. Jehova roch 
den Genu^ des WMgefmUms d. i. den angenehmen und wohlgelU« 
Ilgen Duft, der von den Opfern aufstieg (s. Lev. 1, 9.), und sprach 
zu seinem Bergen d. i. zu sich selbst, dachte bei sich. Der Aus- 
druck steht vom Erwägenden (1 Sam. 27, 1. Hos. 7, 2.) und ist 
jebovistisch (24, 45. 27, 41.). Jehova's ErwSgung führt dahin, dass 
er die Erde wegen des Menschen, um dessen willen die Sinlilulh 
nach 6, 5 f. erfolgt war, nicht mehr verfluchen und die lebendigen 
Wesen auf ihr nicht mehr vertilgen will. Der angenehme Duft ist 
jedoch nicht der Beweggrund, sondern bloss der Anlass zu diesem 
gnädigen Beschlüsse. Eigentlich verfluchl, wie beim Sündenfalle 3. 
17., hatte Göll die Erde bei der Sintflulli nicht; es ist also an das 
Aussprechen des Vcrlilgungsbeschiusses 6, 7. 13., ein verderbliches 
Wort für die Erde, zu denken. ''T^] erinnert an 3, 20., während 
mrin aus der Sprache des Elobislen angenommen ist denn da» 
Kähtem te JE^oriens des Menschern iH Mfs wm «einsr Jugend an] d. 
h. anf BAaes «a denken und an sinnen , liegt einmal im Menaohen 
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und gehört zu seiner Eigenthumlichkeit , wie er sie von Jugend auf 
beweiset. Da dies einmal so ist, so will Gott durch die Uebelthalen 
des Menschen sich nicht mehr zu einem solchen Strafgerichte be- 
stimmen lassen f sondern Langmuth und Geduld haben, er müsste ja 
sonst sehr oft ähnliche Vertilgungen verhängen. Der Verf. meint 
nicht, dass der Mensch bloss auf Böses sinne, weil er in diesem 
Falle V» mit "'^t^ und mit wie 6, 5. verbunden haben würde; 
er meint auch nicht, dass der Mensch böse geboren werde, weil er 
dann von MuUerleibe an für von Jugend an gesagt und für et- 
was Andres gewählt haben würde ; vielmehr meint er, dass das Böse 
beim HenseheD mit der Erkenntiiiss des Gutea imd Bdieii anfange (s. 
3, 22.) nnd dann eme cprosse Hemchafl gewinne. Der iehovist wei- 
set gern das Böse und das Uebel im Menschenleben nach. — V. 22. 
Die Ordnung der ErdverhSltntsse soll fortan fest sein dUe Taff9 der 
Erde d. i. so lange die Erde bestehen wird; es sollen nidU aufhö' 
ren Saat und Erndte und KaUe und BUxe und Sommer und Win^ 
ler d. b. in regehnissigem Wechsel fortbestehen die beiden Jahres- 
zeiten, näml. die regnerische Winterzeit mit ihrer KAlte und ihrer 
Ackerbestellung und Aussaat und die trockne Sommerzeit mit ihresr 
Hitze und Erndte. Der Hebräer unterscheidet nur 2 Jahreszeiten 
(Zach. 14, 8. Jes. 18, 6. Am. 3, 15.); der Wechsel derselben und 
ihrer Dinge war durch die Sinlfluth gestört worden; seine Regelmäs- 
sigkeit nach der Flulh leitet der Verf. von einem hesondern Be- 
schlüsse Gottes her. Den zwischen Tag und Nacht fügt er der 
Vollständigkeit wegen hinzu; er braucht darum noch niciit eine Stö- 
rung desselben durch die Fluth angenommen zu haben, wie Äbenetr, 
Jarch, Kimch. u. A. meinen. 



Gap. 9. 

POildüueianiithei. Gott segnet die geretteten Menschen, welche 
sich foripflansen und die Erde anfallen sollen, und dehnt ihre Herr* 
Schaft ftber die Tbiere weiter aus, indem er ihnen das Fleisch der- 
selben sn essen eriaubt, verbietet aber Bhitgennss und. bei Todes- 
strafe Menschenlödtung (V. i — 7.). Nach diesen Festsettungen fibr 
die postdilnvianischen Lebensverhältnisse errichtet Gott mit sämmtli- 
eben geretteten Wesen einen für alle Zeit geltenden Bund und be- 
stimmt, dass keine die Erde verderbende und deren Bewohner weg- 
raffende Flulh mehr kommen solle; dafür ordnet er den Regenbo- 
gen als Zeichen an (V. 8 — 17.). Beide Abschnitte nebst der Nach- 
richt von Noah's Aller und Tod V. 28 — 29. gehören der Grundschrift 
an. Dies Ichren die Hückbeziehungen auf früheres Eiohistische z. B. 
die Segnung der Menschen (V. 1. 7.), ihre Herrschaft über die Thiere 
(V. 2.), die Bundahschliessung (V. 9.), das Ebenbild Gottes (V. 6.) 
und das Speisegesetz (V. 3.), sodann die Manier im Allgemeinen z. 
B. die Breite V. 9 — 17. und die Schlussfurniel daselbst, endlich die 
Sprache im Besonderen z. B. abgesehen von dem Gottesoamen Elo^ 
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Ml» ri?SK V. 3., ^^< w^k und n«n Thier V. 5., T"!««^ ^Ti Wild V. 2., 
^)«« V. U. 15. 28., und i's;: V. 2. 3., r.v V. l., -ca-Vs V. 11. 
15 — 17., Composs. mit V- ^2. 16., Formeln wie er und seine 
Söhne mil ihm V. 8., ihr und euer Same nach euch V. 9., na^i rrs 
V. 1. 7., r^-^x o-pr! V. 9. 11. 17., das einlheileude a V. 10. 15. 16. 
u. A. Beim Jehovislen geht parallel 8, 20—22. — ' V. 1. Wie den 
ersten, so segnet Gott auch den zweiten Stammvater des Meiischen- 
gMehlecbts. Der Segen besteht zunächst darin, dass Noab*s Geschlecht 
lieh for^flanseo und die Erde anflUlen solL Gottes Rede ist wört- 
lich wiederholt aus 1, 28. — V. 2. Der Segen besteht aber auch in 
einer erweiterten Herrschaft Ober die ThierwelL eure Furcht und 
mtt MiwcImi] d. i. Furcht und Schrecken vor euch soll auf den 
Tbieren sein, lasten. Dm Suff, steht sensu objecL wie 16, 5. 24, 
41. 27, 13. 50, 4. Gu. §. 121. 5. Ew, §. 286. b. Die Tbiere wa- 
ren zwar vom Anrang an dem Menschen unterworfen (1, 26. 28.), 
lebten aber vor der Flulh friedlich und furchtlos mit ihm susammen 
(6, 12.); von jetzt an sollen sie ihn auch scheuen und fürchten. 
Thier des Landa] wie 1, 25. Das msrj^ bleibt unerwähnt, weil es 
den Menschen weniger scheut, tri allen, wovon sieh regt die Erde] 
d. i. unter allen kleinen Thicren, welche die ErdflSche bedecken und 
wovon diese wimmelt, gleiclisani sirh bewegt (Lev. 20, 25.), also un- 
ter dem vgl. 1, 25. soll Furcht vor euch sein, herrschen, in 
eure Hand sind sie gegeben] eurer Gewalt übergeben, so dass ihr 
frei niil ihnen schalten dürft. Der Ausdruck geht auf eine Gewalt, 
die sich auch über das Leben erstreckt wie Lev. 26, 25. Dl. 1, 27. 
19, 12. u. ö. — V. 3. Diese Furcht daher, dass die Thiere von jetzt 
an in ihrem Leben bedroht, also der Tödtung ausgesetzt sind, indem 
der Mensch känflig auch von Fleisch leben soll. Der Flcischgenuss 
galt dem Alterthum mit Recht als Junger, denn der Genuas von Ve* 
geubilien (s. i. 1, 29. 2, 16.). Der Blohist iSsst ihn erst nach der 
Pluth entstehen, der Jehovist indess frflher (4, 2.). im^] hier im 
weiteren Sinne von allem, was sieh regt, was da lebt, also dem Men- 
schen gegenflber von der gesammten Thierwelt vgl. 7, 21. nm] wie 
7» 2. Gott gibt ihnen die Thiere wie Grün des Krauts d. i. so, dass 
sie es mit ihnen machen kennen, wie mit grünen Kräutern, die man 
abschneidet, bereitet und verzehrt Der Vergleich zielt auf das freie 
Verfahren, welches den Menschen gegen die Thiere zustehen soD. — 
V. 4. Nur sollen sie nicht essen Fleisch mit seiner Seele, seinem 
Bluie d. i. Fleisch, woran sich noch Leben. Blut befindet. Das a 
steht von der Begleitung wie 32, 11. Ps. 42, 11. Sie sollen also 
nur Fleisch geniessen, welches kein Blut mehr an sich hat. Das 
hebr. Gesetz verbot den Genuss von Blut (Lev. 3, 17. 7, 26 f. 17, 
10, Dt. 12, 16.) und von Fleisch, welches von Blut nicht frei war 
(Lev. 19, 26. Ez. 33, 25. 1 Sam. 14, 32 ff. vgl. -^»a lebendiges 
d. i. rohes Fleisch 1 Sam. 2, 15.). Denn das Blut trall als Sitz der 
Seele oder des Lebens und wird sogar als sc: bezeichnet (s. z. Lev. 
1, 5.), als anima purpurea von Virg. Aen. 9, 348., wie hier iwM durch 
die Apposition erklärt wird ; das Leben aber gehörte Gott, dem 
Hdb. I. A. T. XL 2. Aufl. 7 
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Herrn alles Lebens, und sollte ihm auf seinem Altar dargebracht (Di. 
12, 27.), nicht vom Menschen vercehrt werden. Jenes BItttverbot 
rflckt der Verf. in die noichieche Zeit bintur, wie die Heiligung dei 
Sabbaths in die Scböpfungsieit (2, 3.). — V. 5. Tbtertddtung soU 
also dem Menseben freistehen, wogegen Gott Menschentddtung ver* 
bietet nur euer Blut wU ich fordtm] es snrfkekverlaagen f on dem, 
welcher es vergossen hat d. i. den Menschenmörder zur Rech ensehaft 
und Strafe ziehen. Zu dem Dat. cemm. für eure Seelen d. i. zum 
Besten eures I.cbcns, näml. um es euch zu sichern vgl. Lev. 26, 45. 
Dt 4, 15. Job. 13, 7 f. von der tfend jedes Thien wiU ich es for- 
dern] so dass z. B. der Ochse sterben soll, der einen Menschen um* 
gebracht hat Ex. 21, 28 ff. von der Hand des Menschen, von der 
Hand seines BrudermanneSy will ich fordern das Leben des Menschen] 
an dem Menschen, der einem Menschen das Leben raubt, Ahndung 
nehmen. Zu ntj w^k Brudermann d. i. Verwandter vgl. 13, 8. sowie 
^n» Prieslermann Lev, 21, 9., k"3| w^k Prophelenmann Jud. 6, 
8^ ife ti-s Obmann Ex. 2, 14. und Hauptmann Jos. 22, 14. 

Das Suir. stellt beim 2 Worte wie beim slat. coustr. Ges, §. 121. 6. 
Ew. §. 291. b. Unter dem i"*"« v^h ist nicbt etwa der zur Ausfiili- 
rung der Blutrache verpflichtete nächste Anverwandte des Ermordeten 
(v. Bohl. Tuch, Baumg»)f von welchem ja Gott das vergossene Blot 
nicht fordert, sondern der Mörder tu verstehen; ihn hexetehnet Göll, 
um das Dnnatflriicbe und StrafviNIrdige des Mordes anaudeuten, noch 
besonders als des Ermordeten Brudermann d* i. als mit jenem in 
demselben menschlichen Geschlechle gehörig (daher auch das wiede^ 
holte b^m), hier um so passender,, da sur Zeit der Rede du 
Menschengesohlecht nur in Einer Familie besteht Diese Fassung 
Itast das oft in sehr weitem Sinne gebrauchte recht gut xu vgt 
V. 25. 16, 22. Am. 1, 9. 11. Denselben Sinn gewinnt man, wenn 
man mit Sckum. de W* i^r?» als Appos. zu v'^m nimmt; nur steht 
dann iHii ganz müssig. Andre wie Cleric. Ras. Böuch. DeliUsek 
fassen i^if «Hi als alter alter, womit aber nicht zurechtzukommen 
ist. — V. 6. Die ersten drei Worte bilden einen cas. absei, wie 4, 
15. der Vergiessende das Blul des Menschen: durch den Menschen 
soll sein Blul vergossen werden] d. b. der Mörder eines Monsclien 
soll umgebracht werden (Imcb den Mensdien, nüml. durcli des Er- 
mordeten näcbsten Verwandten, welclier berechtigt und verpllicblel 
war, ilen Mörder zu verfolgen und zu lüdten; er biess enn snä Zu- 
rück/orderer des Bluls oder Bluträcher. Das iiebr. Gesetz setzte auf 
den Mord Todesstrafe (Ex. 21. 12. Lev. 24, 16.), welche der Blut- 
rflclier ausführte (Num. 35, 19. 21.); ihm wurde der Mörder auch 
von der Gemeinde zur Tödtung ausgeliefert (Dt. 19, 12.)* Die Blut- 
raohe war bei den alten Hebrtem die gewöhnliohe Art, den Mord 
SU ahnden und wurde auch bei vielen andern Völkern geübt; sie ist 
gewiss eine uralte Gewohnheit und wird vom Verf. sogar aus der 
noachischen Zeit hergeleitet S. Winer RWB. u. BhitrSeher. Das 
Verbot des Mordes grfindet er darauf, dass der Mensch nach Gottes 
Bilde geschaffen (s. s. i, 27.), also heilig und unverietilieh ist» 
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— V. 7. Niehl umbringen, sondern forlpflanzen und vermehren 
sollen sich die Menschen, um die Erde anzufüllen. — V. 8. Nach- 
dem Güll jene Beslimniungen (ür die künftige Lebensweise des Men- 
schen gemacht, errichtet er mit Nouh und dessen Angehörigen und 
Nachkommen seinen Bund d. h. er gewährt wohlwollend ihnen seine 
VflriMndiiDg (s. 6, 18.) uad tritt m ein nfthmt Varliiltiiiss zu ihnen, 
welches zu ihrem Besten gereicbL Denn der isi geborgen, mit wel- 
chem sich Gott verbunden hat Einen Bund Gottes mit den Antedi* 
hivianem, die ja dem Verderben verfielen, erwähnt der Vert nicht; 
nach ihm scbloss Gott zuerst 6, 18. mit Noah einen Bund, welcher 
die Erhaltung bei der Sintfluth zur Folge hatte; diesen Bund setzt 
er jetzt fort und die Folge desselben ist nach V. 11., dass nie mehr 
eine Sintfluth die Enie vorderben (G, 13.) und die Erdbewohner 
wegraffen soll. So erklärt der Verf. das Fortbestehen der postdilu- 
vianischen Weit durch das gnädige Verhältniss, in weiches Golt nach 
der Sintfluth zu den Erdbewohnern getreten ist. Etwas anders der 
Jehovist 8, 21 f. — V. 1(1. Gottes Bund erstreckt sich auch auf die 
Thierwell. Das a stellt einllieilend wie 7, 21. von allen HerauS' 
gehenden des Kastens zu allem Thier der Erde] d. h. ich errichte 
meinen Bund mit den Thieren, welche es gibt von den in der Arche 
geretteten Thieren an bis zu allen den Thieren, die einst die ganze 
Erde erfüllen werden , also mit der gegenwärtigen und zukünftigen 
ThierwelL Der Umfang wird gewöhnlich ausgedrückt durch T? und 
folgendes i?), wofür indess hier h steht vgl. Job. 4, 20. Zu dem 
stal. conslr. nawi nur» s. Ges. §. 135. Ew, §. 288. — V. 12. Zu- 
gleich gibt Gott ein Bundeszeichen d. ,h. er ordnet ein Zeichen an, 
welches erkennen iSsst» dass er mit den Erdbewohnern im Bunde 
steht, also sein Verh&ltniss zur Erde sichtbar beurkundet; er setzt es 
ein für die GescMeclUer der EwigkeÜ d. h. für alle kfinftigen Gene- 
rationen; es soll die Erdbewohner jeder Zeit vergewissem, dass sie 
nicht mehr durch eine Fluth werden weggerafll werden. — V. 13. 
Dieses Zeichen des bestehenden Bundes ist der Regenbogen, den 
Gott an das Gewölk gibi d. i- an demselben erscheinen llsst. Er 
heisst Gottes Bogen, weil er dem Himmel, Goltes Wohnsitze, angehört 
und ein himmlischer Bogen ist. Erde\ d. i. Erdbewohnerschaft wie 
V. 19. 11, 1. Ps. 33, 8. — V. 14. 15. Das Zeichen hat auch für 
Gott eine Bestimmung. Wenn dieser nämlich es regnen lässt, so wird 
er durch den am Gewölk erscheinenden Bcgenbogen an seinen Bund 
mit den Erdbewohnern erinnert und Ihiil zur rechten Zeil Einhalt, 
damit das Wasser nichl eine allgemeine Fiulh werde. Wie es scheint, 
dachle sich der Verf. den Hegenbogeii nur bei Gewölk eintretend, 
welches heftigen Rc^mmi droht. Dass er für die Zeil vor der Sinliluth 
gar keinen Regenbogen annahm, bedarf keiner Erinnerung, "asy] Inf. 
Pi. liir wie 2, 23. *>üa-V5a] besagt mit dem Vorhergehenden s. 
V. a. alles Lebendige, was es an (7, 21.) Sinnenwesen, an Arten der* 
jdben gibt vgl. 7, 15. 16. — V. 17. Schlussformeln wie diese ge* 
hören zur Weise des Elohisten nnd sind bei ihm sehr hfinfig s. B. 
cp. 10. 36. El. 6. Num. 7. Die hebr. Aulbssung des Regenbogens 

7» 
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isl überaus sinnig und gemüthlich. Oer alle Hebräer legte dem Re- 
genbogen in seiner grossarligen und eindrucksvollen Erscheinung eine 
höiiere Bedeutung bei und zwar eine freundliche, da sein prächtiger 
Anblick erfreut; er sah ihn als ein grosses Band an (d. griech. Iqlq 
kommt von el^Qa knüpfen, verbinden), welches die Erde an den 
Himmel knüpft und beide verbindet; er machte ihn daher zum Zei- 
chen eines Bundes- und Freundschaftsverhältnisses zwischen Gott im 
Himmel und den Geschöpfen auf der Erde. Achnlich die Himmels- 
leiter 28, 12. Da aber sur Zeil desselben der Himmel iheils heiler 
Ibetls bewölkt ist und es Sonnenseliein und Regen zugleich gibt, so 
nahm er den Regenbogen als Zeichen eines gemässigten Regens und 
dann als Wahrseichen dafür, dass es keinen Alles fiberschwemmenden 
Regen und somit keine verderbliche Sinlfluth mehr geben solle; er 
kam zu dieser besonderen Auffassung, weil er den Regenbogen als 
ein Zeichen der göttlichen Huld im Allgemeinen belrachlele. Das 
klass. Alterthum sah den Regenbogen auch als bedeutsam an und 
machte die Iris zur Rotinn der Götter an die Menschen; aber es liess 
ihn meist Regen, Wintersturm und Krieg verköndeo {Voss z. Virg. 
georg. 1, 380. 469.;. — V. 18—27. Noah führte den Weinbau 
ein, berauschte sich einst und lag enlblösst in seinem Zelte; hier 
sah sein jüngster Sohn Ham seine Blosse und erzählte dies seinen 
Rrudern Sem und Japhet, welche darauf mit abgewandtem Gesicht 
den Vater zudeckten ; für Ham's Schamlosigkeit verfluchte Noah des- 
sen Sohn Kanaan und beslimmle ihn zum Knechte Sem's und Ja- 
phet's, welche er segnete. In diesem Stücke erinnern der Landbau, 
die Verfluchung und die Wortspiele mit den Nanieu Sem und Japhet 
an frühere Rerichte des Jehovislen, welchem auch htrn V. 20., 
V. 23. und •p'^a V. 26. eigenüiflmlich sind. Besonders aber machen 
diesen ErzShler der Goltesname Jehova und die ganse Tendenz sei* 
nes Berichls kenntlich. Die Kanaaniter waren von den semitischen * 
HebrAem unterjocht und phönikische Ansiedler unter den Japheti* 
ten scheinen Ähnliche Schicksale gehabt zu haben; auf dem phdni« 
kisch-kanaanilischen Volke ruhte also ein Fluch. Dieses Nationalun* 
gluck musste wie alles Unglück (s. oben S. S9.) verschuldet sein. Da- 
her berichtet der Verfasser, der Stammvater Kanaan sei von Noah 
mit einem Fluche belegt worden, indem er der allen Ansicht folgt, 
dass die Verfluchungen ausgezeichneter Gottesmänner (Num. 22, 6. 2 
Reg. 2, 24. j wie ihre Segnungen (27, 27. 28. 33.) Kraft und Wir- 
kung haben. Er lässt aber den Fluch nur Kanaan, nicht den Thfiler 
Ham treffen, weil er nur das kanaanitische Volk, nicht auch die übri- 
gen hamilischen Völker (Aelliiopen, Aegypter, Libyer) in nationalem 
Unglück erblickte. Dagegen lüsst er ihn nicht durch Kanaan veran- 
lasst werden, sondern durch dessen Vater Ham, welchen er als 
Schamlosen hinstellt; er benulzi die Gelegenheil, den schamlosen 
Sinn, weichen gewisse Gewohnheilen der hamilischen Völker beur- 
kunden (s. m. Völkertaf. S. 256.), schon am Stammvater nachzuwei- 
sen. Aehnlich 19, 80 ff. Geschickt verbindet er den Beweis scham- 
losen Sinns bei Ham mil Noah's Trunkenheit und mit dem Weinluii, 
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dessen Erfindnng er ebenfalls mit berichten will. Die ganse Enih- 
luDg tragt demnach den jehovistischen Charakter (s. i. 4, 14.). — 
V. 18. 19. sind jehovistiscb , da sie wegen der Hervorhebung des 
Kanaan mit dem Folgenden zusammengehören. Auel) hat der Elohist 
schon 5, 32. 6, 10. Noah's Söhne namhan gemacht und braucht 10, 
5. 32. t^t^ für yti von der Verbreitung der Noacbiden. Das Part. 
B^«r stchl von der Vergangenheil Ges. §. 134. 2. Ew. §. 335. b. 
die ganze Erde] d. i. die gesammle Erdbevölkerung (V. 13. 11, 1.); 
sie ist von Noah's Söhnen ausgegangen und hat sich über die Erde 
verbreilel, wie der Elohist cp. 10. weiter zeigt. — V. 20. Und Noah 
^ng an als Landmann] d. h. er begann ein Landmann zu sein, fing 
an Landbau zu treiben, wandte sich diesem zu. Zu Vnn vgl. 6, 1. 
10, 8. Der Ackerbau wurde nach dem Verf. schon vor der Fluth 
{jetrieben (3, 17. 4, 2. 5, 29.), durch diese aber gestört (8, 22.); 
Xoah stellte ihn wieder her und erweiterte ihn mit dem Weinbau, 
der hier zuerst erwähnt wird, dem Erzähler also ganz richtig als 
jünger galt, denn der Ackerbau. Er passi gut nach Armenien, wo 
die Arche sich niedergelassen hatte (8, 4.). Denn dieses war und 
ist ein Weinland. Die 10,000 fanden ni Armenien alte wohl duf- 
tende Weine (Xenoph. anab. 4, 4, 9.) und noch heute wachst dort 
viel IrefDicher Wein, selbst noch in einer flöhe von 4000 Fuss Ober 
der Heeresfllche (Hitler Erdk. X. S. 554. 319. 434. 485. 520.). 
Dass der Weinbau aus Asien stammt, ist bekannt Die griechische 
Mythe fuhrt ihn auf Dionysus oder Bacchus zurück, den sie bald aus 
Indien herleitet (Diod. Sic. 3, 62.), bald als den Phrygern, den 
Stammverwandten der Armenier, angehörend darstellt (Strabo 10. p. 
469 f.). — V. 21. Unbekannt mit der Wirkung des Weins berauscht 
sich Noah und entblössl sich unanständig im Zelte. nVf^x] fftr ^^j*m 
vgl. Ges. §. 91. 1. Ew. §. 247. d. — V. 22. Harn sah die Blösse 
d. i. Scham des Vaters und verging sich schon dadurch, dass er 
den BUek nicht abwandte, noch melir aber dadurch, dass er die 
Sache seinen Brüdern draussen anzeigte, also davon redete, stall zu 
schweigen; er verletzte gröblich die kindliciie Pietät. — V. 23. Sem 
und Ja[)liol nahmen das Gewand (nänil. des Vaters), legten es auf 
jlirer beider Schullern , indem sie sich an einander gestellt hatten, 
gingen rückwärts und also mit abgewandlem Gesicht auf den Liegen- 
den zu und bedeckten seine Blösse, die sie nicht aahen; sie bewie- 
sen kindliehe Scheu und PietAt Oer Sing. np-i wie 7, 7. Die rthfsb 
war das Obergewand und wurde auch als Decke gebraucht, s. B. 
von Armen des Nachts vgL Ex. 22, 26. DL 24, 13. Ifiner RWB. 
n. Kleidung. — V. 24. Noah erwachte von Meinem Weime d. L Wein- 
ransche (1 Sam. 1, 14. 25, 37.) und erfuhr was ihm gesthan aetn 
kleiner Seihn d. i. sein kleinster, jfingster Sohn. Ges. §. 119. 2. 
rrn] aus vr: verküret Ges. §. 70. 1. — V. 25. Noah ist aufge- 
bracht und spricht bewegt, dabi'r in gehobener Rede wie Lamech 
4, 23 f. Er verflucht nicht den Uebellhntcr , sondern dessen Sohn 
Kanaan. Dies widerslrehtf» der allhebr. Denkweise nicht; nach ihr 
wurden die SOnden der Väter oft an den Kindern gestraft (Ex. 20, 
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5. Job. 31, 19.)- Flach erionert an die jehovistischen Stellen 

3, 14. 17. 4, 11. 5, 29. Er geht aber dahin, dass Kanaan seinen 
Brfidem dienstbar sein soll, also auf Unlerwerrung der Kaoaaniler 
durch Semiten und Japhetiten. i^neelU der Knechte] s. v. a. Kneclit 
unter den Knechten, also geringster; niedrigster Knecht. Ges. §. 119. 
2. Ew* §. 313. c. — V. 26. Dagegen segnet er Sem. Jehova heissl 
Scm's Gott, weil er dessen Nachkommen angehörte; seine Verehrung 
erhielt sich aus der Urzeit her allein bei den Semiten (s. z. 4, 26.)- 
Ihn preiset Noah , um auf das Glück der Semiten, welche den wah- 
ren Gott haben, hinzudeuten; stall des Glücks der Semiten hebt er 
dessen Ursache hervor, und Kanaan sei Knecht ihnen] die Kanaani- 
ler sollen den Semiten unterworfen sein. Der Verf. denkl an tlie 
semitischen Hebräer, welche die Kanaaniler unterjocht halten (m. 
VöikerUf. S. 335 0'.). iö^ poet. für otiV vgl. Ges. §. 103. 2. Ew. 
§. 247. d. — V. 27. Ebenso segnet er Japhet. GoU Urne 'auf 
Japhet] d. i. gebe ihm freien Aasgang, damit er nicht auf einen engen 
Raum eingeschränkt sei, sondern sich verbreite und ein weites Ge- 
biet einnehme. Die Japhetiten hatten den Noi^den von Weslasien und 
ganz Europa, also einen grossen LSnderbereich inne. Bei ihnen aber 
gab es keine Jehovaverehrung ; daher braucht der Verf. EloMm, 
Ebenso 27, 28. Das Verhum ist wegen des Anklangcs zum Namen 
Japhet gewählt. Solche Anklänge und Wortspiele liebt der Jehovist 

4, 1. 25. 5, 29. Der 2 Satz wird yerscliieden gedeutet, und er 
wird wohnen in den Zelten Sem*s] niml, Gott, welcher hei den semit. 
Hebräern verehrt wurde und einheimisch war {Onk. Rabh. Merc. Gerh. 
Dalh. Baumg.), Allein mit Sem ist der Verf. fertig und muss liier 
von Japhel handeln, wofür auch das absichtlich statt Jehova gewSlilte 
Elohim entscheidet. Andre nehmen daher Japhet als Subj. und den- 
ken bald ein Verbreitung der Japhetiten in den Bereich der Semiten 
(Cleric. Ros. v. Bohl.), bald an Religionsgemeinschaft, indem die 
wahre Religion von den Hebräern zu den Japhetiten kommen soll 
{Targ. Jonalh. Hieran. Calv. Tuch, Del. Reinke Beiträge zur Erkl. d. 
Ä. T. IV. S. 3 IT.). Aber in jenem Falle kündigle Noah eine Be- 
schränkung der Semiten durch die Japhetiten an, was der Verf. sicher- 
lich nicht wollte^ in diesem wfirde ein andrer Ausdruck gewählt sein ; 
das Wohnen in den Zelten jem. kann nicht Beligionsgemeinschaft an- 
deuten. Man hat also mit J. J>. BKeh. Fol. Qesen, de W. tu Ober^ 
setzen: und er wehne in Zelten dee Namens d. i. JapheVs Nachkom- 
men sollen namhafte, berfibmie Wohnsitze inne haben. Zu vd vgl. 6, 
4. 11, 4. Das Wort ist gewählt, weil es Sem's Name ist und der 
MerU will mit dem Wortspiel etwa sagen, siehe auch der gesegnete 
Sem wegen Jehova's obenan, so solle doch auch Japhet in gewisser 
Hinsicht ein Sem, ein Gottgesegneter sein. Unter den Japhetiten gab 
es schon zur Zeit des Verf. altheruhmte Völker, z. B. die Scythen, 
Phryger, Trojaner, Karer, Grieclieii. Tyrsener oder Etrusker u. a. ; sie 
bewohnten Länder, welche Heimalhen des Ruhms waren. Zelte] s. v. 
a. Wohnungen, Wohnsitze vgl. 2 Reg. 13, 5. 1 (Ihron. 5, 10. Zach. 
12, 7. Auch den Japhetiten soll Kanaan unterworfen sein. Mao muss 
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hier wohl an die Phönilieii denken, welche sich in frtthester Zeil 
auf den griech. Inaeh und UeinasiaL Kfisten aoaiedelten (dl Vdlker- 
tafel S, 96 f.) und in der Folge von den Karern nnd Griechen unter- 
jocht worden sein mögen. — V. 2S. 29. Diese Nachricht geh^irl wie 
die chronologischen Angaben überhaupt dem Elohislen an, der Aller 
mid Toü Noah's nicht übergangen haben kann; ihn verrSlh auch 
Vtt« und die Aehnlichkeil mit cap. 5. Zu "^n^! ist ^s, welches sonst 
gewöhnlich mit dem Plur. construirt wird, Subj. wie Ex. 12, 16. 
MttOB. 5, 9. 



Cap. 10. 

1. Die Völkerlafel^ eine Uehersichl der Hauptvölker VVeslasiens, 
Nordafrika's und Europas in ällesler Zeil. Sie ist mil Ausnahme 
von V. 8 — 12. und theilweise V. 25. ein Werk des Elohislen. Da- 
für spricht schon, dass alle ordentlich ausgeführten genealogischen 
Tafeln im Pentateuch von diesem Enibler herrfihren, welcher Genea- 
logien liebt, wlhrend der Jehovist kein genealogischer Enihler ist 
nnd nur cp. 4. etwas der Art gibt', was sich aber sehr von den 
abrigen genealogischen Verzeichnissen unterscheidet. Auch llsst Ha* 
nier und Sprache den Elohislen erkennen, s. B. die Uebersehrilt nnd 
Schlnssformeln V. 1. 5. 20. 3t. 32., die Breite des Ausdrucks in den 
letzteren und die Ausdrücke r^V*?* V. 1, 32., ^sna» V. l. 32., assA 
V. 19. 30., B-'-E^itt^J V. 5. 20. 3i., das a V. 5. 20. '32. Dazu kommt 
noch da.s Verhällniss der Vöikertafel zu den nächsten Stücken, näm- 
lich zu 9, 18 — 27., wo Kanaan bereits vcrilucht wird, während die 
Völkertafel V. 1. erst seine Geiiurl bericlilet, und zu 11, 1 — 9., wo 
die Verwirrung der Sprachen und die ISölhigung der Menschen zur 
Verbreitung über die Erde crzalill wird, nachdem die VölkerlaiVl 
diese Verbrcilung nach (iesclilecblern, Völkern und Sprachen schon 
dargeslelll hal. Da nun 9, 18 — 27. und 11, 1 — 9. sieher jehovisti- 
sehe Ergänzungen sind, so miiss die Vöikertafel dem Elohislen, wel- 
chen auch andre Zeichen verrathen, beigelegt werden. Als jehovisti- 
sches Werk würde sie auch Manches mehr enthalten, z. B. bei den 
(jnechen den zur Zeit des Jehovisten hingst bekannten grossen Stamm 
der Dorier ; insbesondere wfirde sie in Osten weiter reichen, da der 
Jehovist nach cp. 2—4. Kenntniss der Östlichen Dinge hatte. Sie be« 
sehrtnkt sich aber auf Europa, Nordafrika und Westasien und reicht 
namentlich ostwärts nicht weiter, als bis su den nichsten Völkern 
östUch vom Tigys. Sie nmfasst demnach etwa denselben Bereich, 
welchen zur Zeit ihrer Entstehung der phönikische Handel umfasste 
mid man darf annehmen, dass die in ihr dargelegte Völkerkennlniss 
zum grossen Theil aus den Verbindungen der Hebrfier mit dem phö- 
nikiscli kanaanitischcn Volke stammt. Den weiteren Nachweis s. in 
m. Völkertafel S. 4 ff. Wiederholl, doch etwas verkürzt und abweichend, 
wird die Völkertafel 1 Chron. 1, 4—23. 

2. Mit ihr will der Verfasser zeigen, wie die ihm bekannten 
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Völker jenes LSnderbereicbs von Noah abstammeii und in welchem 
VerwaadtsdialUverhSltniss sie zu einander stehen. Zu dem Ende 
nimmt er für jedes besondre Volk (bisweilen auch für kleinere 
Slämme) einen besondern Stammvater an und benennt denselben 
nach dem von ihm abgeleiteten Vollme. Er führt aber diese Stamm* 
Väter theils als Enkel, theils als Urenkel Noali's vor, um das Ver- 
wandtschaflsveiliällniss deiilliL-li zu maciien. Einerseits nämlich wa- 
ren manche einzelne Völker näher unter einander verwandt, als mit 
andern derselben Völkermassc, und bildeten also Völkerfamilien-, hier 
gibt er jedem Volke einen Urenkel rVoah's zum besondern Stammva- 
ter und diesen Urenkeln zusammen einen Enkel Noali's zum Vater, 
welcher demnach der geraeinschaflliclie Stammvater der Völkerfamilie 
ist. Er zeigt damit die nähere Zusammengehörigkeit der einzelnen 
die Völkerfamilie bildenden Völker an. Den Stammvater der Völker- 
famtlie benennt er bald nach dem allgemeinen Namen derselben 
(Aram» Kusch, Mizrajim) bald nach dem Namen eines Gliedes dersel* 
ben (Gomer, Javan, Joklan, Kanaan). Andrerseits standen manche 
einselne Völker so etgenthftmlich und gesondert da, dass sie nichi 
mit andern derselben Völkermasse zu einer Völkerfamilie verbunden 
werden konnten; hier gibt er jedem einen Enkel Noah*s zum beson- 
deren Stammvater, von welchem er kein Volk weiter ableitet Er 
will dadurch die Eigenthümlichkeit dieses besondern Volkes als gleich 
gross mit der einer Völkerfamilie den andern gegenüber andeuten. 
Bei Völkermischungen hilft er sich damit, dass er bei beiden Stäm- 
men, aus welchen das Mischvolk entstanden war, den angenommenen 
Stammvater anführt, obwohl dieser nur Einer von Noah herkommen- 
den Linie angehören konnte. Dies findet sich aber nur bei den Se- 
miten und Hamiten , welche am meisten in einander gegangen sind 
(Cliavila, Scheba, Dedan, Lud, Aram, Uz). Die spätere Entstehung 
eines alten Volkes deulet er durch tiefere Herabrückung des Stamm- 
vaters unter Noah an , z. ß. die der juklanischen Araber und die 
der Hebräer; nach ihm gehört Joktan der 5 und Abraham der 10 
Generation nach Noah an. 

3. Die Stammvater der Völkerfamilien und der diesen an Eigen* 
' thümlichkeit gleichgeselzten Völker fOlirt er ab Söhne der 3 Söhne 
Noah*s vor und theilt also die Völker in die 3 Hassen der Japhetiten, 
Hamiten und Semiten. Er kennt dieselben als so verschieden, dass 
er ihre Scheidung bis zu den Söhnen des posldihivianischen Stamm- 
vaters der Menschheit hinauf verfolgt. Seine Eintheilung ^gründet sieb 
hauptsächlich auf die Verschiedenheit der physischen Eigenihfimliciikcit 
der Völkerstämme, besonders auf die Verschiedenheit der Uaulfarbe, 
welche schon im Allerthum ein Gegenstand der Aufmerksamkeit war 
und von der neueren Naturwissenschaft als ein Hauptunterscheidungs- 
merkmal anerkannt wird. Die allen Aegypier haben weisse, rolhe und 
schwarze iMonschen in ihren Malereien und unterscheiden diese 3 Far- 
ben auch bei ihren (löllern; dieselben Farben kommen in den ver- 
schiedenen klassischen Völkerbezeichnuiigen vor (m. Völkei lafel S. 
12.). Daher lässt das Targ. Jonath. Adam, den Stammvater aller Men- 
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iclieii, weiss, roth und schwarz geschaffen sein und Abalphangius 
neinl, Noah habe iaphet das Land der Weissrothen, Sem das Land 
iler Brennen und Harn des Land der Schwarzen zugetheilt Im Gan* 
len stimmt dies mit der Vdlltertafel Qberein. Die Japhetiten derselhen, 
dso die Vfilkermasse Nordwestasiens und Europa*s, sind weissfarbig. 
Fltar ihren Stammvater wurde deshalb der Name r^;: SMnheü von 
uhSn sein gewählt, da Weiss mit Hoih den Hehracrn als die 
schöne Hautfartie des Menschen galt (Cum. 5, 10. Thren. 4, 7.); 
doch mag die Wahl dieses Namen» durch lapetus veranlasst sein, 
den die griechische Mythe als Sohn des Uranus und der Gäa, als 
Gatten der Oceanide Asia und als Grossvaler des Deukalion darstellt. 
Die Hamiten, also die Völkermasse Nordafrika's und zum Theil Süd- 
asiens , sind dunkelfarbig. Dem entspricht on von dem semit. o'^n 
heiss sein, aber auch schwarz sein, vcrw. mit dem iiebr. nnn schwarzy 
wie Eupolemus auch den llani nennt. Der Name ist entlelint von 
Aegypten, welches «Igypt. khemi, kopt. ^(i^HAii, khaii, khjuh, khaic, 
bei hebräischen Diclilern on und bei Plutarch (wegen seines scliwar- 
zen Bodens) Xr^Uci heissl, und angewendet auf den Stamuivaler der 
Dunkelfarbigen, unter welchen die Aegypler das bedeutendste Volk 
waren. Die Semiten, also die Völkermasse Westasiens sOdlich von 
den asiatischen Japhetiten, sind nach alten und neuen Zeugnissen 
röthlicb oder honigfarben oder braun. Der Name ihres Stammvaters 
vi aber geht nicht auf die Farbe, sondern bedeutet Name, Kvim 
wie 6, 4. 9, 27. Der flebrfter als Semit fand es angemessen, nur 
die von ihm abweichenden Völker nach der Hautfarbe zu beseichnen, 
nicht die eigene Völkermasse; für diese kam sein SelbstgefObl auf 
einen besseren Namen, welcher dem Ruhme der semitischen Völker, 
z. fi. der Assyrier, Chaldäer und Araber (Hyksos) sowie der Hebräer 
als des Gottesvolkes mit der wahren Religion entsprach. Mit der 
Verschiedenheit der physischen EigenlhQmlichkeit trifft die Sprach* 
Verschiedenheit ziemlich zusammen. Die Sprachen der von Japhet 
abgeleiteten Völker, soweit man sie kennt, sind (mit Ausnahme der 
iberischen) Zweige des indoeuropäischen Sprachstamnics und beur- 
kunden die Stammverwandlschaft der sie sprechenden Völker. Einen 
davon verschiedenen Sprachstamm bilden die Sprachen der Semiten 
z. B. der chald. aram. hebr. und arab. Völkerschaften ; die zu den 
Semiten gerechneten Assyrier und Elymäer redeten allem Anschein 
nach auch semitisch. Bei den auf Ham zurückgeführten Völkern ge- 
hört wenigstens die Sprache der Aegypler einem von jenen beiden 
verschiedenen Sprachstamme an, nach dem Wortvorratlie auch die 
der Libyer, wahrend andre als semitisch erscheinen und durch 
Mischung von Semiten und Hamiten geworden sind. Mehr über 
dieses alles in m. Völkertafel S. 11 f. 20 ff. 134 ff. 242 ff. Simmt- 
lidie in der Völkertafel genannte Völker sind solche der kaukasischen 
Bsce und bis zu den Völkern der mongolischen Race Ostasiens (wie 
beim jfingeren Erzflhier cp. 4.) hat offenbar die Kenntniss der He- 
bräer zur Zeit des Verfassers noch nicht gereichL Dass dieser nicht 
einem ethnographischen, sondern geographischen Principe folge und 
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die Völker sieht nach den Racen, sondern nach den Kltmaten ein- 
theile (Benan histoire g^n^rale des langues S^mitiiines L ]k 40.). ist 
eine irrige Ansicht. Warum hSlte er dann s. B. die Phöniken su 
Ham und nicht zu Sem, die viel sOdlicheren Sfldaraber dagegen an 
Sem und nicht zu Haan gezogen? 

4. Als Ausgangsort der postdiluvianisclien Menschheit betrach- 
tet der Verfasser Armenien. Denn hier hatte sich die Arche mit 
Noah und dessen Familie niedergelassen (ßj 4.); hier trafen nach 
den Nachrichten der Alten eine jrrosse Menge Völker verschiedener 
Sprarhe und Abstammung zusammen ; hier schien der Nittelpunkt 
der Völker angenommen werden zu müssen. In diesem Lande also 
mehrten sich die Nuaciiiden und zogen dann nach und nach in ver» 
schiedener Richtung aus, sich über die Erde verbreitend. Dies deutet 
der Erzähler auch durch die Reihefulge iii der Aufzählung der ein« 
zelnen Völker und somit durch die ganze Oekunoniie seiner Tafel an. 
Er zählt die Hamiten im Ganzen von Süden nach Norden auf und 
nennt als nördlichstes Volk derselben die Kauaaniter und Phöniken, 
welche sum grossen Theile im Bereiche der AramSer wohnten. Die 
Semiten sShlt er un Ganzen von Osten nach Westen (eig. Nordwe* 
sten) anf und nennt als letztes Volk die Aramler, deren Land an 
Armenien grenzte. Unverkennbar ist bei den Hamiten und Semilen 
das Princip, welchem er in der AofzShlung derselben folgt Er nahm 
an, dass die von Armenien am meisten entfernten Völker am frflhe- 
sten von da ausgezogen seien, später die nSher wohnenden ; er nennt 
daher jene zuerst, diese zuletzt. Er hat dabei aber nur das frühere 
und spätere Ausziehen von Armenien im Sinne, nicht die frdhere 
und spätere Geburl der Stammväter, so dass s. B. Elam nicht der 
Erstgeborne Sem's ist. Dies ergibt sich sicher aus 11, 10 f. Nach 
demselben Principe müssen nun auch die Japhetilen geordnet sein; 
sie können im Allgemeinen nur von Norden nach Süden oder viel- 
mehr von Nordweslen nach Südosten aufgezählt sein. Dies erleidet 
bei der sehr umsicliligcn und orilenllichen Manier des Elohtsten keinen 
Zweifel. Für die Erklärung des Einzelnen ist die Keniilniss dieser 
Oekonomie der Völkerlafel von der grösslen Wiciitigkeii , namentlich 
bei den Japlieliten , deren Deutung grössere Schwierigkeiten hat, als 
die der Semiten und Hamiten. üebrigens sollte nach dem Alter der 
Söhne Noah's (V. 21.) die Reihefolge sein: Semiten, Japhetiten und 
Hamiten; der Verf. hat aber die Semiten zuletzt gestellt, um ihre 
weitere Verfolgung bis auf Abraham 11, 10 IT. unmittelbar anknüpfen 
zu können. 

5. Die Ableitung der Völker geht bis in die vorgeschichtliche 
Zeit snrfick und die namhaft gemachten Stammvater der Völkermas* 
sen, Völkerfamilien und Völker können nur ab mythische Personen 
angesehen werden. Wie der Grieche die mythischen Personen des 
Pelasgus , Lelexy Hellen , Aeolus, Dom«, Achaeus, Ion, Tyrrhenus, 
i6er, Keliui, Srythfs u. A. als Stammväter der gleichnamigen Völker 
annahm, so schioss der Hebräer von den einzelnen Völkern auf ein* 
seine gleichnamige Stammväter derselben zurQck. Dies lehren auch 
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die Kafneo naeh ihrer Bedentaiig un4 Form; sie sied Iheils Linder- 
beieichDUDgeD, welche von den Lindem anf die Völker fihergegangen 
md dann auf die angenommenen StammYÜter angewendet sind, theils 
PInrale, weiche zu den Stammvätern als einzelnen Individuen nicht 
passen, Iheils Patronymica, welche auf Stamme, nicht aiiT einzelne 
Personen gehen. In den beiden letzten Fallen sowie hei der schon 
erwähnten Ableitung von Mischvölkern scheint es fast, als liabe der 
Verf. selbst nicht an einzelne Individuen als Stammväter gedacht. 
Abgesehen aber von der Ableitung der Völker ist Hie Völkerlafel ein 
geschichlliclies Denkn)al. Denn die in ihr aufgeführten Völker sind 
geschichtlich; ihr Vorhandensein veranlasste den Verf. zur Abfassung 
seiner Uebersicht und iiire Kenntniss selzrt ihn dazu in den Stand, 
üeber die letztere wird sich nicht wundern, wer das Verhältniss der 
Hebräer zu den Phöniken und den umfassenden Handelsverkehr die- 
ser sich vergegenwärtigt. Schon zur Zeit des Verfassers konnten die 
Hebräer sehr wohl die grössten, namhaftesten nnd bekanntesten VM> 
ker des oben bezeichneten Gebietes der VMkertafel kennen nnd es 
uiterliegt keinem Zweifel, dass die fortgesetsle Forschung die Zn- 
veriflssigkeit dieser unsrer ältesten Ethnographie immer mehr erhir- 
ten wird. Die irren sehr, welche sie ansehen wie Machwerke des 
Mittelalters. Bei der Erklärung des Einzelnen mttssen leiten die Oeko* 
nomie der Völkertafel, die anderweitigen Angaben des A. T. und die 
traditionelle Erklämng von den LXX und Josephus an verbunden mit 
Kenntniss der alten Ethnographie, wie sie aus den nichtbibiischen 
Schriftstellern gewonnen wird. Uebereinstimmung der biblischen und 
nichtbibiischen Völkernamen ist nicht grade unentbehrlich , da die 
Völker von den verschiedenen Völkern verschieden benannt worden 
sind. Bei den 4 Söhnen llam's stimmen die biblischen Namen (ifu^cA, 
Siizrajim, Put, Kanaan) alle nicht mit den klassischen Bezeichnun- 
gen {Aelhiopen, Aegypler, Libyer, Phöniken), ohne dass darum ihre 
Beziehung im Mindesten zweifelhaft wäre. 

Besondre Hilfsmittel: S. Bocharl geographia sacra p. I. Cadom. 
1646. Francof. ad M. 1G74. 1681. Lugd. 1692. 1707. — J. D. 
Michaelis spicilegium geugraphiae Hebraeor. exterae. Gotting. 1769. 
1780. 2 parlL — J. Schullhess das Paradies, das irdische und über- 
irdische u. 8. w. Zürich 1816. — JL Feldhoff die VölkerUfel der 
Genesis in ihrer universalhistor. Bedeutung. Elberf. 1837. — IF. 
Erüeke Erklärung der Vl^lkertafeln im ersten Buch Moses. Bonn 1837. 
— Rosenmmer bibl. Allerthumsk. I, 1. SL 221 ff. — IFt'ner bibl. 
BealWB. n. d. einzelnen Artikeln. — /. v. 6orre$ die Japhetiden 
und ihre gemeinsame Heimath Armenien. München 1844. — J. F. 
Qfrörer Urgeschichte des menschlichen Geschlechts. Schaffh. 1855. 2 
Bde. — Meine Schrift: Die Völkertafel der Genesis. Ethnographische 
Untersuchungen. Giessen 1850. In ihr findet man die Gründe und Be- 
lege für das Folgende sowie die weitere Ausführung. 

V. 1. Zur üeberschrift s. oben S. 7. — V. 2 — 5. Die Japhe- 
tUen oder die alten Völker Enropa's und Nordweslasiens. Sie sind 
nach ihren Sprachen asiatischer Uerkunfl und viel älter, als man ge- 
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wdhnlich annimmt. Manche ▼od ihnen treten allerdings erst spSt bei 
den klassischen Schrirutellero auf; dies beweiset aber nichts gegen 
ihr hohes Alter; dasselbe ist auch mit andero uralten Völkern der 
Fall, z. B. den Assyriern, r4haldäern, lodern, Chinesen. Unter den 
Japhetiten befinden sich 2 Völkerfamilien. Die erste ist Gomer mit 
seinen 3 Söhnen Askenas, Riphath und Togarma; ihre Hauptmasse 
miiss nach der Oekonomie der Völkerlafel dem Nordwesten des Ja- 
pheLilenbereichs anpohören. Hier kennen die Allen 3 Hauplvöiker, 
die sie als Stamraverwandle schildern: o) die Gallier, Galaler oder 
Kelten in Gallien, Britannien, Hihernien, Hispanien, den Alpenländern 
u. s. w., b) die Germanen in den skandinavisrlicn und deutschen 
Ländern zwischen Uliein und Weichsel bis zur Donau, c) die Kim- 
hern oder Cimbem im nördUchen Germanien und Gallien, auch im 
südlichen ßriunnien. Sie sind in der ersten japhetilischen Völiter- 
familie enthalten. — Äskenof} die Germane». Alte jüdische Erklärer 
setien den Askenas nach k'^dh Asia, also wohl nach dem nordwesl» 
liehen Kleinasien, woselhst das asische Land im speciellslen Sinne 
(AeschyL suppl. 457. Eurip. Troad. 749.) und ein Volk der Asioner 
(Strab. 13. p. 627.); sie finden offenbar in der ersten Sylhe des 
Worts den Namen des gemeinten Volkes. Das weitere t» bedeutet 
nach dem Germ. Kelt. Griech. und Lat. Geschlecht, Stamm und 
ist somit AsengescMedU, Asenstamm. Dieses Wort kam den Hebräern 
als Name des Volkes zu und ist auch in der kleinasiatiscbeu Land* 
schalt Ascania, wo Myser und Phryger wohnten, nicht zu verkennen. 
An Kleinasien aber und namentlich Troja knüpfen germanische Slamm- 
sagen an z. ß. die baierische und die fränkische; nach der letzteren 
zog, als Troja gefallen war, ein Theil der Franken, also des Stamm- 
mes, auf welchen jüdische Schriftsteller des Millelallers den Namen 
Askenas besonders anwenden, nach Pannonien und später an den Rhein. 
Dagegen macht die sächsische Stanmisage die Sachsen zu Eingehor- 
nen, nennt aber als ersten Sarhsenkönig Aschan oder Aschanes. 
Aseii linden sich auch in der allnurdischen Sage ; sie kamen von 
jenseit des Don und waren die ersten germanischen Bewohner Skan- 
dinaviens; von hier zogen in der Folge bedeutende germanische 
Stimme aus, s. B. die Gothen (die Euseb. von Aschones ableitet)» 
Langobarden und Heruler sowie nach ihrer Stammsage die Schwa- 
ben* Dahin weiset auch Josephus mit seinen 'Ptjytvtg^ worunter 
wohl die RugU, griech. *P^l^ altnord. ry^, ein bedeutendes Volk 
in Skandinavien und Nordostgermanien, zu verstehen sind, xumal 
Aharbanel nach alleren Quellen angibt, Äskentu sei das von den Grie* 
chen genannte Volk und von ihm seien die Deutschen, Aleman- 
nen und Gothen. Die Juden (z. B. schon Jarchi und Kimchi) he* 
leichnen bis heute mit Askenat Deutschland. Wie man auch Ober 
Manches in jenen Sagen denke, man hat keinen Grund, unter dem 
Askenas der Völkerlafel nicht den germanischen Volksstamm zu ver- 
stehen , der in der ersten japlielitischen Völkerfamilie enlballen sein 
muss und für welchen die ganze traditionelle Erklärung entscheidet. 
Er ist aus Asien theils durch Ungarn Iheiis durch Russland nach den 
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germanischen Landern gekommen. Der Jer. 51, 27. genannte Aske* 
Das scheint ein Rest des Ascnvolkes in Asien zu sein. — Riphaih] 
die Kellen. In der Geschichte dieses Volksslamines geht am weile- 
slen hinauf die Sage bei Plularcli, nach welcher die Kehen einst 
ihr Land verhesseii und sich trennten (lange vor 600 vor Chr.) J die 
Einen zogen über die riphäischen Berge zum nördlichen Ocean nach 
den äusserslen Gegenden Euro|)a's, die Andern nach Gallien zwischen 
den Alpen und Pyrenäen. Die OQrj Plnaia, monles Rhipaei oder 
Biphaei sind die Karpathen, deren iName mit jenem einerlei ist. Im 
Sh?. beisst der Berg hrb, hrib, chrb^ chrib und der Gebirgszug hrbet, 
tMet, ekrbat, chrebH und ehribel, woraus sich Tbuaa und 
SÜfad wie KuQTcdzrig und Kju(pui&og erklaren. Im Bresch. fiabba 
wird Hiphath durch oder ipn — die Ausgaben vaniren — er* 
UW, was mit hrib, tHuib snsammentrüll; darnach ist das unbrauch- 
bm rmnm im jerus. Talm. zu ferbessem. Das Keltenvolk wohnte 
also anflngüch an den Karpathen, welche auch spiler noch von Ket- 
ten besetzt waren ; nach ihnen wird es vom Verf. benannt , wie die 
Scylhen nach dem Kaukasus. Ebenso wurden die spileren slavischen 
Bewohner der Karpathen nach diesem Gebirge harvat, hravat (5cM$- 
Kr allgem. nord. Gesch. S. 538.) sowie Chrobalen, Choncaten ge- 
nannt (Schafarik siav. Allerthh. II. S. 242 fl'.). Die Sage von der 
Kellenwanderung bei Plutarch ist gewiss richtig. Denn in den Län- 
dern von den Karpathen bis nach Gallien nennen die Alten lauter 
kellische Volker; in Nordoslgernianien erinnert Manches an sie; in 
Irland und Schottland hat sich die keltische Sprache erhalten. — • 
Gomer] die schon dem Homer bekannlen Ki^^iigtoi, KifjLigtoi oder 
Klf^e^oi, welche nordwestlich von der Müotis und dem Pontus Eu- 
linus wohnten, hier aber im 7 Jahrb. vor Chr. von den Scythen 
verdrängt wurden; auch in Klcinasien nicht geduldet müssen sie sich 
Btcfa dem Westen gewendet haben; doch waren diese nicht das 
gaose Volk, dessen Uaupttheil vielmehr nach Ansicht mancher Allen 
lekon vorher im hohen Norden Europa's wohnte. Hier finden sich 
die KlußQOL, <^mbriy die bereits im Alterthum als dasselbe Volk mit 
ilcB Kimmeriern galten. Der Name Klftß^i wurde aus Kifi^goi wie 
*ji(tßili, ZaußQl aus »y^, '»^t^, *«^t und fiMrjftß^ aus 
Die Gmbem von den Alten bald als Germanen bald als 
Gallier bezeichnet wohnten auf der jfitischen Halbinsel, in Nordger^ 
nnien und Nordgallien, von wo sie sich nach dem südlichen Britan- 
oien verbreiteten. Die Bevölkerungen von Wales (Cumbria, Cambria im 
MiUelalter, Cymru bei den Einwohnern) in England und der Bretagne 
io Frankreich sind ihre Nachkommen; sie halten sich für Cimberni 
Hen Siigen von ihrer östlichen Herkunft, nennen sich Cumri oder 
Cymn/ und reden das Cymreg, w'elches nach Adelung aus gcrmani- 
JtheD und gallischen Elementen besteht, nach Andern eine rein kel- 
tiscbe Sprache ist. Nach dem Norden Europa's weisen auch alte 
jüdische Erklärer, welche Gomer bald nach rc^^'ö^"; , K-^^fa^J Germa- 
w«, bald nach "p"!», Kp"^*!:» '^(pQiKij , Africa setzen und im letzte- 
^vn Falle wohl an die Vandalen denken, die anfänglich an der ü^l- 
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see wohnlen und im 5 Jahrh. nach Chr. ein Reich in Africa grün- 
deten. Der Ez. 38, 6. im Heere des Gog genannte Gomer sind die 
beim schwarzen Meere gehliebenen Kimmerier unter scythischer Herr- 
schaft. Zum Stammvater der Völker Nordwesteuropa*s ist Gomer 
wahrscheinlich aus einem ähnlichen Grunde gemaeht wie Javan, auch 
JokUD. — Tojfarma\ eracheint Ez. 38 > 6. in Verbindung mit den 
Scyihen und Klmmeriern und Ea. 27, 14. ala Volk, welchea an V^a- 
genpferden, Reitpferden und Mauleaeln reich war. Diea paast gam 
besonders so den Armemem und PHrygem^ welche sich durch ihre 
Bosaesttcht auazeichneten und aebon von ioaephus u. A. unter To- 
garma verstanden werden. Auch leiten sich die Armenier aelbat von 
Thorgom ab. Sie und die Phryger waren nach den Alten ursprüng- 
lich einerlei Volk; sie hallen Aranenien und anfangUch auch den 
grössten Theil von Kieinasien inne, verbreiteten sich aber in voige- 
schichtiicher Zeit auch nach Europa, z. ß. nach den thrakischen und 
griechischen Ländern und sollen nach einer Sage bei Sallust selbst 
bis Hispanicn und Afrika vorgedrungen sein. Zur kimmerisch-kellisch- 
germanischen Völkerfamilie gerechnet werden sie vom Verf. schon 
hier genannt; für sich genommen würden sie nach der Oekonomie 
der Vöikerlafel einen späteren Platz unter den Japhetiten erhalten 
haben. — Magog] als zweiter Sohn Japhel's niuss ebenfalls dem Nor- 
den augeliören und wird mit Recht seit Josephus von den Scyihen, 
einem sehr alten schon Homer und Ilesiod bekannten Volke, verstan- 
den, worüber auch Ez. 38 — 39. keinen Zweifel iSssl. Nach ihrer 
eigenen Sage bei Diodor wohnten die Scythen anfänglich in Asien 
und nahmen das Land zwischen Wolga und Don bis zum Kaukasus 
ein. Nach dem letzteren scheinen sie in der Völkertafei benannt zu 
sein, indem s. v. a. grosser Berg besagt Sie verbreiteten sich 
aber auch nach Europa und besetzten z. B. die Kimmerier verdrto- 
gend das Land vom Oon bis nach Thrakien. Stammverwandt sind 
die durch Vermischung von Scythen und Medern entstandenen 5ar- 
malen, welche später so bedeutend wurden, dass ihr Name auch 
auf die alten Scyihen überging; um Christi Zeit hiess das norddst* 
liehe Europa nicht mehr Scythien, sondern Sarmalien. Nachkommen 
der Scyihen und Sarmaten sind die einzelnen Zweige des slavischen 
Völkerstamms (Russen, Polen, Czeciien, Wenden, Sorben, Siovvaken, 
Kroaten u. a.), welcher bei seiner Ausbreitung südlich mit thra- 
kischen und illyrischen , wesllicli mit kellischen und germanischeo, 
nördlich mit litthauischen und linnischen Völkern zusammentraf. Das 
Hauptvolk im Heere des Gog bei Ez. 38, 2. 3. 39, 1. ist ok^ d. i. 
Rtisse. Alle jüdische Erklärer setzen Magog bald nach «■^•'aö-i Ger- 
mania, bald nach »^^rm Golhia, bald nach rp'»p'»3 Gelia, was sich mit 
der gegebenen Erklärung verträgt. " Madai] die Sieder, im Allpers. 
mada genannt Sie wohnten afidüch und afidwestlich vom kaspisehen 
Meere, sind aber nach der Sage in einzelnen SUimmen auch nach 
Europa vorgedrungen. Sie schliessen sich gut an Magog an, sofern 
ein Theil von ihnen mit Scythen das Sarmatenvolk begröndete, ebenso 
an Toganna, sofern sie mit Armenien grenzten und zum Theil in 
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Amenisa wohnten. — Abgeaehen tobi littliauifdieB und fimiiteliMi 
VölkeralamiDe, welche dem Verf. nicht (t. indess Tiras) zur Kmide 
fekommen in sein scheinen, ist im Norden des Japhelitenbereiehs 
kein HaupiTolk mehr übrig. Die zweite japhetilische Völkerfamilie, Jo- 
«eii mit seinen 4 Söhnen EiUa und TanU^ KilUm und Dodanm^ mnss 
also dem Süden angehören und kann nur der pelasgisch-lelegiscfaie oder 
griecliisch-italisohe Vulkerslamm sein. Sein namhuriester Zweig sind 
die Hellenen ) welche Strabo u. A. nach ihren beiden Haupldialekten, 
dem äoiischen mit dem dorischen und dem ionischen mit dem atli« 
sehen, in 2 llauptslämme , die Aeolier und lonier, eintlieilen; beide 
hiessen nach Herodot einmal Pelasger und waren also jüngere Zweige 
des pelasgischen Crslammes. — Elisa] die Aeolier, schon von Josephus 
u. A. auf die Aiokeig gedeutet. Dieser Stamm war durch Thessalien, 
Hellas und den Peloponnes verbreitet und fast '/4 aller Hellenen ge- 
hörten ihm an. Er verpflanzte sich auch nach den kleinasiatischen 
Inseln und Küsten; diese asiatischen Aeolier sind Ez. 27, 7. gemeint. 
Eine Abzweigung der Aeolier waren die Dorier, weh he unter diesem 
Namen erst um 1100 vor Chr. auftraten; sie werden daher vom 
Verf. nicht genannt. Die Achäer gehörten nach Strabo ebenfalls zum 
iolischen Stamme. — Javan] die Jonier» von allen Dichtern *Iaovsg 
genannt. Dieser Name ist, wie schon alte Scholiasten richtig bemer^ 
kei, in den orientalischen Sprachen z. B. im Hehr, und den Übrigen 
semit. Dialekten sowie un Sanskr. Altpers. und Aegypt. Bexeichnung 
der Griechen überhaupt und Aescliylus und Aristophanes lusen re* 
dend emgefflbrle Perser iaoner stau Griechen oder Hellenen sagen. 
Damm macht der Verf. Javan lum Stammvater aUer griechisch-itaK* 
sehen Völker. Der orientalische Sprachgebrauch erklärt sich viel- 
leicht daher, dass die lonier die östlichen Theile Griechenlands 
(Atiika, Megaris, Argolis) bewohnten und von den Hellenen snerat 
den Asiaten bekannt wurden; der erste diesen bekannt gewordene 
Hellenenname vrarde und blieb dann Bezeichnung der Griechen im 
Allgemeinen. Weiteres in m. Völkertaf. S. 78 f. — Tarsis] durch 
Vav an Elisa angeschlossen, mit dem folgenden Killim aber nicht ver- 
bunden muss ehenialls ein pelasgisches Volk sein, doch kein helleni- 
sches, weil alle Hellenen von Javan und Elisa begriffen werden. Man 
kann wie wohl auch Jos. bÖ, 19. nur an die Elrusker oder Tyrse- 
ner denken, ein frühzeitig gebildetes und lange vor den Römern 
mächtiges und bedeutendes Volk, welches einmal den grössten Theil 
Habens inne hatte, auch auf Corsika und Sardinien wohnte und bis« 
weilen für das Volk Italiens überhaupt genommen wurde. Nach zahl- 
reichen allen Zeugnissen war es pelasgischen Stammes und griechi- 
scher Herkunft, also ein Brudervolk der Hellenen. Mythisch abge- 
leitet wurde es von Tarko oder Tarcho und als Stammname er- 
seheint darnach tarek, im Hehr. farsA» indem k, ch und sh wechseln, 
la Italien eingewandert wurde es mit geringer Aenderung des Stamm- 
namens TSfifOrivol oder Tvfftjvol genannt, da es wie die Pelasger 
fiberhaupt grosse Steinbauwerke errichtete und bewohnte (kyklop. 
Mauern), die man w^eig, w^iSf fums nannte. Daher im Römi* 
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sehen Tuscus für TursUus, womit Eimsens einerlei ist Sonst geht 
iS^'^ im A. T. auf das südliche Hispanien, wo die Tartessier imd 
Torter oder Tardiluer wahrscheinlich von den Etmskeni, die nach 
alten Nachrichten fiberall Ansiedlungen gründeten, abstammten. — 
MiUkn} geht sonst aaf die Inseb des Östlichen Niltelmeers (Jer. 2, 
10. Es. 27, 6.), insbesondre auf Cypem (Jes. 23, 1. 12.) und wird 
schon von Josephus. u. A. so gedeutet Die griechischen Inseln 
wurden nach Tfaucydides zuerst ?on den Phtoiken, wahrscheinlich 
besonders vom Stamme der ti-^^n^ welchem auch die Tyrier ange- 
hörten, bewohnt, aber seit den Truhesten Zeiten, noch vor den Hei« 
lenen^ auch von den Karem, nach welchen sie die makarischen hies- 
sen. Wie es scheint mischten die Karer sich mit den Pliöniken und 
es ging der phönikische Slammname auf sie über, doch in der här- 
teren Form o-P», die sich in der allphönikischen Anlage K'niov auf 
Cypem schon für sehr rrfihe Zeilen nachweisen lässt. Die Karer 
erscheinen nacli den Angaben der Alten als Zweig des in Hellas und 
dem Peloponnes wohnenden lelegischen Stammes, des andern Urgrie- 
chenvülkes neben den Pelasgern, und werden daher vom Verf. nicht 
mit Vav an die 3 vorhergehenden pelasgischen Völker angeschlossen, 
obwohl sonst alle Brüder in der Völkertafel mit Vav verbunden sind. 
Sie wohnten anfänglich auf dem griechischen Festlande, verbreiteten 
sich dann Uber die griechischen Inseln, wurden aber von dort durch 
den kretischen König Hinos und weiterhin durch die Hellenen, ihre 
Nachfolger auf den Inseln, allmihlich auf das asiatische Festland ge- 
drängt und auch hier noch eingeengt; sie verschwanden in der Folge 
als besondre Nation gans. — DodamSm] muss in dem allein noch 
übrigen nordgriechischen Lande vorausgesetzt werden. Hier waren 
das bedeutendste Volk die Illyrier, die sich von lUyrien nach Epirue 
und Makedonien, auch Thessalien verbreiteten. Zu ihnen gehörten 
die Dardaner ; ein Theii derselben zog nach Samothrake und gründete 
von da aus das trojanische Volk. Alle jüdische Erklärer setzen die- 
sen Sohn Javan's nach K"'3-r*T Dardania und ö-^a^h scheint aus o"'?"^'*! 
entstanden zu sein, indem ar in o übergegangen ist. Der Name Do- 
danim geht auf den ganzen iiiyrischen oder nordgriechischen Stamm, 
ist aber gewiiliit nach dem bekanntesten Zweige desselben, nach den 
Trojanern , welche auch Dardaner hiessen. Die Erklärung nach dem 
ürte üodona passt nicht zu den übrigen Japbelilcnn.imen , welche 
alle von den Stämmen oder Völkern und von den Ländergebieten, 
nicht von einzelnen Städten, entlehnt sind. Die Verbindung des Do- 
danim mit Kittim ist angemessen, da lelegisch-karische Völker mit den 
iiiyrischen susammenwohnten und zum Theil sich auch mit ihnen 
vermischten. — Tkbal und Meieeh] kommen noch oft im A. T. vor, 
ausser einer Stelle aber immer mit einander verbunden, erscheinen 
abo als ein VOlkerpaar. Bbenso Herodot's libarener und Bhi^er 
südöstlich vom schwanen Meere. Die Oekonomie der Völkertafel 
weiset uns aber nach dem südlichen Europa, wo in der That auch 
noch grosse den Hebräern sicher bekannte und darum in der Völ- 
kertaCei voranssusetiende Nationen Qbrig sind. Die eine sind <lie 
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lb«ren, welche die pyrenSische flalbinsel inne hatten, znoi Tfaeil im 
iftdwestlichen Gallien wohnten nnd sich nach Gorsika, Sardinien, Si- 
eilieB und wohl auch Italien verbreiteten. Ein Volk der Iberen gab 

es auch östlich vom schwarzen Meere. Beiderlei Iberen waren ur- 
sprfingtieh wohl dasselbe Volk; zu ihm scheinen nher nach dem Na* 
oen and gewissen Sillen auch die Tibarer oder Tibarener gehört zu 
haben. Auf den iberischen Volksstamm deutet schon Joscplius den 
iNamen Tubal und Jes. 66, 19. wird Tuba! nach dem fernen Westen 
gesetzt. Ueher die Einerlcihcil der Namen Tubal, Tibar und Iber 
s. m. Völkerlafel S. 114 f. Die andre sind iVw IJgycj- oder Ligurer, 
welche in ältester Zeil ehenfalis aul der pyrenäischen Halbinsel, aber 
auch im westhclien und südlichen Gallien sowie im oberen Italien, 
Corsika und Sicilien wohnten; sie waren ein bedeutendes Volk und 
Dach ihnen wurde bisweilen die pyrenäischc Halbinsel, auch der We- 
sten überhaupt bezeichnet. Ligyer gab es auch in Asien, im Bereich 
der Tibarer und Moscher. Ueberall also finden sich Iberen und Li- 
gyer zusammen und beide erscheinen gleich Tubal und Mesech als 
eio Völkerpaar. Wahrscheinlich ist daher mit Mesech, der nach sei« 
ler Stellung unter den laphetiten dem südlichen Europa angehdren 
110SS9 der ligysehe Volksstamm gemeint; die Moscher waren vielleicht 
ein Zweig dieses Stammes. Den Namen sprechen Sam. LXX und 
Volg. Mosa^, M6<sxoi> und Moschi aus, wie das Volk bei den Klas- 
nkem heisst; mit der m isoreihischen Aussprache stimmen die By« 
zastiner, welche Mioxot^ Msaxioi, Mtcila und o^ Mfö^ix« haben. 
— Tiras\ wird seil Josephus ziemlich allgemein auf die Thraken 
gedeutet, also das alte und grosse Volk, welches zwischen Hamus 
und ägaischem Meere wohnte und sich von da in sehr früher Zeit 
nach dem griechischen Fesllande, den griechischen Inseln und Klein- 
asien verbreitete. Die weiter nördlich auf beiden Seilen des Ister 
wohnenden Gelen und Daken gehörten mit zum thrakischen Stamme. 
Der klassische Name Sqcc§ stein für Sgcci'^ und dieses ist aus S^aGi^ 
geworden, wie &Qa6xiag Thrakewind lehrt. Der Slammname ist 
diso (ras , womit sich das hebr. liras verträgt. Das lange i in 
ksDo aber auch leiten auf die nicht uobedeutenden 'Aya^Qöot, welche 
Ten den Allen an den Hfimus, nach Siebenbfirgen und in die Ifihe 
4er Ostsee gesetzt werden, das Brudervolk der Scvthen (Slaven) - 
wen , Ihrakisdie Sitten hatten «und vielleicht auch «v^oi genannt 
Warden. Man kannte dann auch die Stammnamen Irtu und If/n 
GOfflbittiren und Thraken und Agathyrsen zu demselben Volksstamm 
rechnen. Dies wäre vielleicht der litthauische ; s. m. Völkertaf. S. 
130. — V. 5. Von diesen haben stcA gelirenni die Meeriänder der 
yaiker in ihren Ländern] d. h. von den genannten Söhnen und En* 
kein Japhets siammen ab und haben sich geschieden und verbreitet 
die Meerlandvölker, wie sie in ihren Ländern vorhanden sind, jedes 
nach seiner Sprache, nach ihren Geschlechtern^ d. i. sie Iheilten sich 
Dach den einzelnen von .laphet stammenden Linien und nach den hey 
diesen entstehenden besonderen Sprachen, an ihren Völkern] soviel 
es an japhetilischen Völkern gibt vgL V. 20. 31. 32. Die b-^:» sind 
Hm. z. A. T. XI. 2. Aufl. S 
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meist die Inseln und Küsten des Millelmeers (m. GomiD. z. Jes. 40, 
15.), Iiier die vom Meer liespüUen Wesliänder überhaupt« Sie wa- 
ren schon zur Zeil des Verfassers bevölkert. 

V. 6 — 20. Die ilamiten oder die allen Völker Nordafrika's und 
zum Tlieil Südasiens. In Nordafrika kennen die Allen 3 einiieimisclie 
Völker: a) die Aelhiopen am oberen Nil, b) die Aegypltr am unleren 
Nil und c) die lAlnjer westlich von den Aegyplern im übrigen Nord- 
afrika. Dies sind die 3 ersten Söime llam's. — V. 7. Kusch] be- 
kanntlich die Aelhiopen^ die südlichsten Hamiten. Sie wohnten zum 
Theil in Asien, z. B. in Indien, Gedrosien, Karinanien und Südara* 
bien, auch weiter Ddrdticb in Susiane und Babylonien. In diesen 
Ltodem kennen die Alten dunkelfarbige von ihnen als Aethiopen be* 
seichnete Völker, welche theils frOhzeitig untergegangen sind, tbeUs 
sich bis heute in Resten erhalten haben. Den Nachweis s. in n. 
Völkertafel S. 246 ff. Die Hauptmasse dieses Volksstammes aber 
wohnte in Afrika, im heutigen Nubien und Habessinien. Auf dieses 
afrikanische Aelhiopien geht sonst gewöhnlich im A. T. ; in der 
Völkerlüfel jedoch bezeichnet der Name den ulhiopischen Volksstamm 
überhaupt und hat also eine weitere Ausdehnung. In dem angege* 
benen Ländergebiote lassen sich aucii des Kusch Söhne nachweisen, 
die der Verf. von Westen nach Osten aufzahlt. — Seba] weiset auf 
d^n nördlichen Tlieil des afrikanischen Aethiopeniandes , wo Meroe 
lag. Dort gab es eine grosse Stadl Sahae am arabischen Meerhusen 
und auch Meroe iuess nach Joseplius einmal Saha. Darnach ist die- 
ser Theil des Aelhiojienvolkes benannt; er wird Jes. 43, 3. 45, 14. 
neben Mizrajim und Kusch crwiibnl, also von den Aegyplern und ei- 
gentlichen Aelhiopen (in Habessinien) unterschieden; sein Ilaupthe- 
slandtheil sind die alten Blemmyer, die heuligen Bischarin; llerodot 
unterscheidet ihn wie die Völkertafel von den weiter sfuHich woh- 
nenden makrobischen Aelhiopen. — CkavUa] bei den LXX durch 
JSilÜLttt Eiuki^ Evtlut ausgedröckt geht auf diese makrobische« 
Aethiopen im heutigen Habessinien, wo die alten ein Volk der 
A^XSrm oder *AßtüiZxitt am Heere und leinen gleichnamtgen Busen 
und Hafen kennen. Sie werden Jes. a. a. 0. mit to» bezeichnet; die- 
«en Namen aber konnte der Verf. hier nicht anwenden, da er ihn 
Bur Bezeicbnung des gesammten Aethiopenvolks brauchte. Der Jok- 
tanide Chavila V. 29. verräth übrigens, dass auch in Arabien (in Je* 
men) chavilaische Aethiopen wohnten, mit welchen sich Joktaniden 
mischlen. — Sabla] erklart sich durch Sabbala, Sabala oder Sabota, 
eine bedeutende llauptsladt im südarabischen MiUenlande. Noch 
heule gibt es in Jemen und llatibramaul einen dunkleren Menschen- 
schlag, der sich von den helirarbigeren Arabern unterscheidet und 
einem andern Volksslamme angehört. Ebenso in Oman weiter öst- 
lich heim persischen Meerbusen. — Haema] von LXX Piy^a und 
Vulg. Rcgma gegeben trilVl mil der Stadt und Bucht dieses Namens 
zusammen, welche Plolem. und Steph. Byz. im südöstlichen Arabien 
(Oman) erwähnen. Dort lassen sich zur Nolh auch des Uaema 
Söhne ScMfa und Dedan nachweisen (m. Völkertaf. S. 265 f.). 
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Einen Ort 11^ ia Oman kennt Ibn Batootali II. p. 229. Ueber die 
gleichnamigen Abrahaniiden s. z. 25, 3. — Sabteka] bezeichnet die 
Dunkelfarbigen auf der Ostseite des persischen Meerbusens in Kar- 
manien, wo eine Seestadt und ein Fluss XafwdctKfi, auch ein Volk 
der Sahae und eine Stadl und ein Fluss Sabis von den Alten an- 
geführt werden. Weiter nach Osten scheint die Kenntniss des Elo- 
hislen nicht gereicht zu haben. — V. 8—12. Die Naclirirht von der 
Herrschiifl des Nimrod in Babylonien und dann in Assyrien. Sie ist 
sicher eine jeiiovistische Ergänzung. Denn sie bat mit den eigentli- 
chen Aufgaben der Völkerlafel nichts m schafTeu, scliliesst sich nicht 
gut an das Vorhergehende an, unterbricht die Aufzählung der hamiti« 
sehen Völker und erscheint überhaupt als ein selbstständtges Stück, 
dessen Fehlen in der Yölkertafel nichts vermissen lassen würde, so 
werlhvoll der knrae Bericht auch Ittr sieh let Ebenso beurkundet die 
Sprache, s. B. der Gottesname Jekooa, ^ und Vnn, den Jehovisten. 
^ V. 8. Der Verf. f&hrt Nimrod als Sohn des Kusch auf; er rflckt 
ihn damit weit ikber Abraham hinauf und rechnet ihn nun flthiepi- 
leben Stamme« In der Tbat kennen fftr die Ältesten Zeiten auch die , 
RIa.<;siker Aethiopen in Babylonien, namentlich einen der mythischen 
Zeit angehörigen Aetbiopenkdnig Kephcus und einen Zug der Kephe- 
ner aus Babylonien nordwftrts. Mehr darüber in ni. Völkertafel & 
251 IT. Nimrod hat angefangen ein Gewalliger auf der Erde m 
Jfm d. h. er machte den Anfang mit Machlgewalt auf der Erde, war 
fier erste Machthaber nach der Sintiluth , . indem er eine Herrsciiaft 
gründete. Vor iliiii trab es noch keinen Staat unter einem Herrn. — 
V. 9. Zum Stifter eines Staatslcl)cns passle die Vertilgung der reis- 
senden Thiere und die Verminderung des Wildes; Nimrod war daher 
auch ein Held der Jagd mr Jihova d. i. ein so ausgezeichneter 
Jagdhcld, dass er audi von Jeliova, dem doch sonst niclils als aus- 
gezeichnet gilt, als solcher angeschen, anerkannt wurde (s. 7, 1.). 
Als ausserordentlicher Jäger wuriLe er daiier sprichwörtlich bei den 
Menschen. An '^^k;; -js-i:? erinnern 22, 14. Num. 21, 14. beim Je- 
bovisten. V. 10. Den Anfang seines Königthums d. i. sein erstes 
Kdoigreich im Gegensatz zu einem sweiten (Job. 8, 7. 42, 12.) 
setzt der Verll in das Land Stnear, also nach Babylonien (s. U, 2.); 
bier nmfasste es 4 Orte und war mithin picht sehr gross. Babel 

ist Babylon i Erech oder 'Ogix nach den LXX und fli beim Syrer 

erinnert an *Oq%iri «üdlich von Babylon und das chaldäiscbe Volk 
der Orchener im sfldweiitlichen Babylonien; Mskad hat sich in 'Ak- 
«ifn] eine Strecke nördlich von Babylon wenigstens dem Namen nach 
erhalten ; Ealne deutet die traditioneile Erklärung auf Ktesiphon am 
Oslufer des Tigris nordöstlich von Babylon, wo der Ortsname auf die 
Landschaft Chalonilis oder Eallonilis Obergegangen ist. Die Stelle 
sagt nicht aus, dass Nimrod die Städte erbaut habe; er kann sie auch 
vorgefunden haben, als er seine Herrschaft stiftete; vielleicht waren 
sie chaldaischer Gründung. — V. 11. 12. Aus selbigem Lande zog 
tr aus nach Asstur] d. Ii. er veriiess Sinear und begab sich nach 

8* 
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Assyrien, welches weiter nördlich auf der Oslseite des Tigris lag; 
dort blieb er und baute 4 Städte. Dies ist der Sinn der Stelle. 
Richtig liaben Onk. Targ. Jonath. Doch. Cleric. de W. Tuch, Baumg. 
Del. erkannt, dass Ninirod Siibject ist; fülschlich nehmen Andre z. 
B. LXX, Syr. Vulg. Gr. Venel. Saad. Rabb. Lxtlh. Calv. Merc J. D. 
Mich. Dalh. Ros. Schum. v. BohL Assur als Suljjecl uml lassen die- 
sen aus Sinear zielien. Die Bezeichnung der Herrschaft IN'imrod's in 
Sinear als der ersten lehrt deutlich, dass V. 11. 12. seine zweite 
gemeint und also er der Ausziehende ist. Auch wird erst V. 22. 
Assur's Geburt berichtet und hätte der Verf. hier ihn gemeint, so 
würde er eine Bemerkung wie 9, 18. gemacht haben. Von Nimrod's 
SUdlen in Assyrien lassen sich 3 nachweisen. Ninive ist dieses im 
engeren Sinne und einerlei mit dem Ntvog, welches Strabo und Pto- 
leroSus eine kleine Strecke oberhalb des fiinflosses des Zabatna oder 
Lykus (grosser Zab) in den Tigris ansetsen, also der heutige Ruinen- 
ort Nmrud, Weiter nördlich lag Kelaeh in der Landschaft, welche 
Strabo und Plolemäus K(xXa%av^ oder Ketlimtv^ nennen, also in der 
Gegend des heutigen Ruinenortes Xhortabad nordöstlich von Mosul. 
Das zwischen Ninive und Kelach gesetzte Resen kann nur das heu- 
tige Kujjundschik zwisciien Nimrud und Kborsabad gegenüber von 
"Mosul sein, wo auch Ruinen ausgegraben werden. Rechobolh Ir 
scheint östlicher gelegen zu hahcri , wo es eheufalls Ruinen gibL 
das ist die grosse Stadt] d. h. diese 4 Plätze sind der Ort, welcher 
als die grosse Stadt bezeichnet wird, k^"] geht auch auf eine Mehr- 
heit zurück wie Ex. 6, 26. Lev. 25, 33. Jes. 9, 14. Gemeint ist 
Ninive im weilereu Sinne; es wurde von den Hehräeru und den As- 
syrern seihst kurzweg die grosse Stadl genannt. Es hatte nach Kte- 
sias einen Umfang von 480 Stadien (24 Stunden), womit die 3 Tage- 
reisen Jon. 3, 3. zusammenlrelTen, und umfassle die von Nimrod an* 
gelegten Ortej aus ihnen war es in der Zeit naeh Nimrod geworden, 
indeni die assyrischen Könige die 4 0rle allmählich su einem Gänsen 
verbanden; dieses wurde nach seinem südlichsten Reslandtheile iWMve 
genannt. Die alten Angaben über den Umfang der Stadt werden 
durch die Ausgrabungen bestitigl. Gewöhnlich besieht man den Zu- 
satz rdas i$i die grosse Stadt auf Resen. Aber dieses ist dem gan- 
sen Allerthum sonst unbekannt und kann unmöglich so bedeutend ge- 
wesen sein, dass es als die grosse Stadt kurzweg bezeichnet werden 
konnte, zumal neben Ninive. Uebcr das Geschichtliche in der Nach- 
richt von Ninirod s. m. Völkert. S. 343 IT. — V. 13. 14. Mizrajim] 
heisst im Hehr, das untere Nilland zwischen Aelhiopien und dem Mit- 
telniecr. Es ist von einer östlichen und einer westlichen Bergreihe 
eingesclilosscn, was die Alten als bemerkenswerth hervorheben. Da- 
her von einem' ungebräuchlichen Sing, "^^a der Dual welcher 

nach chald. *^ und arab. GrenMe, eig. wohl EmsehUessung er> 

klärt eine zweiseitige Einschliessung bezeichnet. Der Name geht meist auf 
Aegypten überhaupt, bisweilen aber auch allem auf das untere Aegyj)- 
ten mit Ausschluss des oberen z. B. Jes. 11, 11. Deshalb deutet 
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der Dual Dicht auf das obere und untere Aegypten. Jesaia und Micha 
aeniien Aegypten auch Bmen^ng, EitudiUeaungt ohne die 
Zweiseiligkeit mit auszudrucken. — Ludm] hier als Sohn Misrijiims 
▼orgefiibrt, erscheint Jer. 46, 9. Ez. 30, 5. unter Aegyptens Verbftn« 

deten und muss etwas Besonderes bei den Aegyptem sein. Densel- 
ben Namen hat V. 22. ein Sohn Sem's. Die Ludini sind also wohl 
ludische Semiten, die nach Aegypten vorgedrungen (Hyksos) und in 
die Aegypler iiliergegangen waren, also Sgyptisirlc tVarnber. Dieser 
Tbeil des ägyptischen Volkes wohnte im nordösllichori Aegypten, wel- 
ches von den Allen zu Arabien gerechnet (auch das Land Gosen 
nach LXX z. Gen. 45, 10. 46, 34.) und auch in koptischen Schrif- 
ten als arabisch bezeichnet wird. Dahin deuten auch alle Ueher- 
setzcr. Die weiter südlich woimenden Arabacgypiii des Ptolemäus 
scheinen ebenfalls ägyptisirte Araber gewesen zu sein. — Anamim] 
Ton den LXX durch *Evs^tiH(i gegeben erklärt sich am besten nach 
tanemhit, tumemkU, dem ägyptischen Namen Nordägyplens und geht 
wobl auf das Delta als das eigentliche NordSgypten, zu dessen beiden 
Sttten arabisches und libysches Land lag. Der Wechsel swischen 
t oder Is und 9 ist bekannt und MI als tl gehört konnte dem He- 
brler Pemin. Endung scheinen, so dass er eay, als Stammbe- 
nichnmig annahm. — Lekabim} einerlei mit den welche 2 

Chron. 12, 3. 16, 8. zur Streilmacht der Aegypter gerechnet und 
Nah. 3, 9. Dan. 11, 43. neben den Aegyptem genannt werden, muss 
ebenfalls etwas Besonderes bei den Aegyptem sein. Schon Jose- 
phus versteht darunter die ylißvsg, wofür auch yivßitg gesagt wurde 
z, B. von Demosllh bei Eustath. z. Odyss. 4, 85. Doch ist nicht 
das grosse libysche Volk genioinl, welches Nahun) von den Lubim 
unterscheidet, sondern der ägyptisirte Tbeil der Liliyer westlich vom 
Delta. Weiter südlich kennen die Alten auch Libyaegypiii. — Naph- 
luchim] die Mitlel3gypler. Sie verehrten in ihrer Hauplstadt Memphis 
den Gott tit*.o und Memphis hiess Wdlmung des Phlhah. Sie sind 
darnach koptisch n^^-nTÄ.^ d. i. die des tMilhah, die Leute oder das 
Volk des Phthah genannt, wie die Moabiter als das Volk des Kamos 
ood die Hebrler als das Volk Jehova's bezeichnet wurden. — Pa- 
wudm] wie bekannt die OberSgypter in der Thebais, dem Stamm- 
lade der Aegypter (6i. 29, 14.). Im Aegypt und KopL beisst der 
Mittag pHc und der, das MillSglicbe ner-pHC. Daher u^ und der 
Nomon Ha^v^hvig, PhalurÜ$s im westlichen Theile der Thebais. — 
iariuehm] muss in dem sandigen und dflrren, doch nicht unbewobih 
ten Strich von Aegypten nach PhilistSa hin, welcher vom ägyptischen 
Lande allein noch übrig ist, vorausgesetzt werden. In ihm der 
SMHU Castus und ein Ort Cassium', darnach hiess er KassioUs. Der 
Hame fl^P^ nach kopt. ^hc mons und AioKg, pa>R^ uri, torrefieri; 
Hillo erklSrt bedeutet Berg der Dürre d. i. Berg in durrer Land- 
si'liafl, VVilstenberg und ist vom Berge auf die Landschaft und deren 
Bewohner angewendet. Aus dieser Landschall slamnilen wahrschein- 
lich die Kolcher, welche Alikommhnge der Aegypter waren; ihr Name 
iässt sich mit dem der Kasluchen in Einklang bringen, von wo da 
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ausg»M6gen sind die PkUUter] <k i. die Philister wohnten eiDSt m 
Kassiolis, sogen aber von da nach Paiastinn. Sie gehörten allem 
Ansehein nach an den ludischen Seniiion, welche nach Aegypten vo^ 
gedrungen waren, und kehrten Ikm oder nach der Vertreihung der 
Hyksos nach Asien zurttck. Das Weitere in m. Völkerlafel S. 215 (T. 
Eine ägyptische Abslammung , die man [lewöhnlirh hier findet, sagt 
die Stelle nicht aus. Uchri^'ens hat man nicht nöthig und aiuh kein 
Recht, mit J. D. Mich. Ihji'n, Val. v. Uohl. Tuch, Berlheau, Ew. die 
Stelle für verdorhen zu hallen und die Angahe über die Pliilisler, 
wclclic auch 1 Chron. 1, 12. hinler den Kasluchini sieht, hinter die 
kaphloriui zu sleHen. Der Text isl vollkiMunien ficsicherl. — Kaph- 
torim] ist im Auslande zu suchen, wohin schon Kasluciiiin führte. 
Da Kreta im A. T. Kaphlor heissl, so sind die Kaphlorim vermulh- 
lieh die Dleokrelen, welche das älteste Volk auf ICreta waren und 
in den südlichen Thailen der Insel wohnten. Auf eine Auswanderung 
aus Afrika deutet die Mythe bei Diod. Sie. 3, 70. Auch nach Grie* 
chenland geschahen ägyptische Wanderungen, i. B. die des Ktkrops 
nach Attika und die des Dattoiw nach Argolis. — der 3 Sohn 
Ham's kann nur die von den 3 einheimischen Hauptvftlkern Afrika*s 
allein noch Obrigen Ubyer bezeichnen, welche westlich von Aegypten 
durch ganz Nordafrika wohnten und die Vorfahren der Berbemstimme 
sind. Von ihnen erklären schon LXX, Joseph. Vulg. den Namen. Die 
Sgypt. Bezeichnung des Libyers ist phel und das ägyptische Liluen 
heisst pAatol; der Marne wird erklärt nach agypU pH^ peUe, und kopt. 
niTC, <^rr, «^irrre Bogen y der in der Bildersprache vornämlich die 
Libyer bezeichnet. Daniil stimmt .Tes. 66, 19. Auch kennen Ptolem. 
und Plin. in Mauretanien einen Fluss Plilhulh oder Fwf, den Josephus 
bei vielen griechischen (ieschieiilschreihern gefunden iiahon will. — 
V. 15 — 19. llam's 4 Sohn Kanaan. Das phönikiseh-kanaanilische 
Volk wird, obwohl es eine semitische Spraclie redete, hier zur liami- 
tisciien Vülkcrmasse gerechnet und muss also aus dem Süden stam- 
men. In der That beri«:hlen auch die Allen, dass es vom erythräi- 
schen Meere d. i. vom persischen Meerhusen her an das Miltelmeer 
gezogen sei. Damit stimmt die Mylliologie, welche die phönikischen 
Stammvater Agenor und Phönix theils mit Belus (m Btbylonien) theils 
mit* Aegypius, Oanaus, (dem Aethiopen) Kephens und Libye in Ver- 
wandtschaft briugt, gut zusammen. In Babylonien gab es in frühester 
Zeit neben den Semiten auch Hamiten, wie die Sage von llimrod und 
l^epheus lehrt; aus dieser gemischten Bevölkerung gingen die Ka* 
' naaniter hervor und wurden am Hitlelmeer ein besondres Volk ; als 
solches führt der Verf. sie vor, indem er sie von einem besondem 
Sohne Ham's ahlcilet. Sie verbreiteten sich von Sidon und Tyms^ 
ihren ältesten Städten, aus nach Norden und Süden und flössen, wio 
es scheint, mit den vorgel'undcnen semitischen Stämmen alhuählich zu- 
sammen. — V. 15. Zidon] bezeichnet der Verf. geflissentlich als 
Ersl^'ehorrKMi. Sidon war nach Juslin die rdlosle Stadt der IMiöniken 
und die Sidonier wurden ilen Griechen zuerst bekannt; wenipslpns 
kennt Horner von den einzelnen phönikischen Orlen und Slämmeo 
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Dor Sidon und die Sidonier. Ueth] die Hethiter auf dem Gebir^g» 
Mb, insbesondre zu Hebroo im Südwi Pal3slina*s. Sie waren aber 
nur ein Theil dieses Stammes, , der nach Jos. 1, 4. Ez. 16, 3. 45. 
viel hedeiUender gewesen sein muss. Aus der Zeil Salomo's und 
Joram's werden selbslslandigi; Könige der Helliiler mit Kriegsmacht 
erwähnt (1 Reg. 10, 29. 2 Rog. 7, 6.): sie können nur in Phöni- 
kien gesucht werden. Hier also sass {\\e Hauptmasse des helhili- 
schen Stammes, der sicli in friiliesler Zeil nach den griechisclien In- 
seln verhreilele und den Namen Killim veranlasste. Die Tyrier ge- 
hörten zu ihm und sind hier unter lleth mit zu verstehen. — V. 16. 
Die 4 folgenden Sühne Kanaan's woimten in Palästina, also sfldlirher, 
uämhch die Jebusiler auf dem Gebirge Juda und zu Jerusalem, die 
Am&rUer hier nicht das grosse Volk dieses Ifamens westlich und 
Mlicb vom Jordao, sondern ein mil Kanaanitem gemischter Theil 
mf dem Gebirge Inda, die nicht nflher tu bestimmenden Girgatiter 
md die Heviter beim Libanon, auch so Sichem und Gibeon* *— 
T. 17. 18. Die 6 leisten Söhne Ranaan's wohnten nördlicher in Pfaö* 
likien, nSmlich die Arkiter eine bedeutende Strecke nördlich von Si* 
doD, etwa dem Nordende des Libanon gegenüber, wo die Alten eine 
Stadt Ärke oder .4rca kennen, die auch bei den orientalischen Schrifl- 
iteUem und Reis^den vorkommt, die SinHer eine kleine Strecke 
weiter nördlich, wo Hieron. eine civitas Sini und das Reyssbuch 
einen Ort Syn erwähnen, die Zemariler weiter nördlich, wo das von 
den Alten erwähnte Slmyrus oder Simi/ra lag und neuere Heisende 
Sumrahr oder Sumnrin fanden, die Arvdditer (Aradierj noch nördli- 
cher auf dem Fesllande und später auch aul" der Insel Aradus und 
die Hamalhiler eine Sirecke nordöstlich von Aradus im Binncnlande, 
wo Hauiah noch besteht, und nachher haben sich zerstreut die Ge- 
schlechter des Kanaanilers] d. h. die Kanaaniler wohnten anfünglich 
beisammen und breiteten sich erst später aus, als sich die Familien 
der Söhne Kanaan's zu "Geschleehtem nod StSnimen vermehrt halten. 
Ber illeste Wohnsitz des Volkes am Mittelmeer war das Gebiet von 
Sidon und Tyrus; aus ihm geschahen in der Folge Absiedlungen 
nach Sfiden vayi Norden hin. Dies deutet der Verf. an a) durch die 
Bezeichnung Zidon's als des Erstgebornen, wozu es in der Völker* 
tafel» sonst kein ähnliches Beispiel gibt, b) durch die Stellung des 
Zidon und Heth an die Spitze der Stamme, welche theils nördlicher 
theils sftdlidier wohnten, c) durch die Siammbezeichnungen bei den 
9 letzten Söhnen Kanaan's, welche Absiedlungen aus dem Stammsitze 
des Volkes waren. — V. 19. Das Gebiet des Kanaaniter*s, nSml. des 
südlichen« wie aus der Angabe der Grenze erhellet, sie war von 
iidon gegen dein Kommen nach Gerar bis Gaza] reichte also von 
Sidon südwärts bis zu dem Striche von Gerar bis Gaza, wo wahr- 
scheinlich die Avvini kanaanitischen Stammes waren; s. m. Völkerlaf. 
S. 217. und 1 Cliron. 4, 39 f., wo man mit Ew. und Herlheau '^'^i 
für -"^a zu lesen hat. Von da reirhle sie ostwärts bis zu den 4 
Städten, welche da lagen, wo zur Zeit Abraham's der südliche Theil 
des todlen Meeres enlsland (,s. 14, 2.). Lescha Usst sich nicht ge- 
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nauer bestimmen, fissa] elohistisch wie V. 30. 13, 10. 25, 18. 
Mit der Grenzangabe deutet der Verf. an, dass die Kanaaniler sich 
zuerst von Norden nach Süden am Meer hin und dann ostwärts ver- 
breiteten. Dem entspricht der Name "j??? Niederung, die herrsolieiide 
Bezeichnung des Westjordanlaiides. Er hafleLe anfangs allein an der 
Meeresniederung, wie ihn das A. T. auch speciell von der phöniki- 
sehen (Jes. 23, 11.) und pliihsläischen (Zeph. 2, 5.) Niederung 
braucht; von da ging er mit dem sich ostwärts verbreitenden Volke 
der Niederung auf das gaoM Land bis sam Jordan über, wird aber 
niemals mit auf das Ostjordanland angewendet Am Meere wohnte aocb 
der Stamm, welcher den kanaanitiscben Namen, den Gesammtnameo 
des ganzen Volkes, als besonderen Stammnamen führte (Nnm. 13, 29. 
Jos. 11, 3.)* — V. 20. Die Schlussformel su den,Hamiten wie V. 5. 

V. 21 — 31. Die SemÜen oder die südlich von den asiatischen 
Japhetiten wohnenden alten Völker Westasiens; in ihrem Gebiete 
wohnten aber auch Hamiten, die sich mit Semiten mischten und der 
Sprache nach semitisirten. Hierzu ist zu vgl £. Renan histoire ge- 
nerale et Systeme compar^ des langues Semiliques. Paris 185S. ed. 
2. Kiri Bj] fQr *tV BS wie 4, 26. iV] wie 5, 3. dem Vater aller 
Söhne Ebers] dem Stammvater aller V. 25 ff. II, 10 ü'. 25, 1 ff. 
u. s. f. von Eher abgeleiteten Völker, unter ihnen auch der Hebräer, 
um deren willen der Verf. dies bemerkt dem grossen Bruder Ja- 
pheCs] dem älteren Bruder des Japhet. Dieser Zusatz war fiöllii^. 
Die Semiten stehen zwar zuletzt (weil der Verf. die weitere Verl'ül- 
pung derselben 11, 10 (T. unmittelbar an die Völkertatel aiiknüpfen 
will); aber man soll deshalb Sem nicht etwa als Noali's letzten Sohn 
ansehen; er war vielmehr selbst älter als Japhet, der seinerseits wie- 
der älter als Ham war, dies nach seiner Stellung in der Völkertafel 
vor diesem und nach 9, 24. Demgemlss war die .Allersfolge: Sem, 
Japhet, Ham und die HebrSer stammten nach dem Verf. vom Erstge- 
bornen Noah's ab. Andre z. B. LXX, Symm, Jareh» Abeneir, Uik 
Mere» PiscaL Ckric. J. D. Jfid^ Dalh* DeL nehmen zu rif; und 
lassen Sem als den Bruder des grossen Japhet bezeichnet sein. Allein 
diese Bemerkung wäre ganz zwecklos und für diesen Sinn nach hebr. 
Sprachgebrauche aurh ^iTa?i rrä-ia unt^ erforderlich vgl, 9, 24. 
27, 1. 15. 42. Das blosse h^-^ kommt so mit dem Eigennamen ver- 
bunden nicht vor. — V. 22. Die Söhne Sem's. Elam] die £^ynia«r, 
die östlichsten Semiten. Sie wohnten iheils in Susiane am persischen 
Meerbusen , theils weiter nördlich auf der Grenze Susiane*s und Me- 
diens, theils in Medien. Dass sie Semiten waren, ist natli der Völ- 
kerlal'el nicht zu bezweifeln, kann aber sonst nicht siclier bewiesen 
werden. — ^^wur] die Assyrier ebenfalls auf der Oslseile des Tigris 
nordwestlich von Susiane. Ihr Stammland ist eine Eljcne. Daher 
•^iSK von "ici* s. V. a. "^»^ grade, eben sein. Vom assyrischen Stamme 
geschahen Wanderungen nacli dem Nordwesten, z. B. nach Syrien 
(Am. 9, 7.), dessen Name mit dem assyrischen derselbe ist, sowie 
nacb Kappadokien und Pontus, wo schon in der Argonautenzeit Assy* 
rier vorkommen, spAter Syrier, Syrer und Leukosyrer genannt Nach 
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fielen Nemen von Orten, Personen und Göttern waren die Aeey» 
rier Sailen, wenigstens ursprünglich; doch finden sieh biM ihnen 
auch arische Sprachelemente und von den Hebräern wurde nach 4es. 
28, 11. 33, 19. ihre Sprache nicht verslanden. Bei den folgenden 
Söhnen Seni's steht die semitische Sprache ausser Zweifel. — Ar- 
pachsad] nach der IraditioiiL'llen Erklärung die Chaldäer, iiebr. Q^ibs, 
ein uraltes und bedeutendes semitisches Volk. Sie wohnten in Arra- 
pachilis und Karduchien auf der Ostseile des Tigris nördlich von 
Assyrien, wo noch heute wie zur Zeit Xeuophou's Chaldäer neben 
Kurden sitzen. GhaldAer finden sich aber auch in Ponlns neben den 
dortigee Assyrieni, mit welchen sie wahrscheinlich dahin gezogen 
waren. Die namhaftesten Chaldäer jedoch sind die in Babylonien, 
einem uraUen GhaldSerlande. Auf eine spätere Chaldäenrerpdanzaiig 
■ach Babyloniea gebt Jes. 23, 13. Andre AhzweigOBgeii rem chal- 
dSisehen SemiteDstamme sind die HehrSer und Joktaniden. Als Slamm- 
utz des Volkes galt das Gebiet nördlich von Assyrien, da nach ihm 
der Stammvater benannt wird. Dieses Gebiet ist ein hohes Gebiigs- 
land. Vielleicht hat daher der Name "^^s*;^ ursprünglich gelautet 
nfstt^K Hochland des ChMäers, während das hohe syrische Gebiigs* 
land Aram kurzweg hiess. Andre Chaldäer bewohnten die raesopo- 
tamischen und babylonischen Ebenen ; die nach Babylonien, einer "^a'j'a 
Jes. 2t, l. und l?23 Ez. 16, 29. 17,4., verpllanzlen werden Jes. 23, 
13. als n"'!^5£ bezeichnet. — Aram] die Aramäfr, deren Hauplsilz die 
Libanonländer waren. Daher d-k Höhe, Hochland. Aramäer wohn- 
ten aber auch östlich vom Euphral in Mesopotamien. Der aramäi- 
sche Slaram Iral" nördlich mit den Armeniern zusammen und reichte 
nordwestlich (Erember und Arimer) tu die kleinasialischen Länder 
südlich vom Taurus. Aram*s Söhne wohuten zum Theil weiter süd- 
lich. Uz] kommt noch in den Stammtafeln der Ifahoriteo und Ho- 
riten sowie von einer osledomitischen Gegend vor. Vermuthlich ha^ 
ten sich aus den Libanonlandern Aramler sfldwftrts verbreitet, mit 
welchen sich theils Naboriten theils Horiten mischten, so dass neue 
Stämme entstanden. Die Araber leiten auch die AdiUen, ein Urvolk 
Sftdarabiens, von Ux ab. CM] beissen 2 Landschaften Syriens bei 
den arabischen Geographen und neueren Reisenden. Demnach scheint 
mit Chul der Zweig des Aramäerstammes in Syrien gemeint zu sein. 
Vielleicht veranlasste der Marne die Bezeichnung %oikvi SvqIoi. Gether] 
wird im A. T. nicht weiter erwähnt. Die Araber leiten die auch den 
Klassikern bekannten Themuditen in Hedjnz und die Djndisiten in 
Jemania von ihm ab. Masch\ vereinigt sich am besten mit dem ma- 
gischen Berge und dem Fluss Masche im nordöstlichen Mesopotamien. 
Die Mesener bei Rahylonieii und dem persischen Meerbusen könnten 
wolil ein südlicher Zweig dieses Stammes sein. Für hat der 
Chronist T»^«, welcher Ps. 120, 5. neben den Kedarenern, die bis 
nach Babylon nomadisirten , genannt wird. — Lud] muss nach der 
Oekonomie der Völkertafei westlicher als die Elymäer, Assyrier und 
Chaldäer und sftdlicher als die Aramäer gewohnt haben. Man sieht 
sich also nach den hebräischen und' aräischen Ländern gewiesen. 



Gen. 10, 23—26. 



Hier gab es bedeutende Völker, welche in der Vdlkertnfel unmöglich 
flbergangen sein können, aber bei keinem Sohne Sem's als bei Lud 
unterzubringen sind, z. B. das grosse Volk der Amoriler mit den 
Riesengeschlechlern in den Jordanländern , die Philisler im südwest- 
lichen Palästina und die Amalekitery ein Eisllin^^ der Völker nach 
Num. 24, 20., im nordwesilichen Arabien. Die Araber kennen eine 
Anzahl Stamme, welclie schon vor den (in der Völkertafel unter Lud 
herabgeriicklcii) Joktaniden und Abraharaideu in Arabien wohnten, und 
leiten sie theils von Araoi Iheils von Laud ab, von dem letzteren 
namenllicii die Amalekiter, das bedeutendste Volk der Uraraber, zu 
deren Slamrae sie auch die lliesengeschlechler in den Jordanländern 
und die Philisler rechnen. Ihre Beziehung des Lud oder Laud siimmt 
also mit der Vdlkertafel gut Qbereim Ans jenen Urarabern waren 
die Hyksos, die Aegypten eine lange Zdt unterjocht hielten. Daraus 
crklirt sich das Wohnen der Philister, bei den ägyptischen Kaslachen 
(V. 14.), die Entstehung des ägyplischen Stammes iMdm im norddst^ 
liehen Aegypten (V. 13.) und das Vorkommen eines Lud im tyrischen 
Kriegsheere (Et. 27, 10.). Jene Urvölker werden in der hebrSischeu 
V und arabischen -Sage als Gottlose dargestellt. Man deutet desshalb 



Name findet sich auch in Kleinasien bei den Lydern, twischen wel- 
chen und dem Semilenlande ein Zusammenhang nachgewiesen werden 
kann. — V. 24. Arpaclisad's Geschicciit verfolgt der Verf. weiter, um 
die Abzweigung der Joktaniden nachzuweisen. Die Namen nVr Sen- 
dung^ Entsendung und LJebergang, Jenseils deulen an, dass aus 
dem chaldfliselien Stammsitze eine Wanderung nach Mesopotamien ge- 
schah. Weiteres z. 11, 26. — V. 25. Eber erhalt 2 Söhne, Peleg 
und Joklan. Ueb. d. Sing. s. Ges. §. 147. Das Geschlecht des 
Peleg, von welchem die Hebräer abstammten, verfolgt der Verf. 11, 
10 ff. weiter, 'vn wa *2j gewöhnlich: denn in seinen Tagen wurde 
g0lheiU äie Erde d. i. zu seiner Zeit vertheilten die Noachiden die 
.Erde unter sich. Allein fQr diesen Gedanken, der übrigens nicht 
rocht denkbar ist, wQrde pVH wie Num. 26, 53. 55 f. Jos. 14, 6. 
18, 10. 19, 51. gebraucht sein, da aVfe eig. spalten, trennen bedeutet, 
wie auch di^ Derivv. lehren. Man könnte also pun von der Erdhe- 
völkerung verstehen (9, 13. 19. 11, 1.), welche sich damals getreuit 
und verbreitet habe, wSre abgesehen von andern Schwierigkeiten der 
Gedanke, dass davon der einzelne Chaldäer Peleg benannt worden 
sei, nicht zu sonderbar. Am besten denkt man also an das Land, 
welches Peleg und Joktan bewohnten; dieses d. i. die Landesbevölke« 
rung (41, 36. Jes. 11, 4. CG, 8.) trennte sich, indem Joktan und die 
Seinigen sich nach Süden wandten. Davon erhielt der ältere der bei- 
den Bruder den Namen. Die Demerkung scheint vom Jeliovisten her- 
zurühren, der solche Etymologien hebt; doch gibt es sonst keinen ent- 
scheidenden Grund für ihn. — V. 26 — 29. Die Geschlechter Joklan's 
sind eine Abzweigung vom chaldüischen Semilcnslamme , welche von 
Mesopolamien nach Südarabien geschah und zwar noch vor Abra- 




Gm 10, 26-^29. . tS8 

hMB's Wanderung, wie JokUn*s cbronologifclie Stellung beweiset. 
In Arabien fanden die Joktaniden schon Volk vor, nimlich kosctüii« 
tcbe Hamiten (V. 7.) und auch wohl ludische Semiten (V. 22.)) de- 
ren Stammväter der Verf. über ioklan bioaufrOckU Die arabischen 

Schriftsteller schweijien zwar von jenen Ruscliiten, kennen aher eine 
Anztihl urarabischer Stämme und lassen sie von den Kahlaniden (d. i. 
Joktaniden) ausgerottet werden. Sie setzen die letzteren nach dem 
südwestlichen Arahien (Jemen und Iladhraniaiil) , wo sicli die Mehr- 
zahl derselben auch nacliweiscn lässi. Eine feste Ordnunfj aher in 
der Aufzahlung wie hei Kiisrh, Mizrnjim und Kanaan ist nicht zu 
entdecken. — Im Norden Jemeirs, in der Landschaft Kahlan wohnen 
die Beni Kahlan ^ ein grosser urarahischer Stamm. Sie waren in 
ältester Zeit, wie es scheint, die nördlichsten Joktiiiiiden und nach 
ihnen henaimten die Hebräer die ganze Gruppe der joktanischen 
Summe. Aeholich bei Javan V. 2. Vielleicht sind sie einerlei mil 
dem Ton den Klassikern erwähnten grossen Volke der Minäer, welebt 
nach dem Lande der Joktaniden (Jemen) benannt sein mögen. 
' modad] geht woM auf den Stamm der DJofhomiten, welcher von 
Kahtan abgeleitet wird und anfangs in Jemen wohnte, dann nach 
Hedjaz zog. Bei seinen Pürsten findet sich der Name Modhadh, ol 
thäkadh sum dfleren, bei andern arabischen Stimmen nichL Cha- 
väa] die Bewohner der Landschaft Chamlan im nördlichen Jemen, 
westlicher als die Kahlan-Araber; sie werden von Kahtan abgeleitet 

Jeraeh] viell. die ^^Jb Sohne des Neumonds^ wenn n^; Monat . 

in alter Zeit auch Mond, Neumond bedeutele; sie wohnen südlich 
von Chaulan und heissen bei den Klassikern Aliläer. DilUa] d. i. 
Pülme sind vielleicht die Bewohner des daUelreichen Wadi Nedjran 
südlich von Kahtan, welche den Palmbaum göttlich verehrten. Seheba] 
bekanntlich das berühmte reiche Handelsvolfc der Sabdsr mit der 
Hauptstadt Nariaba, jetzt March, südlich von Nedjran. üsal} geht 
nach traditionellen Annahmen auf das alte und bedeutende Ssanaa, 
einige Tagereisen südwestlich von Mareb. Die Auzalier bei syrischen 
Schriftstellern und die neben den Gatabani und nebanitae genannten 
. AiuarUae bei PHn. fallen damit zusammen. Schaleph] dem Namen 
nach wohl erhalten in dem von Niebuhr Arahien S. 247. vgl. RiUer 
Erdk. XI II. S. 549. erwähnten grossen Landstriche iiiA.h.Kw Salfie eine 
Strecke sfidwestwärts von Szanaa. Einen Stamm w Suiaf oder 
Salif in Jemen kennen auch arab. Schriftsteller, worüber Osiander 
m d. Zeitscbr. d. deutsch, morgenl. Geseliach. XL S. 153 f. Obat] 
beim Chronisten Va'«; lässt sich Feßak gesprochen mit den Gebanüae 
vergleichen, weiche vielleicht zu dem Hauptvolk der Kattahanen südv 
Kch von Scheba und Usal gehörten. Ophir] scheint nach allen Zei- 
chen «k'in südwestliclistcn Arahien anzugehören, wohin dio Alton die 
Bomerilen (llimjarilcn) .«elzeu. Hadoram und Clia:(innavelh] die 
Adramilen und Chalrnmolilen östlich von den zuletzt genannten Släm> 
men im heuligen Iladhraniaul , welcher Name mit r-tt^sr: derselbe 
isL Äbimael] d. i. Vater des Matt geht vioiieichl auf die Weihraucb- 
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gegend MtiU bei Theophrast, welche mit dem heutigen 9Mra ftst> 
lieh ?oii Hadhramaut einerlei zu sein scheint Der noch llbrige Jo- 
M ist gar unsicher. — V. 80. Die Wohnsitze der Joktaniden. Jfesa] 

wohl der Ort und das Thal Bisha oder Beishe (au^o) im Norden 

Jemen's, wo dieses mit Hedjaz und Nedjd zusammentrilTt. Sep/kir] 
eine Stadt in der Südwestecke Arabiens, also im Süden Jemen's, 
von den Alten Saphar, SappKara genannt Berg des Ostens] ver- 
mulhl. der grosse Weihrauchberg ungefähr da, wo Hadhramaut und 
Mahra zusammentreffen. Vor o-!:pn -in ist t^sKia zu wiederholen und 
der Verf. gibt wie bei den Kanaanilern V. 19. die Ausbreitung zuerst 
von Norden nach Süden und dann von da nach Osten an. Von den 
abrahamischen Arabern im nordwesllichen und nördlichen Arabien 
handelt er cp. 25. — V. 31. Schlussformel zu den Scniiten wie V. 
5. 20. — V. 32. Scbhissformel zur ganzen Völkertafel. on^^^rV] eig. 
nach ihren Zeugungen d. i. nath ihrer verschiedenen Abstammung 
von Sem, Harn und Japbet und deren Söhnen und £nkeln. 

Cap. 11, 1—9. 

Der habffUmitehe Thwrmbau, Die Menschen nach der Sintlluth 
halten emerlei Sprache und liessen, als sie weiter zogen, sich su- 
sammen in Babylonien nieder. Um sich nicht zu trennen, bauten sie 
eine Stadt mit einem Thurme, der bis in den Himmel reichen sollte. 
' Jehova faqd aber das Unternehmen vermessen und unstatthaft/ trennte 
die Sprache der Bauenden und nöthigte dadurch die letzteren, sich 
zu zerstreuen und über die Erde zu verbreiten. Daher nannte man 
die Stadt Babel. — Mit der Erzählung will der Verf. zeigen, wie 
bei den Mensciien, welche von Einer Familie abstammten, anfänglich 
eine einzige Gemeinschaft liildetcn und damals noch alle dieselbe 
Sprache redeten, Sprachvorschicdenlieit eingetreten und damit ihre 
Trennung zu verschiedenen Völkern sowie ihre Ausbreitung in die 
verschiedenen Lc^jnder erfolgt sei. Er betrachtet die Sprachverschie- 
denheit als ein Uebel, weil sie den Umgang erschwert, den V' erkehr 
behindert und gemeinschaftliche grosse Unternehmungen unthunlieh 
macht Als Uebel gilt ihm anch die Getrennthett, welche die ein- 
zelnen Glieder desselben Geschlechts einander entfremdet, zu gegen- 
seitigen Befeindungen führt und dadurch das Menschengeschlecht 
achwSchty wShrend Biobeit gross und stark erhSlt Diese Uebel mfts- 
sen Ton den davon Betroffenen verschuldet, also durch entsprechende 
Vergehungen veranksst sein. Er erzflhlt daher, die Menschen bitten 
bei ihrem hochstrebenden Sinne fs. oben S. 39.) und durch ihre 
Verhältnisse dazu im Stande ein Unternehmen angefangen , welches 
an sich hochmüthig gewesen und zugleich dem göttlichen Plane ih- 
rer Verbreitung (V. 1.) zuwidergelaufen sei, also ihre Umstände zu 
einem sträflichen Beginnen gemisshraucht : .lehova habe deshalb das, 
wovon das Gelingen des Werkes abhängig gewesen sei, nämlich die 
Einheit der Sprache und die Vereinigung der Kräfte, aufgehoben und 
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ne mit dem Gegenlheil davon belegt, dadurch aber zugleich ihr be- 
denkliches Unlernehmeii vereitelt und den Plan ihrer Ausbreitung über 
die Erde in's Werk gesetzt. Dor Verf. erklärt also die Trennung 
und Verbreitung der Menschen nach der Flulh durch die Entstehung 
der verschiedenen Sprachen und leitet diese unmittelbar von Gott ab, 
der sie als Strafe und Zwangsmittel verhängte. Dieses Ereigniss setzt 
er in die babylonische Laiulschaft. Denn es gab, z. B. nach Bero-' 
sus bei den Clialdäeru (Euseh. chron. arm. I. p. 36 f. Syncell. I. p. 
55. ed. Bonn.) und nach Eupolemus (Euseb. praep. ev. 9, 17.), die 
Sage, die bei der Sintflulh Geretteten seien nach Babylon gezogen und 
hMteo den Ort wiederhergestellt, insbesondre einen hoben Thurm da- 
lelbsl eriiaut Daxo trafen in Babylonten die versehiedenen Völker- 
Dassen sasammen, s. B. die japhetitischen Perser und Meder von 
Osten und Nordosten her und die temitischen Ghaldler» Assyrier und 
Araber von forden und Westen her. Dort wohnten in frühester 
Zeit auch hamitiache Aethiopeu und Kanaaniter, von welchen Wan« 
derangen nach Norden und Nordwesten ausgingen. S. nu Vdlkerla- 
fel S. 164 ff. 206. 251 f. 311 fT. 351 f. Babylon erschien , dem 
Verr. als ein Mittelpunkt der Völker, der es auch spMer war (Jer. 
51, 44.), und er macht es darum zum Ausgangs* und Trennungsort 
der postdiluvianischen Menschheit. Auch passte dieser Ort nach man- 
chen Einzelnheilen ganz besonders zu dem Ereignisse, z. B. durch 
sein hohes Alter, welches in die mythische Zeil hinaufreichte, bis 
2000 Jahre vor Semiramis, wo es von Babylon, dem Sohne des Be- 
Iiis, zuerst gegründet sein sollte (Herennius bei Steph. Byz. u. Ba- 
ßvkcüv und Euslath. ad Dionys. 1005.), durch seine ungeiieure Grösse, 
welche er nur durch die vereinigle Anstrengung grosser kralle er- 
reiclit haben konnte (nach Diod. Sic. 2, 7. liess Semiramis 2 Mill. 
Menschen zur Erbauung Babylons zusammenkommen), durch seinen 
Beluslempel mit dem hohen Thurme, der sich als Zeichen verwege- 
nen Strebens ansehen liess, durch seine Sittenlostgkeit (Gurt. 5. 1, 
36 ff. Ps. 14.), weicher er als Heimath der Sfinde erschien, 
iiad durch seinen Namen, der sich Tremung deuten liess. Nach al- 
lem dem konnte der Verf. für seine ErsShlung kaum eine geeignetere 
Oertlichkeit als Bahylonien finden. — Dass das Stfick vom Jehovisten 
kerrMire, lehrt seine Aufgabe und die sinnreiche Art ihrer Lösung, 
die menschliche Weise Gottes, welcher herabsteigt, das Unternehmen 
besichtigt 9 es bedenklich ßodet und die Sprache trennt» die Nach- 
weisung des Uebels und des Bösen im Erdenleben, namentlich des 
übermüthigen und Gott widerstrebenden Treibens der Menschen, die 
Deutung des Namens Babel und die Sprache, z. B. der Gottesname 
Jehova und die Ausdrücke o""?;« V. 1., rran wohlan V. 3. 4. 7., 
^^>< V. 3. 7., ^nn V. 6. Auch enlscbeiflct dafür das Verhalt- 
niss zu dem elohist. cp. 10., wo unter Voraussetzung der Verschie- 
denheil der Sprachen die Verbreitung der Völker nachgewiesen wird, 
wahrend die vorliegende Erzählung erst die Entstehung der Sprach- 
Verschiedenheit und die Ursache der Verbreitung berichtet, die letz- 
tere überdies nicht von Armenien, sondern von Babylonien aus ge- 
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schehen lasst. lieber das Misverhnltniss zu 10, 8 — 12. s. m. Völ« 
kertaf. S. 340. — iJesondre Litt, zu dem Stück führen an RosenmiU» 
ler scliüll. ad Ii. I. und Winer l\hl RWR. ij, Sprachen. 

V. l. Die ganze Erde war Eine Lippe und Eine Worte] d. h, 
die ganze Erdl)evülkerung (9. 13. 19.), die Meiischlieit nach der Flulh 
halle anfänglich dieselbe S[)rache und insbesondere (s. 3, 16.) die- 
selben Bezeichnungen der IHngc, so dass man sich gegenseitig ver- 
stand; Alle bezeichneten die Dinge mit denselben Worten uod hatten 
Oberhaupt einerlei Sprache. Sie stammten ja von der Sineii Qoachi- 
dehen Familie ab imd wohnten noch beisammeo. Der seltene Plur. 
D^^HK auch 27, 44. 29, 20. heim Jehovisten. — V. 2. Die Henschea 
sogen fort eig. von Oflen d. i. in das Land, was ihnen tob 
Osten war, wandten sich also gen Osten, ostwSrts* Ebenso 13, 11. 
Jud. 8, 11. und Äehnliches les. 17, 13. 22, 8. 23, 7. lieber r», s. 
Gesm. §. t50. 1. Ew. 217. b. Babylonien lag sfldltc)^er, aber auch 
Ytel üstUeher als Armenien, von wo die postdiluvianische Menschheit 
ausging. Als Palästinenser hebt der Verf. das Letztere hervor. Land 
Sinear] im Gänsen einerlei mit Haltylonien bei den Klassikern, doch 
nordwärts etwas weiter reichend als dieses; s. m. Völkertaf. S. 
340 f. Die Ebene darin ist die Gegend der Stadl Babylon, ein nsSiov 
nach Slraho, möiov iiiya nach Ilerodol. — V. 3. Iiier beschlossen 
sie einen Bau aufzuführen und verfertigten Backsleine , die sie im 
Feuer brannten und so härteten, na"] cig. gib, dann wohlan wie 
auch V. 4. 7. 38, 16. Ex. 1^ 10., doch nicl»l beim Elohisten. ne^'i] 
eig. zu Brennen, zu Brand ist adverbielle Besilmniung und besagt 
etwa urendo, uslione vgl. Ew. §. 315. c. Die Ziegeln dienten ihnen 
zu Slein d. i. als Mauerniaterial , welches gewöliiilich in Steinen be- 
steht und darnach überhaupt bezeichnet wird. Der Cheniar (Asphall) 
aber diente ihnen zum Thon d. i. als Mörtel, KilU Ucbcr ihn s. 
.IFmer RWB. u. Asphalt. Die Alten berichten, dass Babylonien sehr 
reich an Asphalt oder Erdpech war nnd dass man denselben als Bin- 
demittel beim Bauen verwendete, z. B. Berod. U 179. Strab. 16. p. 
743. Diod. Sic 2, 12. Gurt. 5, 1, 16. Plin. H. N. 35, 51. — V. 4. 
Sie unternahmen die Erbauung einer Stadt und eines Thnrmes, des- 
sen Haupt im Himmet sein, der also bis in den Himmel reichen 
sollte. Sie meinten dies nach dem Verf. wohl ernstlich; sonst kommt 
der Ausdruck als Hyperbel vor z. B. Dt. 1, 28. Dan. 4, 17. wir wol' 
len uns machen einen Namen] d. i. uns berfihmt machen und einen 
Nachruhm sliflen vgl. Jes. 63, 12. 14. Jer. 32, 20. Diese Ansicht 
legi der Verf. ihnen nach dem Erfolge bei, indem Babylon, die präch- 
tigste Stadt nach griechischer Meinung (Berod, l, 178.), ihren Er- 
bauern allerdings zum Buhme gereichte, will aber damit auf ihren 
Hochmulh hinweisen. Das 2 Gl. gibt den eigentlichen Zweck des 
ganzen Baues an; sie wollten sich nicht zerstreuen über die Erde. 
Ein grosser und herrlicher Wohnort zog an nnd fesselte; er war ein 
Mittelpunkt, der alle zusammenhielt und Keinem fiel es ein, wegzu- 
ziehen und einen andern Wohnsitz zu suclicn. Ueber die Baustoffe 
und die Bedeutung- Babylons stimmen übrigeus die Klassiker mit dem 
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A. T. zusammen, z. B. Uerod. 1. 178 (T. Slrab. 16. p. 738. Diod. 
Sic. 2, 7 ir. Arnan. Alex. 7, 17. Curl. Alex. 5, 1, 25 ff. Euslalh. 
ad Dionys. Pericg. 1005. Nach ilmen hoslanden die ungeheuren 
Mauern liahyhui's aus gol>ranulen Zie^ehi, welche mil Asphall verbun- 
den waren (Herod. Diod. Curt.), ebenso die herrlichen Bauwerke des 
BelostempeU und der iiangendeo Gürlen (Diod. Arr. CurU). Der Um- 
fsDg der Stadt betrug nach den Einen 480 Stadien (Uerod. Phibstr. 
Vit Apoll. 1, 25.) oder 60,000 Schritt (Plin. 6, 30. Solin. 56, 2.), 
nach Andern 385 (Strab.) oder 360 Stadien (Diod. nach Ktes.), abo 
18 bis 24 Stunden. Der wiebtigste Bau war der viereckige Belos* » 
leopel, von welchem jede Seite 2 Stadien lang war (Berod.); aus 
ihm erhob sich in 8 Absfltxen ein gewaltiger massiver Thurm, nach 
Herodot 1 Stadium lang und breit und nach Sirabo 1 Stadium (600 
Fuss) hoch. Die Nuchrkhien neuerer Reisender gereichen den Alten 
lur ßesUtigung. Die Ueberbleibsel des von Xerzes zerstörten Belus* 
tempels, Uirs Nimrud genannt, bilden einen ungeheuren Ruinenberg 
von gebrannten und ungebrannten Racksleincn, welche theils mit Kalk 
theils mit Asphalt vcrhumlcii sind. Die ganze Ehene ßabylon's ist 
mit Schullhügeln dossclbcu Materials bedeckt. S. her Porter Reisen 
II. S. 301 ff., Buckinghain Reisen in Mesopotamien S, 472 iL, Layard 
iNineveh und Babylon S. 374 ff. und RUler Erdkunde XI. S. 876 ff. 
Die Allen lassen meist Babylon durch Semiramis erbaut sein, was 
aber nur von Erweiterung und Belesligung gelten kann; nach den 
einheimischen Nacliru lilen war die Stadl älter (m. Völkerlafel S. 346.) 
und nach 10, 10. soll sie schon znr Zeil des iSiuirod bestanden ha- 
ben. — - V. 5. Jehova steigt vom Himmel zur Erde, um das Werk 
der Menschen niber so besichtigen. — V. 6. Er erkllrt das bishe- 
rige Gelingen daher, dass Alle dieselbe Sprache reden und ein eini- 
ges Volk bilden, welches durch seine vereinte Kraft Solches vermag. 
%nd die$ ist ihr Anfangen tu Ihun] d. h. dieses Werk ist nur ein 
Anfang ihrer Unternehmungen, bald werden sie zu Grösserem im 
Stande sein und zuletzt Alles ausfuhren können, was ihnen einfilllt« 
Jehova findet bei dem hochstreben'den und unternehmenden Sinne der 
Menschen die Vereinigung der KrHlte l)edenklich vgl. 3, 5. 22. 6, 3. 
oVnn] üb. das Patach für Chateph-Patach vor (!rni Cntt. s. Ew. §. 
199. a. für ^'»t^ nach Ges. §. 67. Anm. 11. £w. §. 193. c. 

— V. 7. Er enlschliesst sich also zur Einschreitung. üeb. den Plur. 
s. 1, 2G. n^a3i] gewöhnlich: und wir wollen verwirren dasplb>;t 
ihre Sprache d. i. Verwirrung in dieselbe bringen, ein Sprachgewirre 
aus ihr machen. Allein der Verf. will, wie auch das 2 Gl. lehrt, 
den Eintritt der Sprachverschiedenheit berichten, den VVa so gcfasst 
nicht gut hezeichnet. Besser also : wir wollen trennen ihre Sprache 
d. i. sie zu verschiedenen Sprachen scheiden, aus ihr verschiedene 
Sprachen wcr<len lassen, so dass dann die Einen so, die Andern an- 
ders reden und sie nicht verstehen Einer die Sprache des Ändern. 
Der Verf. nimmt eine Ursprache au, die Gott auf wunderbare Art in 
verschiedene besondre Sprachen ftbergehen Hess. Die Wurzel 
verw. mil ist eig. «eAeMe», fremieii, dann Mireuen, acAüMeii (s. 
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Lev. 2, 4.)) giessen^ im Arab. auch zerstreuen. Für diese Erklärung 
spricht auch V. 9. und die Anspielung Ps. 55, 10.: ^Vb spalte 

Ü^re Zunge d. i. mache die Feinde uneinig. für nVia wie V. 

6. Zu y'o'a vom innern Vernehmen , also Verslehen vgl. 42, 23. Jes. 
36. 11. Du 28, 49. — V. 8. Durch Verlifuipung der Sprachverschie- 
denheil bewirkte Jehova, dass die Menschen nicht Eine Gemeinschaft 
blieben , sondern sich nach den Sprachen zu besonderen Gesellschaf- 
ten (Völkern) schieden und fortziehend nach den verschiedenen Theilen 
der Erde verl)reileien, zugleich auch von dem ungeheuren Werke ab- 
Dessen. — V. 9. Darnach benannte man den Ort. Der Verf. nimmt 
als contrahirt aus und lässt den Nameu Trennungt Scheidung 
bedeuten, mdem Jehova 1) daselbst die Spraebe der MenseheD ge- 
trennt und 2) von dort die Menschen zeraUreut habe* Die letstere 
Angabe lehrt, dass er dem Worte nicht die Bedeutung Verwirrung 
gab. Denn die Zemreuung der Menschen von dort konnte nicht die 
Benennung Verwirrung veranlassen. Seine Deutung ist graromatiseh 
zulässig. Ueber das Ausweichen des ^ vgl. ^^h^p. aus vV^Vi? und 
itMtf für Vt^t» Lev. 16, 10., auch Gesen. Lehrgeb. S. 869. Da indess 
nach Annahme der Alten die Stadt Babylon (Gurt. 5, 1, 24.) oder 
wenigstens die Burg daselbst (Aoini. Marcell. 23, 6, 23.) von Belus 
gegründet sowie nach ihm benannt war (Etym. magn. u. BaßvXoav\ 
was Beides im Besonderen auch vom Thurme berichtet wird (Arta- 
pan. bei Euseb. praep. ev. 9, 18.) und da der "l^empel dem Gotte 

Belus (hehr, hn) geweiht war, so erklärt man arab. J^L besser 

mit EiM. und Winer durch (|j oL porto BeH oder mit Tuch 

durch ^'f^a dowdßüium BeU (aus he(h wird ha; s. Ässematd bibL 
orienL III, 2. p. 730.) oder vielleicht am passendsten nach dem hehr, 
syr. chald. ar9, patoHm, womit Bv^tfa, der Name der 

Burg Karthago*s, des Sitesten Theils der Stadt (Appian 8, 1. Virg. 

Aen. 1, 367.), zusammentrifft. Das Wort lautet im Pers. ^^U baru 

und im Griech. ßagig. Die letztere Aussprache findet sich auch bei 
den Semiten. Nach Joseph, antt. 15, 11, 4. hiess die Brug Antonia 
in früherer Zeit Bagtg und nach Hieron. z. Ps. 45, 9. in ep. 65. 
ad Principiam wurden in Pal;istin.i die domus ex omni parle conclu- 
sae ft in modum aedificatae lunium ac moenium ptiblicorum ßaQEig 
genannt; ebenso bei den Syrern nach Schol. z. LXX Ps. 121, 7. , 
Das Ausweichen des r in bar-bel hat kein Bedenken ; s. Gesen, Tbes. 

p. 1245. Man sagt z. B. fQr v5r^ Bmrkeri auch ^57^^ Bakeri 



nach Abulfeda tabb. geogr. ed. VVüstenfeld p. 32. und pedere l&r 
9ti(fisiv, Die gegebene Erklärung hat im Wesentlichen schon Bager 
in Klaproth Magazin L S. 294 t 
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Gen. 11, 10. 129 

Cap. Ii, 10—13. 

IHe Smüen wm Sem lU Ahram, Sm leugte Arp'achsad, die- 
ser Selah, dieser Eber, dieser Peleg, dieser Bega, dieser Serag, die* 
ser Nahor, dieser Tarah, dieser Abram, welcher mit seinem Vater 
aas Ur Kasdim nach Haran im nordwestlichen Mesopotamien sog. 
Die Tafel ist ein Bestandtheil der Grundschrift Dies lehrt die ganze 
Manier und Sprache , z. B. die genaue Ausführung mit chronologi* 
sehen Angaben, die Üehersrhriflen V. 10. 27., die Umständlichkeit 
im Ausdruck V. 31. und die Wörter r'-V^p V. 10. 27., h^.z^, V. 10., 
^Yr, V. 10 — 27., rx's für nx^a V. 10. 25., wozu noch irss r*» V. 
31. gcrechnel werden kann. Sie gehört auch nolhwendig zum Plane 
der drundschrift. Sie setzt nämlich die elohistische Slammtufel der 
Selhilen cp. 5., welche die Abslanimuii'' No.ili's von Adam in der 
Linie der Erstgeburt darstellt, fori und will zeigen, wie Abram, der 
Stammvater des Goltesvolks, in der Linie der Erslgeljurt von Noali 
abstammte. Denn die genannten Patriarchen sind auch bei ihr immer 
die Erstgebornen. Wie die Sethitentafel umfasst sie 10 Generationen. 
Die LXX und nach ihnen Luc. 3, 36. schieben zwischen Arpachsad 
und Selah den Kaivav ein, den sie aber 10, 22. als Sohn Sem's 
vorführen. Sie schlössen, wahrscheinlich wegen der Ueberscbrift V. 
27.9 die vorliegende Patriarehenreihe mit Tarab ab und entlebnten 
ans der Sethitentafel 5, 10 IT. den Kainan, um eine volle Zehniahl 
postdiluvianiscber Patriarchen vor Abram su haben. Allein wie Noab, 
der Begründer einer neuen Henscbheit, das 10 Glied der ersten Tafel 
ist, so bildet passend Abram, der erste Begründer des Goltesvolks, 
das 10 Glied der sweiten Tafel; jeder von beiden Stiftern neuer Zu- 
sttade beschliesst eine Reihe. Die Altersangahen lauten bei den ein- 
zelnen Patri.ircben der Reihe nach auf 600, 43S, 433, 464, 239,239, 
230, 148, 205 und 175 Jahre; es lässt sich jedoch nicht bestimmen, 
nach welchem Grundsatze sie im Einzelnen gemacht sind. Die auch 
hier wie bei cp. 5. starlt abweichenden Angaben des samarit. Textes 
und der LXX geben keine Ausbeule ; man s. fil)rr sie Vater und 
Tuch z. d. St. sowie J. D. Mirhnrlis, Berlheau und Lppsius in den 
oben S. 70. angefiibrlen Abhandlungen. Jedenfalls will der Verf. 
deutlich machen, wie nach der Flulh die Lebenskraft abnahm und 
die Menschen niclit mehr so all wurden, als vor der Flulh, wenn 
auch noch viel älter, als in der ^e.schichllichen Zeil. Man hal steine 
Angaben, obwohl ein Aller von 148 und vielleicht auch ein solches 
von 175 Jahren möglich ist, doch so wenig wie die in cp. 5. ge- 
schichtlich zu nehmen; s. darüber oben S. 68 ff. Indessen führt 
ans die vorliegende Stammtafel von der Mytbenzeit zur Sagenzeit; 
wenigstens bat man keine ausreichenden GrQnde, Abraham und seinen 
BrOdern die geschichtliche Exislens abzusprechen. Die Namen der 
vorgefQbrten Patriarchen s. s. V. 26. 

V. 10. Ueb. die Ueberscbrift s. oben S. 7. Sem zeugte aU 
Sohn von 100 Jahm d. i. 100 Jahr alt, also im 101 Lebensjahre 
Hai. s. A. T. Xi 2. Am. 9 
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Gen. lUlO— 20. 



den Arpachsad. Damit sdinmt das Weitere: %i«fC./aAre naeh dtr 
Flutht naml. nach dem Eintritt derselben. Sem war gegen Ende des 
501 Lebensjahres Noah's geboren (5, 32.), mithin beim Anfange der 
im 2 Mon. des 600 Lebensjahres Noah's (7, 11.) erfolgenden Flulh 
zwischen 9S und 99 Jahr, beim Ende derselben zwischen 99 und 
100 Jalir und nach einem weiteren Jahre, also das 2 Jahr nach 
Eintritt der Pluth, zwischen 100 und 101 Jahr alt. Er war Noah's 
Ersigeborner (10, 21.), sein Erstgeborner aber Arpachsad, wie die 
vorliegende Stelle lehrt. Man s. die auch hierher gehörige Bemer- 
kung z. 5, 4. — V. 11. Söhne und Töchler] nänil. Eiam, Assur, Lud 
und Aram (10, 22.), von welchen die übrigen SemitenslOmme ausser 
dem chahlüischcn abslaninitcii. — V. 12. Ucb. "»r? hier und V. 14. 
s. z. 3, 22. — V. 13. Siihne und Töchter] von welchen andre 
Zweige des chaidäischen Senulenslauimes ausser dem auf die Hebräer 
fuhrenden abslainnilen. — V. 17. Sökne und Töchler] z. B. Joklan, 
der Slainuivaler der Sü<laraber 10, 2G — 29. Wegen Ableitung der 
Joktaniden gab der Verf. schon 10, 21 — 24. die Palriarchenreihe 
von Sem bis Peleg ; er wiederholt sie hier, wo er die Linie von Sem 
bis Abram vollständig darlegen will, unter Beiftlgung der Altersanga- 
ben. — V. 26. Die Namen der Patriarchen von Selah bis Tarah hat 
der Verf. aus dem Gebiete enüehnt, durch welches nach seiner As- 
siclit dieser Zweig des CbaldSerslammes sich verbreitet halte; man 
bat sie also in Mesopotamien zu suchen. Arpachsad] Arrapachitis in 
Nordassyrien, der Ursitz des gesammten Chaldierstammes 10, 22. 

SeKetaeh'] wohl veranlasst durch den Ort ZotocA, Salach ("-^^y > wSnj) 

im nordöstlichsten Mesopotamien, welchen syrische Schriftsteller bei 
Assem. bibl. Orient. 1. p. 495. 11. p. 115. 351. III, 1. p. 287. er- 
wähnen. Eber] Mesopotamien; s. m. Völkertafel S. 169. 177. Pie» 
leg] erinnert an Phaliga oder Phalga bei Isidor. Gharac. p. 248. 
ed. Miller und Steph. Byz. u. (DoXyir, einen Ort im westlichen Me- 
sopotamien beim Einlluss des Ghaboras in den Eaphrat Regu] viel- 
leicht eriialten in JtoAa (^^), dem arabischen Namen, von Edessa in 
Nordweslmesopotamien, sowie in den Rhoati bei Plin. 0. N. 5, 21., 
wofür die codd. auch Rhoa und Rakoa darbieten. Nach WUb. Tyr. 
4, 2. 16, 4. hiess Edessa auch Rages und die LXX geben ^ durch 
Payav, S. indess z. V. 28. Serag] sicher Sarug, eine Landschaft 
und Stadt {Balnae der Klassiker) eine Tagereise nördlich von Haran 
(V. 31.), bei den arabischen Geographen z. B. Isztachri von Hordt- 
mann S. 48., ßdrisi p. Jaubert II. p. 155., Maraszid II. p. 28. und 
Abulfeda in Paulus N. Repert. III. p. 13. sowie bei syrischen Schrift- 
stellern; 9. m. Völkertafel S. 170. Nachar] vielleicht erhalten in 

Chawa ^^^^"^ Orte in der Landschaft Sarug bei issmi. bibl. 

Orient. II. p. 322. 338. le Qmen Orlens Christ. IL p. 1508 f. 

Ebenso ist (jmU^i der Name des Flnsses bei Nisibis, aus ^j**^ 

oder |«Aio iovJ gewonlen ( issemani bibl. Orient. II. p. 110. Abul- 
feda in Paulus N. UeperL III. S. 26.). Terach] lautet Ba44» kok 
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den LXX und Thum bei Vulg. Die Tab. Peuting. XI, d. nennt einen 
Ort ThoTTana sudlich von Edessa , Tarana beim Geogr. Ravenn. 2, 
13. — V. 27. Von Tarah will der Verf. Besonderes bericliien ; daher 
eine besondre Ueberschrift. Zu Abram, der zuerst genannt obneZwei* 
fei Türairs Erslgeburner isl, macht er auch die Kachgehornen nam* 
hafl, weil er weilerliin von ihren Nachkoninien erzählen will, z. B. 
von Rebekka, Lea und Haliel, den Weibern Isaak's und Jakolt's aus 
Nalior's Familie, und von Haran's Kindern Lolh und Milka. Die Wie- 
derholung aus V. 20. isl wie lü, 1. vgl. 5, 32. — V. 2S. Uaran 
starb n-r ^it ^? coram Teracho, so dass dieser es mit ansah d. i. 
es erlebte, also bei Lebzeiten des Vaters vgl. Num. 3, 4. Dt. 21, 16. 
Vr Kasdim] eig. Berg, Gebirge der Chaldäery im nordöslliclien Me- 
.sopotainien zu suchen; s. m. Völkerlafel S. 170 ff. Die Bezeichnung 
Ur scheint Eigenname geworden und aucb bei Plin. U. N. 6, 30. er- 
halten m sein. Naeh ibm lag Antioehia d. i. Nisiliis (s. BUter ErdL 
XI. S. 413 t) »4i^ Arabum getUe, qwi Orei vocatUur et Maräam*', 
Der Ort Harden am Berge Masios war nnr eine kleine Strecke von 
Niaibin entfernt. JVtedtiAr Reisebeschr. 11. S. 390. nennt einen Ort 

7^ U^7^^ ^cMAAr f wischen Mardin und Orfti. Nimmt man 

jedoch für Orei die Le.sarl Aroei, Arroei, Arrhoei oder Errhoei an, 
so isl der Name mit '5^ zu vergleichen , welchen der syr. t'ehcrs. 

und Barhebr. chroii. p. 9. durch oJ^j] w4r eu, Ibn Coteiba ed. Wwslen- 

feld p. 15. 16. und Abulpbarag. bist. Orient, p. 17. 18. durch i^^l 

ansdrücken. Dann fSUt die Bemerkung Ober Regu au V. 26. weg. 
Uebrigens kommt der Name Ur Kasdim im A. T.. nur noch V. 31. 

15, 7. Neh. 8. vor. — V. 29. Der Sing, np"-» wie 7, 7. Abram 
heirathet Sarai und Nahor Milka, die Tuchler Haran's und Schwester 
Jiska's. Die Letztgenannte kommt nur hier vor und wird von Joseph. 
anlL 1, 6, 5., Talm. Targ. Jonatli. Jarcli. Ephraem, Hieron. für einer- 
lei mit Sarai genommen. Allein diese war nach 20, 12. Tarah's 
Tochter und nach 17, 17. nur 10 Jahr jünger als Abrahaiii, kann 
daher nicht eine Tctrliler vim Ainaham's jungereni Bruder sein. Jiska 
isl also hier der Volislämligkeil wegen milgenannl; s auch 4, 22. 
Abram halle demnach seine Schwesler. Nahor seine Nichte zum Weibe. 
Ebenso lieiiallien Isaak und Jakob nicht Fremde, sondern Verwandte 
und es zeigt sich bei Tarah's Familie überhaupt in dieser Hinsicht 
eine starke Stammesiiebe vgl 24, 3. 4. 26, 35. 27, 46. 28, 1 f. 
Aehnlich noch heute manche arabische Stamme, welche immer in 
ihrem Stamme heirathen und nicht gestatten, aus einem andern Stamme 
ein Weib an nehmen (Seelian Reisen III. S. 22.). Weiteres an 29, 
19. — V. 30. Sarai war unfruchtbar. Dies bemerkt der Verf. schon 
hier» weil es in Abrabam's weiterer Geschichte wichtig ist, z, B. cp. 

16. — V. 31. Taräh verlässt nebst Abram, Lotb und Sarai Ur Kaa- 
dim und wendet sich westwärts, um nach Kanaan au sieben, kommt 

aber nnr bis Baran, wo er bleibt und stirbt. Dieser Ort, syr. 

ChoroH, arab. Al^ Uharran, griecii. lUifai und röm. Carrae^ 
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Cham genannt, lag in der Ebene Padäan Äram (s. 25, 20.) im 
nordwestlichen Mesopotamien sfidostwärts von Edessa oder Orfa, 26 
röm. Mill. d. i. 10 Stunden (Tab. Peuting. XI, d.) oder eine starke 
Tagereise (Isztachri v. Mordlmann S. 49. Maraszid 1. p. 294.) oder 
zwei kleine {Nißbuhr Reisebeschr. II. S. 410.) von dieser Stadt ent- 
fernt. Die Gegend ist gut; sie hat Futter und wurde in früheren 
Zeilen auch ^nit behaut (Ammian. Marcell. IS, 7, 3 f. Willi, v. Tyrus 
10, 29. Iszlacliri S. 47.); an Wasser und Bäumen ist sie aber nicht 
reich (Edrisi p. Jauhert II. p. 153.); Ahulfeda erwähnt indessen Quel- 
len und Brunnen ausserhalb der Stadl (Paulus N. Beperlor. III. S. 
XV f.). Jetzt liegt der Ort in Triimmern {Oller Reise I. S. 115.); 
in der Gescliiclile der Erzväter wird er noch oft genannt 12, 4 f. 
24, lü. 27, 43. 28, 10. 29, 4. Mehr über ihn hci ChwoUohn Ssa- 
hier I. S. 303 ff. und RiUer Erdk. XI. S. 291 11'. Ob Nahor damals 
mitzog oder später nachfolgte, lässt sich nicht bestimmen; gewohnt 
hat auch er in Haran, welches seine Stadt heisst (24, 10.) und wo 
sein Sohn und Enkel sich befinden (27, 43. 29, 4 f.) lowie seine 
Götter verehrt werden (31, 53.). Veranlasst war jene Wanderung 
vielleicht dureh die Assyrier, welche ungellbr in der damaligen Zeit 
gewaltig wurden; vor ihrer Herrschaft wich die ChaldSerhorde nach 
dem Westen, was bei beweglichen Nomaden leicht anging. Ebenso 
wichen die alten Araber vor den Assyriero nach dem Westen; au s. 
cp. 14. In Heran muss Abram nach 12, 5. eine liemliche Zeit ge- 
wohnt haben, ors] eig. mit aicA d. i, mit einander, also nicht ve^ 
einzelt nach einander. Will man dies nicht, su lese mau nach Syr, 
mit Ilgen und Vater dp» iisyi oder nach Sam. LSX, Vulg. mit Lulh, 
Merc. lloubig. Dalh. arit Mxni, Manche denken bei n^M an Andre 
vom Volke in Ur Kasdim, von der Familie Tarah*s, welche mit den 
Genannten ausgezogen seien {Saad. J. D. Mich. Schum. Tuch, Del.). 
Allein dann fehlt ein in^s'^i bei den Hauptpersonen und der breit 
schreiliende Verf. würde wohl auch die Mitziehenden etwas näher an« 
gedeiilel haben. Noch weniger darf man qpk auf Tarab und Al)ram, 
mit welchen Lolh und Sarai gezogen seien, beschränken, wie Jarch. 
Eosenm. Baumg. lliun. p:? vk] ist dem Elohisten ganz besonders 
geläulig z. B. 12, 5. 13, 12. 16, 3. 17, 8. 23, 2. 19. 31. 18. 33, 
18. 35, 6. u. ö. — V. 32. Diese Nachriehl greift in der Zeit vor 
(s. 12, 4.); der Verf. wollte indess schon hier die Geschichte des 
Tarah abschliessen. 

Gap. 12—13. 

1. idram'a Niederlassung in Kanaan, das erste Ereigniss in 
der besonderen Vorgeschichte des israelitischen Volkes, zu welcher 
der Erzfthler von der allgemeinen Urgeschichte der Menschheit jelst 
flbergeht, damit zugleich aus der mythischen Zeit in die der Sage 
gelangend. Er berichtet hier, wie Abram mit seinem Neffen Loth 
aus Haran in Mesopotamien nach Kanaan wanderte und bei Stehern 
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und Bethel sowie im Südlande sich aufliiell (12, l — 9.), dann wegen 
einer Htinfrorsnoth nach Ae{.'ypten zog und daselhsl sciji Weib Sarai, 
die er für süuie Schwester ausgab , auf eine Zeil an den König ver- 
lor, dieselbe aber zurückerhielt (V. 10 — 20.), endlich aus Aegypten 
durch das Sfidland nach bethcd zurückgekehrt sich von Loth trennte 
und sein Standquartier im Eichenhain Mamre's bei Hebron nahm, 
während der Neile Kanaan verUess, sich nach dem Jordankreise wen- 
dete und bis Sodom zeltete (cp. 13.). Mit diesen Nachrichten ver- 
bindet der Verf. den Nachweis der göltUcheo Anordnung und Leitung, 
der göltlicheii Verheissniigeii und des Eifers Abram's flkr die GoUes- 
verehruDg. 

2. Schon der schlechCe Anscbluss an das Vorhergehende 12, 
4 t 18, 18. lehrt, dass hier Verschiedene herichlen. Dies bestitigt 
die Verschiedenheil der Darstellung. Die GrundschritI llsst sich er- 
keimen bei den Angaben von Abram's Zögen aus Haren nach Kanaan 
md insbesondere nach Sichern (12; 4 b — 6.), nach Bethel (V. 8 bis 

"«yn), nach dem Südlande und Aegypten (V. 9. 10.), ebenso bei 
denen von seiner Bückkehr nach Kanaan (13, 1. 3.), vom Streite 
zwischen seinen und Loth's Leuten, welche nicht zusammen Baum 
hatten (V. 5 — 8.) und von der Trennung des Oheims und Neffen 
(V. 10 theilw. 11. 12. 18 a.). In diesen Stellen entscheiden für 
die firundschrift die Allersangabe 12, 4., die umständliche Ortsangabe 
12, 8. 13, 3., die Breite 12, 5. und die Ausdrücke «7?3 Person 12, 
5., «i?^ und 12, 5. 13, 6., ^"^o'a^ 13, 3., x»3 13, 6., d-»:k 

ö^nH 13, 8., nssx 13, 10. und "^ssn 13, 12. Auch sind anzu- 
führen die Inir. absoll. 12, 9. und l?3s T 12, 5. 13, 12. Hiernach 
heschrüukl sich der Elohist darauf, ganz einfach Abram's Einzug in 
Kanaan, sein Durchziehen des Landes und seinen Aufenthalt an ver- 
schiedenen Staudurlen und in Aegypten zu berichten; iiut Interesse 
aber macht er benierklich, dass Loth Kanaan verliess und Abram mit 
der Stammhorde allein im Lande blieb. Von der göttlichen Leitung 
sagt er hier noch nichts; dies thut er erst bei der Stiftung des 
Binides Gap. 17. Wieviel von seinem Berichte weggelassen sei. Übst 
sieb nicht bestimmen ; jedenfalls die Ueberschrift d^ijk nV^ , die 
in der Grandschrift vor der Geschichte Abraham's gestanden haben 
oiiss. Denn solche Ueberschriften bat der Elohist allen Hanptab- 
sdmitten seines Werkes gegeben z. B. 2, 4. 5, 1. 6, 9. 10, 1. 11, 
27. 25, 12. 19. 36, 1. 37, 2. 

3. Die Siteren Nachrichten hat der Jehovist mit weiteren An* 
gaben ergänzt und er verfolgt darin besonders die Aufgabe, die gött- 
liche Leitung bei jenen Begebenheiten und den religiösen Eifer Abram*s 
nachzuweisen. Gott seihst ordnete nach ihm Abram's Wanderung an 
ind verhiess damals dem Erzvater eine zahlreiche Nachkommenschaft 
nHist seinem Schulze und Segen (12, 1 (f.V. er sicherte dem in Ka- 
naüu Angelangten das Land zu (12, 7.); er wiederholte, als Loth 
nach dem Jordaukreise gezogen war, jene wie diese Verheissung, 
forderte Ahram auch auf, zum Zeichen der Bcsilznaiinie das Land nach 
allen Hichtuogeu zu durchziehen (13, 14 ff.). Der Stammmulter semes 
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Volks nahm er sich an und bewirkte ihre Freigebung von Seiten Pha- 
rao's (12, ITH*.). Dem Verhältnisse, dessen Gott ilm würdigle, ent- 
sprach Ahr.im dadurch, dass er zu Sichern, Bethel und Hebron Al- 
täre erbaute und den Namen Jehova's anrief (12, 7 f. 13, 4. 18.), 
also Kanaan zu einem Lande der Jehovaverehrun^' einweihte. Diese 
ausgeprägte theokratische Tendenz und namenllicli die Errichtung der 
Altäre, auch die starke Hervorhebung der Schönheit Sarai's (12, 11. 
14. 15.), lässt den Jehovisten leicht erkennen. Dasselbe thut die 
ganze Darstellung z. B. der hier herrschende Goltesname Jehova, das 
Flttehen 12, 3. und die Ausdrücke das Land ist vor dir 13, 9., 
• redUsoder Unks 13, 9., siek segnen mit fem. 12,3., -^S»^ n^» 12, 2., 
wohUkun 12, 16., nid-ntt 12, 18^ 12, 13. 16., Ha 12, 

11. 13. 13, 8. 9. 14.^ Schwerlich aber folgt der Verf. hier einer 
Stieren Urkunde. Denn das Land Eden 13, 10. and die AnsdrQcke 
otte GesiMeehler der Erde 12, 3., vne der Staub der Erde 13» 16., 
Jehova's Namen anrufen 12, 8., west- ost- nord- und südwärts 13, 
14., \> s,'o^, woM gehen 12, 13., VV« 12, 13., 7f7'i\\ 12, 1., i^Vk rHyn 

12, 7. und Ml'nsn 12, 11. (luden sich nur in den rein Jehovisiischen 
Ausführungen. Die £rzihlung 12, 11 — 20. scbeini eine Nachbildung 
Älterer Berichte zu sein. 

Cap. 12, 1. Jehova selbst fordert Abram zur Auswanderung auf. 
Denn wie Israel, die Nachkommenschaft der Patriarchen, unter Je- 
hova's Herrschaft und Regierung stand, so mussten nach hebr. Annahme 
schon die V'orvüier sich seiner besonderen Leitung erfreut haben; 
sie ersciieinen als theokratische Vorbilder ihrer Nachkommen vgl. 26, 
2 f. 28, 15. 31, 3. 13. 35, 1. 46, 3 f. aus deinem Lande] deinem 
Valerlande, naujl. Mesopotamien (24, 4.), zu welchem llr Kasdim ge- 
hörte (11, 28. Act. 7, 2.). aus deinem Gesrhlechle] dem mesopota- 
mischen GhaldAerslamme, von welchem Tarairs Horde ein Theil war; 
8. 11, 26. aus deinem Vaterhause] deiner Familie, die sich in Haran 
niedergelassen hatte (11, 31.). ^Y'^k] ^^^'^ ^^^^ ^* 
Jehovisten. — V. 2. Abram soll sich nicht fOrchlen» in das fremde 
Land za ziehen (46, 3.),. weil es ihm daselbst ja wohl gehen wird. 
ich mache dich xu grossem Volke] gebe dir Nachkommenschaft, welche 
ein grosses Volk werden wird. Der Ausdruck findet sich auch Ex. 
32, 10. Num. 14, 12., doch nicht beim Slohislen. Die Verheissung 
zahlreicher Nachkommen kommt in der Palriarchengeschichte sehr 
häufig vor, z. B. 13, 16. 15, 5. 17, 2. 6. 16. 18, 18. 21, 12. 22, 
17. 26, 4. 24. 35, 11. 46, 3. Was das Gottesvolk im Laufe der 
Zeit geworden war, das war nach hebr. Ansicht schon in der Ur- 
zeit von Gott angeordnet und auch bereits den Erzvätern angekündigt 
worden. tcA will gross machen deinen Namen] dich als gollgeseg- 
nelen Stammvater eines grossen Volks lierühmt machen, sei ein Se- 
gen] du sollst, wirst ein Segen sein d. i. dein Name wird als Se- 
gensformel dienen, so dass sich ein abrahamisches Glück wünschen 
wird, wer sich ein recht grosses Glück wünschen will. So sclioo 
Kimchi vgl. Zach. 8, 13. — V. 3. Seine Huld will Jehova soweit 
ausdehnen, dass er auch Abrara's Freunde segnet d. i. beglückt (30, 
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27. 39, 5.), dagegen dessen Peittd mit einem Pluehe belegt, der sieh 
durch Uogläck bethltigt. Der Fluch erinDert an die jehovistischen 
Stellen 8, 14. 17. 4^1. 5, 29. 9, 25. 27, 29. Durch sein GlQck 
wird Abram sprichwörtlich ; alle Geschlechter der Erde (wie 28, 14.) 
K i. alle Völker werden sicÄ mtl tAm se^en d. b. sich ein GIflck wie 
ilas seinige anwfinscben und somit seinen Namen als Segen'sformel 
lirauchen (Jarch. Clerie, Vogel, de W. Gesen. Maut. vgl. Ew. §. 
133. a.). Diese Fassung, auf welche schon V. 2. führt, verlangt 48, 
20. und der Umstand, dass neben dem Nipli. 18, )8. 28, 14. in der 
Redensart auch das Hithp. 22, 18. 26, 4. Ps. 72, 17. gebraucht wird. 
Der Gegensatz dazu ist der GoilheslralXe, welcher so als Verwun- 
schungsforinel dient (Nuni. 5, 21. Jes. 65, 15. Jer. 29, 22.), wie 
der Gollgesegnele als Segensforniel. Die gewöhnliche Erklärung 
[Reinke Beiträge z. Erkl. des A. T. IV. S. III H'.), nach welcher 
die Stelle ein Gesegnetwerden aller Völker durch Ahiani d. i. durch 
die von Israel ausgehende wahre Religion mit ihrem Heile ausdrucken 
soll, lässt sich nicht hallen, zumal dieser (icdanke der Genesis sonst 
fremd ist. In dieser ersten theokialischen Vcrhcissung fehlt das Land, 
welches Ahrahams Same besitzen soll. Abraham erliäll die Zusiche- 
rung desselben erst, wie er darin angelangt ist (V. 7.). Das Niph. 
«17^ hat von den Scbrifutellern des A. T. nur der JehoWsl hier und 
18, 18. 28, 14. — V. 4. Abram war 75 lahr alt, zog also schon 
bei. Lebseiten des Vaters aus, der ihn 70 Jahr alt gezeugt hatte und ' 
erst in einem Alter von 205 Jahren sUrb (11, 26. 82.). Diese AI* 
tersangabe gehört wie die Chronologie der Genesis fiberhaiipt der ' 
Gmndschrift an, welche auch im Folgenden leicht erkannt wird. — 
V. 5. Abram zieht nach Kanaan, wahrscheinlich über Damaskus (s. 
15, 2.). und du SeeHen, födthe sie ^emacAl] d. 1. die Personen» 
welche sie erworben hatten, nSmI. Sklaven und Sklavinnen (E^. 27, 

13. vgl. D^s Num. 10, 32.), deren sie bei ihrem grossen Viebslande 
viele brauchten. Zu rvoy in diesem Sinne vgl. 31, 1. Dt. 8, 18. 
Die Stelle steht in einem Misverh<1ltniss zu V. 4 a. und verrälh mit 
ihrer Breite sowie mit der Sprache den Elohisten, welchen der bear- 
beitende Jehovist hier unverfmdert beihehallen hat. »s*] im A. T. 
nur heim Elohisten hier und 31, 18. 36, 6. 46, 6, r>27] im Penl. 
uur hier und 13. 6. 31, 18. 36, 7. 46, 6. Num. 16, 32. 35, 3. 
beim Elohisten, doch am Ii 14, 11. 12. 16. 21. 15, 14. in der zwei- 
ten Urkunde des Jehovislen. Ebenso wta Person heim Elohisten 17, 

14. 36, 6. 46, 15. 18. 22. 25—27. u. ö., doch auch 14, 21. Eev. 

15. 29. 19. 8. 28. 20, 6. 25. /.and h'anaau] s. 11, 31. — V. 6. 
Abram zieht dahin im Lande his zum Orte Sichem. bis zur Lehrer- 
eiche] die nach Dt. 11, 30. ein Ek henhain war und mit der Zauber 
meiche Jud. 9, 37. einerlei zu sein scheint. Das Lehren war Sache 
der Priester und Seher (2 Reg. 17, 28. 2 Chr. 15, 3. Jes. 9, 14. 
Bab. 2, 19.), welche aueh Lehrer genannt wurden (Jes. 30, 20.). 
Offenbar also ist hier an einen heiligen Hain zu denken, wo in aU 
ler Zeit wahrsagende Priester ihr Wesen trieben und Auskunft und 
Belehrung ertheilten. Die religiöse Bedeutung der Oertliohkeit ergibt 
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sich auch daraus, dass daielbst J^ob die mitgebraehten GAfsenbil- 
der und Anmiete verbarg (35, 4.) nnd Josua nach Einschftrfung des 
Gesetzes einen Stein errichtete (ios. 24, 26.), wonach sich vielleicht 
die DenkmaUekhe Jud. 9, 6. erklflrt, bei welcher man Abimelech 
xuro Könige machte. Man beseichnele nach den verschiedenen Bezieh- 
ungen den Hain verschieden, der KanaanUer] nicht das ganze ka- 
naanitische Volk, weil diese Bemerkung für den hehr. Leser kaum 
nnthig war, sondern der einzelne Stamm dieses Namens, welcher in 
der Zeit Mosis am Meer und beim Jordan wohnte (m. Völkerlaf. S. 
334 f.), in der des Abram aber auch im Lande, im Innern des mitt- 
leren Pjilaslina, wo Sichern lag; vgl. 13, 7. 34, 30. Abram fand 
also das Land bewohnt, wo er sein erstes Standquartier nahm. — 
V. 7. Bei dieser ersten Niederlassung in Kanaan erhält er die Zusi- 
ciierung des Landes, womit Jehova die erste Verheissung V. 1 — 3. 
vervoUsliindigt. Diese Zusicherung wird später ihm, Isaak und Ja- 
kob wiederholt, z. B. 13. 15. 17. 15, 18 IT. 17, 8. 26, 3. 28, 4. 
13. 35, 12. Das Gollesvolk lialte das Land unter Josua erobert und 
besass es seitdem; dies war nach hebr. Vorstellung von Gott schon 
in der Vorzeit bestimmt und den Patriarchen verheissen worden. 
Aehnlich verhalt es sich damit , dasa Abram durch die Gotleserschei- 
nung veranlasst bei Sichern dem Jehova einen Altar errichtete, wie 
auch Jakob tbat 33, 20. Es gab in der Folge bei Sichern eine Je- 
hova heilige OerUichkeit (Jos. 24, 1. 26.)) sie musste bei der Auf- 
fassung der Patriarchen als Vorbilder und bei der Ansicht des Er- 
• Zählers vom Alter der Jehovaverehrung (s. 4, 26.) schon von den 
Erzvätern dazu gemacht worden sein. Andre Orte dieser Art sind 
Bethel, Jerusalem, Hebron und Bersaba; s. z. V. 8. 13, 18. 14, 18 f. 
22, 1 IT. 21, 33. 26, 25. •»•»^» r^s-sn] wie 35, 1. beim Jehovislen. 
— V. 8. Von da ruckte A. weiter südwärts und lagerte sich östlich 
von Bethel, so d.iss dieses ihm vom Meere war d. i. im Westen lag, 
Ai aber im Osten. Ueb. die Lage von Sichem, Bethel und Ai s. 
Winer RVVß. p'^fl^T;] fortrücken vom Fortziehen noch 26, 22. in der 
zweiten Urkunde des Jehovisten, weiche der Grundschrift nahe stehL 
B-ipo] vgl. 11, 2. Jehova s Namen anrufen] s. 4, 26. Bethel war 
in der Richlerzeit Ort eines Jeliovalieiligiliums (1 Sam. 10, 3.) und 
einmal auch Silz der Bundeslade (Jud. 20, 18. 26 ff.), späterhin 
ein Hauplort des von Jerobeam angeordneten ungesetzlichen Cultus 
(1 Reg. 12, 26 ff. Am. 7, 10 ff.). Daher sein ^Name Beihd, der 
an die Stelle des allen Namens Lus trat (28, 19. Jos. 18, 13. Jud. 
1, 23.), dies nach der Genesis schon in der Zeit der Patriarchen, 
welche hier Gotteserscheinnngen gehabt und geopfert haben sotten 
(13, 4. 28, 22. 35, 7 IT.). — V. 9. Abram zog nach dem Sflden 
ein Gehen und Ziehen d. i. in nomadischen Märschen allmählich im- 
mer weiter ziehend. Die InfT. absoll. erinnern an die Grundschrifl 
8y 3. 5. 7. Der Negeh ist der südlichste TheU des hebr. Landes 
und schliesst sich im Norden an die Niederung, daa Gebirge und die 
Wüste Juda an. Er ist ein nur stellenweise anbauAhiges Weideland 
und hAlt die Mitte zwischen Culturland und Wüste; südlich von ihm 
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folgt raiiie Wüste bis sam Siiuii. Das Nlliere i* los. 15, 21 ff. — 
V. 10—20. Ans dem Negeb lieht Abram nach Aegypteu, wo ihm 
Sarai vom Könige genommen, aber wieder surfickgeg&n wird, nach- 
dem gftttUche Strafen den nnrechtmlsdigen Besitzer getroffen haben. 
Oasselbe soll dem Abraham mit Sara cp. 20. und Aehnliches deto 
Isaak mit Rebekka cp. 26. beim Fürsten Abimelech in Gerar begegnet 
sein. Mit Recht hat man längst angenommen, dass diesen 3 EnSh- 
longen eine und dieselbe Tbatsarhe zu Grunde liegen möge. Cap. 
20. gehört der ersten nnd cp. 26. der zweiten Urkunde des Jebo« 
fislen an, während die vorliegende Erzählung eine freie Nachbildung 
lu sein scheint, wie sie der Jehovisl lieht z. B. Ex. 4, 1 — 17. 32, 
7 — 14. vgl. mit Num. 14, 11 — 20. Doch kann ihn auch eine Sage 
veranlasst liahen. Das hebr. Bewusstsein gefiel sich in dem Gedanken, 
bei versciuedenen Gelegenheiten seien die Erzmülter wegen ihrer 
Schönheit Gegenstände der Bewunderung gewesen, immer aber von 
Gott vor Unwürdigem Ijewahrt und die Erzväter in ihrem Rechte ge- 
schützt worden. Die Grundsdirifl hat nichts von dem Vorgange, scheint 
aber den Zug nach Aegypten eiienfalls berichtet zu haben. Denn die 
ihr nahe stehende zweite Urkunde des Jehovisien erinnert 26, 1. an 
die hier erwähnte üungersnoth. Man darf den Zug als Thatsache 
ansehen, zumal wir später eine Aegypterinn als Sklavinn bei Abram 
Inden (16, 1.) nnd Abram die in Aegypten einheimische Beschnei- 
. dang bei seiner Horde einfOhrt (cp. IT.). — V. 10. Bei Hungersnoth 
in Kanaan besog man aus Aegypten Getreide (42, t ff. Joseph. antL 
15, 9, 2.); der bewegliche Nomade Abram indess zog selbst nach 
Aegypten, um dem Mangel zu entgehen vgL 26, 2. Vom Ziehen ans 
dem Berglande Kanaan in das Nilthal steht im A. T. beständig i^, 
▼om Ziehen aus Aegypten nach Kanaan immer z. B. 44, 23 f. 
46, 4. — V. 11. Ueber n^sk a'^'^pM er mocftfe nahe in Isommen d. i. 
sr kam nahe s. Gee. §. 142. und über rrK^« rf schön des Ansehns 
d. i. schön von Ansehn Ges. §. 112. 2. Ew. §. 288. c. K3-"sn] nur 
noch in den rein jehovistischen Stücken 16, 2. 18, 27. 31. 19, 2. 
8. 19. 20. 27. 2. Nach einem älteren Erzähler 20, 13. traf Abram 
das hier erwähnte Abkommen mit Sarai schon früher. Bei der An- 
gabe von der Schönheit scheint der Verf. die elohislischen Nachrich- 
ten, nach welchen Sarai, nur 10 Jahr jünger als Abram (17, 17.), 
damals schon über 65 Jahr alt war (V. 4.), vergessen zu haben 
oder er dachte an eine besondre göiiliche Huld gegen die Stammraut- 
ler des Gottesvolks, auch an die einfacli natürliche Lebensweise uud 
an den Umstand, dass Sarai noch keine Kinder geboren hatte. — V, 
12. 13. Abram verlangt, dass Sarai in Aegypten sich für seine Schwester 
ausgebe, damit man ihn nicht ermorde. Denn galt sie als Eheweib, 
so konnte ein Aegypter sie nur erhalten, wenn er ihren Besitzer 
und Eheberm umbrachte; galt sie als Schwester, so war Aussicht 
vorbanden, sie auf gfitlichem Wege vom Bruder su gewinnen, meine 
SehweHer du] d. L du seiest meine Schwester. Bei der indirecten 
Rede kann auch fehlen wie 41, 15. Num. 14, 14. Ges. §. 155. 
4. G. Mw* §. 338^ Die Angabe war nicht unwahr (20, 12.), aber 



Diyiiizeü by GoOgle 



188 Gen. 12, 13—20. 

tttch okdit die ganze Wahrheit, damü ei mtr gtU.tH äefneiwegtk] 
damit man dem Bruder um der schönen Schwester willen freund« 
iiehes Wohlwollen beweise und es mir wohlgehe. So der Ausdrack 
auch 40, 14. heim Jehovisten und 80, 27. 89, 5. und DeuL 

— V. 14. 15. Sarai dem Könige von seinen Beamten gerühmt wird 
in den königlichen Palast ahgeholt und gehört dann mit sum weib- 
lichen Hofstaate des Königs. Aehnliches berichten neuere Reisende 
von den orientalischen Königen, welche ganz willkülirlich Schöne 
ihres Landes ihrem Harem einverleiben; s. Olearius Reisebeschr. S. 
664. Kämpfer amoenilt. exott. p. 203. Jauhtri Reisen S. 220 f. m 
priesen sie zu Pharao] redeten zum Könige mit Rfibmen von ihr. 
Wie die verba dicendi sehr hSufig z. B. 3, 1. 2. 4. 14. 16. 8, 15. 
12, 4. 16, 13. ist ^Vn mit ronslniirt. Ueb. das Schwa compos. 
s. 2, 23. ny-E p-a] eas. loci wie 18, 1. 24, 23. 38, 11. Ges. §. 
118. 1. Ew. §. 300. — V. 16. Um der angeblichen Schwester wil- 
len erbfill A. vom Könif^c Geschenke an Mensclien und Vieh. Die 
genannten Thiere nelist dem Gesinde ersciieiiien auch sonst als der 
Hauplreichlhum der nomadischen Patriarchen (24, 35. 32, 15 f.) 
wie auch i)ei llioi> (Job. 1, 3. 42, 12.); niemals werden Pferde, Hie 
in einem Gehirgslande minder brauchbar waren, bei ihnen erwälinL 
Nach Burckhardl Beduinen S. 343. 347. und Robinson Palast. 1. S. 
343. haben auch nicht alle arabischen Beduinenhorden Pferde. Voa 
den Nahatflern sagt dies schon Strabo 16. p. 784. Ueb. den Sing. 

n ward ihm d. i. es ward ihm su Thcil s. 6e$, §. 147. Der 
Verf. stellt A. in einem ungflnsiigen Lichte dar, indem er ihn V. 
15. nicht Einspruch lhun> vielmehr Geschenke annehmen Usst. Bei 
seiner sonstigen hohen Meinung von der Frömmigkeit des Patriarcbea 
(15, 6. 22, 12.) nahm er wohl an, dieser habe für den äusserslea 
Fall einen unmittelbaren göttlichen Schutz fGr Sarai erwartet. — ?. 

17. So kam es auch. Um den Eingriff in das Eigenthumsrecht des | 
Erwählten Gottes in rOgen, Sarai's WOrde zu sichern und ihre Zu- 
rückgabe an den rechtmässigen Kheherrn zu bewirken, liess Jehora | 
Pharao und sein Haus grosse Schläge treffen d. h. er verhängte 
Krankheiten Qher sie (20, 17.); von solchen z. B. Aussatz und Pest | 
stehen diese Ausdriicke öfters (Ex. 11, 1. 1 Sam. 6, 9. 2 Reg. 15. 

5. Job. 19, 21.) und mit solchen werden auch sonst Verletzungen : 
des Heiligen gealindet (Num. 12, 10. 1 Sam. 5, 12. 2 Chr. 26, 19.). 

— V. 18. 19. Der Konig ruft A. vor sich, tadelt sein Verhalten und 
heisst ihn zieiien. Wie er das Waiire erlaliren habe, wird nicht ge- \ 
sagt. Die Plajien iiessen iiidess aul Gottes Zorn und vorgefallene Sün- 
den schliessen; eine Anfrage bei der vor Kurzem in das königliche Haus 
gekommenen Sarai konnte zur Aufklarung führen vgl. .Ion. 1, TIT. So 
wohl der Erzähler, und ich nahm sie mir zum Weibe] nalim sie unter ' 
meine Weiber auf. Zur Berührung der Sarai kam es wegen der Krank- 
heit Pharao's nicht (20, 4. 6.). — Y. 20. ünd er eniftol üher ihm 
Männer] bot seinetwegen Mannschaft auf, welche den Zug bei der Heim- 
kehr geleiten und beschatten sollte ; vgl. Esr. 8, 22. Zu nVv vgl. 31, 27. 

18, 16. und nQOTiiimsw Act. 15, 3. 21, 5. Rom. 15, 24. 1 Gor. 16, 6. 
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Cap. 13, 1. 2. Abr.im zieht lierauf (12, 10.) und koniml zu- 
nächst nach dem Ne^eh (12, 9.), reich an "3p^ Vieh verschiedener 
Art (s. 4, 20.), Sillier und Gold. Das letzlere crw3hnt nur der Je- 
hovisl bei den Patriarchen 24, 22. 35. 53. Heb. ilen Art. s. Ges. 
§. 109. 3. Anm. 1. Ew. §. 277. a. — V. 3. Aus dem Negeb zieht 
er nordwärts in die frühere Station zwischen Bethel und Ai (12, 8.\ 
•p^Dtais] nach seinen Zügen-, also nicht auf einmal, sondern allinidilich 
in IlSrschen, wie sie für ihn den Nomaden mit seinem Viehe passteo. 
Das Wort bedeatet eig. Aufbruehy dann Zug von einem Laßerort ram 
andern und findet sich ausser Dt. 10, tl., besonders in Toriiegender 
Formel, im A. T. nur beim Elohisteo Ex. 17, 1. 40, 36. 38. Nnm. 
10, 2. 6. 12. 28. 33, 1. 2., der solche Formeln liebt (8, 19. 10, 
5. 20. 31. 32.) und Oberhaupt umständlich schreibt. — V. 4. Der 
Jehocrist immer auf das Jehovathum bei den Patriarchen bedacht (s. 
12, 7.) verslumt nicht, auch hier daran su erinnern. — V. 5. Wie 
Abranof war auch der mit ihm gehi mh- d. i. ihn auf seinen Nomaden- 
Kügen (als die Nebenperson) begleitende Lolh reich an Vieh, weshalb 
sie beide nicht zusammen bleiben konnten , zumal nach V. 7. das 
Land bewohnt war. 8''^'^»*] für o-^n« nach Ges, §. 93. 6. Anm. 3. 
Ew. §. 186. d. Die Zelle erinnern an das Tjcsinde und fieräthe Lotlis. 
Ist die Stelle elohislisrh, so muss ns nur V. 1. !)ezogen 

werden. — V. 6. yicht trug sie das Land zu wohnen zusammenl 
d. h. es war nicht im Stande, sie zu erhallen, da es für so viel Vieh 
nicht Weide genug hatte; es litt es ,ilso nicht, dass sie I)ci(Iü hallen 
beisammen bleihen können. Nach •■ä'S" und der Achniu likeil mit 36, 
7. sind auch hier Worte (h!r lirundschrift erliaiten. — V. 7. Daher 
gab es zwischen ihren Hirten Streit üher die Weideplätze unil Brun- 
nen (21, 25. 26, 20 ff. vgl. 29, 3. S.), welche um so weniger zu- 
reichten, da Ahrem und Lbth diesen Landestheil nicht allein inne 
hatten. Denn dort wohnten auch die Pheresiter (Jos. 17, 15.) und 
die schon 12, 6. genannten Kanaaniter. — V. 8. A. findet Gestreite 
zwischen Bnidermännem d. i. Vetterleuten, Verwandten ungehörig 
und wünscht, dass dieser Uebelstand aufhören möge, nii ^^m] er- 
innert an 9, 5. beim Elohisten; das ihm sonst fremde aber rührt 
von der bearbeitenden Hand des Jehovisten her. — V. 9. Der Pa^ 
triarch schlägt Loth eine Trennung vor; er wolle, je nachdem dieser 
wähle, sich nach rechts oder links wenden. Letztere Ausdrucks- 
weise findet sich auch sonst in den jehovist. Stucken z. B. 24, 49. 
Num. 20, 17. 22, 26.; ebenso der Ausdruck: das Land ist vor dir 
d. h. es ist nicht abgesperrt und verschlossen, sondern liegt offen 
und überall zugänglich da v-1. 20, 15. 34, 10. 47, 6. 24, 51. - 
V. 10. Dem Wunsche dos Oheims enlsprechcnd sieht sich der Nelle 
nach einer andern tle^^end um und fasst das Jordanthal in's Auge. 
T^"*" "^a] der Kreis des Jordans, der ^ord;iiihereicli , h;iuli'rer "ssn 
kurzweg genannt, isl das Land zu beiden Seiten des Jordan vom 
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kolh (s. 33, 17.). Dafür kommt auch die Bezeichnung vor z. 

B. vom Thale zwischen dam See Tiberias und dem todten Meere 
(Du 3, 17. Jos. 12, 3. 2 Sam. 2, 29. 4, 7.), vom Kessel des todten 
Meers, welches daher ^'yi^ o; hetsst (Es. 47, 8. Dt 4, 49. Jos. 3» 
16.) und von dem Ghor iwischen dem todten Meere und dem Uanit 
Meerbusen (D(. 1, 1. 2, 8.). Zum Kikkar gehörten also auch das 
Thal Siddim (14, 3.) d. i. die Gegend, wo nach der Genesis in 
Ahram's Zeit das todte Heer entstand. Sie hat der Vert hier vor- 
nSmlich im Auge. Sie war nach ihm gleich dem wohlbewisserten 
Ägypten (Dt. 11, 10.) ganz npw« riguum, regio rigua (Ez. 45, 15.) 
bis nach Zoar am SOdostende des todten Meeres. Von den moabi- 
tischen Gebirgen er^zossen sich eine Anzahl Bäche in das Thal, welche 
dieses befeuchteten und befruchteten. Burckhardt Svrien S. 65S f. 
Seetzen Reisen I. S. 417. Das Ghor el Szaphia dient noch heute 
zum Belege; s. 19, 22. hsks] verrath den Elohislen 10, 19. Die 
Bemerkung aber, wie der wasserreirlie Garten Jehova's (2, 8. 10.) 
sei die Gegend nur gewesen, bevor .lehova Sodnm und Gomorrha ver- 
derbte (cp. 18 f.), ist siclier eine jehovistisclie Zuthat. — V. 11. 12. 
Beide trennten sich also und Loth zog fort aus der Gegend von Be- 
thel ostwärts (s. 11, 2.) nach dem Jordaiihereiche ; er wohnte in den 
Städten desselben und zeltete Ms Sodom d. h. zog in nomadischen 
Stationen bis Sodom, wo wir ihn auch 14, 12. 19, 1. treden. So- 
dom muss an der Stelle des südwestlichen Endes vom todten Meere 
gelegen haben. Denn dahin weiset die Erwähnung derSalssSule (id, 

26.) und dort iiat sich auch der Name in ^^cX-w^ Usdum erlialten. 

Damit steht im Emklange die Nähe von Zuar (19, 20.), welches im 
heutigen Ghor el Szaphia zu suchen ist (s. 19, 22.), und die ganze 
Beschalfenheit des südliclien Theils vom todten Meere (s. 19, 29.). 
Dagegen blieb Abram im Lande Kanaan , zu weichem demnach der 
Jordankreis schon nicht mehr gehörte; s. m. V^ölkertaf. S. 306. Mit 
Interesse zeigt der Erzäliler, wie nur Diejenigen in Kanaan blieben, 
von welchen die Israeliten abslammten, die übrigen Angehörigen der 
Patriarchen aber auszogen vgl. 21, 14 ff. 25, 6. 18. 36, 6. üebri- 
gens scheint die vorliegende Stelle nach paa y'K, ^sdn vgl. 19, 
29. und Vhk vgl. V. 18. dma £lohisten ansugehdren. — V. 13. Die 
Sodomiten waren Sflnder dem J^wva d. i. waren solche in seinen 
Augen, galten ihm als solche (7, 1. 10, 9.). Dies bemerkt der Verf. 
gleich bei ihrer ersten firwSbnung, weil er später cp. 19. das gött- 
liche Strafgericht Über sie erzählen will. — V. 14. 15. Auch lässt 
er» nachdem Loth fortgesogen ist, das Land aufs Neue dem Abram 
snsichern. Dieser soll sich umsehen. Bethel lag ziemlich in der 
Mitte des Landes und zugleich hoch auf dem Gebirge (12, 8. 35, 1. 
3. Jud. It 22. 4, 5. 1 Sam. 13, 2.); von den dortigen Höhen scheint 
man eine weile Aussicht nach den verschiedenen Theilen des Landes 
gehabt zu haben. Die 4 Himmelsgegenden so auch 28, 14. beim Je- 
hovisten. — V. 16. Damit verbindet Jehova die Verheissung zahlloser 
Machkommen, welche das Land bewohnen sollen, bk -)ök] nicht: 



Digitized by GoogI< 



Gen. 13, 16— q». 14. 141 

quem ptUverem si pti$ mmerare queai (Cime, Tuch), weil folche 
lat. VerbinduDg des Relat uotl Nom. dem Hebr. fremd ist, sondern: 
so d€USf tmmn jemand etc. So kornrnt oft in den jehovist. Ab- 
schnitten vor (U, 7. 22, 14. 24, 3. Ex. 18, 9. 20, 26.), welchen 
auch die hyperbolischen Bilder vom Staube der Erde (28, 14.), von 
den Sternen des Himmels (s. 15, 5.) und vom Sande des Meeres 
(s, 22, 17.) eigen sind. Die vorliegende theokratische Verheissung 
ist die dritte; in ihr werden die erste (12, 1 — 3.) und zweite (12, 
7.) zusammengefasst, — V, 17. Es kommt aber noch etwas Neues 
hinzu. Äliram suU auch das Land nach seiner Länge und Breite 
durchziehen, weil Jehova ihm dasselbe verleiht. Das freie Umher- 
ziehen und Benutzen ist Zeichen des Besitzes vgl. Jes. 23, 10. — 
V. 18. Dass A. dies gelhan, vsird nicht berichtet, vielmehr nur gesagt, 
er sei in nomadischen Stationen in die Gegend von Hebron gekom> 
luen und habe sich dort niedergelassen. Das 1 GL der Stelle ist 
eine elohistisehe Angabe, welehe sich an V. 12. aoscbUesst und io 
spiteren elobistischen Berichlen s. B. 23, 2. 25, 9. vorausgeseUt 
wird. Der fiicheDhain des Mamre lag bei Hebron und wird noch 
Sfter als AufeatbalUort der Patriarchen erw&hnt (14, 13. 18, 1. 35, 
27.); er hatte seinen Namen vom Amoriter Mamre, einem Verbünde* 
ten Abraham's (14, 13. 24.), wie ein Thal nördlich von Hebron nach 
Mamre's Bmder Eskol benannt war (Num. 13, 23.). Mehr darflber 
t. 23, 20. In der späteren Zeit gab es eine Jehovaopferstätte lu 
Hebron (2 Sam. 15, 7.). Der jflngcrc Enftbler Ifisst daher schon 
den Stammvater einen Jehovaaltar daselbst errichten; s. 12, 7. 



Cap. 14—15- 

l. Abramis Heldenmulh und Gottes Bund mii dem Erzvater. 
Als der Letztere sich bei Hebron aufhielt, unternahmen die Könige 
von Elam, Sinear, Ellasar und Gojim einen Kriegszug gegen die alten 
Völker des nachmaligen Basan, Ammonitis, Moabitis und Edomitis so- 
wie gegen die Amalekiter westhch von Edom und die Amoriter zu 
Chazazon Tamar. Derselbe traf zuletzt die Bewohner des Thals Sid- 
dim, welche den 12 Jahre lang an den elamitischen König Kedor- 
laomer entrichteten Tribut im 13 Jahre verweigert hatten; sie wur- 
den wie jene geschlagen und tum Theil mit ihrer Habe hinweggefQhrt, 
noter ihnen auch Loth (14, 1 — 12.). Abrami von dem Geschehe- 
nen benachrichtigt machte sich mit 318 Sklaven und mit amoritischeo 
Bundesgenossen sofort auf, jagte den Feinden nach, holte sie in der 
Nihe von Dan ein, schlug sie bei einem nichtlichen Ueberfalle und 
nahm ihnen ihren Raub ab. Nach seiner RQckkehr brachte ihm der 
Priesterkönig Malkisedek zu Salem Lebensmittel heraus, segnete ihn 
für seine lleldenlhat und erhielt von ihm den Zehnten der Beute (V. 
13 — 20.). Zugleich zog ihm der König von Sodom entgegen und 
machte den Vorschlag, die befreiten Gefangenen ihm zurückzugeben, 
die übrige wiedergewonnene Habe aber zu behalten. Abram jedoch 
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lehnte fBr eich alles fremde Gul ab und verlangte nur fQr die aitge- 
zogenen Amoriter einen fieuteantheil sowie Nichtersalz dessen, was 
seine Leute auf dem Rückzu[;e verzehrt hallen (V. 21 — 24.). Hierauf 
erschien ihm Jchova und erlheiile ihm die Verlieissung seines Schutzes 
und Segens, einer zahlreichen Nachkommenschafl und des Besitzes 
von Knnaan, schloss auch auf feierhche Weise einen Bund mit ihm 
ab und eröffnele ihm dabei die Schicksale seiner Nachkommen bis 
zur dereinstigen Besilznahnie des Landes (cp. 15.). In dieser Ver- 
heissung Irill besonders der Besitz Kana.ins hervor, um welches Abrain 
sich ein grosses Verdienst erworben halle, indem er die Landesfeinde 
besiegte und zurückschlug. 

2. Die cp. 14. gegebene Erzählung ist so angethan, dass sie 
als eine im Ganzen treue geschichtliche Ueberlieferung geilen muss. 
Doch ISsst sich das Wallen der Sage in eintelnen Zügen nicht ver* 
kennen, besonders htnsichilich der politischen Stellung der feind- 
lichen Könige. Diese nämlich erscheinen als selbststSndig, wenigsteiie 
Kedorlaomer; ihn begleiten die. andern 3 Könige (V. 5. 17.) und ihm 
waren die Könige des Thals Siddim tributpflichtig . (V. 4.).. Denmacfa 
hätte das sonst niemals bedeutende Elymais (Susiane) zu Abram's Zeil 
eine fast bis an das Hiltebmeer reichende Herrschalt, eine Art Welt- 
herrschaft ausgenf)L Davon findet sicli jedoch sonst nicht die Spur 
und Joseph. AntU 1, 9 f. hat gewiss Uechi, wenn er unter den Fein- 
den die Assyrier versteht, welche damals die Herrschaft Asiens ge- 
habt hätlen. Statt derselben nennt Syncell. 1. p. 188. ed. Boun. die 
Syrer, was aber in der Sache keinen Unlerschied macht; s. ni. Völ- 
kerlal". S. 148. Eine so alle assyrische Herrschafl lassl sich auch 
sonst nachweisen. Klesias und Andre berichten, dass zuersl die As- 
syrier eine Weilherrschafl gründeten, welche bis zum Millelmeer 
(Diod. Sic. 2, 2. 5. 16.) und bis nach Libyen d. i. Afrika (Justin 1, 
l.) reichte. Der Anfang dieser Herrschüll lälll nach den Chronogra- 
phen schon in die Zeil vor Aluaham (Syncell. I. p. 174.181. Euseb. 
chron. armen. 11. p. 03. Barhebr. chron. syr. p. und es ist 

wahrscheinlich, dass Tarah's Wanderung nach dem Westen (11, 31.) 
dadurch veranlasst wurde. Ais die unmittelbaren Vorgänger der As- 
syrier in der Herrschalt (Babylon's) nennt, ßerosus die Araber (Alex. 
Polyhist, bei Euseb. chron. arm. I. p. 40. Syncell. I. p. 170. 172. 
181.); sie wurden also ?on den Assyriern um die ^rrschafl ge- 
brach I und natfirlich unterworfen, soweit sie sich diesem Schicksal 
nicht entzogeo. Allem Anschein nach waren sie oder gehörten lu 
ihnen die Hyksos, welche nach Manetho (schon in der Zeit vor Abra- 
ham) vor den Assyriern westwärts weichend und ihre Nacht fürch- 
tend in Aegypten eintieien und hier mehrere Jahrhunderle die IIerr> 
Schaft hatten; sie wurden von Manchen mit Recht l'ür Araber gehal- 
ten (Joseph, c. Apion. 1, 14.)* Damit IreH'en arabische Schriftsteller 
zusammen, wenn sie angeben, die Amalekiter anfänglich in der Nähe 
des persischen Meerhusens wohnend hallen sich von den Assyriern 
vertrieben nach Aegypten gewendet und hier die Ihjrrscliafl an sich 
gerissen (s. m. Völkerlaf* S. 199. 208.). Diese Amalekiter waren 
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Uribtwobner Arabiens und mn Theil des IvdiscIieB SemitensUmmes, ' 
welchem auch sftmmtUche hier V. 2 — 7. genaBfiten VAlker angehdr- 
teo (m. Völkertaf. S. 198 ff.). Man hat also Grund genug lu der 
AunaKiue, dass die östlichen Könige als assyrische Unterkönige (vgl 
Jes. 22, 6. 2 Reg. 24» 2.) die erwähnten St3nune» welche somit den 
Assyriern tributpflichtig waren, mit Krieg überzogen. Als dieiuniniW 
lelbareB Tbftter erhielten sie allein sich in der hebräischen lieber- 
heferung und erscheinen daher beim Erzähler wie selhststatidigc Kö- ' 
nige. Wenn ferner V. 2 — 4. die Könige von Siddim ais die alleinige 
Ursache und «las eigentliche Ziel des Kriegszuges dargestellt werden, 
so erklärt sich auth dies aus der liehräischen Sage, für welche sie, 
weil der Hebräer Lolh bei ihnen wohnte, die Hauplparlie waren; es 
ist aber sicher anzunehmen ^ dass ihre Unglficksgenossen m demsel- 
ben Verhiiltiiisse zum Osten standen. Oer Heist der hebräischen 
Sage bekundet sich auch in der idealen Haltung Abram's. Cr ist 
der tapfre Held, welcher die Landesgenossen beschützt, bei denen er 
und Lolh wohnen, der uneigennützige Mann, weil in i niil edlem 
Selbstgefühl auch königliche Geschenke ablehnt, der fromme Vereh- 
rer nod Liebling Jebova's, welcher von einem Priester des Höchsten 
gesegnet wird und wie seine Nachkommen bei Jebova schwört und 
den Zehnten gibt Ebenso verrith sieb das bebrSische Interesse da* 
rin, dass Salem d. i« Jerusalem als aller Sita des Monotheismus , an 
dessen Priester bereits der Stammvater der nachmaligen Besitier des 
Landes einen Zehnten entrichtet, hervorgehoben wird. Der streng 
theokratischen Auffassung der Geschichte der Ersviter gehört die Stif- 
tung des theokratischeo Bundes nebst den dabei ertheilten Ver* 
heissungen an, wie sie cp. 15. dargestellt wird. 

3. Der Abschnitt gehört zu den jehovislischen Ergänzungen. 
Denn der Elohist erzählt die Stiftung des theokratischen Rundes an- 
derwärts (cp. 17.) und zwar deutlich als etwas Neues, lässt diesen 
Bund auch nicht auf eine förmliche Weise abgeschlossen, sondern 
von Gott nur angesagt werden und damit eintreten. Gegen ihn spricht 
ferner die Darstellung des Kizvalers als eines prophclisclien Gottes- 
mannes 15, 1., seine Glaubensgrösse 15, 6. und seine l'ehung der 
Jehovareligion 15, 9 f., nicht minder die ungünstige Ansicht von den 
Kanaunitern 15, 16., die Einzelangahe der kaiiaanitischen Stämme 15, 
19 f. und die Vergleichung Israels mit den Sternen des Himmels 15, 
5. Entscheidend ist auch die Sprache z. B. die Goltesnamen Jehova 
14, 22. 15, 1 fl'. und Adonai 15, 2. 8., während Elohini hier gar 
nicht vorkommt, und die Ausdrücke T^tasn 15, 6., ta^an 15, 5., r-yt 
rr^ 15, 18., •jn-'a 14, 19. 20., rm-n 15, 12., nny^J »"k 15, 10., 
nflrttfa 15. 15., rw^j?^ 14, 17. 16, lö., nsn Merket 15, 16., p*! 14, 
24. und n> 15, 5. Indessen liegt hier doeh keine freie.. Ausführung 
des iehovisten vor. Für diesen ist die Schreibart nicht leicht und 
fliessend genug und entblllt des Seltenen sn viel. Die Ortsnamen 
Thal Siddim für Jordankreis 14, 3. 8. 10., Beta fttr Zoar 14. 2. 
8., Ätihardh Kamajim für Aslharoth 14, 5., El Paran für Elalh 
14, 6.> En ÜMcftpelfc für Kades 14, 7., Thal Sekave für Künigsthal 
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14, 17. und die VolksDaiiieii SiMiai für Samsomniim 14, 5. und JM- 
monim 15, 19^ auch BT^a^ ^ f&r v^y^, ^ 15, 18. kommen im 
ganzen A. T. nur hier vor. Der Name Salem für Jahns oder Jeru- 
salem 14, 18. wird zwar sonst noch gebraucht, ahcr wohl nur nach 
dem Beispiele nnsers £rzählers. Aehnlich mag es sich mit Hasason 
Tamar für Tamar 14, 7. verhallen. Die angeffihrten Namen sind 
meist die Siteren und der Verf. glaubte sie bei der Darstellung or* 
alter Ereignisse anwenden zu müssen ; er erklärt sie jedoch zum 
Theil durch die jüngeren z. B. 14, 2. 3. 7. 8. 17. Auch in der 
übrigen Ausdrucksweise findet sich hier Manches, was im A. T. nicht 
weiter vorkommt z. B. fTKj o^ftw n:p 14, 19. 22., n^^a Vra verbündet 
14, 13., T?'7 14, 14., p""?" vom Ausrücken der Krieger 14, 14. und 
•^ra 15, 10. oder wenigstens im Pent und Jos. nicht mehr angetrof- 
fen wird und zum grössten Theile auch sonst im A. T. nichl grade 
häufig ist z. B. Ii-!?? Vk 14, .18—20. 22., i^»? 14, 20., '^vy 14, 23.. 
eVwö 15, 9., "ira 15, 10., is^? und a»: 15, 11., naiir! 15, 12., nt:^? 
und 15, 17. Auch ^tu findet sich im A. T. nur noch Dt. 32, 11. 

4. Der Jehovist bat also die Erzählung aus einer älteren Schrift 
entnommen, die einstweilen seine sweite Urkunde heissen mag. Diese 
Urkunde triflTt im Ausdruck sehr mit der Grundschrift zusammen s. 
B. Person 14, 21., ito^ 14, 11. 12. 16. 21. 15, 14., -^an ifd^ 
wrUnden 14, 3., 'a 'Vifo ns; 15, 4. und mSo na^a 15, 15., hat 
viele Sachen mit ihr gemein i. B. die 400 Jahre des Aufenthalts in 
Aegypten 15, 13. und Ur' Kasdim 15, 7. und Ifihrt bisweilen die 
elohistischen Vorstellungen weiter z. B. hinsichtlich der Bundesstif« 
tung (s. 15, 17.). Aber sie ist auch, wie zum Theil schon gezeigt, 
reich an Eigenthümliclikeiten. Ihr Verf. liebt es, seinen Helden eine 
erhabene und energische Haltung zu geben (14, 14. 23.) und lässt 
sie auch sich Freiheiten gegen Gotl herausnehmen (15, 2 f.); er 
hebt die Macht und Bedeutung der Patriarchen (14, 14.) sowie den 
grossen Keichthum derselben stark hervor (14, 23.) und lässt ihnen 
das Land in grössler Ausdelmung zugesiciiert werden (15, 18 IT.); 
er redet auch von ihrer Religiosität in hohen Ausdrücken (15, 6.). 
Gern wälill er kräflige, feierliche und prächtige Redeweisen z. B. 
dass Abrara seine Geweihten ausgoss d. i. in Masse ausströmen Hess 
(14, 14.), dass er in einer Angelegenheil von 9 Königen entschied 
(14, 9.), dass er feierlich die Hand zum Schwüre erhob (14, 22.) 
und dass bei der Rundesstiflung ein Schrecken von Finsterniss eintrat 
(15, 12. 17.). Seine Sclireibart hat überhaupt etwas Gewaltiges und 
Pomphaftes. Durchaus braucht er vom Anfang an den Gottesnamea 
JOwva (14. 22. 15, 1. 4. 6. 7. 18. 25, 21. 22.23. 26, 2. 12. 22. 
28. 29. 29, 32—35. 80, 24. vgl. 49, 18.) und meidet £{oMm, wäh- 
rend die erste Urkunde des Jehovisten wie die Grundschrift fikr die 
vormosaische Zeit Gott Ekhim nennt (s. s. cp. 20 f.). Elgenthflm- 
lieh sind ihm n^a 14, 4., »'^a 14, 13., -TT? 15, 2., •of 15, 11, 
und Tm 94^ 15, 13., welche Ausdrficke im PenL auch sonst noch 
voiltommen, jedoch nur bei ihm. Bemerkung verdient noch die An- 
nahme von JehovaheiUgthOmern in Kanaan snr Zeit der Erzviter 14, 19 ff. 
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Besondre Litteratur zu Cap. 14.: Krahmm in Illgen's Zeitschr. 
f. d. histor. Theologie VII, 4. S. 87 — 106. und Tuch in d. ZeiUchr. 
d. deutsch, morgenl. Gesellsch. I. S. 161 — 194. Die Abhandlung von , 
Grotefend ebendas. VIll. S. 800 IT. bielel nichts Biauclihares dar. 

Cap. 14, 1. Die feindiiclien Könige. Elam^ Elyiiiais oder 8u- 
siane aul der Oslseile des unteren Tigris; s. m. Völkertafel S. 139 f. 
Sinear] Babylonien, gegenüber von Elam , auf der Westseite des 
Stroms (11, 2.). EUasar] wahrsch. Arteniita, welches nach Isid. 
Charac. p. 251. ed. Miller aiuli XaXaaag biess und im südlichen 
Assyrien (Plolem. 6, 1, G. Slrabo 16. p. 744.) nurdlich von Babylo- 
Dien lag. Ob Telassar damit einerlei sei, ist sehr zweifelhaft; s. z. 
Jes. S7, 12. Gojim\ bei den genaunten Landschafleti anzunehmen, 
aber Dicht nlher tn hestimmem Die Auftihliing der Könige V. 1. 
2. 8. 9. gleicht der Jos. 10, 3. 5. 23. hei demselben Verf. — V. 
2. In der Zeit der Genannten haben sie (nftml. diese letzteren) Krieg 
gemacht d. i. solchen geltthrt (los. 11, 18.) mit den Königen von 
Siddim. Die 6 genannten SUdte 8ap. 10, 6. iW itevzanoXts beieich- 
net sclieinen einen Bond gebildet tu haben. Die 4 ersteren auch 
10, 19. zusammen erwShnt gingen in der Folge unter (DL 29, 22. 
vgl. Hos. 11, 8.), Bela dagegen d. i. Zoar wurde nicht mitgetroflTen. 
Die bedeutendsten waren Sodom und Gomorrha, welche sonst immer 
allein genannt werden, auch hier V. 10. 11. Nach Zoar (s. 19, 
22.) und Sodom (s. 13, 12.) zu schliessen, lagen die Städte da, wo 
jetzt der südliche Theil des todten Meeres steht. Das Weitere z. 
19, 29. üebrigens waren die Bewohner vermulblich keine Kanaani- 
ler. Denn niemals werden sie als solche bezeichnet und ihr Gebiet 
gehörte nach 13, 12. nicht zum Lande Kanaan. — V. 3. Jene 4 Kö- 
nige traten zu einer gemeinschaftlichen Unternehmung gegen das Thal 
Siddim zusammen, also wider die Gegend, wo die 5 Städte lagen 
und nach der bebr. Sage in der Folge das Salzmeer d. i. das todte 
Meer enlsland. Sie muss vor iiirem Versinken eine weile Fläche ge- 
bddet haben, da sie ö''twn p*2y Thal der Ebene iiiess. Aei»nlich der 
Name Q^'*k*; Ex. 17, 1. Ueber deu Plur. bei Räumen s. Ges, §. 
108. 2. Ew. §. 178. a. "on] ist hier sich imkMm und kommt im 
Pent. sonst nur beim Elohisten vor z. B. Cx. 26, 3. 28, 7. 39, 4. 
— V. 4. Die Ursache der Befeindnng war, dass die Könige von Sid- 
dim den Tribut, welchen sie 12 Jahre lang entrichtet hatten, das 13 
Jahr verweigerten. Davon nSmlich sind die Ansdrflcke zu ▼erstehen 
wie 2 Reg. 18, 7. 24, 1. 20. u. a. Das Gardin. fttr das Ordin. wie 
7, 11. n*)iB] im Pent nur noch Num. 14, 9. Jos. 22, 16. 18. 19. 
29. bei demselben Verf. — V. 5. Sogleich im nftehslen Jahre nach 
dem Abfall erschienen die feindlichen Könige, an deren Spitze Kedor^ 
homer von Elam stand. Sie kamen ohne Zweifel den gewöhnlichen 
Weg durch die Euphratgegenden (Strabo 16. p. 748.) herauf nach 
Syrien; von hier griffen sie, wie sie später hierher auch ihren Rück- 
zug richteten (V. 14 f.), südwärts vorrückend die Abtrünnigen an, 
zuerst namlich die Rephaim in Basan d. i. im nördlichen Osljordan- 
lande (s. z. Num. 32, 39.), dann die weiter südlich wohnenden Susim 

Hdb. 2. A. T. XI. 2. Aufl. 10 
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tmd dmiif die noeb sQdlichereD Bwdm. lieber diese UrvSlker s. o. 
Völkerur. S. 204 f. nnd die das. angefftbrteii Scbriften. Atkanik 
Mamajim] sonst Astaroth kurzweg, eine Hauptstadt Basans und Re- 
sidenz des Königs Og (DU i, 4. Jos. 9, 10. 12, 4. 13, 12. 31.), 
dann zu Manasse gehörig, von Edrei, der andern Residenz des Og 
(s. Num. 21. 33.), nur 6 Milt. d. i. etwas über 2 Stunden entfernt 
(Onom. u. Aslharoth). Der Ort bestand noeb im Mittelalter. Abn- 

bische Schriftsteller nennen ihn tyc&ift ÄiclUara, rechnen ihn xam 

damasceu. Gebiete und setzen ihn nach Hauran (Maraszid II. p. 259.), 
nicht sehr entfernt von Tesil und dem See Tiberias (Bohadin. viL 
Salad. p. 66 f. und excerpta ex Ispahan. ib. p. 20.). Er ist in Teil 
AsehUreh, 2% Stunden von Nowa, etwa zwischen Nowa nnd Heia- 
reib, wieder anfigerunden worden; er liegt auf einem Hflgel in wet* 
dereicber Ebene, ist reich an Wasser und bat weitlftuftige Rnioea 
(moer £rdk. XV S. 819 ff.). Bam] vielL alter Name der nachmali- 
gen ammonitischen Hauptstadt Rabbath Ammon {Tuch)^ des beuÜgeD 
Ruinenortes Amman, Der letztere Name ist alt; er kommt schon bei 
den Kircbenvltem vor (Onom. u. Amman) und war auch bereits ii 
vorchristlicher Zeit in Gebrauch (Steph. Dys. u. 0Ua6ik^ua). Sutm] 
einerlei mit den Samsummim Dt. 2, 20^ den Ureinwohnern des nach* 
maligen Ammonitis. An den Namen erinnert 2ilSu bei Ptolem. 5, 17, 
6., ein Ort römischer Besatzung in der römischen Zeit (Notit dignitt. 
L p. 81 f.), im Mittelalter ein Wasserplatz der Pilger, welche damals 

ihren Weg von Daroask über Bozra, Zita und Ledjun (s. i. 

Num. 21, 19.) naib Kerek nahmen (Ihn Baloiilah I. p. 255. Mara- 
szid I. p. 526.), eine Station von AinniaTi entfernt (Abulfeda lab. Syr. 
ed. Kühler p. 91.). Der Ort ist noch vorhanden (Robinson Paläst. 
III. S. 928.) und wahrscheinlich das grosse Caslell Geizah (ZeizahT. 
welches Buckingham Syrien II. S. 86. aus der Ferne sah. Emim\ 
die Urbewohner von Moabitis Dt 2, 10 f. Sie wohnten in Abram's 
Zeit, wie die auf sie folgenden Moabiter (s. Num. 21, 26.), auch 
nördlich vom Amon. Denn hier ist die Ebeife Kirfalkajim zu suches. 
Die Sudt wird bald als ein rubenitischer (Num. 32, 37. Jos. 13, 19.) 
bald als ein moabitischer Ort angefahrt (Jer. 4S, 23. Ez. 25, 9.), 
indem die Herrschaft über diesen Landstrich zwischen Israel uad 
Moab wechselte. Ensch, u. Hieron. onom. u. ICix^Mr^/fA, Gariathaim 
Selzen sie 10 Hill. d. i. 4 Stunden westwflrts (sftdwestwflrts) von 
Hedaba und geben an, sie heisse auch Kagtada, Coraiatha. Sic 
verwechseln sie offenbar mit Kirjath Chuzoth oder Rerijooth, deo 
heutigen Körriat oder Kereyat, welches aber nicht auf der Ebene 
lag; s. z. Num. 22, 39. Viehnehr ist zu vergleichen der Vi Stunde 

westwärts von Meduba auf der Ebene liegende Ruinenort |vASft 

el Teym bei Hurckhardl Syrien S. 626., el-Tueme bei See(zen Reisen 
I. S. 408. In ältester Zeil scheint Kirjathajim der Haujjloii der 
Ebene (s. z. Num. 21, 11.) gewesen zu sein, später ward es Hesliuu, 
vornämlich durcli den Küuig Sihon (Num. 21, 27.). — V. 6. Weilef 
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dureii das Land sAdlich ?on Arnon ▼orrAckend trafen sie auf die 
Ckmm, die Ureinwohner von Edomitis (36, 20 IT.), welefae dai 6e-' 
liiige Seir, aJso den Landstrich zwischen dem todten Meere und dem 
ilaDiliseben Meerbvsen bewohnten. Sie sehlugen sie bis El Paran, 
iMicftsf an der WüiU d. i. bis Elath oder Aila an der Ostseite der 
WOste Parao, wo man von Osten kommend in diese Wflste gelangte. 
Intachri von Mordtmann S. 5. gibt an, bei Aila stosse Arabien an 
Pinn und dort sei die Wüste der Kinder Israel, welche an Arabien 
grenze, aber nicht zu Arabien pehdre. Vs] ist wie Terebinthe 
d. i. Terebinthenwald und auch Baumwald überhaupt; s. Gesen. Thes. 
p. 51. Das Wort wurde Name des bekannten am rUanitischen Meer- 
bssen liegenden Haftmorls, welcher im A. T. n^x 36, 41., rls-s Di. 
2, 8. 2 Reg. 14, 22. 16, 6. und riW l Reg' 9, 26. 2 Reg. 16, 
6. heissl, bei den LXX zu Dl. auch Alkoiv nach ^^V^k und Lei den 
Klassikern AXlava^ "Elavciy Aelana nach dem aram. "jV«, t«:^^» Baum, 
Diese abgekürzten Benennungen sind wohl die jüngeren für das alle 
vollständigere El Paran. Palmen erwähnt Iszlachri S. 19. I)ei Aila 
uüd das heutige Akaba ist mit grossen Wäldern von DallelLnunien 
umgeben. Burckhardt Syrien S. 82S., Rüppell Nubicn S. 248. nnd 
Robinson Pal. I. S. 268 V. üeb. die Wüste Paran s. z. Nura. 10, 
12. — V. 7. Hier kehrten sie um von ihrem Zuge nacli Süden, 
wendeten sich also nordwärts und kamen nach Kades. Nach seinen 
Namen Quelle des Gerichts und Ueiliy hatte dieser Ort eine religiöse 
Bedeutung, vielleicht nach den Num. 14. 20. erzählten Vorgängen, 
Vielleicht aber auch sclion vor Moses. Ueber seine Lage s. z. Jos. 
15, 3. Amalekiter^ hier der Theil des Volks, welcher im Negeb d. 
i. im hebräischen Sudlande (13, 9.) wohnte Num. 13, 29. 14, 43. 
45. vgl. Gen. 36, 12. 16. Chazazon Tamar] nach 2 Chron. 20, 2. 
Eogedi an der Westseite des todten Meers. Allein dieser Ort liegt 
ni weit nördlich. Hazazon Tamar inuss zwischen Kades und dem 
Sftdende des todten Meeres, an dessen Stelle die Pentapolis stand 
(19, 29.), gesucht werden und kann nur sein die aus . 

welcher die Keniten in die Gegend Yon Arad zogen (Jud. 1, 16.), 
^ an der Sfidostgrense des h. Landes (Bs. 47, 19. 48, 29.)* 
Oocfia^co, 21amofe eine Strecke sfldwesilich Tom todten Meer (Ptoleni. 

16, 8. Tah* Peuting. IX, e.), Sa^ucQu an der Strasse von Hebron 
Bich Aila, in der röm. Zeit mit Kriegern hesetst (Onom. u. Haiazon 
Tbamar.). Das heutige H^umuib liegt an derselben Stelle; s. Aoö^nson 
PaL III. S. 186 f. So weit sQdlich wohnten StSmme tles Amoriter- 
volkes Dt. 1, 44. Jud. 1, 36. In der NIbe von Ain Djiddi kennen 
Mmsoti II. S. 442. 4SI f. und lyndi Bericht S. 177. einen Land- 
strich und Wadi «^1 Humdh. ist der Name alt, so kann er 
'en Chronisten wohl veranlasst haben, Chazazon Tamar bei Engedi 
lu suchen. — V. 6. 9. Beim Anlangen der Feinde rücken die be- 
ziehten Könige der Pentapolis aus nnd ordnen Krieg mU ihnen d. 
i. stellen sich in Schlachtordnung gegen sie. Die Schlacht war nichts 
Geringes, da 9 Kdnige kämpften. Desto grösser der Buhm Abram'a, 
in nachher die 4 schlug und den 5 das Ihrige wiederbrachte. — 

10* 
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V. 10. Die 5 Könige wurden geschlagen und flohen, und sie fielen 
daselbst] ihre Mannschaften kamen um. Die Könige relleten sich 
durch die Flucht, wenigstens der von Sodom nach V. 17 ff. Das 
Thal Siddim aber war Gruben Gruben Asphalt d. h. bestand in lauter 
Asphaltgruben, war voll von solchen. Ges. §. 108. 4. Ew. §. 313. a. 
Damit deutet der Verf. an, dass die Geschlagenen zum Theil in die- 
selben gejagt wurden und darin umkamen. Die Nachricht wird durch 
die Menge des Asphalls im todten Meere bestätigt. Nach den An- 
gaben der Araber kommt der Asphalt hauptsächlich aus einer steilen 
Felswand auf der Oslseite etwa gegenüber von Engedi; er sammelt 
sich da an, verhärtet sich, geht los und fällt in den See, welcher 
iiin an das Westiifer spült {Burckhardt Syrien S. 664,, Seetzen Reisen 

II. S. 218. 227., Robinson Paläst. 11. S. 463 f., Russegger Reisen 

III. S. 253.)* Aber auch auf dem Meeresgrunde muss es bedeutende 
Ablagerungen geben, welche sieh bei Erderschütterungen ablösen {Ro- 
binson III. S. 168., Russ. S. 254.) und dann schollenweise auf der 
Wasserfläche schwimmen, wo sie aufgefischt werden (Joseph, bell, 
jud. 4, 8, 4.). Schon die Allen berichten, der See werfe zu unbe- 
stimmten Zeiten (Strabo 16. p, 763 f.) oder alle Jahre (Diod. Sic. 
2, 48. 19, 98. Plin. H. N. 7, 13.) mitten aus der Tiefe eine Menge 
Asphalt aus, welcher dann auf dem Wasser schwimme und von den 
Anwohnern auf Flössen geholt werde. Man findet solches Erdharz 
an verschiedenen Stellen auf den Ufern {Seetzen l. S. 417. Lynch 
Bericht S. 187. 201.)) besonders auf den südlichen; das sandige Ufer 
der Halbinsel von Mezraa z. B. ist mit einer Rinde von Salz und 
Erdharz überzogen und ebenso der Schlamm am Südende des Sees 
{Lynch S. 183. 191.). Grössere und besonders zahlreiche Massen 
triU't man jedoch nur nach heftigen Erdbeben an und zwar bloss im 
südlichen Theile des Sees {Robinson II. S. 464 f. III. S. 164.), also 
da , wo das Thal Siddim gelegen hat. Erinnert sei auch an die 
schwarze Schlammfläche oder den Salzmorast am südlichen Ende des 
Sees, worin man tief einsinkt {Robinson III. S. 30. Lynch S. 191.) 
und bisweilen viel Lastlhiere und Vieh untergehen {Roth bei Peter- 
mann geograph. Miltheilungen v. 1858. S. 268.). Mehr zu 19, 29. 
sie flohen tiach dem Gebirge] vornämlich wohl nach dem moahiti- 
schen , da die Feinde von Westen her einfielen. — V. 11. 12. Die 
Feinde plünderten die besiegten Städte und nahmen deren Habe und 
Mundvorräthe mit sich, machten nach V. 16. 21. auch Gefangene, 
unter ihnen Loth, der in Sodom wohnte (19, 1.). w«"^] s. 12, 5. 
— V 13. Von dem Unheil erhielt Abram im Haine des Mamre (13, 
18.) Kunde, der Entronnene] Entronnene, Flüchtlinge überhaupt. 
Der Artikel wie 15, 11. 19, 30. Num. 11, 27. Ges. ^. 109. 3. Anin. 
b. Ew. §. 277. a. ts-^t] wie noch Jos. 8, 22. Num. 21, 29. hei 
demselben Verf. •»■pa?] heisst sonst kein einzelner Patriarch. Die 
Bezeichnung erklärt sich aber aus der Gegenüberstellung Abramis 
und der Nichthebräer vgl. 1 Sam. 13, 3. 7. 14, 21. Ueb. die Be- 
deutung des Namens s. ra. Völkerlaf. S. 176 f. Die Amoriter waren 
Besitzer des Bundes Abram's d. i. mit diesem letzteren verbündet (37 
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19. 49, 23.) und also verpflichtet, im Nolhfalle ihm heizustehn, wie 
sie nach V. 24. auch thaten. Aehniiche Vertra^^e hallen die Erzvater 
mit Anderen 21, 22 fl*. 26, 28 IF. 38, 12. — V. 14. Abram mischte 
sich in die Sache, weil man <eiiicn Hriider d. i. Verwandten, Vetter 
(V. 16. 13, 8. 24, 28. 29, 12.) gefangen hinweggeführl halte, und 
er goss aus seine Eingeweihten] er Hess von seinen Sklaven die Ge- 
übten, welche sich also auf Wallenführung verstanden, ausströmen 
(I. i. in Masse ausrücken und dahin ziehen , ein prächtiger Ausdruck 
zur Verherrlichung des Patriarchen, wie sie dieser Erzähler lieht. Er 
lässt z. B. Jakob sich wie einen Fürsten hei Esau anmelden und letz- 
leren von 400 Mann begleitet sein (32, 4 fl*,); er allein wendet auch 
den Namen Israel auf die Horde der Erzväter an (34, 7. 47, 27.) 
und erzählt wie Jakob und Laban einen nationalen Vertrag mit einan- 
der abschlössen (31, 51 f.). seine Hausgeborenen] d. i. die Söhne 
seiner Sklaven und Sklavinnen, die bei ihm geboren und aufgewach- 
sen (im Gegensatz zu den gekauften 17, 12. 13. 23. 27.), daher be- 
sonders anhänglich und zuverlässig waren. Wie es scheint, waren 
vorzugsweise sie in den Walten geübt. Dass die Patriarchen Waflcn 
führten , lehrt auch 34, 25. 49, 5 f. bis Dan] bis Lais an der 
nordöstlichen Grenze kanaan's, welches erst in der Richterzeil den 
Namen Dan erhielt (Jos. 19, 47. Jud. 18, 29.) und hier per prolepsin 
so genannt wird. — V. 15. Abram theilie sich über sie die Nacht 
d. i. er theilie seine Leute in Haufen , welche des Nachts von ver- 
schiedeoen Seiten über die Feinde herfielen. Dieses Manöver war 
nicht ungewöhnlich (Job. 1, 17. 1 San). 11, 11.). Den Ort Choba, 
welcher von der Linken zu Damaskus d. i. nördlich von D. lag, er- 
wähnen auch Euseb. u. Hieron. im onom. als Platz, wo zu ihrer Zeil 
Ebionilen wohnten , und Troilo Reise S. 584. nennt ein Dorf Hoba 
74 ML nördlich von Damaskus. — V. 16. A. nahm allen Raub an 
Menschen und Gütern den Feinden ab und brachte ihn zurück. — 
V. 17. Dem aus dem Treffen Zurückgekehrten zog der König von 
Sodom, um ihn zu beglückwünschen und die befreiten Gefangenen 
wieder zu erhalten, entgegen in das Thal Schave oder das Königs- 
thal. Dieses Thal wird nur noch 2 Sam. 18, 18. erwähnt und zwar 
als der Ort, wo sich der kinderlose Absalom ein Denkmal errichtete. 
— V. 18. In dasselbe brachte Malkizedek, der König von Salem und 
zugleich Priester des höchsten Golles, Lebensmittel für A. und des- 
sen Leute" heraus. Unter Salem verstehen die meisten alten und 
neuen Erklärer seit Joseph, anlt. l, 10, 2., den Targg., Abenesr. 
Kimch. u. s. f. Jerusalem, Andre dagegen den Ort Jktksifi, in dessen 
Nähe nach Joh. 3, 23. Johannes taufte (k'rahmer, Ew. Gesch. Isr. I. 
S. 410.) und welcher nach Euseb. u. Hieron. onom. u. Alvav 8 
röm. MI. südlich von Scythopolis lag (Hieron. cp. 73, 7. ad Evang. 
presb., Reland, Rosenm. Bleek, Tuch). Man hat sich für jene und 
gegen diese Ansicht zu entscheiden. Denn 1) weiset die Stelle deut- 
lich in den Süden des Landes. Der geschlagene König von Sodom, 
der im Süden des Thals Siddira wohnte (13, 12.), zog sicher nicht 
früher aus, als die Nachricht von Abramis Siege und Rückkehr in 
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Sodom eingelrofTen war, mussle aber dann schon eher, als in der 
Nähe von Scylhopoüs, auf den Heimkehrenden slossen, der sich bei 
Damaskus nicht aufgcliallen lial)en wird. Er traf aber auf »hn nicht 
Sanw^ bei seiner Rückkehr, sondern "ia*^ "^^r?« nach seiner Rückkehr 
aus dem Kampfe, also nachdem Abram zurückgekehrt d. i. im Süden 
des Landes, wo l»eide wohnten, angelangt war. Daher en\'ähnt der 
Verf. auch die Rückkehr Abram's zum Hain Mamre's nicht besonders, 
üebrigens wäre auch ein Entgegenziehen von etwa 40 Stunden fast 
abenlheuerlich gewesen, zumal Abram in die Nähe des Thals Siddim 
kam und der König hier seine Wünsche vorbringen konnte. 2) er- 
wShnt das A. T. das nördliche Salem, obwohl dieses ein bekaonter 
Kdttigssilz und CuUusort gewesen sein mfisste, gar nicht, wohl abe^ 
kennt es Ps. 76, 3. Jerusalem anter dem Namen Sötern und Pa. 110, 
%^ird ein jerusalemischer Herrscher mit Malkiiedek verglichen. 
Juli Manetho ap. Joseph, c Apion. 1, 26. kennt jenen Namen, in- 
er die Palästinenser 2bXvf»rrai nennt, offenbar nach dem wich- 
l^n Jerusalem. Das SaUlft des N. T. hiess auch hebriisch 8chwe^ 
lieh bV^, indem sifi gewöhnlich der Pluralendung entspricht, 
ö-r- und urr aber fjfi, Sfi, ifi gegeben werden. 3) tritt Salem hier 
als Sitz des Monotheismus, als Priesterstadt und als Ort, wohin der 
Stammvater der Hebräer einst einen Zehnten fliessen Hess, kun als 
ein religiöser Hauptort bedeutend hervor. UnraogUch kann es ein 
Ort sein, welcher sonst in der Bibel nicht einmal erwähnt wird und, 
wenn er überhaupt schon in alter Zeil bestand, jedenfalls unbedeu- 
tend war. D;igegon war Jerusalem seit David ein religiöser Haupt- 
ort und cp. 22. wird desshaib die grösste religiöse Thal Abraham's 
dahin gesetzt. Bei dem höchsten Gölte denkt der Verf. zweifelsohne 
an Jehova und scheint der IJeberlieferung zu folgen, dass zu Jerusa- 
lem von jeher der semitische Hauplgolt El (s. Movers Phönizier II, 
1. S. 105 f.), nicht der kanaanilische Baal, verehrt worden sei. Dar- 
nach wäre Malkizedek nicht zu den Kanaanilern, sondern zu dem 
Semilenstamme Lud zu rechnen, welchem auch die l)ekriegten Stämme 
angehörten. An Salem oder einen andern Ort Jehova's hat der Verf. 
auch 25, 22. gedacht. Abram nun kehrte durch das Ostjordanland 
von Damaskus zurück, überschritt wahrscheinlich Jericho gegenüber 
den Jordan, wie Israel unter Josua, und zog dann in sfidwesdicher 
Richtung %veiter. In der Landschaft sfldöstlieh vop Jerusalem, wo er 
die befreiten Sodomiten in die Heimath zu entlassen hatliB, traf er 
mit den beiden Königen zusammen; hier muss das Königsthal mit 
Absalom's Denkmal gelegen haben (s. Thenitu z. 2 Sam. 18, 18.); 
nach Joseph, antt 7, 10, 3. war das letalere 2 Stadien von Jerusa- 
lem entfemL — V. 19. Malkizedek wünscht dem Abram, der sich 
um die Landesgenossen verdient gemacht hatte, Beil und Segen von 
Gott an. Wie also seine Nachkommen von den Priestern des Höch- 
sten (Num. 6, 23 ff. Lev. 9, 22 f.), so wurde schon er von dem 
königlichen Priester in dem alten Salem gesegnet; ein vorbildlicher 
Zug wie V. 20. 12, 7. 8. 13, 18. geiegnet sei er Golle] werde von 
Gott gesegnet. Zum \ beim Pass. vgl. 25, 21. 31, 15. 12, 16. 
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Ges. §. 143. 2. — V. 2(». Zugleich preiset M. doli, welcher die 
Landesfeinde, die wegen Lolh's auch Feinde Ahram's waren, diesem 
in die Haud gegeben hat. und er gah ihm den Zehnten von Allem] 
näml. A. dem M., um dessen pneslei liehe Segeiiswönsi iu' zu vergel- 
leo. Wie Israel vom Feld- und Heerdenerlrage den Zehnten (Lev. 
27, 30 (f.) und von der Kriegsheule \V eihgeselienke an den priester- 
lichcD Stamm abgab (Nuro. 31, 31 i\. 2 Sam. 8, 1 1 f. 1 Chr. 26, 
27.), so trat nach dem Verf. schon Abram von der gemachten Beute 
(Hd>r. 7, 4.) den lebnl^ Tbeil an Malkixedek ab; ebenfalls ein vor- 
bUdlicber Zag wie auch 28, 22. — V. 21. Der König von Sodom 
durch Abraoi*8 Freigebigkeit ermulhigt scblAgt dieaem vor, ibm die 
Seelen d. i Personen (12» 5.), näml. die befreiten Gefangenen an 
geben, die fibrigen geretteten Güter aber su bebaken. — V. 22. 23. * 
A. jedoch erbebt die Hand an Jebova (Dt. 32, 40. Dan. 12, 7.) und 
sehwörl so, dasa er nichts vom Eigentbom des Königs behalten werde, 
obwohl er keine Verbindlichkeiten gegen die Sodomiten hatte und 
die im Kampfe gemachte Beule hätte behalten dürfen, ck] vernei- 
nende Schwurparlikel wie 21, 23, 26, 29. 42, 15. Ges. §. 155. 
2. f. Ew. §. 356. vom Faden bis zum Schukriehmen] d. i. nichts 
von den werthtosesten Dingen deines Eigenlhums, geschweige etwas 
Bedeutendes. Der Faden ist auch sonst hei den Allen Beispiel der 
Werthlosigkeit; s. Gesen. Thes. p. 452. Zu mit vorhergehendem 
1« vom ganzen Umfange des Cdeichariigeii vgl. |)i. 29, 10. .lud. 1.5, 
5. Der Sodomilerkönig soll auch nielit sa^^n können, er l»ahe Abram 
reich gemacht. A. ist etwas emphndlieh darüber, dass man ihm 
nicht die freiwillige Zurückgabe des fremden (lules zugetraut hat. 
Den Reichlhum der Erzväter hebt der Verf. auch 26, 13 f. 30, 43. 
32, 15. stark hervor. — V. 24. Nur für die Kampfgenossen verlangt 
er etwas. ""J^^a] eig. nicht zu mir d. i. mir für meine Person soll 
von deinem Gute nichls zukommen und gehören vgl. 41, 16. Das 
Folgende sind cuss. ab.soll. und die letzten Worte Nachsalz dazu. 
sie mögen nehmen ihren Theil] d. i. meine Knechte mögen daa von 
den wiedererbeuleten Lebensmitteln (V, 11. 16.) Veneehne haben 
nnd meine amoritiaehen Bundeagenossen den gebräochlichen Bente- 
antheil (Num. 31, 26 ff. 1 Sam. 30, 26.) erhalten. 

Cap« 15, 1. Nach den Gap. 14. erzählten Dingen geschah das 
Wwi Jduna's an Abram d. i. eine göttliche Eröffnung erging an 
ihn. Dies bezieht sich auf die ganze folgende Gottesoffenbaruni^ 
welche aber nach ihrem Baupttheile V. 12 — 16. als eine aolche im 
Gesichte, in nächtlicher Vision (46, 2.) bezeichnet wird. Die Aus- 
drücke stehen sonst am hnufigsten von den göttlichen Eröffnungen 
an die Propheten; als prophetische GotlesmOnner fassen die jüngeren 
Erzähler die Patriarchen auf (20, 7. 24, 14. 26, 24. 27, 33. vgl. 
Ps. 105, 15.). Die zunächst folgende Ansprache gehört noch nicht 
der Vision an, sondern ist wie 12, 1. 13, 14. an den Waciienden 
gerichtet, 7.u welchem Jehova kam. furchte dich nicht] unler dem 
fremden und nach V. 16. sündigen Volke. Schild] Schulz, Beschützer 
wie Ps. 3, 4. 18, 3. u. ö. dein lohn sehr viel} dir sehr viel Lohn 
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d. i. dein Segner und Beglücker zum Lohn für deine Frömmigkeit 
vgl. 12, 2 f. Das Suff, zum Ausdruck des Dat. wie 39, 21. Lev. 
15, 3. Num. 12, 6. Job. 30, 13. — V. 2. A. lehnt weitere Glücks- 
güter ab, da er keinen Leibeserben habe, sondern ''T':?. eig. nackt, 
bloss d. i. verlassen und hier wie sonst kinderlos (im A. T. noch 
Lev. 20, 20 f. Jcr. 22, 30.) dahingehe, sterbe. Im 2. Gl. ist pr^a 
für "^.'a Uesilz (vgl. pr»?3 Besitz Zepb. 2, 9.) und p«!^! der Ort für 
den Bewohner geselzl, Beides der Assonanz wegen, der Sohn 
des Besitzes meines Hauses ist der Damascener Elieser] d. h. dieser 
Fremde beerbt mich und wird einst Besilzer meines Hausslandes. Zu 
l? in solchen Composs. vgl. Ges. §. lOG. 2. und zu f";? in diesem 
Sinne 39, 4. 5. Ex. 20, 17. Elieser w^ar Oberknecht AbraiD's (24, 
2.) und von diesem zum Erben ausersehen. Vermuthlich hatte A. 
ihn erworben, als er durch Syrien nach Kanaan zog (12, 5.). Auf 
einen AufenlhaU Abram's in Syrien deuten auch die Angaben : 'Aßgd- 
^flQ ißctiftlM$ J<m«6Mv (NicoL Damasc. bei Joseph, antt 1, 7, 2.) 
und : Post Damascam Azelas mox Adores et Abraham et larahel reges 
fnere, nlmL in Damaskus (Jastin 36, 2.). — V. 3. A. nennt ihn 
hrr^sr)^ den Sehn iones Hauses d. i, den Angehörigen desselben. Der 
Ausdruck ist nicht einerlei mit "v^^i hausgeboren 14, 14., sondern 
nach -^fi! 17, 27. 39, 14., ^»«-»5'? Job. 31, 31., n>a Job. 
19« 15. zu erklären. Abram erlaubt sich eine unzufriedene Klage 
und eine Ablehnung von Gaben der gdttlichen Gflte. Eine so freie 
Sprache gegen Gott* führen die GotterwShken auch sonst bei diesem 
Erzübler z. B. Ex. 5, 22 f. 33, 12. 15. Num. 11, 11 if. 21 f. Jos. 
7, 7 ff. — V. 4. Auf diese Klage verheisst ihm Jehova einen Erben, 
welcher aus seinem Leibe hervorgehen d. i. von ihm erzeugt wer- 
den wird, also einen Leibeserben. Der Ausdruck trifft mit ühnliches 
beim Elohisten 35, 11. 46, 26. Ex. 1, 5. zusammen. Als iusserst 
wichtig wird diese Verheissung mit einem besonderen mn^ 'w einge< 
leitet. — y. 5. Lfm ihn an die göttliche Macht zu erinnern, ihm die 
Menge seiner Nachkommen zu veranschaulichen und Glauben an die 
Verheissung in ihm zu erwecken, fuhrt Jehova den A. hinaus und 
weiset ihn auf den Himmel mit seinen zahllosen Sternen bin. Das 
Bisherige geschah also nach dem Verf. im Zelte und zwar, da die 
Sterne jetzt bereits sichtbar sind, gegen Abend vgl. V. 12. Die Verglei« 
chung mit den Sternen ist den Jüngeren geläufig (22, 15. 26, 4. 
Ex. 32, 13.), wie auch andre ähnliche Bilder; s. 13, 16. — V. 6. 
Abram lachte nicht zweifelnd wie beim Elohisten 17, 17., sondern 
er vertraute auf Jehova und er rechnete es ihm an als Gerechtigkeit 
d. h. er vcrliess sich auf Jehova (Job. 4, 18. 15, 15.) und traute 
seinem Worte, obwolil nach bloss menschlichem Meinen er und Sa- 
rai in ihrem Aller Kinder nicht mehr zu erwarten hatten, Jehova 
aber rechnete ihnen dieses Vertrauen so an, wie eine durcli Tliaten 
bewiesene Befol^^ung des götllichen Gesetzes (Dl. 6, 25.); die rechte 
Geislesliallung galt ihm so viel wie Rechtschaffenheit im Handeln. 
Das Suir. sieht neuirisch wie 47, 26. Ex. 10, 11. Jes. 30, 8., gehl 
aber der Sache nach auf das Vertrauen. Von der vollkommeuea Re- 
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ligiosität Abraham's redet der Verf. auch 26, 5. in hohen Ausdrücken. 
— V. 7. Zur Befestigung desselben erinnert ihn Jehova daran , dass 
er es gewesen sei, weUiier ihn aus ür Kasdim (s. 11, 28.) nach 
Kanaan geführt habe, daniil er dieses Land in Besitz n^'hule,• s. 12, 

1. 7. — V. 8. Für diese weilcre Vorbei ssung, niclil für die Zusage 
von Naclikonimen, begehrt A. etwas Aeussnros, woran er den derein- 
sligen Besitz des Landes abnehmen könne, also ein Wahrieichen. 
Aehnlich Gideon und Iliskia Jud. 6, 17 fT. 2 Reg. 20, 8 0'. — V. 
9. 10. Er muss daher ein junges Rind, eine Ziege und einen Widder, 
alle dreijährig, herbeischaften und jedes Thier in der Mille zerlegen, 
also in 2 Hälften Iheilen. und er gab eines jeden sein Stück entge- 
gen seinem Nächsien] d. h. er Icgle bei jedem Thiere die eine Hälfte 
der andern gegenüber; zwischen beiden Reihen von Stücken Hess er 
einen Zwischenraum. Zu ^ vgL 42, 25. Nam. 17, 17. Eu>, §. 
278. b. Jehova will nSmlich V. 17 f. einen Bund mil A. sehiteseen, 
die Bundesceremonie aber beitand bei den Alten darin, dass die Ab- 
schliessenden swiscben den getOdteteo Thieren hindurchgingen, dies 
mit der VerwOnschnng, es möge im FaUe der Bundbrflchigkeit ihnen 
wie diesen gehen. Daher rw^ n*2^) ogma ti(iviw und foedm teert, 
perenler», ferire. Vgl. Jer. 34, 18 f. Ps. 50, 5. Dou^aei analecla 
Sacra ad h. 1. und IFiner RWB. u. Bund, auch unten s. 21, 31. und 
X. Ei. 24, 8. Die Taube und die Turteltaube zerlegte A. nicht, dies 
nach Analogie des Opfers Le?. 1, 17. Die 5 genannten Thierarten 
allein waren beim levilischen Opfercultns xulässig; nach denJflngeren 
aber übten schon die Patriarchen die Jehovareligton ; s. s. 4, 26. — 
V. 11. Der Rauln>ogel d. i. Raubvögel Oberhaupt (14, 13.) liessen 
sich nieder auf die todlen Thiere, um sie xu fressen, A. aber scheuchte 
sie hinweg. Das ist kein müssiger Zug, sondern hat eine auf die 
künftige Stiftung der Theokratie gehende Redeutung. Die Raubvögel 
galten den Hebräern und Andern als unrein (Lev. 11, 13 II'. Plutarch 
Bomul. 9.), sind also Sinnl>ilder unreiner Heiden, hier der Aegypter, 
welche Israel nicht entlassen und somit die Rundabschliessung am 
Sinai hindern wollten, aber bei dem EiTer der Häupter Israels nichts 
ausrichteten. Ihnen war der Habicht ganz besonders heilig (Herod. 

2, 65. Diod. Sic. 1, 87.); unter dem Rüde des Habichts, dem Sinn- 
Itilde der Sonne (Horapollo 1, 6. Porphyr, abslin. 4, 9.), stellten sie 
die rioiiheit (Plutarch de Isid. 32.) und insbesondre ihren höchsten 
Gott, den Sonnengott Osiris dar (IMutareb de Is. et Osir. 51. Macrob. 
Sat. 1, 21.), der indess gewöbnlirh nur mit einem Sperberkopfe er- 
scheint (Creuzer Symbol. 1. S. 488. Aufl. 2.). In späteren jüdischen 
Schriflen kommen Taube und Sperber als Symbole Israels und der • 
Heiden vor: s. AuyusU Denkwürdigkeiten XII. S. 345. ""sb] im Pent 
noch Lev. 26, 30. Num. 14, 29. 32. 33. bei demselben Verf. — V. 
12. Jetzt erfolgt das schon V. 1. angekündigte Gesicht, welches mil 

V. 16. schliesst. und es war die Sonne hineinzugehen] sie war da- 
MB unterzugehen. Ges. §. 132. Anm. 1. Da befiel den A. ein schwe- 
rer Schlaf und dann Ligerle auf ihm Schrecken grosse Finstemiss 
d. i. ein Schrecken von Finstemiss, also eine Finstemiss, die etA 
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Schrecken oder etwas Schreckliches war. Sie war gross, um das 
Thun der Gottheit V. 17. dem slerhhchen Auge zu verhüllen (32, 27. 

19, 17.) und zugleich durch die Gegenwart des furchlharen Gottes 
schrecklirlh Heb. die Worlverbindiing s. Ges. §. 116. Anm. Ew. §. 
287. h. — V. 13. Wahrend des Schlals erhält A. Eröffnungen, vor- 
nämlich über den Besitz Kanaan's . dessen Zusicherung zu dem hier 
Statt findenden Bundesahschluss geliört. Als sehr specielle Angaben 
über eine ferne Zukunft werden sie angemessen in einem Traumge* 
sichle erlheilt. Die erste ist, dass seine Nachkommen als Fremdlinge 
sich aufhalten werden in einem Lande nichi ihnen d. h. in einem 
Lande, das ihnen nicht gehört (Ges. §. 123. 3.), näml. Aegypten. 
und sie dienen ihnen] die Israeliten den Bewohnern des Landes, den 
Aegyptern. und sie bedrücken sie] die Aegypler legen den Israeliten 
fehwere Arbeit auf and behandeln sie hart (Ei. 1. 5.). 400 Jahre] 
430 Jährt nach dem ElehtsteB Ex. 12, 40. In die Weissagung passt 

, aber die runde Zahl besser; s. m. Proplietism. I. S. 307 ff. nn yvn] 
wie Jos. 23, 13. — V. 14. Doch nicht bloss die Israeliten sollen 
Unglflck erfahren, sondern auch das ägyptische Volk; dieses wird Je- 
hoTa richten d. i. Plagen als Strafen Ober sie ▼erblngen (Ex. 7 — 
12.), worauf jene mit grosser Habe (Ex. 12, 32. 38.) auszieho we^ 
den. s. 12, 5. — V. 15. A. selbst aber soll von keinem Un- 

heil betroffen werden, du unrH eingehen tu iletnen Vätem] in die 
Dnterwelt gelangen, wohin deine Vorfahren dir vorangegangen sind; 
s» I. 25, 8. m Frieden] unangefochten und ungestört» in ruhigen 
VerhUtnissen YgL 2 Saro. 3, 21 ff. 15, 9. 27. na-)» nat»a] 25, 8. 
beim Elohisten. ~ V. 16. Mit Ablauf des 4 Jahrhunderts des Aufent- 
halts in Aegypten werden Abramis Nachkommen wieder nach Kanaan 
zurflckkehren. Früher ist die Schuld des Amorilers nicht vollständig 
d. h. daa Maass ihrer Sünden nicht voll, so dass sie schon früher 
vertrieben und vertilgt werden könnten. Statt der Yorhebr. Völker 
sind hier die Amoriter als ein Haupttheil derselben genannt; s. über 
sie m. Völkertaf. S. 201 (!'. Wie die jüngeren Erzähler Oberhaupt 
(13, 13. 18, 20 ir. 19, 1 fl'. 20, 11.) hat der Verf. eine sehr un- 
günstige Ansicht von) sittlichen Charakter derselben, befiehlt ihre 
Ausrollung mit besonderem Eifer an und bezeichnel als Grund ihrer 
Vertreibung die siiiliche Verderbllioit (Ex. 34, 11. 24. Lev. 18, 24 F. 

20, 22 IT. Num. 33, 52. 55 f. Jos. 23, 12 f.). ^"'J ist gewöhn- 
lich Geschlechly Menschenaller, steht aber hier, nacii V. 13. deutlich 

vom Jahrhundert Das entsprechende ^3 lempus, pec. Umgum, 

seculum , mille anni , bezeichnet aber inj lieutigen Morgenlande bis- 
weilen auch das Meiisclienaller von 44 Jahren (Burchhardl arab. 
Sprichww. S. 110.). Aobnlich ist seculum bald ein spalium vilae 
humanae longissimum partu et uiorte delinitum (C.ensorin. 17, 2.) 
bald ein spatium centum annorum (Varro ling. lal. 6, 11.) bald ein 
Zeilraum von 30 oder 110 oder 1000 Jaiiren (Serv. ad Aen. 8, 508.) 
und a£tas ist gewohnhch das Mcnschenalter, aber auch das Jabrhuo- 
4erl z. B. Ovid. metam. 12, 188., wo Nestor, der tria secuta hatte 
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(Propert. 2, 10, 46. Tibull. 4, 1, 50. 112.) und ein Iriseclisenex 
war ((iell. 19, 7, 13.), sagt: vixi annos bis cenlum, nunc terlia vi« 
vitur aetas, während Homer 8 ytvial nennt (Iliad. 1, 250.). — V« 
!7. ünterdess war die Sonne ganz untergegangen und diclite Finster- 
niss geworden (n^r; für nr^n Ges. §. 147. Anm. 2.); in ihr nahm 
Jehova die Bundesceremonie vor. Zwischen den zersclinitlenen Thie- 
ren hindurch zog cm 0/en de* Dampfes und der Feuerßamme d. i. 
ein von Feuer erfüllter und in Dampf geiiülller Ofen. Er ist Sym- 
' bol des gegenwärtigen Jehova, worüber z. Ex. 3, 2. 13, 21. 19, 9. 
Ueher den Sinn der Ceremonie s. V. 10. Dies das Zeichen, welches 
Abrain V. 8. begehrte. Er war also !)ei der Ceremonie wieder wach ; 
doch vollzog nur Jehova dieselbe , da der Bund seine freie Gewäh- 
rung war (s. 6, 18.). Beim Elohislen Cap. 17. tritt der Bund mil 
Abraham bloss durch Gottes Erklärung ein , während der Verf. iho 
auf förmliche Weise abgeschlossen werden lässt. Aehnlich die ForC- 
ßhrung einer elohist. Vorstellung 25, 29 ff. Die erste Urkunde des 
Jebovisteii und dieser selbst lassen den Bund noeh nicht bei den 
KnvUem, sondern erst am Sinti Ei. 24» 3 ff. eintreten. — V. IB. 
Bei dieser Bundabsehliessung verlieb Jehova dem Abram das Land 
ia dessen grösster Ausdehnung, eine Verleihung, welche er 26, 3 f. 
bei Isaak, dem er aOe Mese Länder zusicherte, wiederholte. "«M] 
wie 1, 29. Bis zum Euphratstrome wurde die Eroberung nach Ex. 
23, 31. Dt. 1, 7. 11, 24. Jos. 1, 4. in Aussicht genommen. Der 
tt?^ ist schwerlich verschieden vom dem heutigen 

Wadi al Arisch sQdlich von PhilisUa. Denn dieser wird sonst ge» 
wdhnlich als die Sfidgrenze genannt (Nivon« 34^ 5. Jos* 15, 4. Jes« 
27, 12.). Von kleineren Flfissen kommt noch vor 36, 37. 1 
Reg. 5, 12. Job. 14, 11. 28, 11. Der Nil kann nicht gemeint sei», 
weil ihm gegenüber der Euphrat wohl nicht als der grosse Strom 
kurzweg hervorgehoben sein würde. Auch hat die hebr. Grenze nie- 
mals bis an ihn gereicht und sollte es auch nicht. Ueber 1 Chron. 
13, 5. s. z. Jos. 13, 3. Die angegebene Ausdehnung hatte die he* 
hräische Macht in der besten Zeit (1 Reg. 5, 1. 4. 8, 65.). — V. 
19. 20. Angabe der Völker, welebe Jehova zur Unlerwerfutag durch 
die Hebräer bestimmte. Keniler] ein amalekitischer oder urarabischer 
Stamm sudlich von Kanaan (Num. 24, 21 f. 1 Sam. 15, 6. 27, 10. 
30, 29.), von welchem aber in der Folge ein Theil nach Kanaan 
zog (Jud. 1, 16. 4, 11. 17.). Kenisüer] s. 36, 11. Kadmonüer] 
sonst nicht mehr erwähnt; s. indess z. 25, 15. und über die andern 
Völkerschaften ni. Völkerlaf. S. 201 (f. 332 IT. üebrigens gehört die 
Aufzählung- der kanaanilischen Stämme mit zu den Eigenheiten der 
jüngeren Erzähler (Ex. 3, 8. 17. 13, 5. 23, 23. 28. 33, 2. 34, 11. 
Dt 7, l. 20, 17. Jos. 3, 10. 9, 1. 24, 11. u. ö.). 

Gap. 16. 

Ismaels Geburl. Die unfruchtbare Sarai veranlasst den Abram, 
ihrer Magd Hagar beizuwohnen, um durch sie Famibe zu erhalten. 
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Schwioger geworden aber benimmt sich die Sklavinn hochmülhig 
gegen die Herrinn, wird von dieser gedemüthigt und begibt sich mi 
die Flucht nach Aegypten. In der Wüste findet sie ein Engel, heisst 
sie snitkckkehren nnd macht ihr Erdffnungen fiber ihre Nachkommen* 
schalt Heimgekehrt gebiert sie Ismael. — Da die Grandschrift 17, 
18 ff. Ismael als dem Leser bereits bekannt vorführt, ihn aber vor- 
her noch nicht genannt hat, so ist es wahrscheinlich, dass sie hier 
seine Geburl berichte. In der Thal erkennt man sie auch in V. 1. 
3. 15. 16. Sie beschränkt sich auf die kurze Nachricht, die unfrucht- 
bare Sarai habe ihre Magd Hagar ihrem Manne zur Beiwohnung über- 
geben und diese habe einen Sohn geboren , welchen Abram Ismaei 
genannt habe. Alles Uebrige ist jehovistische Ergänzung, wie die 
Engelserscheinung V. TIT., die Vorstellung V. 13., die ungunstige Dar- 
stellung Hagar*s und Ismael's V. 4. 12., das Etymologisiren V. U. 
13. 14., die DilFerenz zwischen V. 11. und 15., die Sprache z. ß. 
Jehovay und »3 V. 2., "Vik V. 12., oSn V. 13. und Andres 

zu V. 2. Bemerkte lehren. Wie die Erzählung vorliegt, orsclieint sie 
abgesehen von den elohistischen Angaben als freie jehovistische Aus- 
führung. Dafür sprechen «""s^ V. 2., V. 2., na-^n na-^n V. 10. 
und aStt k"? V. 10. Auf eine der Urkunden, welchen der Verf. 

sonst folgt, führt hier nichts. Ob diese Ausführung auf einer Thal- 

• 

Sache oder lediglich auf dem Namen der Hagar, welcher nach i^SSJf 



Flucht bedeutet, sowie auf tler Nachricht von der Entlassung lii- 
gar's cp. 21. beruhe, bleibt dahingestellt. Die Engelserscheinuiig ist 
jedenfalls ein Mythus und .wenig Wahrscheinlichkeit hat es, dass ilie 
schwangere Hagar allein eine Reise durch die grosse W'üste nach 
Aegypten unternommen haben soll« obwohl sie einst aus Aegypten 
gekommen wissen mussle, dass sie cor AaslUbrnng einer solches 
Wanderung nicht im Stande wäre. Nicht minder ist die Rfiekkehr 
der einmal Entlaufenen unwahrscheinlich. Dagegen hat man keinea 
Grund, die Geschichthchkeit der elohistischen Nachrichten zn be- 
zweifeln* 

V. 1. Sarai gebar nicht, war also bis dahin unfruchtbar, wie 
schon 11, 30. gemeldet Zu nV; vgl. 5, S. Sie hatte aber eine ver- 
muthlich heim Aufenthalte in Aegypten 12, 10 ff. erworbene Sklavinn, 
welche ihr näher als die übrigen Sklavinnen stand vgl. 29, 24. 29. 
Diese Nachricht wird V. 3. 15. 16. vorausgesetzt und die Stelle muss 
darum der Grundschrift zugesprochen werden. — V. 2. Sarai schiä|,H 
vor, dass Abram der Hagar beiwohne. verseUossen hat mich Jehova 
vom Gebären] d. i. meinen Mutterleib verschlossen , so dass er sich 
nicht aufthut und ich nicht gebäre (20, 18.); er lässt mich unfruciit- 
bar sein. Der Fruchtbaren öffnet Jehova nach 29, 31. 30, 22. den 
Mutlerleib. Die Redeweisen sind dem Elohisten fremd wie auch r.iz: 
.im folgenden Satze. Zu 1'^ von weg d. i. so dass nicht vgl. 18, 2o. 
23, 6. 27, 1. 31, 29. vielleichl werde ich gebaut von ihr] d. Ii- 
vielleicht erhalte ich von iiir her Familie, die uiir Gott sonst versagt 
hat; vgL 30, 3. Wie nämlich Haus tropisch auch die Famdie, 
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das Geschlecht, das Volk bezeichnet (18, 19. 46. 31. 47, 12.) und 
wie ein Haus bauen s. v. a. ein Geschlecht, ein Volk begründen 
(Ruth. 4, II.), jemandes Haus bauen s. v. a. ihm Nachkommenschalt 
geben (Ex. 1, 21. Dl. 25 , 9. 2 Sam. 7 , 11. 27. 1 Reg. 11, 38.) 
besagt, so ist yebaul werdtn oder eig. ein Haus werden s. v. a. zu 
einer Familie, einem Geschlechle und Volke werden (17, 16. 18, 18. 
28, 3- 48, 19.). Sarai will nfunlich Ihigur's Kind als das ihrige an- 
nehmen und ihr soll dessen Nachkommenschart angerechnet werden. 
Ebenso Rahel 30, 3 If. An "-xy erinnert die rein jehovisUsche Stelle 
20, 18*. und Ober «s-nsn s. 12, 11. — V. 3. Sarai gibt nach zehn* 
jShrigeoi Aufenthalte in Kanaan die Hagar dm Ahram ihrem Ifaim«, 
nSmUch ihm zum Weüfe d. h. damit er ihr heiwohne, also lum Kebs* 
weibe; vgl 25, 1. 6. Das Halten von Nebenweibero erscheint als 
Sitte bei den Patriarcheq (22, 24. 30, 3 ff. 36, 12.) and wird aach 
bei ihren Nachkommen hSu6g erwähnt; s. zu Ex. 21, 7. Bei Abram 
wurde es durch Sarai's Unfruchtbarkeit veranlasst und von jener selbst 
gewünscht vom Ende] nach Verlauf wie 4, 3. 8, 6. und ^ zum 
Ausdruck des Genit wie 7, 11. Die grosse Breite und die Zeitan* 
gäbe verrath den Elohisten, welchem auch pas besonders geUufig 
ist (11, 31.). — V. 4. Wie Hagar sieht, dass sie schwanger ist, 
blickt sie mit Geringfichiltzung auf die unTruchtbare Gebieterinn und 
begegnet ihr ungeziemend. Aehnliches erfuhr die unfruchtbare Hanna 
von ihrem Milweihe 1 Sam. 1, 6 f. So ist es noch heule im Mor- 
genlande. Lane Sitten und Gehr, I. S. 198. Unfruchlharkeit galt 
dem Hehräcr als grosses Ucbel und göttliche Strafe (19, 31. 30, 1. 
23. Lev. 20, 20 f.), Fruchlliark^Ml als Gluck und göttlicher Segen 
(21, 6. 24, 60. Ex. 23, 26. Dl. 7, 14.). So denkt das Morgenland 
noch jet2l ; s. Volney Rt-ise 11. S. 359 f., Olivier Voyage I. p. 183 f. 
und Winer RWB. u. Kiiuier. ^p'*"'] s. Ges. §. 67. Anm. 3. Ew. §. 
138. b. — V. 5. Bei der Aussicht auf Kinder von Hagar dulilele 
Abram das ungehörige Verhallen der letzteren; Sarai aber beschwert 
sich, zumal sie willig ihre Magd ihm zur Beiwohnung hingegeben 
halte, mein Unrecht über dich] das mir zugefügte Unrecht komme 
über dich, Ireü'c dich in seinen Folgen. Das SulT. stchl sens. object. 
wie 9, 2. Jehova richte zwischen mir und dir] eoUcheide unsero 
Handel und zwar so, dass er deine Undankbarkeit bestraft und mir 
zu meinem Rechte verhilft vgl. 1 Sam. 24, 16. — . V. 6. A. will in« 
dess nicht selbst Hagar bestrafen, sondern ftberlSsst dies Sarai, detne 
Magd isiin deiner Hand] als deinie Skhivinn steht Hagar in deiner 
Gewalt (9, 2.), so dass du gegen sie verfahren darfst, dae Gute in 
deinen Augen] was du als gut ansiehst, was dir gelUlL Hierauf de- 
mflthigt Sarai die Uebermflthige, z. B. durch harte Begegnung und 
schwere Arbeit (15, 13. 31, 50.), so dass dieselbe entUufl. — V. 
7. Die Fliehende trüR ein Engel Jehova's an der Wasserquelle, welche 
sich in der Wflste an der Strasse nach Schur befindet und V. 14. 
noch genauer angegeben wird. Schur war ein wüster Landstrich 
vor Aegypten d. i. ötttlich von Aegypten, bis zu welchem die Amale* 
kiten und Ismaeliten wolinten (25-, 18. 1 Sam. 15, 7. 27, 8.); in 
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die Wüste Schur gelangte Israel, als es das rolhe Meer durchschritten 
baUe und davon wegzog (Ex. 15, 22. vgl. Num. 33, 8.). Ganz rich- 
tig erklSrt Saadia durch ^.U^ Djefdr, Unter diesem verstehen 

die arabischen Geographen den 5 bis 6 Tagereisen langen, Wösten 
Landstrich zwischen Palüstina und Aegypten (Kazwini Kosmogr. II. 
S. 120. Jakut Hoscht. S. 104.) und geben als Grenzen desselben an 
das Heer von Rafeh (Raphia in Philistfla) bis zum See Tennis (Men- 

zaleh) im nordöstlichen Aegypten, dann die Linie von da bis Kolsum 
(Suez) und endlich im Osten die Wüsle der Kinder Israel d. i. die 
Wüste Paran (Iszliichri von Mordtmaon S. 31 f. Abull'eda Aegyptus ed. 
J. D. Michaelis p. 14.); sie setzen darein die Orte Aafeb, al Arisch, 
Katieh, Warrada u. a. Die Maraszid L p. 258. nennen als seinen 
Anfang Rafeh, als sein Ende Hesne, einen Bergzug östlich oder süd- 
östlich von Suez (Riller Erdk. XIV. S. 164.), und geben seine Aus- 
dehnung auf 7 T;«gereisen an. Hagar floh also in südweslUcher 
Richtung, um nacli ihrem Vateriande Aegypten zu kommen. — V. 8. 
Die Frage des Engels dient bloss zur Anknüpfung des Gesprächs. 
vor Sarai bin ich fliehend] vor ihr hin ich auf der Flucht. Ueb. d. 
Pailic. s. z. 1, ß. — V. 9. 10. Der Engel heisst sie zurückkehren 
und sich demüthiyert un(er die Hände iiirer Herrinn d. i. sich als 
Sklavinn der Gewalt derselben unterwerfen, indem er ihr zugleich, 
um ihr gulcn Miilli einzullössen, eine zahlreiche Nachkommenschaft 
verheisst. Er redet wie Göll, worüber z. Ex. 3, 2. ran» rwn] wie 
3, 16. 22, 17. a*« *«D^ kV] wie 32, 13. in einer rein jehovisL 
Stelle. — V, 11. Einen Sahn verheisst er ihr» weichen sie h^V^^I 
' d. i. GoU kSfi iiennen soll und xwar deshalb, weil Jehava gMH 
hat Mu ikrem Elende d. i. auf ihr Elend aufmerksam geworden ist 
und es beachtet (Jes. 37, 4. 17.). Dafür ist sonst '«sy hn; jenum- 
des Elend sehen d. i. es ansehen, in Betracht nehmen herrschend, 
z. B. 29, 32. 31, 42. fr^"*] für r^-^Y] nach Gesen. §. 94. Anm. 1. 
Ew» §. 188. b. Dass die Mutter dem Kinde seinen Namen gab, war 
nach den jüngeren Erzählern 4, 1.25. 19, 37 f. 29, 32 ff. 30, 6 (T. 38, 
3 ff. sehr gewöhnlich ; der Elohist lässt die Kinder nur durch den Vater 
benennen, z. B. 5, 3. 16, 15. 17, 19. 21, 3. vgl. 35, 18. — V. 12. 
Dieser Sohn wird sein ein Waldesel ein Mensch d. i. ein VValdesel von 
Menschen, also ähnlich dem Waldesel (Ew, §. 287. g.), welcher in 
einsamen Wüsten frei und wild umherschweift und sich nicht zähmen 
lässt; vgl. Job. 39, 5. fl*. [Viner RWB. u. VValdesel. seine Hand ge- 
gen Alle und Aller Hand gegen ihn] d. h. Alle greift er an und 
wird von Allen angegriffen, lei>l mit Allen in beständiger Fehde. 
Aehnlich Esau 27, 40. vor seinen Brüdern] d. i. östlich von ihnen. 
Diese Angabe ist aus der Grundschrift 25, 18. entnommen. Wie die 
Patriarchen überhaupt (s. 4, 14.), so zeichnet der Verf. auch Ismael 
nach den Nachkommen, also nach den Beduinen-Arahern, welche von 
Ismael abgeleitet werden. Diese zu allen Zeiten frei gebliebeneo 
Söhne der Wüsle sind dem Kriege, der Plünderung und der Frei- 
beuterei äusserst ergeben. S. Niebuhr Arabien S. 381 f. Arvieus 
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merkw. NtchriehteB II. S. 220 ff. Dtmm l«ise in Aegyplei $. 56, 
BwrcVktwäi BedttiDen & 107 ff. 127 ff. 261 Vortheilliafter botra 
die Yerheissungen bei deo aDdern EnShlern 17, 20. 21, 20. — V. 
13. Hagar ist Terwinderl, dasa sie noch lebt, nachdem sie eia Ober- 
irdiaehea Weaen gesehen hat. Denn nach alter VersteUnng war die 
Nihe und der Anblick des Heiligen dem nnheiltgen Menschen gefUhr- 
lieb ind terderblich (DL 5, 21 ff. 18, 16. ind. 6. 22. 13, 22. Jea. 

6, 5.), eine besonders beim Jehovislen oft vorkommende Ansicht (19, 
17. 22, 13. 32, 27. 31. Ex. 3, 6. 19, 21. 33, 20.); der Eloiiist 
legt auf das Nahen zu Golt das Gevviclil (s. z. Num. 4, 20.). oh ich 
muh hier sehe nach dem 5eft«n] d. h. lebe ich denn auch wirklich 
noch, nachdem ich Solches gesehen, hier an dem heiligen Orte gött- 
licher Erscheinungen ^ Sie will es kaum glauben, dass sie noch lebt. 
Das Verbiim hk"^ sehen nflml. das Licht d. i. leben (Ps. 49, 20. Koh. 

7, 1 1.) ist für r!»n leben wegen des Wortspiels luil "w^ gewählt, für 
•♦«^ aber ^k^, die Pausalform von zu lesen. nV'^] wie noch Ex. 
3, 5. Darnach benennt sifi Jehova, der durch (jeß Engel zu ihr re- 
dete, du ein Göll des Sehens] du bist ein Gott, der den Menschen 
erscheint und sich zeigt, der sich schauen lässt, ohne zu verderben. 
Aehnhch Jakob 32, 31. — V. 14. So lässt der Verf. Hagar sich 
äussern, um die Entstehung des Namens der (juelie zu erklären. Die 
letztere, noch 24, 62. 25, 11. erwälint, lag zwischen Kades (s. z. 
Jos. 15, 3.) und dem nicht weiter vorkommenden, jedenfalls aber 
westlicheren Bered* Sie lässt sich mit Wahrscheiniichkeil noch nach- 
weisen. Hagar floh auf der yod Hebron fiber Beraaba nach Aegyp- 
ten fahrenden Strasse. Anf dieser gelangt man eine hedenteode 
Strecke sOdlicb von Bersaba nach Aloyle, Mnüahi oder Mmf^Uü^ 
einem flauptlagerplatie der zwischen Syrien und dem Sinai siebenden 
Karawanen und der in der Umgegend nomadiairenden Beduineo (Anas* 
•gger Reiaen HL S. 66. 246. Hodmaon PalSat I. S. 315.). Die Quelle 
daselbst nennen die Araber MoUMi Bagar und zeigen auch eine Fei* 
senwohnung Beit Hagar in der Nähe (äowUsnäi bei BiUer Erdk. 
XIV. S. 1086.). Hieron. onom. u. Barath gibt an: inter Cades et 
Bareth hodieque Agar poteus demonstratur. — V. 15. 16. Hagar ge- 
biert einen Sohn, welchen Abram, damals 86 Jahr alt, Ismael nennt, 
wohl deshalb, weil er Golt lange um Kinder gebeten hatte (25, 21.) 
und mit Ismael endlich erhört wurde. Die Breite des Ausdrucks uud 
die Zeitangabe, die mit 12, 4. 16, 3. gut zusammenstimmt, lassen 
den Elohisten erkennen, auch die Abweichung von V. 11. 

Cap. 17. 

Golles Bund mit Abram. Gott erscheint dem Abram, ermahnt 
ihn zur ßeciUschan'enheil und Frömmigkeit, verheissl ilini eine grosse 
Nachkommenschaft , ändert dem entsprechend seinen Namen , sicbert 
ihm und seinen Nachkommen Kanaan zu und schliesst mit ihm einen 
Bund für alle Zeiten, wonach er sein uud seiner Nachkommeu üoil 
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sein will (V. 1 — 8.). Alt Bimdmeicheii ordnet er die Beschneidmig 
an und gebietet sie bei Todesstrafe (V. 9 — 14.}* Dieser Hand ssQ 
aber nicbt sSmintliche Nachkommen Abram's umfassen ; Gott will iha 
nur mit Isaak fortsetzen, also mit dem Sohne Abram's, welchen Sini 
gebflren wird ; sie wird die Stammmutter des Bundesvoikes und erhilt 
ebenfalls einen andern Namen (V. 15 — 22.)* Nach dieser Erschei- 
nung, und EröHteung Gottes nimmt Ahrem sofort die Beschneidung an 
allen seinen Angehörigen mftonlichen Geschlechts vor (V. 23 — 27.). 
. — Die Erzählung soll zeigen» wie der zwischen Jehova und Israel 
bestehende Bund schon mit Abram, dem ersten hebräischen' Stamm- 
vater, abgeschlossen worden sei, und ist insofern vorbildlich wie cp. 
15. Zugleich solPsie inabesondre zeigen, wie schon Abram die 
Beschneidung, das äussere Zeichen des Bundes mit Goit, bei sich 
und seiner Horde eingefülirt habe, womit auch spätere Erzählungea 
zusammenstimmen (21, 4. 34, 13 fl*.). Ol) auch dies ein bloss vor- 
bildlicher Zug oder eine geschichtliche Thatsache sei, ist streitig. 
Das Letztere darf indess wohl angenommen werden. Die Beschnei-, 
dnng war schon in vorislaniischer Zeit bei den grosseoiheiis von Abra- 
ham abgeleiteten Arabern in Uebung (Sehahrastani v. Haarbrücker H. 
S. 354.) und es wird dies im Besonderen ausgesagt von den Ismae- 
lilen (Joseph, anll. 1, 12, 2. Orig. ad Gen. 1, 14. und bei Euseb. 
praep. ev. 6, 11.), von den Saraceneii (Sozomen. H. E. 6, 38.), von 
den Sal)äern oder Homerilen d. i. llinijarilen im südlichen Aral)ien 
(Philoslorg. H. E. 3, 4.), von allen diesen nebst den Samaritern und 
Idumäern (Epipban. adv. haerr. 1, 33.). Das A. T. deutet auch auf 
die von Lolh abgeleiteten Moabiter und Ammoniter sowie auf die 
ahrahamischen Edomiter hin (Jer. 9, 25.). Allgemein aber war der 
Gebraucli bei diesen Völkern nicbt. Denn die Iduuiäer wurden erst 
durch Hyrkan (Joseph, antl. 13, 9, 1.) und die Ituräer, ebenfalls ein 
abrahamisches Volk (25, 12.), durch Arisiobul zur Beschneidung ge- 
bracht (Joseph, anll. 13, 11, 3. und vila 23.). Wie es scheint, ist 
die Beschneidung von den Hamilen zu jenen seniil. Völkern gekom- 
men. Denn es wird berichtet, als ursprQugliciie Sitte habe sie bei 
den Aethiopen, den Aegyptern und den von diesen abstammenden 
Kolchiern geherrscht, während die Phöniken und palästinischen Syrier, 
wozu die Juden gehörten, sie erst von den Aegyptern angenommen 
hatten (Herod. 2, 104. vgl. Diod. Sic 3, 31.). Die Nachkommen der 
Aethiopen und Aegypter, die habessiniachen und koptischen Christen, 
Oben sie als eine unverwüstliche Sitte noch jetzt, wenn sie ihr auch 
keine besondre religiöse Bedeutung beilegen (Jüudolf hist 'aethiop. 3, 
1, 19 flu Lane Sitten und GebrSuche HI. S. 174 f.). Da nun Abra- 
ham nebst Loth nach 12, 10 ff. sich eine Zeitlang in Aegypten auf* 
hielt und sie dort kennen lernte, so ist es immerhin mögUch, dass 
schon er sie annahm, wenn sie auch ihre besondre theekratiscbe Be- 
deutung in Israel erst in det Folge erhielt; nach Jos. 5, .5. war sie 
wenigstens schon in der vormosaischen Zeit bei den Hebräern in Ge- 
branch« Jedenfalls ist sie von den Aegyptern su den Hehrfem ge* 
kommen, sei dies nun bereits zu Abraham's Zeit oder erst spiter 
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geschehen. Dies ist auch die Ansicht der Allen z. B. Celsus bei Orig. 

c. Geis. I. p. 17. ed. Spene., Diod. Sic. 1, 28. Straho 17. p. 824. 
Ueher ihre Bedeutung 8. z. Lev. 12, 3. und über das Weilere Winer 
RWB. u. Beschneidung. 

Abgesehen von "Jn; in V. 1. ist die Erzählung ein unverändert 
erhaltenes Stück der Grundschrift. Für den eloiiistischen Ursprung 
spricht schon , dass die andern Emälilungen von der Ahschliessiing 
des Bundes mit Abralhun und von der Verheissung tsaak's (cp. 15. 
18, 9 IV.) jehovistische Ergänzun^'en sinii und dass die vorliegende 
Erzählung V. 2 fl". die Abscliliessung des Bundes deullicli- als etwas 
Neues, dem Leser noch nicht Bekanntes einfnhrl. Mehr al)er bewei- 
set der Umstand, dass der Elolusl in späteren Beliebten die Ver- 
heissung des Isaak (21, 2.), die Abscliliessung des Bundes mit Abra- 
ham (Ex. 2, 24. 6, 4.), die Einsetzung der Beschneidung (21, 4. vgl. 
Lev. 12, 3.) und die Zusicherung des Landes an Abraham (28, 4. 
35, 12.) als dagewesene Dioge anführt , vorher aber von ihnen noch 
nicht gehandelt hat, wenn nicht cp. 17. Dasu kommt noch die ganze 
Bigenthfimliehkelt des Stflcks, nflmlicb die Verheissung von Völkern 
in der Mehrzahl V. 4 — 6. 16., die AnkQndigung von Königen und 
Ffirsten V. 6. 16. 20., das zweifelnde Lachen Abraham's V. 17., die 
Zeitangaben V. 1. 17. 24 f., die grosse Breite der Schreibarl und 
besonders die Sprache, z. B. ausser Elohim der Gottesname El Schad- 
dai V. 1., mn« und v^n V. 8., rojj» V. 12. 13. 23. 27., Är- 
ton V. 14., H-^w und -n^n V. 20., ^^M-^a V. 12. 27., ö5i| sdbig V. 
23. 26., W-V» V. 10. 12. 23., na^i nne V. 20., n-»*:» B-;?n V. 7. 19. 
21., Coniposs. mit nV" ^* ^- ^^-^ ^^^^ Same nach 
dir V. 7 — 10. 19., nach ihren Geschlechlern V. 7. 9. 12., ausgerottet 
werde selbige Seele V. 14., auch i?3» y^H V. S. sowie tkia niwj V. 2. 
6. 20. und A. zu V. 2. 20. 23. Bemerkte. 

V. 1. Gotleserscheinungen hat auch der Elohist 35, 9. 48, 3. 
Ex. 6, 3., sie sind aber seilen und immer einfach und würdig. Die 
gegenwärtige ist die erste in der Grundschrift, welche hier den Ein- 
tritt Gottes in einen Bund mit Abram bericiiten will. Hier heisst 
Gott auch das erstemal El Schaddai, eine Bezeichnung, die noch 28, 
3. 35, 11. 48, 3. Ex. 6, 3. beim Eloliisten vorkommt, doch auch 
Gen. 43, 14. Das Nähere darüber z. Ex. 6, 3. wandle vor mir] 

d. i. unter meinen Augen und somit in meiner Nähe und Gemein.schafi, 
sei fromm (24, 40. 48, 15. Jes. 38, 3.), nicht sehr verschieden von 
wandeln mit Göll (5, 22.). sei vollsländig] so dass dir in sittlicher 
Hinsicht nichts fehlt, also untadelig, unsträflich. Damit spricht Gott 
die Bedingungen der Aufnahme Abram's in den Bund aus. '^^iQ ist 
Sing, nach Oes, §. 87. 1. c Ew. §. 155. c. nim] (iQr n^ii rQhrt 
sieher vom Bearbeiter der Grundschrift her, welcher damit andeuten 
wollte, dass der Elohm der Erzählung mit dem J^uwa der vorher* 
gehenden Stacke derselbe sei; s. obenS. 23. — V. 2. Gott erscheint 
aber,, um seinen Bund mit A. absuschliessen. meinen Bunäß s. 6, 
18. Die Bedensart ^na noch 9, 12. Num. 25, 12. beim Elohisten. 
fd^ meftre dich gar sehr] s. 12, 2. inti «wttj s. 7, 19. — V. 3. A. 

Has. s. A. T. U. 2. AoPL. 11 
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.fäUt auf sein AnlliU, um ehrfurL-hlsvollen Dank Ciir die göttliche 
Gnade auszudrücken (Rulh 2, 10. Lev. 9,24.), richtel sicli abernach- 
her wieder auf, wie V. 17. zei^l. — V. 4. Golles Bund soll mit A. 
* sein d. i. eine Verbindung von Seiten Gülles mit A. eintreten und be- 
stehen, welche diesem zum Se^M»n ^ereiehen wird, zunächst darin, 
dass er zum Valer einer Völkcrmt ugt' d. i. zum Stammvater zaiilreicber 
Völker wird. Von A. werden ausser den Hebräern noch andre Völ- 
ker abgeleitet cp. 25. 36. Eine izrosse Nachkommenschaft galt dem 
Hebräer als göttlicher Segen, welcher den Gottgefälligen zu Theil 
wurde (2j, 60. 48, 16. 19. Pä. 128. Koh. 6, 3.). ist Gas. absoL 
wie 4, 15. und hebt hervor: woi mich meinestheUs betrifft; das Ge- 
gensifick dazu ist nrx V. 9. sk] fQr ^an ist wegen des Namens 
cn-sK gewihh, kommt «her in Eigennamen auch sonst noch vor, s. 
B. B^^^lt neben b'')^v?^> neben ^^^^ neben il a. 
— V. 5. 6. Demgemass erhalt A. den Namen nti^^K, welchen von bier 

an beide Erzähler beständig braue heu. Nach 1^' Menge bedeutet 

derselbe Vater der Menge, wie der Verf. ganz richtig erklärL Oieaer 
Name kam wohl erst in der Folge, nachdem Abraham Stammvater 
vieler Völker geworden war , bei seinen Nachkonimen in Gebrauch ; 
er bildete sich entsprechend dem Sachverbältniss leicht aus dem älte- 
ren Namen a^ax, welcher einerlei mit o^^a« Valer der Höhe d. i. 
Hoher, Erhabener bedeutet. Der Verf. lassl din von Gott selbst ge- 
geben sein und zwar bei Einsetzung der Besclineidun}^. Denn mit 
der letzleren verh.tnden die Hebräer die Namengebung (21, 3 f. Luc. 

I, 59. 2, 21.). So auch die Perser nach Tavertiür Reisen I. S. 
270. und Chardin Voyages X. p. 76. L'ehri}:ens lautet nur beim 
Elobisten die Verheissung auf eine Mehrheil von Völkern \,V. 16. 20. 
35, 11. 48, 4.); der .Ichovist hat den Singular (12, 2. 18, 18. 46, 
3.). Ebenso ist dem Eloiiislen die Verheissung von Königen und 
Fürsten unter den Nachkommen der l'alriarchen eigentbümlich (V. 
20. 25, 16. 35, 11. 36, 31.). Der Accus, beim Pass. wie 4, 18.— 

V V. 7. Diese verheissenen Nachkommen, weiche indess V. 19« 21. 
naber bestimmt werden, soll der V. ^. dem A. gewahrte Bund mit* 
umfassen und ein Bund der ßungkeU sein, also f&r alle Zukunft be- 
steben« nach ihren 6e»ehlechiern\ nach den einseinen auf einander 
folgenden Generationen deiner Nachkommen ; mit jeder soll der Bund 
besteben und keine Unterbrechung erfahren; s. t, Ex. 12, 14. For* 
mein dieser Art liebt der Elohist; s. 13, 3. zu sein dir6ott\ d. h. 
der Bund besteht darin, dass ich El Schaddai dir und deinen Nach- 
kommen Gott und somit Gegenstand religiöser Verehrung (28, 21.) 
sowie Herr, Leiter, Beschützer und Beglücker bin (Ex. 29, 45. Lev. 

II, 45. 22, 33. 25, 38. 26, 45. u. d.); Ahraham's Nachkommen 
sollen Gott zum Volke sein d. i. ihm als Verehrer, Knechte und 
Schützlinge angehören (Kx. 6, 7. Lev. 26. 12. DL 26, 17 ff. 29, 12. 
u. ö.); es s«)ll also zwischen beiden ein Verbällniss näherer Ange- 
hörigkeit bestehen. — V. 8. Als giltigen Hundesherrn beweiset sich 
GoU sofort dadurcli, düss er sein Land seiueu Aügehörigeo verleiht. 
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damit sie es (ür alle Zeilen besitzen; s. 15, 18 (T. \2, 7. das Land 
deines yVanderlebem\ worin du als Fremder dich aiifliällsl und 
umherziehst vgl. 28, 4. 36, 7. 37. 1. 47, 9. Kx. 0, 4. ~ V. 9. 
Aber aucii A. hat ausser der allueineinen relij^iüs siulichen Verpflich- 
tung V. 1. eine besondre rituelle Huiidesleisluiig zu erlüllen -, sie wird 
durch ein besonderes ^»«"1 eiogeführt. nrK] im Gegensatz zu ^i» V. 
4. — V. 10. Dag ist mein Bund» beschnitten lu werden euch aUe$ 
UännUdie] darin besteht er eurerseits, das« bei eacb jedes mSiiollebe 
Individuum beschnitten werde. Der Verf. meint hier nur den Bund 
nach seiner Süsseren Seite oder das Bundesseicben, wie V. 11. lehrt 
Vgl. 31« 44. und :3st> vom Rechtszeicben Ex. 28, 30. — V. 11. 
Und ihr werdet besdinitten m Ansehung des Fleisches ewrer VwrhauL 
Der Accus, wie 3, 15. B^\tt|J Prit Niph. ?on VVB=V«ib und somit 
fQr ei;^^3 gesetzt. Gesen, 9. 67. Änm. 11. Auch bei den ver- 
wandten Verbis wird der Bindevokal bisweilen weggelassen. Ges- 
§. 72. Anro. 6. Ew. §. 234. c. — V. 12. Acht Tage alt soll jedes 
mSonliche Kind beschnitten werden. Dies war bei den Hebräern die 
gesetzlich gebolene (Lcv. 12, 3.) und gewissenhaft eingehaltene Zeit 
(21, 4. Luc. 1, 59. 2, 21. Phil. 3, 5. Joseph, antl. 1, 12, 2.). An- 
ders bei den arabischen Nachkommen Abraham's; s. z. V. 25. Die 
Beschneidung soll aber nicht bloss geschehen bei Abraham und sei- 
nen Naolikommen, sondern auch bei seinen Sklaven, mögen diese nun 
Hausyeborne (s. 14, 14.) oder ii/a't'r6 dt's Silbers d. i. um Geld ge- 
kauft sein (12, 5.), also bei ihm und seiner ganzen Horde, "^sa p) 
im Pent. noch V. 27. Ex. 12, 43. Lev. 22, 25. s^n] wie 7, 2. — 
V. 13. 14. (jidlt s(.h;irH sie ganz besonders ein und setzt sogar die 
Todesstrafe aul iliie l'nterlassung. ausgerollet werde selbige Seele 
aus ihrem Volke] d. i. weggetiigl aus der (joltesgememde. Der Aus- • 
druck kommt sehr oft im Gesetze vor (Ex. 12, 15. 19. Lev. 7, 20. 
21. 25. 27. 23, 29. Nuni. 9, 13. 15, 30. u. ö.) und geht nicht 
etwa auf frfihzeitigen Tod durch Gottes Hand {Jan^ Ahenesr* Kimth. 
Rosenm» SaaUehutx mos. Recht S. 476.) oder auf Verstossung aus 
dem Volke und Ausschliessung von dessen Rechten (Clerie, J. D. «1 
Muh*. Ilgen), sondern ist im Allgemeinen mit dem gleichfalls hSufigen 
K-tt er werde geUidtet einerlei. Denn beide Ausdrücke wechseln 
mit einander. Auf gewisse Verbrechen wird bald die Ausrottung 
bald die Tödtung als Strafe gesetzt, z. B. auf Sabbathsenlweihung 
(Ex. 31, 14. vgL 31, 15. 35, 2.), auf Mord (Lev. 17, 4. vgK 24, 17. 
Ex. 21, 12. Num. 35, 31. Gen. 9, 6.), auf grobe Unzucht und ab* 
göttische Greuel (Lev. 18, 23. 29. vgL Ex. 22, 18. Lev. 20.). Stehen 
beide neben einander (Ex. 31, 14.), so dient r^^n dem r^aa zur 
näheren Bestimmung und drückt aus, dass die Ausrottung durch 
Tödtung geschehen solle. Die Unterlassung der Susseren Seite des 
Bundes war nach dem Verf. Rundesbrurh, auch Geringschätzung Got- 
tes (Num. 15, 31.), der ihn gestifiel halle. Daher die Strenge, 
welche iiier niciil grösser ist, als bei andern rilnellen Vergeluingen, 
2. B. der Sabbathsenlweihung. Natürlich hat der Verf. dabei die Israc» 
Uten im Sinne, weiche allem einen Bund mit Gott iiaueuj bei den 
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Midtrn Naehkommeii Abrahim's sieht er die Beschneidung nur als 
einen vom Stammvater eingesetzten Gebrauch an. In dieser und einer 
andern Redensart (s. 25, 8.) braucht der Eluhist gern den Plur. 
c*>»9 für Vfy welches aus FamiHen, Geschlechtern, SUmnien besieht, 
■«inj für '»en nach Ges. §. 29. 4. Aom. Ew. §. 75. a. — V. 15. 16. 
Noch eine durch ein besondres '^'aK'"f eingeführte Eröffnung in Beireil' 
der Sarai, von welcher das Bnndesvolk ahslammen wird, ich segne 
sie] lasse sie fruchtbar sein (1, 22. 28. 9, 2.), der grösste. Segen 
für das hehräisclic Weib (s. 16, 4.). Als Slaniiiimutler von Völkern 
und Königen soll sie künftig ri^^ü Fürstinn, Herrscherinn (für rrw 
von '^^v) heissen, nicht mehr Kätnpferinn, Heläinn von n^o vgl. 

32, 29. oder vielleicht passender nach gcnerosa, — V. 17. 

A. zweifelt an der Möglichkeil, da er 100 und Sara 90 Jahre all ist, und 
lacht sogar, fSlIt aber auf das Antlitz, damit Göll dies nicht bemerke. 
Bei andern Erzählern ist der Patriarch als Gotlesmann gläubig (15, 

6. ) und nur das minder hochstehende Weib desselben zweifelt und 
lacht (18, 12.)- Hier wie dort aber ist das Lachen durch den Na- 
men des Verheissenen (p'72??) in Abraham's Geschichle gekommen, 
üeb. das He interrog. mit Pat. und folg. Dag. f. s. Ges. §. 100. 4. 
Ew. §. 104. b. — V. 18. A. lässt sich daher auf die Verheissung 
gar nicht ein, sondern lenkt ab un«l wünscht nur, dass der Sohn, 
welchen er bereits hat, lebe und gedeihe, vor dir] unter deinen 
Augen, deiner Obhut und Fürsorge wie Nuni. 18, 19. Jes. 53, 2. 
Hos. 6, 2. — V. 19. Gott wiederholt die Verheissung und eröflnel 
zugleich, dass sein Bund mit Abraham in der von Isaak komroendeo 
Linie der Abrahamiden sich fortsetzen werde. Isaak] s. 21, 3* — 

' V. 20. In Betreff* des Ismael, für welchen A. gebeten hatte, verheilst 
er bloss, dass er ihn segnen und sn eineni grossen Volke maehoi 
werde. Ueber IsmaeFs 12 Söhne, welche arabisehe StammfUrsten 
wurden, s. 25, 12 IT. Zn ^ xu hin d. i. in Hinsicht vf^l. 19, 21. 
42, 9. und zu '<^\ ki die elohistische Stelle 48, 4. — V. 21. Seinen 
Bund aber beschränkt Gott auf Isaak, den Sara gebären wird m 
dieser Zeit im andern Jahre d. i. gegen diese Zeil (3» 8.) im fol- 
genden Jahre. — V. 22. Nach seinen EröiAiungen und Anordnungen 
erbebt sich Gott und steigt auf zum Hinnnel, von welchem er ge* 
kommen war wie 35« 13. — V. 23. Abraham Gott pOnktUch* gebor 
sam beschneidet noch an demselben Tage seine minnlichen Angehö- 
rigen, aües Männliche an Leuten des Bauses] d. L was er nur 
Männliches an Sklaven (15, 3.) hatte. So braucht der Elohist das 
a gern; s. 7, 21. — V. 24. Wer den Abraham beschniU? Nach 
dem Verf. wohl er selbst ^rh^y ^»aj Accus« wie V, 11. — V. 25— 
27. Zu für ^»'itaa als PräU Niph. von Vn)3 s. Oes, §. 72. Aom. 9. 
Ismael wurde also in einem Alter von 13 Jahren beschnitten. Die 
muhammedanischen Völker beschneiden noch jetzt ihre Kinder viel 
später als die Juden {Arvieux merkw. Nachrr. III. S. 146.); ;il^ ^'^ 
gewöhnliche Bcsfhneidungszeit bei ihnen werden bemerkt das 6 bis 

7, beim Landvolke das 12 bis 14 Lebensjahr von Xatie Sitten und 
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Gebrtache I. S. 48^ das 6 bis 10 von RutseU Ntturgesch. v. Aleppo 
L S. 282., das 7 von M. d'Ohtsm oüiomao. Reich I. S. 385., das 
8 bis 10 von Rauwolff Reisebeschr. 1. S. 85., das 12 bis 14 von 
TaumefoH Reise II. S. 431., das 13 bis 15 von EMdeeke iQrk. Reich 
]. S. 24t., bei den Persero das 5 oder 6 von Chardin voyages X. 
p. 75. vgL V, Schuberl Reise II. S. 48. Bei den Arabern wird von 
Joseph, antt. 1, 12, 2. und Orig. ad Gen. 1, 14. das 13, von Burek' 
Hardt Reduinen S. 70. das 6 oder 7 Lebensjaiir als diese Zeit ange- 
geben; nadi Döbel Wanderungen II. S. 173. beschneiden die Araber 
in Aegypten die Knaben meist erst im 13 Jahre. Der Koran schreibt 
(larGber nichts vor; man übt die Beschneidung als alten heiligen Ge< 
brauch und bindet sich nicht an eine bestimmte ZeiL 



Cap. 18—19. 

1. Sodom und Gomorrha. Begleilel von 2 Engeln kehrt Je- 
hova einst um Mitlag hei Abraham ein, nimmt dessen gastfreundliche 
Bewirthung an und verheisst ihm einen Sohn von Sara, welche je- 
doch ob der Verheissung lacht (18, 1 — 15.). Darnach macht er sich 
auf den Weg, um über die ruchlosen Bewohner des Thals Siddim 
eine Unlersncliuug zu halten, eröfl'net dieses Vorhaben dem milgehen- 
den Abraham, lässt sich eine Fürbitte desselhen gefallen und ertheilt 
zuletzt die Zusage, er wolle nicht verderben, wenn auch nur 10 
Rechtschalfene unter den Frevlern sich fänden ; nach dieser Verhand- 
lung scheiden Jehova und Abraham von einander (18, 16 — 33.). Die 
beiden Jehova vorangegangenen Engel kommen am Abende nach So- 
dom, wo Loth wohnt, und werden von diesem gastfreundlich aufge* 
Bommen, von den Sodomiten aber mit sehmflhlicher Mishandlung be- 
droht (19, 1 — 11.). Sie lernen also die furchtbare Sittenlosigkeit 
der Sodomiten durch eigne Erfahrung kennen und schicken sich zu 
sofortiger Vollstreckung des göttlichen Strafgerichts an, bringen aber 
vorher Loth nebst dessen Weib und 2 Töchtern hinaus und weisen 
ihm auf seine Bitte Zoar als Zufluchtsort an; hierauf Itsst Jehova, 
wie die Sonne aufgegangen ist, Schwefel und Feuer auf die sfindigen 
Sttdte herahregnen und zerstöri sie gSnzlich; von ihrer Stelle steigt 
ein dicker Erdranch empor. Bei diesem Gerichte gelangt Loth mit 
seinen beiden Tdchtern glücklich nach Zoar, sein Weib aber, welche 
sich neugierig umsieht, vrird in eine Sahtsflule verwandelt (19, 12 — 
29.). Loth blieb indessen nicht in Zoar, sondern zog auf das Ge* 
birge, bewohnte eine Höhle daselbst und zeugte mit seinen beiden 
Töchtern, die ihn berauscht hatten, den Moah und Ammon, die Stamm« 
vller der Moabiler und Aromoniter (19, 30 — 38.). 

2. Die Erzählung hat das schreckliche Schicksal des Thals 
Siddim zur geschichtlichen Unterlage (s. darCib. z. 19, 29.), ist aber 
im Uebrigen eine mythische Darstellung. In ihr will der Verf. zu- 
nächst die Ursache des Verderbens nachweisen. Er findet sie nicht 
auf dem physischen, sondern auf dem sittlichen Gebiete, nämlich in 



Digitized by Google 



166 



Gen. 18—19. 



den Sünden der vom Unheil BelrolTenen, da gemSse der Vergeltnngs- 
lehre Unglück immer auf Vergehungen zurQckschliesscn l3sst (s. oben 
8. 39.); das Verderben ist ihm nicht ein nalOrlichcs Ercigniss, soo* 
dem ein göttliclies Strafgericht, wie die SinlÜuth. Nach der Grösse 
dps<e]I>en slelli er die sittliche Verderblheil der Bewohner des Thals 
Siddim als eine gänziiciie dar und nimmt unter ihnen nicht 10 Recht- 
schafTene an, hebt auch als Beispiel ein sclirmdlirlics Laster hervor 
(19, 5.), welches bei den Nachliarn der Hebräer im Scbwange ge- 
wcs«^n zu sein srbeiul. Die McUuiif; Lolli's ci klärt er damit, dass 
dieser die L'nsiUen der SodoiniLen verabscbeule (19, 9.) sowie die 
Engel zuvorkumiiiend aufnahm (19, 1 f.) und das Aeussersle zur 
ßeschülzung der Gastfreunde versuchte (19, 8.), denkt aber wie 
der andre Erzähler 19, 29. sitlier auch daran, dass Lolb des {iolL- 
beTreundeten Abraham Nefl'e war. Ebenso will er zei^^en, in wie 
nahem Verbällnisse der cp. 15. 17. in einen Bund mit Gott aufge- 
Dommene Stammvater des Gutlesvoiks /u Jeliova stand und wie hoch 
er von diesem gehalten wurde. Jehova fand es nicht unter seiner 
Wilrde^ bei Abraham einsokehren und eine Hahlseit tu halten; er 
theilte herablassend ihm sein Vorliaben gegen die frevelhaften Stidte 
mit und Hess sich sogar auf eine längere Verhandlung darüber eio, 
m welcher er den Vorstellungen des Patriarchen Gehör schenkte. 
Abraham aber war dieser Gunst auch würdig; er übte eine xuvor- 
kommende Gastfreundschaft, widmete seinen Gflsten tiefe Verehrung 
und bewies in der Fürbitte 18, 23 IT. einen edlen Rechtssinn. Zu- 
gleich endlich will der Verf. auch die Entstehung der Namen Isaak 

18, 12 ir. und Zoar 19, 20 IT. sowie Moab und Ammon 19, 37 f. 
erklären und den Ursprung der Moabiter und Ammoniter nachweisen. 

3. Mit Ausnahme der elohistisclien Nai-brichl 19, 29. ist der 
Absc hnitt eine jehovistische Ergänzung. DarOr entscheiden die sehr 
menschliche Gestalt Gottes, welcher Abraham besurbl und bei ihm 
isst (18, 5 IT.), mit sich zu Ralbe gebt (18, 17 ff.), sieb an Ort 
und Stelle be^'ibt, um eine Saclie zu untersnrben (18, 21.) und mit 
Abraham wie mit Sara ganz nienscbliob verbandelt (18, 12 fr. 23 fr.), 
die Einmisclnin^ der E?)^el, welche <ler Elobist niemals anführt, die 
VVunderbarkeil der Blendung (19, 11.), des Strafgerichts (19, 24.) 
und des Schicksals von Loths Weibe (19, 26.), die Unvvahrschein- 
licbkeit der Zeugungsfähigkeit des berauschten Lotb (19, 33 f.), die 
ungünstige Ansicht über die Bewohner des Thals Siddim (18, 20 fl'. 

19, 4 11'.) und die gehässige Meinung vom Ursprung der Moabiler 
und Ammoniter (19, 30 CT.), die gezwungenen Etymologien (19, 22. 
37. 38.) und besonders die Sprache z. B. die GoUesnamen Jehova 
und Admai 18, 3. 27. 30 IT. 19, 18., die Wörter o'^at? 19, 17. 26., 

18, 16., 19, 28.. TT^ys 18, 21. 19. 13., r^hn 18, 25., wvn 18, 
32., 18, 26. 29. 31. 32., ü^p. 19, 4., 19, 21., Hbw 18. 

24. 28 ff., r^h 18, 2. 19, 1., rt^rnh 18, 13., MT^V^ IS, 6. 19, 
8., tß, 18. 13. 23. 24., 19, 8., »i 18, 3. 4. 21. 80. 32. 19, 2. 

7. 18. 20. u. Ö., die Formen in 18, 28—32. und ^! Itlr nV» 19, 

8. 25., die Ausdrucks weisen dHn Kneehi Akr «cft 18, 3. 5. 19, 2. 
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19^ aUe Völker der Erde 18, 18.» 6m diesen Tag 19, 37. 38., sich 
segnen mit jem, 18, 18.» sich früh aufmachen am Morgen 19, 2. 
27., sich verbeugen zur Erde 18, 2. 19, 1., Gnade ßnden 18, 3., 
Buld Uiun 19, 19., ohne ni? 18, 30. 32. und die Disjunclivfragc 
IS, 21. Auch ist das Verliüllniss der Erzählung zu dem elohislischen 
Berichte 19. 29. und <lie Versrhiedenheil zwischen 18. 12. und 17, 
17. zu b(^üierken. Allem Anschein nach j/ihl der .lehovisl hier eine 
freie Ausführung, die er schon 13, 13. im Sinne halle. Die Erklä- 
rung des Namens Isaak 18, 12 fl'. isi dmi eigenihümlich und ein 
solches Herahziehen fioltes m das Menschli«'he, wie es hier Slall fin- 
det, kommt ehenlails nur hei ilwtt vor. Ancli im Ausdrucke verrälh 
ihn Manches z. B. nrniTi 18, 27. 31. 19, 2. S. 19. 20., "J^? 19, 
32. 34 , a^öja Mii 18, 11., rn-iph 18, 2., "Xf 19, 3. 6., da.s 
Niph. ?i*:a3 18, 18., das Adr. omnino 18, 21., rin-j» 18, 21., die 
Erslgebarene und die KMm d. i. die Aeltere und die JOngere 19, 
31. 33. 34. 37. Üeberbaupt enthSlt die Oberaus leicht uud fliessend 
geschriebene ErsShlung keine Sfiuren einer wörllich beibehallenen 
Urkunde, wie man sie bei so vielen andern Slttcken der Genesis findet. 

V. 1 — 15. Einkehr Jehova's mit 2 Engeln bei Abraham und Ver- 
heissang Isaak's. Man vergleicht ans der klassischen Mythologie da* 
mit die Wanderungen der Götler unter den Menschen, um deren 
Uebermuth und Frömmigkeit kennen zu lernen (Horn. Od. 17, 486 f.) 
und die gastfreundliche Aufnahme, welche iupiter und Merkur einst 
bei dem bejahrten, aber kinderlosen Ehepaare Philemnn und Baucis 
(Ovid. inet 8, 626 fl'.) sowie ein andermal nebst Neptun bei dem 
gleichlalls hej^hrten Hyrieus, der zur Belohnung einen Sohn erhielt, 
fanden (Palaephat. ineredd. 5. Ovid. fast. 5, 494 II".). — V. 1. Je- 
hova erscheint dem Ahraham, während dieser an der Thür des Zel- 
tes sitzt, um die Uilze des Tages] die Mittagszeit, wo man die 
Haupluiaiilzeit hielt (43, 16. 25. 1 Reg. 20, 16.) und der Ruhe 
pflegte (2 Sam. 4, 5.). Nach To/nft/ Reise I. S. 314. setzt sich der 
Araber, wenn er seine Mahlzeit hält, an den Eingang des Zelte.s, um 
VurQbergelicnde zu l)emerken und einzuladen und nach liurckhardl 
aral). Sprichww. S. 331 f. ist es in» Orient Sitte, vor der Thüre zu 
essen und jedeu vorübergehenden Fremden von nur irgend anstän- 
digem Aeussern zur Theilnahme aufzufordcn. Mehr zu 19, 1., wo 
LoUi als ein ähnliches Muster der iGastfreundschafl vorgeführt wird; 
vgl. auch Job. 31, 32. flatn Jfamrd's] s. t3» 18. nra] cas. loc. 
wie 12, 15. — V. 2. Aurschauend sieht A. 3 Manner, die er aber, 
da er schon frfiher göttliche Erscheinungen gehabt hat, bei weiterem 
Sehen sogleich erkennt und ihnen entgegeneilend ehrfurchtsvoll be* 
grflssu Es sind Jehova (18, 13 IT.) und 2 Engel (19, 1.), in 
menschlicher Gestalt (s. 1» 27.). mit mt^^V wie nodi 24, 17. 29, 
13. 33, 4. beim Jebovisten. — V. 3. Gastfivundlich bittet er sie, 
nicht au ihm vorfiberzugehen , sondern bei ihm einzukehren. Er 
richtet die Rede natürlich an die Hauptperson, an Gott, der mit "«a'-TK 
flerr gemeint ist, wie das masoreth. «np sancium richtig bemerkt, 
w m-BitJ gewAbnlich: ^em ich Gnade gefunden habe. Aber das 
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sehr oft z. B. 33, 10. 47, 29. 50, 4. Ex. 33, 13. 34, 9. eiDgefOgU 
MS und dass bisweilen z. B. 30, 27. kein Nachsalz folgt, steht enlge* 
gen. Also: wenn ich doch Üuld gefunden hätte d. i. mochte et 
doch (1er Fall sein, ilass du mich huldreich ansähosi, mir gn3dig 
wärest! Das Prät. macht den Wunsch dringlich; mit ihm werden 
das wünschende bk und sowie "P"' auch sonst verbunden (l 
Chr. 4, 10. Jes. 48, 18. 63, 19, Dl. 5, 26.); doch steht slalt seiner 
audi das Fut. in der Formel (33, 15. 34, 11. 47, 25.). — V. 4. 
Er wünscht sie zu hewirlhen. Man ging in blossen Sandalen; das 
Waschen tlor Füsse war bei eingekehrten Wanderern nölhig und 
fand besonders vor der Mahlzeit Stall (19, 2. 24, 32. 43, 24. Jud. 
19, 21. 2 Sam. 11, 8.). lehnet euch unter drm Baume] lasst euch 
in der Art, dass ihr euch auf den Arn» stützt, unter ihm nieder. 
Man lag bei der Mahlzeit (Am. 0, 4.); das Sitzen kommt aber öfter 
z. B. 27, 19. Jud. 19, 6. vor; s. Winer HWß. u. Mahlzeil. — V. 
5. Weil sie einmal ihr Weg an seinem Woiinort vorüberführt und 
sie in seine Nahe gekommen sind, so sollen sie ihm es nicht versa- 
gen , bei ihm einzusprechen. "js-Vy-'s] eig. quod prapterea = pro- 
pterea quodj dieweil; s. Gesen. Thes. p. 682. Ew. §. 353. a. stützet 
euer Herz] erquickt euch mit Speisen; vgl. Ps. 104, 15. Jud. 19, 
5. 8. Diese starken die Lebenskraft, hallen sie und den Mensches 
aurrecht und heissen darum Stfiteen (Lev. 26, 26. Jes. 3, 1.). Bei 
Plin. ep. 1, 9. werden sie corporis fxdiurae, qviibfu animu susflnt- 
iur genannt Bescheiden nennt A. sein Mahl einen Msen Braäi; er 
gibt mehr, als er sagt — V. 6 — 8. Das angenommene Mahl wird, 
da man hohe GSste nicht lange warten lassen darf, sehr schnell be* 
reitet; es besieht in Brodtkiichen, Fleisch, Rahm und Milch und iit 
ein ftchtes Beduinenmahl (Laue Sitten und Gebr. II. S« 116.), aber 
gut und zu Ehren der Gaste (s. 43, 34.) Äusserst reichlich. 6e- 
seMeiittjj^e 3 Sea MeM, Feinmeh(\ bringe, sie schnell hwliei vgl Jei. 
5, 19. 1 Reg. 22, 9. s. Lev. 2, 1. Kudhen] kleine nmde 

Aschenkuchen, die auf heissen Steinen gebacken wurden; s. Winer 
KWB. u. Aschkuchen, und er beschleunigte zu nuichen es] d. i. 
eilend machte« bereitete der Knecht das junge Rind. Ges. §. 142. 2. 
und er gab vor sie] trug die Speisen auf und setzte sie ihnen vor; 
vgl. 24, 33. £x. 25, 30. und er stand an ihnen] d. i. bei, vor ihnen, 
bediente sie also (Jer. 52, 12. 1. Reg. 10, S.). So ist esnochjetil 
im Morgenlande. Die Scheiche der Araber setzen sich nicht, wenn 
sie angesehene Gäste haben, um mit ihnen zu essen, sondern bleibeo 
stellen, um den Güsten aufzuwarten. Shaw Reise S. 208., Buckingham 
Mesopotamien S. 23. und Seetzen Reisen 1. S. 400. Von den Köni- 
gen der Nabaläer berichtet etwas Aehnliches Strabo 16. p. 784. 
und sie assen] was sonst die Himmlischen verweigern (Jud. 13, 16.), 
zeichneten also den A. aus. Nach Joseph, anlt. 1, 11, 2. Targ. 
Jonalh. Jarch. Kinich. indess sollen sie bloss zu essen geschienen 
haben. — V. 9. 10. Die Gäste fragen nach Sara, indem Jehova dein 
A. einen Sohn von ihr ankündigen will, rr^n ry] eig. die lebende 
Zeii oder vielmehr nach .";ri lebendig werden, aufleben (Job. 14, 14. 
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El 37, 3.) die lebendig werdende, außebende, also die neu entste- 
hende und werdende Zeit, mithin das neue Jahr im Gegcnsiitz zum 
allen, weichet abgelanfen, gleichaam gestorben und todt isL Das s 
besagt eig. wie, um 4a$ usus Jakr d. i. in einem (unbestimmten) 
Zeitpunkte «lesselben, im neuen Jahre überhaupt vgl. 39, 11. Mit p9;^ 
n^n wird V. 14. ^r«':;, 2 Reg. 4, lü f. r^r, verbunden und 

die Zeilanpabc lautet dann lieslimmler: um das auflebende Jahr zu 
dieser Zeil d. i. aufs neue (nächste) Jahr um die jetzige Zeit. Sie 
stimmt mit 17, 21. vgl. 1 Sam. 1, 20. Bei SophocI. Trach. 1169. 
ist Z(>ovog ^c5v die bestehende (icpBarag nach «1. Schob), also nicht 
vergangene Zeit, und sie war hinter ihm] nän)l. die Zeltthür hinter 
Jehova , so dass dieser bei seiner Verheissung die an der Thür 
stehende Sara nicht sah. — V. 11. A. und S. al)er waren yekoni' 
men in die Tage d. i. in sie hineingeralbcn , in den Jahren vorge- 
rückt (so noch 24, 1. Jos. 13, 1. 23, 1 f.) und der Sara halte 
aufgehSrt su sein der Weg wie die Weiber d. h. sie hatte nicht mehr 
das Schicksal (Job. 8, 13. Prov. 1, 19.), wie die Weiber .es haben, 
nlml. die monatliche Reinigung (31, 35.) und damit die Fihigkeit, 
sn empfangen und su gebären. — V. 12. Daher lacht sie, dass ihr, 
nachdem sie gealtert und Abraham ein Greis geworden ist, noch Lost 
sein, sie also die Geschlechttlust noch errahren solL Beim Elohisten 
lacht Abraham 17, 17. mstn Herr] mein Ehemann; s. 3, 16. — 
V. 13^15. Jehova tadelt das Lachen, weil es Zweifel an seiner 
Nacht verrietb. Der Verf. bezeichnet ihn hier .inerst mit Namen ab 
einen der Drei; weiter unten 19, 1. gibt er die beiden Begleiter 
desselben naher an; er lässt überhaupt nur allii)3hlich erkennen, wer 
die Drei sind. Die iidttiiehen halten sicli geheimnissvoll (32, 25 — 
30.) und treten nur nach und nach deutlicher hervor, itt OMsge- 
geiehMi vor Jehova eine Sache] d. i. grösser als er, zu gross und 
wunderbar für ihn? Vgl. Dt. 17, 8. 30, 11. Sara leugnet aus 
Furcht vor einer Strafe ihr Lachen, welches nach V. 12. nur ein 
inneres gewesen war; Gott aber hat es wohl bemerkt und fertigt 
sie mit einem kurzen k'-j mit Mehlen, nein (19, 2. 42, 12.) ab. 
Der Verf. bat den Namen Isaak im Sinne (21, 3.). — V. 16 — 33. 
Verhandlung zwischen Jehova und Abraham ul)er das Strafgericht, 
welches den Sodomiten und (jomorrhäern bevorstelit. Die Manner 
schauten hin auf die Fläche von Sodom, dem llauptort im Thai Sid- 
dim (19, 29.), wo sie untersuchen und richten wollten; Abraham 
aber geleitete sie. Zu nVw s. 12, 20. und zu vgl. 14, 3. 19, 

28. Num. 21, 20. — V. 17. 18. Auf dem Wege frSgt sich Jehova, 
ob er wohl sein Vorhabeo vor Abraham geheim halten solle, vor 
ihm, der ein grosses Volk werden wird (s. 12, 2.) und mit wel- 
chem sich alle Völker segnen werden (s. 12, 3.), der also hedeu* 
tend nnd wfirdig genug ist, um in die Pline Gottes eingeweiht in 
werden, «mm kh Ihuend ftm] d. i. daran bin lu tbun. Das Partie, 
von der nahen Zukunft vgl. 17, 19. 19, 13. 24, 49. Ges. §. 134. 2. 
Bw, §. 335. b. S^n] fflr mn. Ges. §. 75. Anm. 2. Ew. §. 240. h. 
— y. 19. Denn gross und berühmt su werden, ist er doch bestimmt. 
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denn erkannt habe ick ihn] d. i. Bekannischaft mit ihm gemacht, ein 
niberes Verhaltniss mit ihm angekDOpfl (Am. 3, 2. Hos. 13, 4.) und 
iwar "iigai ippA in der Abtkhtj dose d. h. damit er den Seinigen ge- 
biete, Jehova's Weg zu bewahren und somit Rechtachaffenheit la 
flben, irh über dadurch bewogen das kommen lasse» was ich ibm 
angesagt habe. Bei Ai)srl)liessung des Huniles verfaiess Gott dem A. 
grossen Segen (17, 4 11".), verplliclilelc ihn aber auch zur Kerht- 
schafTenheit und Frömmigkeit (17, 1.); die letztere setzt der Verf. 
hei A. voraus (15, 6.) und nennt daher hier als Bedingung bloss die 
Verpflichtung, sie den Angehörigen einzuschärfen. Die wahre Reli- 
gion Nüll sicii bei den Abrabamiden erhalten (s. 4, 20.). — V. 20. 

21. Bei dieser Bedeutung des Krzvalers enlschliesst sich Jehova zur 
Millheilung. das (ieschrei Sodom's^ dass es gross ist] d. h. was an- 
langt das (Jeschrei über Sodom , so ist's der Fall, dass ps gross ist, 
so ist es in der That gross. Zu dieser Fassung des vgl. Job. 6, 

22. 39, 27. Ps. 128, 2. Das Süll', siolil sens. object. wie 9, 2. 16, 
5. Ebenso der Genil. wie 23, 13. 27. 41. 6V.v. §. 114. 2. Ew. §. 
286. b. Darum will .leliova Iiinabgehen, uui zu sehen, ob gemäss 
dem (iescliroi filier sie (Sinldm). dem .lehova . zii^iekommenen (P^irtic. 
vgl. Ew. §. 331. b.), die Leule von Sodom ganz gethan haben oder 
nicht. Als ein gerechter Hiciiler will er nicht ohne üuiersuchung 
das Strafgericht verhangen. Aehnlich 11, 5. n^s] omnino wie Ei. 
11, 1. beim Jehovisten, an welchen a»icb nn-^K vgl. 11, 7. erinnert, 
— V. 22. Die Manner verlassen die liegend von Hebron und nehmen 
ihren Weg gen Sodoui, Abraham aber bleibt vor Jehova stehen , um 
etwas vorzubringen. Jehova bleibt also zurück (V. 33.) und lässt 
die beiden Begleiter immer ziehen; die folgende Verhandluog ge- 
sehiebt zwischen ihm und A. allein. Oer Verf. verlegt sie naeh eh 
nem erhabenen Orte, von wo aus man das Thal Siddim flherschanea 
konnte (V. 16. 19, 27 f.); wahrscheinlich ist das heutige BeniNaim 
iVs Stunden östlich von Bebron diese Stelle. S. RMnsan Palltt. 
II. S. 415 f. — V. 23—32. A. nähert sich Jehova, um Fflrbitte eia* 
zulegen; er erinnert, dass es auch wohl Gerechte (z. B. Loth) ia 
Sodom gebe und dass es billig sei, ihretwegen Versehonnng n 
öben ; er nimmt zuerst 50 solche an, dann 45, 40, 30, 20 und so» 
letzt 10, wagt aber nicht, unter die Zehnzahl henintertugehen; er 
redet mit grosser Demuth und Höflichkeit; Jehova hört ihn gütig aa 
und ist immer zur Vergebung bereit. Der nachherige Untergang 
zeigt, dass nicht 10 Rechtsc hafTene im Thal Siddim waren, fiiae 
sehr ungünstige Ansicht wie 13, 13. 15, 16. Zu mit \f jeem- 
dem abnehmen seil, yre, das Vergehen d. i. ihm verzeihen, vsh 
gelien vgl. Num. 14, 19. Jes. 2, 9. llos. 1, 6. nV^n] profanum, 
nefas tibi sit, ila «1 non facias etc. Zu mit dem Inf. s. 16, 2. 
der RidUer der ganxen Erde] soll als der höchste Richter auch der 
vollkommenste sein und darum vor allen strengste Gerechtigkeit üben 
vgl. Job. 34, 17. Staub und Asche] ein irdisches und vergängliches 
Wesen ; s. z. 2, 7. nicht entbrenne es dem Herrn] er werde niclil 
unmuthig, zornig; s. 4, 5. Kj^mn] s. 12, 11. — V. 33. Nach dieser 
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Verhandlung kehrt A. zom Eichenhain Mamre's znrfick, iehova aber 
geht fort und begibt sich »einem Vorhaben V. 21. gemflss etwa in 
die NXhe des Thals Siddim; beim Untergang des letzteren 19, 24. 
ist er wieder in den Himmel zurQckgekebrt. 

Cap. 19, 1 — 11. Einkelir der beiden Engel bei Loth und Be- 
leidigung derselben durch die Sodoroilen. Sie kommen, narlulem sie 
zu Mittage bei Abraham gewesen sind (18, 1.), am Abende nach 
Sodnm; Jehova als der Atilieilige beirilt den unheibgen Ort nicht 
Der hier wohnende (13, 12.) toth sitzt am Tlior, um anbingende 
Beisende zur Beberbergung einzuladen, isl also gaslfreundlicb wie 
sein Obeim 18, 1. Solche zuvorkommende (lasifreund-scbaft wird 
noch bei den Arabern geübt; sie rechnen es sieh zur Elire, einen 
angekommenen Fremden bewirllien zu können und streiten oft heftig 
mit einaiiilpr, wer diese Ehre haben soll. Tarcniicr Hoison 1. S. 
125., Burckftardi Beduinen S. 280. und Reisen in Syrien S. (341 f.. 
Buckingham Syrien I. S. 285., Seelzfu Heisen 1. S. 400. — V. 2. 
Unter Verbeuguiif^en orientalischer Höilichkeit ladet er die Ankömm- 
linge in sein Haus zum Uebernachlen. tcaschl eure Füsse] s. 18, 4. 

ist mcini' Herren, wie auch das masorelh. profanum andeu- 
tet vgl. 18, 3. Loth hält sie also anfänglich für Menschen. Sie 
lehnen seine Einladung ab, weil sie bei einem ruchlosen Sodomiten 
nicht faerbergen wollen. Das Uebemachten auf freier Strasse war 
bei dem warmen Klima thunlich vgl. Jud. 19, 15. k^] wie 18» 15. 
— V. 3. Als er jedoch in sie dringt, nehmen sie an und er bereitet 
ihnen ein npv>3 cig. Trank, Tnnkgelag, dann Gasiwuihl flberhaupt, 
nach einem Haupttheile so bezeichnet, immer aber vom ansttadigen 
Mahle z. B. 21, 8. 26, 30. 29, 22. iud. 14, 12. im Pent 

■oeli V. 9. 33, 11. beim Jehovisten. — V. 4. 5. Ehe sich die Engel 
Boch legen , umringen die Sodomiten vom Jungen bis zum Allen das 
Haus Lotirs und fordern diesen :iuf, die Eingekehrten hera((ijzubrin- 
gen, damit sie sie erkennen d. i. Unzucht mit ihnen treiben (s. 4, 

1. ). Sie waren also dem Laster der KnabenacbAndung ergeben» wel* 
ebes bei den vorhebräischen Völkern Kanaan's im Schwange gewesen 
2U sein scheint (Lev. 18, 22 ff. 20, 13. 23.), aber auch bei den 
Hebräern vorkam (Jud. 19, 22.). Der Verf. nahm wohl an, dass die 
Enjiel in Gestalt blühender Jünglinf;e (Marc. 16, 5.) erschienen waren, 
nspio] eig. rom Ende d. i. aus dem ganzen Umfange der Stadt (47, 

2. Jer. 51, 31.). Sie waren also alle verderbt und zwar iiänzlich. 
An ihre Scham- und lUichlosi^kcil erinnert Jes. 3, 9. — V. 6 — 8. 
Loth gehl hinaus, malinl von dt m schändlichen Beginnen ab und 
bietet seine beiden Töchter an. welche nicht erkannt haben einen 
Mann] noch nicht mit einem solchen zu ihun gehabt haben vgl. Num. 
31, 17. Jud. 11, 39. meine Brüder] lieben Freunde; bloss freund- 
liche Anrede wie 29, 4. Jud. 19. 23. Job. 6, 15. Vk] für n^M Gn- 
det sieh nur noch V. 25. 26, 3. 4. Lev. 18, 27. Dt 4, 42. 7, 22. 
19, 11. 1 Chr. 20, 8. dieweil sie eingegangen sind m den Schat- 
ten meine« 6eb(Uks] sich in den Schutz meines Hauses begeben haben. 
Loth sucht mit einem ungeheuren Opfer die Gastfreunde vor achrafth- 



j 

Digitized by Google 



Gen. 19, 8— -15. 



lieber Hithandlinig su sebfltzen. Oer Araber blH den bei ibm ein» 
gekehrten Gast fQr beiiig und unverleUlich und .scbOtzl ibn nötbigeo- 
falls auch mit seinem Leben. S. RusieU Natargescb. Aleppo 1. S. 
334. Volney Reise I. S. 314. Seetzen Reisen II. S. 67. 346. Ein 
merkwürdiges Beispiel eraftblt Sieber Reise von Gairo nach Jerusalem 
S. 29 f. — V. 9. Sie hören nicht, sondern rufen, um in das Haus 
dringen su können, ihm zu: rücke weiterhin d. i. mache Platt nod 
dich ans dem Wege vgl. Jes. 49, 20. Zugleich finden sie es unan- 
gemessen , dass der einzelne zu ihnen gekommene Fremdling riekiä 
iu .richlen d. i. iramerrort den Richter binsichtlicli ihrer Sitten spieh. 
Loth mochte ihre Sitten oft tadein, da er wie Abraham eine bessere 
religiös-sitlhchc Bildung hatte, lieh. d. Inf. absoi. s. 31, 13. Num. 
16, 13. Ges. §. 131. 3. b. Ew. §. 280. b. nun werden toir dir 
Böses Ihun vor ihnen] d. i. dich schhnimer als sie behandeln. Sie 
wollen ilin schlagen und umbringen, seine Gaste aber raisbrauchen. 
— V. 10. 11. Die Kngci ziehen Lolh rettend in's Haus und sdUagen 
die Leute mit blindheil d. i. belegen sie auf wunderbare Weise mit 
Blendung, so dass sie nicht sehen und die Thür nicht linden könoeo. 
An eigenllK he Blindheit ist weder hier noch 2 Ueg. 6, 18. Zach. 12, 
4. zu denken. — V. 12 — 28. Untergang des Tiials Siddim nach vor- 
heriger Rettung des Lolh. Die Engel haben sich von der gänzlichen 
Verderblheil der Sodoniilen fiberzeugt und wollen die Vertilgung als- 
bald vornehmen , zuvor aber den gastfreundlichen Neffen Abraham's 
(V. 29.) nebsl dessen Familie relleti. ist noch wer dir hier] hast 
du noch einen Angehörigen in Sodom ausser denen in deinem Hause? 
Alle soll er aus dem Orte, welchen zu verderben sie daran sind 
(das Partie, wie 18, 17.), hinaus bringen, beim Antlitze Jehova'i] 
d. i. vor Jehova; gross sind die Klagen, die über sie (18, 21.) bis 
vor Jebova in den Himmel gedrungen sind (s. 4, 10.). Von Sdhoca, 
die Lolh schon vor dem VerdeiiieB gehabt bfttle» kommt sonst nidili 
vor; sie werden also von den Engebi bei dem Familienvater bloss 
voraosgesetiL Sonst wdrde ancb wob! von ihrer Bettung enShlt 
sein. — y. 14. Loth geht aus in die Stadt an seinen $chwiege^ 
söhnen, den Nehmem seiner Töditer d. i. welche seine TAchter su 
Eheweibern genommen hatten (JLXJ, €hr» VeneL Targ. Janalh, Jftsn- 
etr. Eimeh. Mere. Schnm. n. A.). Iioth hatte also ausser den V. 8. 
30. erwähnten beiden Tdchtern noch andre in der Stadt; sie wana 
an Sodomilen verheirathet und blieben bei ihren Minnem, welchea 
Loth mit seiner Aufforderung toie ein SeherMender erschien, kamen 
also mit ihnen nachher um. Andre nehmen fi'^r?!?'^ als aee^piim, duc- 
(ttft und denken an die Bräutigame jener beiden bekannten Töchter 
(Joseph, antt 1» 11, 4. Vulg. Piscat, Cleric. J, D, Mich. v. BM 
Tneht Baumg. Ew, §. 335. b.). Dem steht aber rnteitPi V. 15. ent- 
gegen und gehörten- die beiden Töchter Bräutigamen an, so konnte 
der Vater nicht mehr so frei wie V. 8. über sie verfQgen. — V. 15. 
Den znröckgekebrten Lolh fordern, wie die Morgenrölbe aufgegaogea 
ist, die Engel dringlich auf, mit den Seinigen den Ort zu verlassen. 
deine beiden TödUer, die gefundenen] diejenigen beiden deiner Töchter, 
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welche sich hier vorfinden, hier vorbanden sind (Jes. 22, 3. Esr. 8» 
25. 1 Sam. 21, 4.), im Gegensatz zu den andern, welche bei ihren 
Männern sich befinden und liier nicht vorbanden sind- wie 4, 
13. — V. 16. Die Engel eilen sehr, da grossen Freveln die Sirare 
schnell folgen moss; sie nehmen den noch zaudernden Lotli und die 
Seinigen an der Hand und führen sie rasch aus der Stadt hinaus. 
durch die Schonung Jehovas über ihm] d. i. weil Gott Sclionung an 
ihm beweisen wollte; von (ioll also hatten sie Auftrag, Lotli zu rei- 
ten und dies gehörte mit zu ihrem Geschäfte in Sodom. Die Gründe 
sind Loth's Verwandtschaft mit Ahraham V. 29. und sein Verhallen 
V. 1 fr. ^n-'s^] s. Ges. §. 72. Anni. 9. — V. 17. Zugleich geben sie 
ihm Anweisung für die weitere Flucht, entkomme über deine Seele] 
flieh wegen deines Lebens, eile fort, um dein Leben zu erhallen. 
schau nicht hinter dich^ um nicht das göttliche Wallen zu sehen, 
was dem unheiligen Auge des Sterblichen nicht zusteht (s. 15, 12. 
17. 22, 13. 32, 27.). Aus ähnhchen Gründen sahen sich die Alten 
bei Vollziehung gewisser heiliger Gdiräuche nicht um (Theoer. id. 
24, 93. Virg. ecl. 8, 102. Ovid. fast. 5, 437 ff.) nnd Orpheus sollte 
bei Fortführung der Eorydice aus dem Orcus nicht surfickblicken 
(Virg. georg. 4, 491. Ovid. met 10, 51.). im gaiuen Mreise] s. 13, 
10. nach dem Gebirge] dem moabitischen vgL V. 30. 14, 10. — 
V. 18. 19. Die letzte Weisung wünscht Lotb zurQckgenommen, da er 
licht im Stande sein werde, vor Eintritt des Verderbens bis auf daa 
ferne Gebirge zu entkommen. Dass dieser Eintritt sehr nahe ist, 
lehrt ihn die Eile der EngeL dost nur nicht mir anhange das Bö'se] 
dass siel) das Unheil nur nicht an mich hänge, mich erreiche und 
ergreife! Ein Ausdruck der Besorgniss wie 3, 22. Er redet den 
Engel Y'^r nachdem er ihn als himmhsches Wesen erkannt 

hat (18, 3.), was anfangs V. 2. noch nicht der Fall war. — V. 20 
—22. Er wünscht, dass der Engel Zoar ihm als Zufluchlsorl anweise. 
Denn dieses lag nicht weit von Sodom (13, 12.) und war eine ""JXB 
k'leinigkeil y so dass also Lotb nicht viel verlangle, sondern nur «lie 
Erhallung eines kleinen Oertchcns wünschte. Als klein schloss Zoar 
auch nicht soviel Gottlosigkeit in sich und konnte also wohl vom 
Untergange ausgenommen werden. Der Engel bewilligt die ßille, 
mahnt aber zur Eile, weil er vor dem Anlangen Loth's in Zoar nichts 
vornehnoen könne. Daher nennt man den Namen des früher Bela 
(14, 2.) genannten Ortes Kleinheit, also etwa Kleinstadt. Auf 
der Bedeutung dieses Namens beruht die Verhandlung V. 19 — 22., 
nia^ der Verf. sie aus der Sage entnommen oder selbst erschlossen 
haben. Zoar ist schwerlich in Ghor el Mezraa d. i. aul der Halb- 
insel, welche sieb von Osten her in das todte Meer hineinerslreckt, 
m suchen (s. Jes. 15, 5.), muas vielmehr in Ghor el Ssaphia am 
sftdöstlidien Ende des Sees beim Ausgange des Wadi al Ahbsa ange- 
nommen werden. Diese Oertlichkeit ist bis beute wohlbewissert und 
mit Bäumen und Gestr&uch bewachsen, doch ungesund ; sie wird von 
Beduinen, die hier ein stftndiges Dorf haben, bewohnt und gut bebaut; 
im Winter ist sie ein Sammelplatz von mehr als 10 Stämmen. So 
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Seelzen Reisen \\. S. 355., Burckhardt Syrien S. 660., Robinson 
Paläsl. III. S. 31 f. und Roth bei Peleniiann geogr. Älittlieilungen v. 
1858. S. 268. Nach Seelsf n III. S. 18. gibt es in Ghor el Szapliia 
auch einen Ort el Szaphia mit einem Schlosse und Wasseruiiihlen. 
Dieser L.i^'e entsprechen alle Krwahnungen Zoar's aus der alten und 
mittleren Zeil. Nach ihnen war Zour der südiiclisle Punkt im Jur- 
dankreise d. h. im Ghor, welchem auch das todte Meer angehört (13, 

10. Dt. 34, 3.); der See erstreckte sich bis Zoar, welches demnach 
ao seinem Ende lag, und war 580 Sladien d. i. 29 Stunden lang 
(Joseph, bell. jud. 4« 8, 4.), während bis zur Nordseile des Ghor el 
Hezraa nur etwa 15 Stunden gerechnet werden können; er befand 
sich zwischen Jericho und Zoar (Onom. u. ^iUrtftfa, mare) und die 
Wasser Ninirim d. i. der letzte Bach nördlich vom W. al Abhte 
{SeeUeu II. S. 354 f.) waren nördhch von Zoar (s. z. Jes. 15, 6.). 
Der Ort lag aber nicht auf der Westseile des Ghor, weil er dann 
Nom. 34, 3. Jos. 15, 2. angeführt und Oberhaupt mit zu Kanaan ge* 
rechnet sein wQrde, was indess niemals geschieht, sondern auf der 
Oslseite und erscheint daher Jes. 15, 5. Jer. 48, 34 Joseph, anlt. 
14; 1, 4. neben oder unter lauter moabitischen Ortschaften. Nach 
dieser seiner Lage wird er bald zum pclräischen Arabien gezogen 
(Ptoleni. 5, 17, 5.), bald als Ort römischer Besatzung, als xafiri fte- 
yaXi] 7} q)QovQLov in Palästina am Asphallsee angegeben (Nolil. dip- 
nilt. 1. p. 78 r. Steph. Byz. u. Zuaga) , bald auf die Grenze gesetzt 
z. B. von Ilieron. ad Jes. 15, 5., welcher sagt: eo quod Segor in 
ßnibus Moabitarum sila sä, dividt'ns ab eis lerram PUilisliim. Er 
war von dem aiil der Westseite des Ghor liegenden Sodom nicht 
weil entfernt und wurde von Lolh in der Zeil zwischen der Morgen- 
röthe und dem vollen Sonnenaulgange erreicht (Gen. 19, 15. 20. 
23.). Zur Zeit der Kirchenväter halle er eine röui. Besatzung und 
noch andre Einwohner, welche Balsam und Palmen, Zeichen der allen 
Fruchtbarkeit I zogen (Onom. u. BußkcCf Bala). Auch im Talmud 
Jebam. 16, 7. wird er ab eine 8**^on ^ bezeirhnet. Noch im Hit- 
telalter war er nicht unbedeutend und die arab. Geographen nennen 

nach ihm den Asphallsee auch das Meer von Soghar, sie setzen 

ihn an das todte Meer in die Nähe von Kerek (Maraszid I. p. 514.), 
bestimmen seine Enffernung von Jerusalem auf 3 Tiigereisen (Kazwini 

11. S. 61.) oder auf 2 von Jericho und rühmen seine vorzüglichen 
Datteln (Isztachri von Mordlniann S. 39. 41.), die man nebst andern 
Fruchten von Soghar und Darah auf Kähnen nach Jericho brachte 
(Edrisi p. Jauberl I. p. 338.). Man nannte ihn wegen seiner Pal- 
men auch Palmcr (Wilh. v. Tyr. 22, 30. in den gesta dei [ler 
Francos I. p, 1041.). Ueber seine Lage lassen auch folgende An- 
gaben keinen Zweifel. Fulcher berichlel: Giiato iauii a parle auslrali 
repperimus villam unam-, hanc villam dicunt esse Segor ^ situ gratis- 
simam; et de fructibus palmanim, qaos dactitos nomintnl, valde ha- 
bnndantem; Von da fing er an in die mootana Arabiae introire and 
kam weiterhin tu einem monasterium Sancti Aaron d. i. nach Djeb. 
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Haran bei V^adi Muta (GesU dei I. p. 405.). Du war sieherltch 
kein Zug über Ghor el Mesraa, sondern über Ghor el Szaphia. Eben* 
dabio weiset auch die Angabe: Segor transeuntes» fioea MoabiUrum 
iogressi, Syriam Sohal perlusiravernnt (WUh. v. Tyr. 10, 8. in gesta 
dei J. p. 781.); sie lehrl, dass man erst, wenn man ao Zoar vorfi* 
ber war, in das moabitische Land gelangte. Die Palmen scheinen 
iadess jetzt dort verschwunden au sein und an die Stelle des alten 
Namens ist ÄxiLo Szaphia getreten. — V. 23 — ^25. Wie die Sonne 
fiber die Grde aufging, gelangle Loth nach Zoar, also in ziemlich 
buner Zeit. Seeizen I. S. 428. brauchte vom Wadi al Ahhsa his 
zum Salzberge (s. V. 26.) drei Stunden und Aolh gelangle in 1 ^2 
Stunden über die geiUhrliche Stelle il< s Ghor am südlichen Ende des 
todlen Meeres (Pelerroann geograph. Miilheilungen v. 1858. S. 268.). 
Nach Lolhs Ankunft in Zoar liess Gull Schwefel und Feuer, welche 
von bei Jehova d. i. aus der Nähe Jehova's vom Himmel kamen (Jes. 
29, 6.), auf Sodoni und Gomorrha roj(nen und kehrte das ganze 
Thal Siddira um d. i. zerstörte es gänzlich, so dass das Untere oben- 
bin und das Obere untcniiin kam. Man nahm also an, dass die as- 
phallreiclie (14, 10.) Gegend durch einen brennenden schwefeiigen 
Sloir vom Himmel entzündet wurde und ausbrannte, worauf dann 
Wasser von unten her an ihre Stelle (rat (Job. 18, 15. 22, 16.). 
Auf Feuer und Schwefel kam man leicht durch das Gewitter. Auch 
Jusepli. antt. 1, 11, 4. und bell. iud. 4, 8, 4. denkt an Blitze und 
Tacit. bist. 5, 7. führl an, dass die Gegend fulminum iaclu arsis:ie 
und die Städte ignt; cveltsU flagrasse. Feuer und Schwefel kommen 
auch sonst als göllliches Slrafmitlel vor (l»s. 11, 6. Ez. 38, 22.). 
Das Geschält der Engel beim Verderben deutet der Verf. nicht näher 
an. Analug aber ist es, dass Gott, wenn er böse Seuchen verhängt, 
sich ebenfalls der Engel bedient (2 Sam. 24, 16. Jes. 37, 36.). — 
V. 26. Als dies vorgmg, schaute sein Weib von hinler ihm weg] d. 
h. sie ging naeh Zoar hinter Loth her, sah sich aber aus weiblicher 
Neugierde einma] um. und He ward eine Säule des Salzes] wurde 
io eine aus Salzgestein bestehende Säule verwandelt, well sie das 
Verbot V. 17. verletzte. Die Strafe passt zur Oertllchkeit« wo durch 
die salzige Ausdfi|istung des todten Meers die Gegenstande «ich leieht 
mit einer Sakkruste überziehen und es viel Salzgestein gibt (SeeUen 
Reisen II. S. 240. ijynt^ Bericht S. 183. 189 f. 198. 214. 230.). 
Die Sage aber von diesem Schicksale des Weibes Loth's ist ausge- 
gangen von einer aus Salzgestein bestehenden Sftule. Eine «n^ÜJ} 
«loff beim todlen Heere wird Sap. 10, 7. als fivf}fteiov iawnovmig 
^jnijfis erwähnt und-sie bestand auch noch zur Zeit des Joseph, antt. 
1, 11, 4. Etwas der Art lässt sich noch nachweisen. Beim sQd* 
westlichen Ende des todlen Meers erstreckt sich von Norden nach 
Süden oder nach Südosten ein etwa 2^/.) Stunden langer, schmaler, 
100 bis 150 Fuss hoher Bergrücken, der Berg oder Stein oder Ma* 
senknnrpel von Usdum oder der Salzberg genannt, welcher ganz aus 
Steinsalz besteht (Robinson PaUlst. II. S. 435. III. S. 22 it) oder 
wenigstens starke Schichten von Steinsalz hat und ganz nackt, lor* 
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rüttet und mOrbe sowie voll Hohlen, Spalten, Risse, Zacken und Aus* 
leckungen ist (Seetzen I. S. 428. U. S. 227. 240.). Die Entfernung 
dieses Salzröckens vom See beiragt un einer Stelle nur etwa 200 
Fuss nnd auch diese Stelle wird in der Regenzeit überfluthet {Rolh 
bei Petermnnn geograph. Mitthh. v. 1858. S. 268.). An seiner öst- 
lichen Seile, etwa ein Drittel der Entfernung von seinem Nordende, 
steht eine hohe, runde Säule, anscheinend von der ganzen Masse ah- 
gelrennl, oben über einen» tiefen, schmalen und steilen Abgrunde; 
ihr oberer oder abgerundeter Tlieil ist etwa 4U Fuss hoch ; sie nimmt 
nach oben an drösse ah und hrörkelt sich auf dem Gipfel ; eine 
Slülze oder Strebe verbindet sie mit dem dahinter liegenden Berge; ' 
sie besieht aus massivem Steinsalze und ihre eigenthümhche Form 
ist der Wirkung der VVmterregen heiznnjessen {Lynch Bericht S. 
198 f.). Vcrmuthhch hat sie die Sage von Lolh's Weibe veranlasst. 
Ueher du; verschiedenen Erklärungen der Stelle s. Hüsenm. ad h. 1., 
ürimm zu Sap. 10, 7., Winer RWB. u. Lolh. — V. 27. 28. Ahraiiani • 
sah nach seiner Verhandlung mit Jehova das Slrafgerichl vorher und 
begab sich am Morji^en darauf nach dem Platze, wo er Fürbitte ein* 
gelegt hatte (18^ 22.); hinschauend nach dem Thal Siddim sah er 
einen Rauch der Erde d. i. einen Erdrauch aufsteigen, welcher dem 
aus dem Schmelsofen emporsteigenden Rauche glich. Ihn keimen 
auch die Alten z. B. Sap. 10, 7. Tgl. Jes. 34, 10. Strabo 16. |». 763. 
Die neueren Reisenden dagegen berichten nur von einem dicken ^ 
Dunste oder einem dfinnen Nebelschleier und der See scheint ausge- ^ 
raucht zu haben, wie auch Vulkane ausrauchen. Rohijison PalSst. II. < 
S. 453. Lynch S. 201. Ritter Erdk. XV. S. 762 flf. vgl. Joseph, bell < 
iud. 4, 8, 4. — V. 29. Die elohislische Nachriciit über das Ereig- 
niss, welche in der Grundschrift auf cp. 17. folgte. Als Gott die 
Städte des Kreises, wo Loth wohnte, umkehrte und verderbte, da 
innerle sich Gott Abrahams d. i. er dachte wohlwollend an ihn (8, 
l.), zu welchem er kurz vorher cp. 17. in ein Rundesverhällniss ge- 
treten war und rettete deshalh seinen Neffen, und er entsandte LoÜ\ 
aus der Milte der Umkehrung] d. h. er liess ihn entkommen und 
ziehen (Jes. 66, 19. 1 Sam. 24. 20 ), veranstaltete also, dass Lolii 
aus der Zerstörung, in deren Mille er war, sich entfernte und da- 
her nicht mit umkam. Die Zerstörung ges( hah demnach nicht in ei- 
nem einzigen Augenblicke, sundern mehr allmälilicii und Loth halle 
noch Zeit zur Rettung, als sie bereits einj-elreten war. Dies ist eine 
naturlichere Ansicht als V. 22. Nach dieser Difl'erenz, nach dem 
Wohnen Loth's in den Slädlen des Kreises (13, 12.), wofür der Je- 
hovist nur ein Wohnen in Sodom kennt (14, 12. 19, 1.) und nach 
der Sprache a.'B. £toMm, ^a; und "«ran gehört die Stelle dem 
Elohisten an, woffir auch spricht, dass sie sich nicht gut an das 
Vorhergehende anschliessL Dem Berichte liegt jedenfalls eine ge* 
scfaichüiche Thatsache xum Grunde. Nach Dl 29, 22. fgl. Jiidf 7. 
gingen die Slidte Sodom, Gomorrha, Adma und Zeboim unter, wolBr 
Hos. 11, 8. die beiden letaleren, sonst aber gewöhnlich die beiden 
ersteren ab die wichtigsten genannt werden (Jes. 1, 9 f. 13, 19. 
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Jer. 23, 14. 49, 18. 50» 40. Am. i, 11. Zeph. 2, 9. Ml. 10, 15. 2 
Peir. 2, 6.), bisweilen auch Sodom aJleio (Jes. 3, 9. Ihren. 4, 6. 
Ez. 16, 48 ff. Mt. 11, 23 f.). Ungenau ist die Angabe Sap. 10, 6., 
da Zoar verschont blieb. Sodom slels an der Spitze und zum öfte- 
reo allein genannt war offenbar die bedeutendste. Dies auch nach 
Sirabo 16. p. 764., der aber die Zahl der Städte auf 13 angibt und 
iileinere Ortsciiaften mitzurechnen scheint. Die Gegend war reich an 
Aspbült (14, 10.) und somit vulkanisch. Sie ging wahrscheinlich 
duicl) vulkanische Aushrfiche und (in Palästina häufige) Erdbeben 
unter, indem sie versank und VVas.ser un ihre Stelle trat. Dies be- 
zeichnet Strabo als die bei den Landesbewolinern verbreitete Sage 
und das davon stets gebrauchte ~en umkehren (V. 25.) passt dazu 
guL Ob gleichzeitig die Gegend auch in Brand geselzt wurde (V. 
24.], bleibt dabingeslellt. Der Elohist sagt davon nichts. Bemerkung 
verdient, dass dem vulkanischen Lande Edoni südlich von Siddim Ver- 
handlung in einen brennenden, ewig rauchenden Peclipfuhl (Asphall) 
iiugedrohi wird (Jes. 34, 9. 10. und dazu meine Erkl.). Nach der 
herrschenden Ansicht entstand damals das ganze todte Meer. Dann 
inQssle bis auf Ahraham der Jordan durch das Ghor südlich vom As- 
i/h?iUsee bis zum älanilischen Busen des rothen Meeres geflossen sein, 
wie auch Uake, v. Hoff, de Laborde (bei Ritler Erdk. XIV. S. 1059.) 
meinen. Allein nach Russegger Reisen III. S. 205. liegt der Spiegel 
des Asphallsees 1341 Fuss unter dem Meeresniveau und die Gewis- 
ser sftdlicb vom Aspbaltsee fliesseo in diesen, nicht in das rothe 
Meer ab (ebendas. S. 199* Robinson Paläst I. S. 298.). Jener Un- 
|ere Lauf des Jordan kann also fQr die geschichtliche Zeit, wo die 
frdoberflSche im Grossen bereits ihre jetzige Gestalt erhalten hatte, 
licht angenommen werden und es empfiehlt sich die Ansicht von Jlo- 
Krioii Palästina III. S. 162 ff.» dass anr Zeit Abraham's das todte 
Xeer nach seinem grössten Theile bereits bestand und den Jordan 
in sich aufnahm, damals aber durch das Versinken der Gegend sfid- 
lick von ihm sich ansehnlich vergrfisserte. Dieser Annahme gereicht 
Folgendes nur Stflise. 1) llsst die sQdliche Lage von Zoar (s. V. 
22.) und Sodom (s. 13, 12.) schliessen, dass die untergegangene 
Gegend an der Stelle vom sfkdiichen Theile des todten Meeres gele- 
en l^e* 2) ist dieser Theil des Sees bis zur Halbinsel Ghor al 
üezraa viel seichter als der nördliche, indem der Grund nur durch- 
' liniitüch 13 Fuss unter der Wasserfläche liegt, wahrend beim nörd- 
liilien Theile die Tiefe durchschnitüich 1300 Fuss beträgt (Lynch 
Bencbl S. 236.). Dort gibt es auch eine Furlb durch den See 
iiynch S. 187. RiUer Erdk, XV. S. 697. 731 f.). 3) findet sich 
der Asphalt vornSmlich im südlichen Theile und grössere Massen 
kommen l)Ioss dort vor, wenn Erderschütlerungen Statt gefunden 
Ilaben (s. 14, 10.)- 4) gibt es nur im Süden heisse Stellen. Der 
schlammige Strand am südlichen Ende des Sees ist so heiss. dass 
«1er Hindurchwatende Blasen an den Fussen bekommt und ein Ge- 
fühl hat, als schritte er über ^^lühendc Asche {Lynch S, 191.), und 
ia der erwähnten Furth kommen ebenfalls Stellen vor, wo das Wasser 
Hob. z. A.T. XI. 2. Aufl. 12 
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ganx heiss ist (Durckhardt Syrien S. 665.)- Darauf sclieint die An- 
gabe zu beruhen , dass das Wasser des Sees überhaupt wnrra sei 
(Edrisi p. Jaubert 1. p. 338.). — V. 30 — 38. Loih erzeugt mit sei- 
nen beiden Töchtern den Moab und Amuiou, die Stammväter der 
Bloabiter und Animoniler. Beide Völker waroii den Hebräern sehr 
verhasst und niemand von ihnen sollte in die Gemeinde Jehova's auf* 
genommen werden (Dt. 23, 4.). Dieser Widerwille beruht tlieils auf 
ihrer Feindschaft gegen Israel iheils auf gewissen seliändlichen Sitten 
bei ihnen. Sie brachten z. Ii. iliren Götzen Games und Moloch (1 
Reg. 11, 7. 2 Reg. 23, 13. Jud. 11, 24.) ihre Kinder als Oi»fer dar 
und achteten die swischeD Aellern und Kindern natArliche Piellt 
nidit (2 Reg. 3, 27. Lev. 18» 21* 20, 2 ff.), verbanden Unnieht mit 
ihren Gullen (Nun). 25, 1 AT.), verdbten tehamlose GtausanikeilMi 
(Am. 1, 13. vgl. 2 Sam. 10, 4.) und scheinen auch, wie die mit den 
Hebriern susammenwohnenden VAIker (Lev. 18, 24 IT. 20, 13 f.), 
vor Blutschande keine Scheu gehabt xu hahen. Sie werden daher, 
Mimal auch die Namen Jfoii6 und Ammen darauf hinsudeulen scbie* 
nen, aus einer unnatflrlichen blutschflnderischen Vermischung berge* 
leitet und nach ihnen ihre Stammväter gezeichnet. Ein vorbildlicher 
Zug nationaler Art wie 4, 14. 16, 12. 27, 40 f. Das nationale In- 
teresse zeigt .sicli zuf^leich darin, dass der auch 18, t — 9. gfloslig 
dargestellte Neffe Abraham's nicht als so schuldig erscheint, wie ssiie 
Töchter, wekUe nach ihrer Muller geartet waren; die letztere ging 
heim Verderben mit unter und scheint eine Sodomitinn gewesen zu 
»tiOy gehörte mithin einem Volke an. wo nach 18, 5. Unzucht im 
Schwange war. Dio Erzählung leidet sehr an Unwahrscheinliclikeit 
und kann nur als nationaler iMythus angesehen werden. Tliatsaclie 
ist bloss die auch sonst erwähnle Abstammung der beiden Völker von ' 
Loth (Dt. 2, 9. 19. Ps. 83, 9.). Man hat anzunehmen, dass die no- 
madische Horde Lolh's sich vom todlen Meere allmählich oslwärls 
und nordostwärts verbreitete; hier fand sie die L'rvülker der Emim 
und Susira (14, 5.) vor und vertilgte und verdrängte zie zum Tlieil 
(Dt. 2, 10 f. 20 f.); aus den Resten und ihr wurden die Moahiler 
und Amononiler. Aehnlich die Abrahanaiden cp. 25. 36. — V. 80. 
Anknüpfend an 18, 23. berichtet der Verf., Lolh sei von Zoar ost< 
wärts auf das Gebirge gezogen, weil- er Archtete, auch diese .Stadl 
mAclite noch untergeben (vgl. 20, 1.). Der Engel halle ihm indesi i 
ihr Stehenbleiben 18, 21. sugestchert sit tBohnle Im dwr BWe] n 
Hdhlen Oberhaupt, war ein Höhlenbewohner (14, 13. 15, ll«)f ^ 
er bei der Bile der Fluchl keine Zelte mitgenommen balle. Noeh 
jelBl bewohnt man In jenen Gegenden die Höhlen und Grottea. 
AielEtJi^/kim Syrien II. S. 53 ff. 61. 81. Mjynch Bericht S. 221. — 
Yt 31. Die ältere Schwester macht der jüngeren einen Vorschlag. 
unser Vater wl aU] wird also kein Weib mehr nehmen, um sich männ* 
liehe Nachkommen zu erzeugen, und ein Mann iH nicht auf der 
Erde zu kommen über uns] d. b. es gibt auf der ganzen Erde keinen 
Mann, der uns wird beiwohnen wollen, da wir als Angelmrige eines 
ruchlosen goitgestrafien Sflndervolks gelten. Sollen also» meint 
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der Vater und wir nicht ohne Naclikommen slerhen und soll unser 
Geschlecht nicht untergehen, so bleibt niclits übrig, als uns mit dem 
Valer lusammenzulhun. Zu ^"2' IKe^ d. i. Handlungsweise und Weise 
fibtriiaupt vgl. 12. die Erstgeborne und die Kleine] die Aellere 
md die JQngere wie 29, 26. beim Jeliovisten. — V. 32* Da aber 
Lelhy der Gegner der sodomiÜscheD UntiUen (18, 9.), D&chlern iil 
solche UDsitlliche Termisciiuiig nicht eio willigen wQrde, so soll er 
berauscht werden; sn dem BewnssUoaen wollen sie sich dann legen. 
wm4 wir werien von imserMi Valer Samen beleben] d. i. durch ihn 
da« Geschlecht fortpflanzen, was wir durch einen andern Hann nicht 
können. Bcr Ausdruck wie 7, S. beim Jehovisten. — ?. 33 ^SO« 
Der Plan wird ausgeführt. Loth ist so berauscht, dass er es nicht 
bemerkt, wenn eine Tochter sich zu ihm legt und von ihm aufsteht, 
gleichwohl aber, obendrein als alter Mann, zum Zeugen fähig. Sehr 
nnwahnicheinlich ! v?^''"'] 'ör "3"p.^>:i wie 4, 23. vgl. Ges. §. 47. 
Anm. 3. — V. 37. 38. Beim Jehovisten benennen meist die Mütter 
die Kinder (s. 16, 11.). Den Namen an^« nimmt der Verf. entweder 
als etwas Andres für ax'^ vom Vater, weshalb er V. 32. 34. auch 
«"aitnj sagt, oder als zusammengesetzt aus •'*3 für Wasser ^ ent- 
- sprechend dem phöiiic. 'ys und chald. -i«, und aus a«, so dass er 
etwa Same des Vaters besagte , wie auch der Araber das seinen vi- 
rile euphemistisch als Wasser bezeicbnel (Schahrastani v, Haarbrücker 
U. S. 350. 438.); jedenfalls bringt er ihn damit in Zusammenbang, 
dass die Stammmuller der Moabiier von ihrem Valer empfangen halle. 
Den Namen v»? erklärt er durch -'s?"!» Sohn meines Volks; derselbe 
soll also ausdrücken, dass der Slamravaler der Ammoniler niclit von 
einem Fremden und seiner Multer erzeugt wurde, sondern ganz der 
Sohn seines Stammes war, sofern ihn der Vater seiner Nutler mit 
dieser Beugte. Deide Namensdeutongen sind sehr gezwungen. bi$ 
9U dieeem Tage] wie 26, 33. 32, 33. 47, 26. 48, 15. u. ö. bei den 
jaogeren ErtShlem. 

Gap. 20—21. 

1. Abraham und AMmelech, Ismael und Isaak, Abraham aiehl 
naclv dem Sudlaude und hftlt sich zeitweilig in Gerar auf, wo er 
Sara für seine Schwester ausgibt und anf eine Zeit an den dortigen 
König Abimelech verliert, aber wieder zurQckerlialt und mit Geschen- 
ke» entschädigt wird, nachdem Gott mit Krankheilen gegen den un- 
rechlmDssigen Besitzer und dessen Weiber einfieschriUen ist (cp. 20.). 
Hierauf gebiert Sara einen Sohn, welcher 8 Tage alt beschnitten und 
Isaak genannt wird (21, 1- — 7.). Nach der Entwöhnung desselben 
verlangt Sara die Entlassung llagar's und ihres Sohnes Ismael, damit 
dieser nicht mit Isaak erbe, und erreicht auch ihren Zweck, jedurh 
erst, als der Erzvater von Gott Befehl dazu erhallen hat; Ismael wird 
mit seiner Mutter Verstössen^ wSchst unter Goiies Obhut in der Wüste 
auf und ia^mt sieb zuletzt in der Wusle Parun nieder, wo er eine 
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Aegypterinn snin Weibe nimmt (V. 8 — 21.)* In denetben Zeit tritt 
Abimelecb, durch Abraham*« GIQck feranlaast, in ein näheres VerhSIt- 
niM XU dem Patriarchen und beide achUesaen einen FreundscbalUver- 
trag, bei welchem Anlaaa Abraham einen Brunnen wiederbekommt, 
den ihm Abimelechs Leute entriaaen hatten* Daher der Name des 
Ortes Benaba (V. 22— 31,). Abraham hSlt sich lange im Lande der 
Philister auf und verehr^ Jehova lu Bersaba (V. 32 — 24.) 

2. In diesem Abschnitte ist der Bericht von Isaaks Geburt 21 , 
2 — 5. der Grundscbrift zuzusprechen, dies nach der Rückbeziehung 
V. 2. 4. aur cp. 17., nach der AUersangabe V. 4., nach der Breite 
des Ausdrucks V. 3. und nach der Porm für V. 5. Der 
Goltesname Elohitn und o^apt stimmen damit zusammen. Auch V. 
1 b. kann abgesehen von n^jn-^ aus der Grundscbrift erhalten sein. 
In ibr folgte dieser Bericbl auf cp. 17. 19, 29. Alles Uebrige muss 
ihr abgesprocben werden. Das verlangt schon der Aufenthalt Abra- 
bam's in Bersaba. Sie setzt nämlich in den folgenden Berichten 23, 
1 ff. 25, 9. den Patriarchen nach Hebron, ohne seine Rückkehr von 
Bersaba dahin erwähnt zu haben, hat ihn also ofl'enbar sein Stand- 
quartier gar nicht von Hebron (13, 18.) nach Bersaba verlegen las- 
sen. Nach ihr war mithin Isaak zu Ilebrun geboren. Dazu kommen 
eine Anzahl andrer Sachen, welche zum Elohisten nicht passen z. B. 
die Darstellung Abraham's als eines Propheten (20, 7.), seine Jeho- 
vaverehrung (21, 33.), die nächtlichen Eröffnungen Gottes (20, 3. 6. 
21, 12 ff.), die Erscheinung des gölUichen Maleach (21, 17.), die 
ungünstige Ansicht vom sittlichen Charakter der Leute zu Gerar (20 » 

die gehässige Austreibung der Hagar und des Ismael (21, 20 IT.), 
die abweichende Erklärung des Namens Isaak (21, 6.) und die un- 
wahrscheinliche Erklärung des Namens Bersaba (21, 31.)« Auch 
scheint Ismael bei der Verstossung jünger zu sein (21, 14 ff.), als 
er nach dem Elohisten damals gewesen isL Gleich sehr entscheidet 
die Sprache gegen die Grundschrift z. B. die Gottesnamen Jümma 20, 
18. 21, 1. 33. und Adonai 20, 4., die Formeln das Land ist vor 
dir 20, 15. und in selbiger Zeil 21, 22., die Ausdrücke Gott ist mit 
Jem. 21, 20. 22., hören auf die Stimme jem. 21, 12., sich früh 
aufmaelM am Jtfor^sn 20, 8. 21, 14., Huld ihun 20, 13. 21, 23., 
böse sein in jem. Augen 21, 11. 12. und n'^'^a r-ns 21, 27. 32. so- 
wie die Wörter o-a 21, 10., n^sw 20, 16. 21^ 25., t^b 21, 1., n^; 
21, 8. 14—16., -^naj^a 21, 30., -»p^i 21, 26., n|n hier 21, 23. und 
?1 20, 11. 

3. Dies Alles spricht für den Jehovisten. Er gibt al^er hier 
keine freie Ausführung. Denn er hat den Vorgang mit Sara schon 
12, 11 — 20. berichtet, stimmt mit der Angabe 20, 13. nicht überein 
und erklärt die Entstehung des Namens Isaak anders, als hier 21, 
6. geschieht. Die Eröllnungen über Ismael 21, 13. 18. 20. lauten 
für ihn zu günstig und der hier fast allein gebrauchte Gottesname 
Elohim passt nicht zu ihm. Die Wdrler anV für 20, 5. 6. und 
rvoH für nn^» 20, 17. 21, 10. 12. 13. ^ind ihm sonst fremd und 
ikberhuupi findet sieh hier manches Seltene, woran sonst seine Aus- 
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drucksweise nicht reich ist z. B. p^ij? 20, 5. 6., toäk 20, 12., nun 
21, 14. 15. 19., 21, 16., r^:^ na'^ Bogenschütze 21, 20., r? 

^sr 21, 23. Alles, auch der schlechte Anschluss 20, 1. an das 
Vorhergehende, spricht also rtafHr, dass er die vorliegenden ErzSh- 
jungen aus einer Urkunde, die einstweilen seine erste heissen mag, 
entlehnt und mit ihnen die Grundschrift ergänzt hat. Diese Urkunde 
Iriffl darin mit der Gnindschrifl zusammen, dass sie für die vornio- 
saisdie Zeit den Gotlesnamen £^o/u'm hraucht (20, 3. 6. 11. 13. 17. 
21, 6. 12. 17. 19. 20. 22. 23. 28, 12. 17. 20. 30, 2. 6. 8. 18. 20. 

23. 31, 7. 9. 16. 24. 42. 50. 32, 2. 3. 35, 7. 42. 18. 28. 43, 28. 
44, 16. 45, 5. 7. 8. 9. 46, 2. 48, 9. 11. 15. 20 . 21. 50, 19. 20. 

24. 25. Ex. 1, 17. 20. 21.) und Jehova erst in der mosaischen Zeit 
eingeführt werden lässt (Ex. 3, 15.), während die zweite Urkunde 
des Jehovisten durchweg (oben S. 144.) und der .lehovist seihst 
fast durchweg vom Anfang an Gott Jehova nennen. Allerdings fin- 
det sich auch in jener einigeniale .Jehova (28, 16. 21. 31, 3. 49. 
38, 7. 10.); es rührt aber wahrscheinlich von der überarbeitenden 
fland des Jehovisten her, welcher auch hei der Grundschrifl biswei- 
leo ßhhim in Jehova verwandelt hat (17, 1. 21, 1.). Mit der 
Gnmdichrill hat der VerU auch e->3pj 21. 7. gemein. Vieles Andre 
in der Sprache aber, was in folgenden Stflcken bei ihm wieder vor- 
kommt, ist ihm eigenthflmlich. Dahin gehören das Kommen and Be- 
den Gottes im Travme 20, 3. 6., wih» ^nh^, 21, 17., a^in y^K 20, 
1., x^a^ Mfe 21, 13. 18., VVtnn 20, 7. 17., von Gott' gebraucht 
SO, 17.» ne^ 20, 16., pr|7ii 21, 16., Tfmk ^ 21, 11. 25. und b-^k 
als Plnr. construirt 20, 13. Rein jehovistische Zuthaten sind in dem 
ganten Abschnitte nur 20, 18. 21, 1 a. 14 theilw. 16 b. 32—34., 
worflber man die ErkL sehe. 

Gap. 20, 1. Vielleicht ans einer ähnlichen Besorgniss wie Lolh 
(19, 30.) sieht Abraham von Hebron, wo er nach beiden Erzählern 
seit der Trennung von Lolh wohnte (13, 18.), fort nach dem Negeb 
(8. 12, 9.) und nimmt sein Standquartier zwischen Schur (s. 16, 7.) 
and Kades (s. Jos. 15, 3.). ov^] schliesst sich weder an den £lo- 
histen 19, 29. noch an den Jehovisten 19, 30 — 38. gut an. f^». 
^V^] für wie 24, 62. Num. 13, 29. Jos. 15, 19. bei demselben 
Verf., sonst im A. T. nur noch Jud. 1, 15. und er hiell sich auf 
in Gerar] nomadisirte zeitweilig in der Gegend von Gerar, während 
sein Hauptaufenthalt zwischen Kades und Schur war. Ueber den 
wieder aufgefundenen Landstrich Gerar, durch welchen der Weg 
südostwärts von Gaza nach Elusa (Khuiasa) führt, s. m. Völkertaf. 
S. 216 f. und z. 26, 7. 17. Saadia und Abusaid geben '^^f gewöhn- 



benden He loc. im stat. constr. vgl. 24, 67. 28, 2. 43, 17. 46, 1. 
6$i. §. 90. 2. a. ßuf. §. 216. b. — V. 2. Der Kdnig Abimelech 
nimmt Sara, welcbe Abraham Ittr seine Schwester ausgegeben hatte, 
hinweg. Anderwirts heissen Abimelech Känig d$r Philister (26, 1. 
8.), sein Land Lmid der Pmtitr (21, 32. 34.) und seine Leute 
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Philister (26, 14. 15. 18.). Unser Verf. braucht für die Zeil der 
EizvHler don Namen noch nicht. — V. 3. Göll kommt zu Abimelech 
im Traum] erscheint ihm in nnrhUicheni Traumgesichle und kündigt 
ilim den Tod ;in, weil er die Besessene eines Uesilzers d. i. Anj;c- 
höri;je eines Kheherrn (s. 3, 16.) genommen und somit ein lieihges 
Reclit verletzt hat; er will Ahraliam's Hechte und Sara's Würde 
wahren. Das Kommen und Reden GoUps im Traume ist diesem Er- 
zähler eigenlhumlich V. G. 31, 11. 24. 40, 2. i\um. 12, 6. 22, 9. 
20.; älinlich indess oben 15, 1. — V. 4. 5. Ahimelecli fürchtet das 
Schicksal der Sodomilcn für sicli und sein Volk und fragt, ob GoU 
auch ein gerechtes Volk umbringen wolle. Ein Gerechter nämlich 
ist er, da er in Unschuld des Herzens und Reinheil der Hände gc- 
hanticll hat d. h. in dem Glaulicn, er nehme AhruiKim's Schwester, 
was nach damaliger Sitte nicht als ungerechte Thal gegolten haben 
iDuss; 8. z. 12, 14. Auch war er nicht genahl zu ihr d. i. halle 
Sora poch ntchl beigewohnt (Jes. 8, 3.) und also Abrabam's Eherecbt 
in der flauptaache noch nicht verieut a^V] für aacli V. 6. 31, 
30i Jas. 2, 11. 5, 1. 14, 7. 24, 23. bei diesem Verf. und sonsl oft, 
doch licht heim Elobisten und Jeliovislen. — V. 6. GoU kennt Abi* 
meleeh's Unschuld und sorgte auch, dass. dieser sich nicht wirklich n^ 
ging, ifttid ich HM dkh aucft %urüek vom Sündigen an mir] helegle 
dich mit Krankheil (V. 17.), iveldie dich tur Bciwohnung ttsAbig 
machte und dadurch vor SQnde bewahrte. Die letztere wSre ab 
Becbtsverletiung an Golles Erwähltem eine solche gegen Gott selbst 
gewesen. ^] für ubn uach Ges. §• 75. Anm. 21. c. — V. 7. 
. Abimelech soll Sara surOckgeben, weil Abraham .ein Prophet d. l 
ein Alann, Angehöriger Gottes ist, dessen Eigenlbum au behalten aa 
wenigsten frcisiehl. Ais GoUesmänner fassen die jflngercn Erzähler 
die i*atriarchen auf (s. 15, 1.). er wird beten um dtcA] FfirbiUe 
wegen der Krankheit für dich einlegen. Fürbitten gehören zum pro- 
phetischen ilcrufe; s. m. Prophetism. I. S. 213. und lebe] du sollst, 
wirst leben wie 12, 2. Im Falle er sie aber nicht zurückgibt, ffihrt 
die Krankheil bei ihm und den Scinigcn zum Tode (V. 2.). 
fiir "r^ wie V. 17. Num. 11, 2. 21, 7. bei demselben Verf. und dann 
im Penl. nur noch Dt. 9, 20. 26. — - V. 8 — 10. Altimelech versam- 
melt seine Leute, um die Sache öirenllich und feierlich in's Gleiche 
zu bringen, tadelt aber zuerst Abraiiam, welcher durch sein Verhal- 
len die Ursache geworden ist, dass der König sich und sein Volk 
mit einer grossen Sünde belastet hat. Er sieht die liinwegnahme der 
Ehefrau eines Gollesmannes als sacrilegiuin an. l^haten, welche nicht 
gelhan werden etc.] d. h. du hast gehandelt, wie es unler Slensrhen 
allgemein nicht Sitte ist und also dem Einzelnen nicht freisteht. V^l. 
34, 7. was hast du gesehen] was im Auge gchalil, bcabsicliligl mit 
der falschen An^^aho? — V. 11. 12. Aiiraham rechtfertigt sein Ver- 
hallen. Dei der herrschenden Irreligiosität dieser Völker (s. 15, 16.) 
besorgte er, man möchte ihn ermorden, wenn er sich als Ehemann 
Sara's bekannte (s. 12, 12.). Auch war ja Sara als Tarah's Tech' 
ter (11, 29.) seine Schwester, wenn auch von einer andern Mutter 



Digitized by Google 



Gen. 20, 12—17. 



181 



WUT die llalbschiprester, Abraham*! Angabe also Dicht ganz unwahr. 
Bkea dieser Art werden Lev. 18, 9. 11. 20, 17. Dt. 27, 22. verbo* 
len, kamen aber bei andern Völkern t. fi. den Kunaanitera, Arabern^ 
Acgyplern, Assyriern, Persern (s. i. Le¥. 18« 6 ff.) vor, nach vor- 
liegender Stelle iiuch bei den Hebräern der vorroosarsclien Zeit, viel- 
leicht in einzelnen Fällen auch spüler noch vgl. 2 Sam. 13, 13. und 
liazu Thenius. p*^] ist gpwiss wie Niim. 20, 19. — V. 13. Die Sache 
war schon bei der Auswanderung aus H.iran (12, 1.) zwischen Abra- 
ham und Sara verahredeU Diese Angai)e hat der Jehovist aus der 
älteren QueWe beibehalten; er selbst l5ssl 12, 11. die Verabredung 
erst später gesr liehen, tcie Göll mich in die Irre führle] mich in 
die Fremde schickte, wo ich als unstäler Nomade wie ein Verirrler 
umherziehe. Der Nomade Jakob wird Dt. 26, 5. als bezeiclinet. 
B-r^Vx] mit dem IMur. conslr. im Pent. nur hei diesem Verf. 35, 7. 
El. 22, 8. 32, 4. 8. Jos. 24, 19. Ges. §. 146. 2. Ew. §. 318. a. 
— > V, 14. 15. Abimelech ist mit Abraham's Erklärung zufrieden und 
begleitet die ZurQckgabe Sara'a mit Gescbenken (vgl. 12, 16.), ge- 
atittet dem Abraham aueh freien A«feBthtlt im Gebiet vob Gtrnr. 
ZOT 4ir] 8. 13, 9. — V. 16. Mit dem Geachenk will er daa Abraham 
and Sara gescheliene Unrecht gut machen. Die MmaeMt SUhir d. L 
1000 Sekel Silber {Gu. §. 120. 4. Anm. 2. Ew. % 287. i.) aiod 
siebt ein beaondrea der Sara gemacbtea Geachenk, aondem Wertbbe* 
atimmiuig der Geachenke V. 14. mid bezeichnen dieae als etwaa Be- 
deoteodes. es ist dir eine Decke der ÄMgen] daa Geschenk soll dir 
die Augen verhüllen, dass aie nicht sehen d. i. es soll dazu dienen, 
daas du auf das Geschehene nicht aiebst, dich dafür gleichsam blind 
aMchen, also dich begütigen und versöhnen. So iat au erklären nach 
'f "31 ■'IS bedecken das Gesicht jemandes^ so dass er geschehenes Un- 
recht vergisst (32, 21.), o'^Bct» "« rtes bedecken das Gesicht der Rich- 
ter ^ so dass sie das Rechte nicht sehen (Job. 9, 24.), ".^9 blind 
machen vom bestochenen Richter, der die Sachen parteiisch ansieht 
(Ex. 23, 8. Dl. 16, 19.) und r^'-rr -0*2 rx nVs aufdecken die Decke 
Judas d. i. den bis dahin blinden Judäerii die Augen aulgehen las- 
sen (Jes. 22, 8. vgl. 29, 10.). An die Anschaffung eines künftig 
von Sara zu tragenden Schleiers für die 1000 Sekel {J. D. Mich. 
Dalh. Rosenm. v. Bohl. Baunig.) ist nicht zu denken, in Bezug auf 
Alles, was mit dir und mit Ällen^ d. 1. hinsichtlich alles dessen, was 
mit dir und deinen Frauenzimmern geschehen ist, soll das Geschenk 
Vergessen bewirken, pnaä] ist 2 Fem. Sing, im Präl. Niph. von ns^ 
vgl. Ges* §. 65. 2. und besagt: du bist gerichtet d. i. dir ist Recht 
veracbafll nnd daa dir widerfährene Unrecht gut gemacht. Zu n^a^n 
im guten Sinne vgl. Jea.^11, 4. Job. 16, 21. r^tTj] wie fix. 21, 10. 
22, 26. bei dema. Verf. imd dann noch Dt 22, 12. — V. 17. Nach 
dieaer Ausgleichung legt Abraham FQrbitte ein (V. 7.) und Gott hebt 
Abimelech'a und aeiner Frauenzimmer Krankheit. Die lelitere beaUmmt 
der Verf. (wie 12, 17.) nicht naher; nach V. 6. war ea jedenlillB 
eine aelche, die cum Beiachlaf unfähig * machte. Man vgl. dazu die 
PUge der Philiater 1 Sam. 5, 6. 9. 12. 6, 4 IL ond die Weiberkrank* 
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heil» welebe die Scythen traf> die den Tempel der Afrodile zu Askalon 
gepiflnderl hatten (Berod. 1, lOS. 4, 67.), auch Winer RWB. u. Phi- 
lister, it^!:^] allgemein: und sie gebaren. Allein dafür wäre "17^*0 
erforderlich. Das Masc. lehrt, dass Ahimelech mit Subj. isl. Also: 
und sie zeugien d. i. Abimeleeh und Weiher befasslen sich wieder 
mit Kinderzeugen, was sie w9hrend der Krankheit nicht konnten. 
Zu vgl. Zach. 13, 3. Hos. 9, 16. n^«] für r.ntv ist dem Verf. 
geläufig 21, 10. 12. 13. 30, 3. 31, 33. Ex. 2, 5. 20, 10. 17. u. ö., 
dem Jehovisten aher fremd, «t'^] von Göll wie Ex. 15, 26. Nura. 
12, 13., doch auch Dl. 32, 39. — V. 18. Denn ganz verschlossen 
hatte Jehova jeglichen Mulierleib des Hauses Abimeleck's] d. h. er 
halle bewirkt, dass kein Weih Ahinielech's gebar. Dies muss nacli 

16, 2. der Sinn sein. Die Stelle ist nach *2£3? sowie nach nnn^ ein 
Zusatz des Jehovislen und ersciieinl als Missversländniss des der äl- 
teren Quelle angehörenden i^Vi in V. 17. Der Ergänzer nahm an, 
dass die (bereils schwangeren) Weil>er so lange nicht zum Gei)ären 
kommen konnten, als Sara in Abimelech's Gewalt war und setzte 
dieses NichlgebarenkönneD in Verbindung mit der verhängten Krank- 
heit Lange aber war Sara nach 21, 2. nicht bei Abimeleeh. Ueber 
den ganzen hier erslhllen Vorgang ist schon su 12, 10 ff. geartheilt 
worden. 

Gap. 21, 1 — 7. Die Geburt des Isaak. Jehova thnt der Sara, wie 
er ihr 17, 16. ?erheissen hat ansehen d. i. sich annehmen 
von Gott gebraucht s. B. 50, 24 f. Ex. a, 16. 4, 13. 13» 10., ist 
dem Elohisten fremd; er braucht '■^yr dafflr z. B. 8, 1. 19, 29. 30, 

22. Das 1 Gl. und n^n^ im 2 Gl. wie 17, 1. gehört dem Jehovisten 
an. ^ V. 2. Zu der 17, 21. bestimmten Zeil gebiert sie Abraham 
einen Sohn seines Allers d. i. ihm auf seine alten Tage einen Soha« 
Alterssohne waren nach 37, 3. 44, 20. auch Joseph und Benjamin. 
Der Aufenthall Sara's bei Abimeleeh dauerte nur sehr kurze Zeit. 
Denn ersl nach ilini wurde sie schwanger, während schon vor ihm 
der Sohn, welcher binnen Jahresfrist kommen sollte, verheissen wor- 
den war. ta"?;?»] wie 37, 3. elohislisch, doch V. 7. 44, 20. auch in 
der ersten Urkunde des Jehovisten, sonst nicht im A. T. — V. 3. 4. 
Wie 17, 12. 19. vorgesciiriehen, nennt Abraham den Sohn Isaak und 
beschneidet ihn. Der Name prt^^ erklärt sich am besten aus der 
Freude der Aellern, als sie nach lange kinderloser Ehe endlich einen 
Sohn erhielten. Die Erzähler indessen geben bald Abraham's (17, 

17. ), bald Sara's Lachen (18, 12.) bei der Verheissung, bald das 
Lachen der Leute bei der Geburt (V. 6.) an. Das sind verschiedene 
Versuche, die Entstehung des Namens zu erklären, "»^laj Partie. 
Niph. fBr "t^Ss wegen Hakkeph. — V. 5. Das Pass. mit d. Accus, wie 
A, 18. 17, 5. — V. 6. Sara sagt, Gott habe ihr ein Lachen bereitet, 
indem jeder lachen werde, welcher von der Niedeikunft der Aber 
90 Jahr alten (17, 17.) Frau hdre. Eine dritte vom Elohisten und 
Jehovisten abweichende Erklärung des Namens Isaak, fQr pn^f? 
vgl. 2, 12. 23. — V. 7. Wer hStte, sprich^ sie weiter, dem Abra- 
ham gesagt d. i. ihm vorher wohl propheseien mdgen, dass die bis 
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in ihr hohes Alter unfruclitbare Sara noch Kinder säugen werde? 
niemand. Deslo grösser die freudige Ueberraschung und die anszeich- 
aemle (s. 12, llO Gflie Gottes. Zu dein wiederholteo 'mm vgl. 
15, 2. 3. 5. 16, 9—11. — V. 8—21. Austreibung der Hagar mit 
ihrem Sohne Ismael. Die Beschreibung beurkundet denselben natio- 
nalen Sinn gegen die Nichtisraelilen, welcher auch sonst flberall*in 
den jehovistischen Erginsungen stark hervortritt s. B. 9, 20 ff. 13, 
13. 15, 16. 16, 4 ff. 18, 20 ff. 19, 4 ff. 30 ff. 26« 14 ff. Der 
Slohist hat nach 25, 6. eine $dehe Austreibung Hagar*s und IsmaeFs 
gar nicht angenommen. Deshalb und weil die unbarmherzige Hirte 
gegen den eigenen Sohn und dessen Mutter zu Abraham nicht wohl 
passl, ist es zweifelhaft, ob hier eine Tbatsache vorliege. — V. 8. 
Isaak wird entwöhnt, als er gross geworden. Die Entwöhnung er- 
folgte oft spät, bisweilen nach drei (2 Macc. 7, 27. Mungo Park 
Reisen S. 237.), auch vier Jaliren (Rttssell Naturgesch. v. Aleppo I. 
S. 427.). Sie wird von Abraham als Familienfest gefeiert, wie noch 
heute im Morgenhmtle. Morier zweite Reise S. 114. r. Schubert 
Reise Jl. S. 48. r^r-c^z] vgl. 19, 3. — V. 9. 10. Bei demselben sieht 
Sara den Ismael prts^a scherzend (19, 14.) d. i. nach der Weise mun- 
trer Knaben spielend (LXX, Gr. Venel.: nai^ovra, Vulg. : ludenlem)^ 
hüpfend und tanzend (Ex. 32, 6. Jud. 16, 25. 2 Sam. 6, 5.) und 
fordert erregt von mütterlicher Eifersucht seine und Hagar's Aufitrei- 
bung, damit er nicht mit Isaak erbe. So Abenesr. Ilgen, Gesen. Tuch 
richtig. Mit Andern z. [\. k'imch. Valabl. IHscat. Orot. J. D. Mich. 
Schum. V. Bohl. Baumg. p^^ von Spöttereien zu erklären, geht nicht 
an, weil das Wort davon niemals gebraucht wird. Noch weniger ist 
an eine Verfolgung isaak's (Gal. 4, 29. Rosenm, Del.) oder an Streit 
Ober die Erbschaft ' (alte jttdd. ErklL Fag.) oder an GötsenÖienst 
{Jcnath, Jareh.) zu denken. — V. 11. 12, Abraham nimmt die harte 
Forderung wegen seines Sohnes misfllKg auf, sumal er auf Sara's 
Veranlassung ihn mit Hagar geseugt hatte (16, 2.), wird aber von* 
Gotl angewiesen, in Allem seinem Weibe zu gehorchen, dettn durek 
I$aak wird dir Same gtmamU werden] d. i. in der Linie des Isaak 
werden diejenigen Nachkommen von dir abstammen, welche deinen 
Namen führen werden, also die eigentlichen Abrahamiden und als 
solche die £rben der göttlichen Verheissungen, namiieb die Israeliten, 
die aus der ordentlichen Ehe Abrabam's hervorgingen und die von 
Gott erwählte abrahamische Nachkommenschaft waren, rn^» hv] wie 
V. 25. Ex. 18, 8. Num. 12, 1. 13, 24. Jos. 14, 6. bei demselben 
Verf., aber auch Gen. 26, 32., doch niemals beim Elohislen und Je- 
hovislen. — V. 13. Als Sprossling Abraham*s soll indess Ismael auch 
ein grosses Volk werden (s. 17, 19 f.). Diese Verheissung erleich- 
tert dem Valer die Ejitlassiing des Sohnes, ""is!? ^"v] wie noch V. 
18. 46, 3. bei demselben Verf. Zur Wiederholung des Obj. im SulT. 
vgl. Ex. 2, 6. Jes. 8, 14. Ges. §. 121. 6. Anm. 3. Ew, §. 309. — 
V. 14. Am Morgen nach dieser Eröffnung, die also wie sonst des 
Kachts erfolgte (15, 1. 20, 3. 6. 22, 1. 26, 24. 31, 1 1. 24. 46, 
2.), vollzieht A. den gölUicheu Befehl. £r nimmt Brudt und einen 



Digitized by Google 



1S6 Gen. 21» 14—20. 

■ 

Scbknch Waner; Beides und den Knaben fibergibl er flagar; dieie 
im vertrieben in der WOsle von Bersaba (s. V. 31.) umher. Bie 
Werte n^^f^t^ legend auf ihre SdmUler trennen auf beispiellose 
Weise das Object t^T^I von seinem Vcrbum und sind vermoUi* 
lieh eine eiDgesclialtele Angabe des flberarbeileniien Jebovislen, wel- 
cher bemerklicb maelien wollte, Hagar habe jene Dinge nuf dcrAcb" 
sei gelragen, an der Hand aber Ismael geführt» Der Verf. berichtet 
nicht, dass Abraliam auch den Ismael der Hagar mit aufgeladen habe 
(LJXt Jarch» Ilgen, Schum. v. Bohl. Tuch). Dieser war nach dein 
Elohislen 16, 16. 17, 25. 21, 5. damals bereits mindestens 16 Jahr 
alU — V. 15. 16. Als das Wasser aus dem Sclilauciie ein Ende ge- 
nommen, wirft sie den Knaben unter einen der Slrüucher d. i. sie 
slösst, schleudert ilin, der an ihrer Hand einhergeht, von sich fort 
und setzt sich, um nicht den Tod ihres Kindes ansehen zu müssen, 
ein Stück davon nieder, ein Fernmachen wie Bogenspanner] so weit 
von Ismael enli'ernt, wie Bogenschützen das Ziel zu nehmen pflegen. 
Weiler lüsst sie das Mntlerlierz nicht von ii>m fort. Zu "^s» e con- 
speclu I. e. e regione, gegenüber vgl. Num. 2, 2. 2 Heg. 2, 7. Obad. 

11. und über ©■»mis» Ges. §. 75. Anm. 18. Etu. §. 121. c. p""] wie 
Ex. 33, 7. Jos. 3, 16. bei demselben Verf. Das 2 Gl. von V. 16. 
ist Zugabe des Jebovisten, welcher das so natöriiebe Weinen der 
Uutter vermisste. Nur bei ihm findet sich im Pent 27, 38. 
29, II. nnd dass Hagar sich gegenOber gesetzt habe, ist schon im 1 
Gl. erwähnt — V. 17. Gott hftrt die Stimme des weinenden Knaben 
und beanflragt wie 16, 7 fif. einen Engel, Bagar zu ermutlii'gen nnd 
anzuleiten, gehörl Hol GoU Mur SUmme des Knaben in dem, wttelM 
er isf] d. h. an dem Orte, wo der Knabe liegt, bat Gott auf sein 
Weinen geachtet und es erhört, an ihm befindet sich die Erhörong; 
s. V. 19. Das Weinen des von der Mullerhand fortgeschleuderleD 
Knaben hat der Verf. vorher nicht besonders erwähnt, weil es sich 

• von selbst verstand. dtiVk "jxVtt] im Pent. nur bei diesem Verf. 28| 

12. 31, 11. 32, 2. Ex. 14, 19. — V. IS. Hagar soll den Knaben 
erheben und ihre Hand an ihm befestigen d. i. ihm vom Boden auf 
die Beine helfen und ihn mit ihrer Hand aufrecht ballen und führen. 
Denn er soll ja nicht sterben, sondern ein grosses Volk werden. — 
V. 19. Jene Erhörung besteht darin, dass Gült an dem Orte eine 
Quelle entspringen liess, aus welcher Hagar den Schlauch füllt und den 
schmnchlenden Ismael erfrischt, GoU öffnete ihre Augen] liess sie 
gewaiiren, was sie vorher nicht sah vgl. 3, 5. 7. — V. 20. (iotl 
war mit dem Knaben] war sein Begleiter und Beschützer, so dass 
dieser gedeililich lieraiiwuchs. Diese Phrase kommt in der Grund- 
schrift nicht vor, sehr oft aber in den Ergänzungen, wo sie sonst 
jedoch nur von Abraham, Isaak, Jakob, Joseph, Moses, Josua und den 
Israeliten, also nur von den GotterwShlten gebraucht wird (V. 22. 
26, 3. 24. 28. 28, 15. 31, 3. 39, 2. 3. 21. 23. 48. 21. Ex. 3, 12. 
18, 19. n. a.); hier steht sie von Ismael, welchem der Jebovist 16, 
12. minder ginstig ist. In der Wflste sfidlich von Kanaan (V. 14.) 
bielt Ismael sich auf, als er heranwuchs, also in seinen jungen Jah* 
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ren. und er tcard ffrosswcrdend ein Bogensi^ülze] d. h. er wurde, 
als er lieranwuclis (Job. 39, 4.), ein solcher. Zu <liesem (lehrauch 
des l'arlic. vgl. Nuni. 16, 27. Jud. 8, 4. Allein das Heranwachsen 
ist schon mit W"*"» bemerkt. Man liesel besser räp naS Bogenschütze 
Qfid erklärt nach sa^, worüber z. 49, 23. Von den isinaelit. Stim- 
men zeichneten sieb manche z. ß. di*^ Kedarencr und Iluräer (s. 25, 
13. tS.) durch diese Waffe aus; darnach wird ihr Slammvaler dar- 
gestellt wie 16, 12. — V. 21. Spater lies« Ismael sieh in der Wüste 
Paran westlieh von Edom (s. z. Nam. 10, 12.) nieder and begrfln* 
dete ein Pamilienlehen. Zu der Angahe, die Hutter Hagar, die selber 
eine Aegypterinn war (16, 1.), habe dem Sohne Ismael ein Weib aus 
Aegypten genommen, vgl. 34, 4. 38, 6. Ex. 21, 9 f. Jud. 14, 2. — 
V. 22 — 34. BQndniss zwischen Abraham und Abimelecb. Fftr Zosam- 
menwohnende war ein friedliches and frenndliches VerhSllniss er- 
spriesslich; ein solches wird darum abgeschlossen vgl. 14, 13. Jad. 
4, 17. 1 Sam. 25, 15 f. Von der Abscliliessnng desselben soll der 
Ort Bersaba seinen Namen erhalten haben. — V. 22. Abimelecb hat 
einen besondern Anführer seiner Bewaffneten und ist also mächtiger 
als Abraham (14, 14.), der auch niemals TlV.^ heisst, findet aber doch 
einen Verlrag gut, da Gott bei allen Unternehmungen mit Abraham 
ist (V. 20.) und diesen immer bedeutender werden iSsst. — V. 23. 
Abrah.im soil scinvören. hier] an dem Orle von Bersaba, dessen Na- 
tten der Verf. erkl.iren will, dass du nicht lügen willst mir und 
meinem Sprosse und Schosse^ d. Ii. dass du nicht tauschen willst 
mich und meine Nai'bkouinien, die wir nach dem Bisherigen uns Gn- 
ies von dir versehen. Viehnchr soll Abraham gemäss der Güte, die 
er bei Altiiiielech erfahren bat (20, 15.), an diesem und dem Lan<le 
handeln. Tlialsricblieh besland schon ein gutes Verbällniss; es soll 
nur für die Zukunfl noch förmlich gesichert werden, bk] wie 14, 
23. — V. 24. 25. Der friedliche nnd redliche Patriarch ist sofort 
erbötig, wOnscht aber zuvor Ausgleichung über einen von ihm gegra- 
benen Bronnen , welchen Abimelech's Knechte ihm genommen hallen 
(s. z. 13, 7. 26, 15 ff.), damit nicht nachher die abgeschlossene 
Freundschaft durch Streit gestört werde. — V. 26. Dem Abimelecb 
ist die Gewaltthat ToUkommen fremd. Dass er den Brunnen zurQck- 
gibt, versteht sich von selbst. — V. 27. Abraham gibt, wie dies bei 
Bondesabschliessungen flblich war (Jes. 30, 6. 39, 1. 1 Beg. 15, 
19.), Geschenke, damit er nnangefochlen in Gerar wohne und vom 
Könige Abimelecb geschfitzt werde. — V. 28 — 30. Er stellt aber 
ausserdem noch 7 L9mmer besonders hin und gibt auf die Frage, 
was sie sein (nin wie 7, 2.) d. i. bedeuten sollen, die Erkifirung, 
damti es mir zum Zougniss üty dass ich diesen Brunnen gegraben 
habe. Er will den Brunnen gleichsam auslösen nnd Abimelecb soll 
durch Annahme des Geschenks bezeugen, dass Abraham der rccht- 
müssige Besitzer sei; der ganze Act, auf welchen das neutrisch ge- 
brauchte Verhum geiil (Job. 4, 5. 16, 8.)» soll eine feierliche Er- 
klärung über Abrahain's ßesitzrecbt sein. Man kann indess das Femin. 
Trnn auch durch den l^iur. iohum. erklären. Ges» §. 146. 3. Ew. §, 
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317. a. na^a^l für ^nna^ vgl. 42, 36. Ges, §. 91. 1. Ew. §. 

247. d. — V. 31. Von der Beschwörung des Vertrags erhielt der 
Orl den Namen. Bersaha laj? nach Euseb. u. Hieron. onom. 20 rÖni. 
Ml. d. i. 8 Stunden südlich von Hebron; nach Robinson Paläst. III. 

S. 812 f. indes« ist das heutige Bir et- Selna (^^^^1 ^ — X<d- 

I06ii6nififieii) 12 Stunden von Hebron entfernt Noch gibt es hier 
Ruinen, in deren Nfthe sich 2 Brunnen (Gisternen) mit vortrefliichem 
Wasser befinden; s. RobinsoH PaUst. L S. 338. Butsegger Reisen 
III. S. 71. SeeUen Reisen III. S. 31 f. JUttsr Erdk. XIV. S. 106. 
Der Verf. erklärt yao <Hf|a durch Schwurbrunneny indem er 9ao gleich 
mit Sidiwur nimmt, welche Bedeutung jedoch das Wort in dem 
uns erhaltenen Hebräisch nicht hat. Nach diesem letzleren besagt 
der Name Siebenbrunnen. Darauf zielen auch die 7 Lämmer und 
der Verf. bringt ra^'s sfikwören ganz richtig mit 'av sieben in ety- 
mologischen Zusammenhang. Die Alten schwuren , wenn sie einen 
Bund schlössen, bei den Stücken der geschlachteten Thiere (s. 15, 
10. Ex. 24, 8.) und andern heiligen Dingen. Daher ofivvvai xa^' 
ttQoov reXeicov (Demoslh. adv. Neaer. p. 1365. Andocid. de myst. §. 
98.), o^üvvvcti xaö"' hqmv (Demoslh. ad Eubul. p. 1306.), oqy.ov 6i,~ 
öovttt im tOfiUüv (Pausan. 4, 15, 4.), wonach Hcsycli. ^dftia durch 
Ieqci a ög)OL^oin;eQ 6(jLvvovGt erklärt. Bei der Heiligkeil der Sieben- 
zahl aber (Baur in d. Tübing. Zeilschr. v. 1832. III. S. 125 ff.), die 
sich aus den siebentägigen Mondphasen (s. Levit. S. 537.) und aus 
den 7 Planeten, wie sie z. B. die Chaldäer annahmen (Plularch. quaestt. 
Romm. 48.), somit aus einem Einflüsse des Himmels auf die irdischen 
Verhältnisse (s. 1, 14 ff.) erklärt, wählte man gern sieben heilige 
Dinge, z. B. die Araber 7 mit dem Bhite der Absehliessenden bealri* 
ebene Steine (Herod. 3, 8.). Daher »tifs eig. sie^ siefreneii d. i. bei 
7 heiligen Dingen betbeuem und zusichern. Nach Pausan. B, 20, 9. 
Hess Tyndareus die Freier der Helena um die Opferstflcke eines ge- 
schlachteten Pferdes treten und die Besch&tsung der Helena feierlich 
angeloben« worauf er das Pferd Yorgrub; an der Stelle standen zur 
Erinnerung 7 Säulen, die man die Zeiehen der Planeten nannte. Eine 
andre Ansidit Ober die Entstehung des Namens s. 26, 33. — V. 32 
*^34. Diese Angaben gehören schwerlich dem Erzähler des Vorher- 
gehenden an. Denn er bat den Bundcsabschluss schon V. 27. 31. 
angeführt und kein Kommen Abimelech's aus Philistäa erwähnt; er 
braucht auch den Namen Philister nicht für die Zeit der Erzväter 
und wurde Jehova vermieden haben. Sie sind also ein Zusatz des 
Jehovislen, den auch Jehova' s Namen anrufen (s. 4, 26.) verrälh. 
— V. 32. Abimelech und Phichol kehren von Bersaba nach Philistäa 
zurück. Bersaba gehörte nach dem alleren Erzähler mit zuni Gebiet 
des Abimelech, nach dem Jehovislen nicht. — V. 33. Bei diesem 
Orte scheint eine ausgezeichnete Tamariske gestanden zu haben ; die 
Sage Hess sie von Abraham, der dort gewohnt halte, angepflanzt sein. 
Auch wurde in der Folge daselbst ein Cultus ausgeübt (Am. 5, 5. 8, 
14.); die Sa^e ]ies5 daher sphou von d^p Erzvätern den Platz zu 
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einer CallassUIUe geweiht sein vgl. 26, 25. 46, 1. und s. z. 12, 7. 
— V. 34. Abraham nomadisirte, was ihm als Freunde Abimelech's 
fireittand, lange Zeit im Philitterlnide, wAbrend wekher Isaak weiter 
iMnawnchs, so dast er 22, 6« das Opferholi tragen koanle. 

Cap. 22. 

Ahrmkam't GoUgOunwm. Der Patriarch erhllt, wie V. 1—19. 
beriehtel wird, von Gott Befehl, ihm auf einem Berge im Gebiete 
Horijja's seinen Sohn als Brandopfer dannbringen und leistet dieser 
AufForderung Folge, wird aber, wie er eben Isaak schlachten will, 
durch einen Engel gehindert und opfert statt des Sohnes einen sieb 
darbietenden Widder. Für seinen Gehorsam empfingt er abemali 
die Verheissung zahlreicher Nachkommen und grossen GIflekes md 
kehrt darauf nach Bersaba zurück. — Oli die Erzählung ein reiner 
Mythus sei (de Wette Beiirr. II. S. 98 IT. Schum. v. Bohl.) oder ob 
ihr die Tlialsache zum Gruntle liege, dass Abraham entweder durch 
einen Traum (Eichhorn allg. Bibliolh. I. S. 45 fl'. Bauer hehr. Mythoi. 
I. S. 245 ff. vgl. Ewald Gesch. Isr. I. S. 432 f.) oder durch das 
Beispiel der Kanaaniler {Brwis in Paulus Memorabh. VI. S. l ff. 
Berlheau isr. Gesell. 8. 224 f.) veranlasst einst auf den Gedanken 
kam, seinen Sohn zu opfern, aber durch ein ^glückliches Ungefähr 
uder durch die plötzlich eintretende rechte Einsicht an der Ausfüli- 
rang gehindert wurde , dürfte sich nicht sicher entscheiden lassen. 
Zu leugnen ist indess nicht, dass ein so barbarischer, unnatürlich 
gransamer Entschluss zu der milden, liebreichen, friedlichen und edlen 
Gesinnung^ welche die Ueberlieferung an Abraham hervorhebt, wenig 
pisst ond dass man bei dem verstlndigen Manne sich gern die Ein- 
siebt machtiger als einen Traum oder schlechte Beispiele vorstellt. 
Wie dem auch sei, die Tendens der Ersihlung wenigstens liegt kisr 
vor. Oer Verf. will Abraham als Muster strengsten Gottgehorsams 
Bsd aufopfernder Gotteigebenbeit sowie* als Smpänger der göttlichen 
Veriieissungen vorlQhren. Der Bravster erscheint also hier wie sonst 
ab Vorbild des von ihm abslammenden Gottesvolks, wie dieses iheils 
war theils sein sollte. Als solches steht er auch da hinsichtlich des 
Menschenopfers, welches er nicht vollziehen durfte. Opfer dieser 
Art, besonders Kinderopfer, waren in Uebung bei den vorhebräischen 
Völkern Paläslina's (2 Reg. 16, 3. Ps. 106, 38.), bei den phöniki- 
sehen Stammgenossen derselben (Porphyr, de abstin. 2, 56. Euseb. 
praep. ev. 1, 10. und laudd. Consiant. 13, 4.), bei deren Ahkömm- 
ÜDgen , den Karthagern (Diodor. 20, 14. Plutarch de superstit. 12. 
Plin. H. 36, 4, 12. Sil. lUl. 4, 767 ff. Justin 18, 6. 19, 1. 
Uctant. institt. 1, 21), bei den Aegypiern (Oiod. 1, 88. Plularch 
de Isid. 73.), hei den mit Israel verwandten Moabitern (2 Reg. 3, 
27.) und Ammonilern, die den Moloch damit verehrten (Lev. 18, 21. 
20, 2 ff.), kamen auch bei aramäischen und arabischen Völkern vor 
(2 Reg. 17, 31. Lucian de Syr. dea 58. Porphyr. 1. 1. Euseb. praep. 
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ev. 4, 16.) sowie seil Alias bei den Israeliten (2 Reg. 16, 3. 17, 17. 
21, 6. 23, 10. Ps. 106, 37 f.), wurden aber vom GeseU verboten 
(Dt 12, 31.) und von den Propheten bekflmpn (Jer. 7, 31. 19, 5. 
32, 35. El. 16^ 20 f. Hieb. 6, 7 ly Sie wms also in den G«ilM 
der Israel berOhrenden Völker ziemlich allgemeie verbreitet, der ge- 
setzlichen Religioo Israels aber fremd. Darnach will der Verf. zeigen, 
• wie schon der erste Stammvater des GoUesvolkes (obwohl willig tuid 
bereit, sein Liebstes Gott hinzugehen) von Jehova selbst angewiesea 
wurde» nicht Menschen zu opfern, sondern dafftr fhiere zi wShIen. 
Wie er also -einerseits die grdsste AuropferangsßhigkeU an Abrehtm 
in*s Liebt setzt, so llsat er andrerseits ihn avcb Aber die Unstatlhaf« 
Ugkeit solcher Opfer zu der £rkenntniss kommen, die Israel vor den 
andern Völkern voraus halte, fcindlich will er auch nachweisen, wie 
ierueakDi bereits vom ersten Stammvater zu einem heilif^en Orte ge- 
weiht worden sei (s. 12, 7.) und er verlegt passend die grösste re- 
ligiöse Thal Abraham*» an den Ort , welcher die wichtigste Cultus- 
stellte des Volkes war. Zugleich erklärt er V. 14. die Gntsteliuog 
eines Sprichworts, was iiber den lierg Jeliova's im Gange war. — 
An den Klohisteii erinnert abgesehen von Elohim in dieser Erzählung 
nichts, vielmehr spricht Alles für den Jehovisteii, z. ß. in der Haupt- 
sache die ilargelegte Tendenz, die menschliche Art (Jottes. weicher 
Abraham erprobt V. 1., sich öherzeugl V. 12. und schwört V. 16.. 
die nSchtliche l£röfl'nung Gottes V. 1., die Engelserscheiuung V. 11 If., 
die wunderbare Herheischairun^ des Widders V. 13., das Opfern des 
Patriarchen, das Wohnen desselben in ßersaba V. 19., die etymolo- 
gischen Anspielungen V. 8. 14., der (lOllesname Jehova V. 11, 14 — 
16., die übrige Ausdrucksweise, als die Vergleirhungeti V. 17., «0« 
FoMEsr der Erde, nek segnen mÜ Jem, V. 18., ^^£3 a^svn V. 3., rn 
Vip^ V. 18., n^5 V. 1., '-»-a^? V. 16., -n^ V. 1. 7. IL, V. 1«^ 
ajpy V. 18., ->^M io dat$ V. 14., m V. 2. Wegen des Gottesnamens 
Blokim V. l* 3. 8. 9. konnte man vermathen, der Verf. gebe hier 
Nachrichten ans seiner ersten Urkunde wie cp. 20 — 21. Allein das 
StQck enthält' sonst keine derartigen Spuren und der Gottesname Je- 
hmta spricht dagegen (s. S. 181.)* Man hat daher anzunehmen, 
derJebovist brauche hier^^oMm, so lange es sich um ein Menschen- 
opfer handelt, und lasse erst nach ßeseitigong solchen der Jehovare- 
ligion fremden Opl'ers V. 11. Jehova eintreten. Etwas Aebnliches 3, 
1. 3. 5., auch 9, 27. 27, 28. 33, 5. 10. 11. Zum Jehovisien passl 
der Eifer fflr die Verherrlichung und Segnung des Patriarchen am 
besten und das Schwören Jehova's bei sich (V. 16.^ kommt im Pent. 
nur bei ihm vor. Auch im Ausdruck verrSth ihn Manches z. B. ^Y'^h 
V. 2., Tj^V» '^'=i* V. 2., "tt»: "i» V. 14., na-^i« na-^n V. 17., die 
Thore besetzen V. 17. und 21, 34. hatte er schon 22, 6. im Sinne 
— Die auf die Erzählung folgende Tafel der Naborideo V. 20 — 24. 
ist ein Bestandtheil der Orundschrift. 

V. 1. Gott versuchte den Abraham d. h. er stellte ihn auf die 
Probe, um zu erkennen (V. 12.), oh er ihm bis zum Aeussersten 
gehorsam sein würde. V^rbleliung und Wort (£i. 15, 25. 16, 4. 
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20, 20.) sind dem Elohisten fremd; ebenso pötlliclie Eröffnungen in 
Naclilgesichlen (s. 21, 14.). woran liier nacli V. 3. zu denken ist, — 
V. 2. Seinen Soliii soll A. iieliiiiLMi und G(»li als Brandopl'er darhrin- 
gen. deinen einzigen] der dir nach Forlscliiekung Ismaefs 21, 14 ff. 
noch ist und die ganze väterliche Liehe hesilzt. Diese Erinnerung 
erjtchwerl die Prüfung und luaiiii sie für Abraham, der sie besieht, 
desto glänzender. Land Morijjas] d. i. Gebiet dieses Ortes, Gegend 
desselben vgl. Num. 32, 1. Jos. 10, 41. 11, 16. Morijja hiess der 
TeiDpelberg (2 Chron. 3, 1. Joseph, antt. l, 13, 1 f.)> seil Salome 
fte wichtigste GullutiUlle des Landes; nach ibm wird Jerosaiem 
hier bcseieliDet wie sodsI Beerä 6oUe$ Jes. 29, 1. und Berfj fo 
0mi#e# /eftova'f Jes. 2, 2. Den Naoiea deutete mao nach 2 Chron. 
$, i. Ygl 1 Cbr. 21, 18. 22, 1. durch »;-rn|ntt OeMdglti Jdt9va*s 
d. i. Ort, welcheo Jehova geieigt, angewiesen hatte, um ihm daaelhst 
ein Heiligthitm lu errichten. Als mit t«; tusammengesettt aiebt 
ihn auch der Verf. an and aetst Kenntntsa desselben bei Abraham 
roraus, nimmt abo gemSss seiner Vorstettong vom Alter der Jebeva* 
Terebrnng (4, 26.) an, dass der Ort schon damals eine Stflile der 
Jehovavcrehrung war, wo z. B. Malkizedek dem hdcbalen Gotte diente 
(14, 18.}. Ooter dem einen der Berge versteht er sicher den nach- 
maUgen Tempelberg, den* Abraham weihen soll. Man hat bezweifelt) 
dass hier lerasalem gemeint sei (J. I>. Uichaelis suppl. p. 1551 IT. 
Janisch z. Hamelsveld bibl. Geogr. II. S. 40 f.) und an die 12, 6. 
gennnnte Oerllirhheit More hei Sichein gedacht {Bleck in d. Siudd. 
u. Knlt. von 1831. S. 520 11'. und Tuch). Allein a) wri^ri die 
grösste religiöse Thal Ahraham's auf einen bedeutenderen Keligions- 
ort als Sichern hin, b) ün<let sieh die Bezeichnung njrt- V. 14. 
sonst nur von Jerusalem (Jes. 2. 3. 30, 29. .Mich. 4, 2. Zach. 8, 3. 
Ps. 24, 3.) und einmal von dem hier gewiss nicht gemeinten Sinai 
(Num. 10, 33. vgl. Ex. 3, 1. 4, 27. 18, 5. 24, 13. 1 Heg. 19, 8.), 
c) beträgt der Weg von ßersaba über H»*hron und .Icnis.ilem bis Si- 
chern nach Robiiisons Ilinerarien gegen 35 Stunden, konnte also von 
(ftm Greise Abraham und dem Knaben Isaak nicht innerhalb 3 Ta- 
gen (V. 4.) zu Fusse zurfickgelegt werden. ^^'TiW ist jehoviatisch 
wie 12, 1. Ebenso r^-^hn -'3t< -»« wie 26, 2. vgl. 24, 14. — V. 8w 
Der fromme Patriarch gehorcht sofort; gleich am Morgen nach der 
Nacht, der göttlichen Aufforderung macht er sich mit Isaak und 2 
seiner Knechte auf die Reise. Den Bsel nimmt er snm Tragen des 
Uolxes (V. 6.) sowie der GerSlhe und Lebensmittel mit Der Verf. 
sagl nicht, dass A. an dem schrecklichen Opfer Anstoss genommen 
habe. Denn ifenschenopfer waren bei den Völkern gewfihnlieh, unter 
welchen A. wohnte. • — V. 4. Schon am 3 Tage wird er des Ortes, 
der ihm bekannt war (14, 18 — 20.), aus der Ferne ansichtig. Nach 
Etiseb. u. Hieron. onom. u. Bersabee und Arboch betrug die Entfer^ 
nung von Bersaba Ober Hebron nach Jerusalem 42 röm. Bil. d. i. ge* 
gen 17 Stunden, nach Robinson (21, 31.) etwas mehr. Dazu stimmt 
die vorliegende Stelle gut. — V. 5. Eine Strecke vom Orte I9sst A. 
die iknechte mit dem Esel zurück, indem er vorgibt, er und der 
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Knabe wollleii dort (allein und ungeslörl) anbeten und dann zuriink- 
kehren. Der Verf. scheint nicht geglaubt zu haben, dass A. durch 
solche unwahre Angaben im üblen lichte erscheine vgl. 12, 13. 20, 
12. — V. 6. Beide setzen den Weg allein fort; Isaak, schon etwas 
herangewachsen (s. 21, 34.), trSgt das Holz, A. das Messer und das 
Feuer d. i. einen glimmenden Zunder, den er am Orle, wo die 
Knechte bleiben^ angesteckt hat. — V. 7. 8. Isaak bat den Vater 
firOher schon Opfer darbringen sehen und frflgl alio beim Weiterge- 
hen nach dem Opferthiere. Golf vnrd iM sehen das Lamm sitm 
Brandopfer] d. h. Gott wird es ersehen, ausersehen und bestimmen 
(41, 38. 1 Sam. 16, 1. 17.), somit also sich darum bekömmern und 
dalftr So.r^ tragen (39, 23. 1 Reg. 12, 16.), 'weshalb ich dies nicht 
gethan habe. Der Ausdruck ist zur Anicpielung an n**^ gewählt. 
Schign malt der Verf., wie der Erzvater durch das Reden des un- 
schuldigen und arglosen Knaben, seines einsigen geliebten Sohnes, 
sich nicht erschQllern iHsst; der Gehorsam gegen Gott siegt bei ihm 
Ober das Gefühl des Vaterherzens. Zur Hervorhebung dieses Sieges 
dienen die Anreden: mein Vaier und mein Sohn. Das zweite "^»k^*» 
in V. 7. wiederholt nur das erste vgl. 27, 30. 46, 2. Ex. 1, 15 f. 
4, 9. 12, 41. 4es. 7, 23. — V. 9—11. Angelangt am Orte trifft er 
die erforderlichen Anstalten, wird aber, als er schon das Messer zur 
Abschlachtung des Sohnes ergriffen hat, durch den Zuruf eines Engels 
an der Ausführung verhindert. Das doppelte Abraham drückt die 
Dringlichkeit aus, mit welcher der Engel die schauderhafte Tliat ver- 
hüten will; vgl. Ex. 3, 4, 1 Sam. 3, 10. — V. 12. Jehova verlangt 
niclii solches Menschenopfer, sondern wollte nur Abraham prüfen; 
er hat nunmehr erkannt und weiss jetzt, dass dieser gollesfürchtig 
d. i. religiös ist. A. bewies damit, dass er auch sein grösstes irdi- 
sches Gut willig Gott geben wollte, eine vulikomniene Gottergeben- 
heit, lieber den göttlichen Maleach s. z. Ex. 3, 2. Zu dem Vav cau.s. 
vor i6 vgl. 15, 2. 18, 18. 24, 56. Ges. §. 155. I.e. Ew, §. 341. a. 
— V. 13. Statt des Menschen bietet sich ein Opferlhier dar, welches 
A. beim Auf- und Umschauen wahrnimmt. sisAs ein Widder Ainldf» 
gehalten im Diekieht mU seinen HSmem] d. h. in der Gegend hinter 
Abraham belSind sich ein Widder, welcher mit seinen langen krum- 
men Hörnern am Gestriuch hing und davon festgehalten wurde. Dies 
hatte Jehova veranstaltet, aber Mnler Abraham, so dass dieser es 
nicht sab, indem das Auge des Sterblichen das Thun Gottes nicht 
schauen darf (s. 19, 17.). Aehnlich stellte sich durch göttliche För- 
sorge f&r Iphigenia, die ihr Vater Agamemnon in Aulis der Artemis 
opfern wollte, ein Hirsch als Opferthier ein (Eurip. Iphig. Aulid. 
1591 ff.). Dass "^n» als Ortsadverb, hinlen^ also für "»"in«, sonst im 
A. T. nicht vorkommt (s. indess Ps. 68, 26.), hat die Lesart "'nw in 
vielen Codd. und bei Sam. LXX^ Chaldd. Syr. Gr. Venel. J. D. 
Mich. V. Bohl. vgl. Dan. 8, 3. veranlasst. Aber "^t< stände sehr 
müssig und mit Recht hallen die Meisten -triK fest; nur ist dieses 
nicht als nachher zu ko-^i ziehen {Saad. Jarch. Abarb. Rosenm.) oder 
als nachdem mit thiu, was Parlic. ist, zu verbinden {Abenesr, Kiincli. 
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Sehum.)y sondern als Ortsadverb sn nehmen (ViUg, Psn, VüML 
Merc. Geriet Gesen. Mmir. Tuehy Baf$mg,), — V. 14. A. nennt den 
Ort Jtkoioa stefti d. i. er sieht nach elvvas, ersieht es und besorgt 
es. so dass gesagt wird heute: auf dem Berge Jehova's wird g9- 
sehen] d. h. daher das heute noch übliche Sprichwort, nach welchem 
anf Jehova's Berge Fürsorge getroffen wird. Solche Fürsorge erfuh- 
ren Abraham nach V. 13. und seine Nachkommen, für deren Wohl 
und Heil Jehova von seinem heiligen Berge aus waltend sorgt (Ps. 
3, 5. 14, 7. 20. 3. 128, 5. 134, 3.). liier wie V. 8. spielt der 
Verf. an den Namen Morijja an ; dass aber dieser von dem Vorgange 
V. 13. herrühre, sagt er nicht und konnte es auch nicht, da er nach 
V. 2. ihn als älter betrachtet, ^sk"^ ^»k] s. 10, 9. Zu ^"öi^ so dass 
vgl. 13, 16. Uebrigens besagte das Sprichwort wohl eigentlich s. 
V. a. auf Jehova's Berge gebe es Gesichte d. i. Gottesoffenbarungen 
vgl. Jes. 2, 3. 22, 5. — V. 15 — 19. Abraham's That veranlasst Je- 
hova, seine früheren Verheissungen zu wiederholen; er bekräftigt sie 
aber diesmal mit einem Schwüre. Auch sonst schwört er in den 
jftngeren Berichten s. B. 24, 7. 26, 3. 50, 24. Ex. 13, 5. 11. 33, 
1. u. 6. Dass er aber bei skh schwört, sagt bloss der Jehovist hier 
ud Ex. 32, 13. ich mache via demeii Samen] s. 12, 2. 16, 10. 
Ueb. rtvm rann s. 3, 16. wie die Sterne] s. 15» 5. wie der Sand] 
der ebenfalls ein Bild unslhliger Menge ist 32, 13. Jos. 11, 4. eln- 
ndumen wird dein Same dae Thor seiner Fetfide] d. i. ihre Stidte 
erobern nnd beseiten, also glttckliche Eroberungskriege führen. Dies 
geschah z. B. unter Moses, iosua, David. Der Ausdruck kommt da- 
her , dass man bei eroberten Orten vornSmlich die Thore besetzte, 
und findet sich im Pent. nur noch 24, 60. Zu V. 18. vgl 12, 3. 
Nach Empfang der Verheissung kehrt A. zu den Knechten und mit 
ihnen und Isaak nach Bersaba zurück. — V. 20 — 24. An den Be- 
richt von der endlichen Fruchtbarkeit der Ehe Abraham's 21, 1 — 5. 
knüpft der Eiohist, welcher alle ordentHch ausgeführten Stammtafeln 
der Genesis verfasst hat und hier V. 20. 23. auch durch die Um- 
slandhchkeit sich kenntlich macht, die Nachricht, dass auch Abraham's 
Bruder Nahor von seinem Weibe Milka und seinem Kebsweihe Reuma 
Söhne erhalten iiabe. Dieser Sühne sind grade zwölf, wie bei Abra- 
ham's ältestem Sohne Ismael (25, 13 IT.) und bei Abraham's Enkel 
Jakob (35, 23 fl".). Schwerlich liaL man es mit der Zwölfzahl bei 
Xahor und Ismael genau zu nehmen; sie scheint durch die Zwölf- 
zahl der israelitischen Sliiiiime veranlasst zu sein. Das Geschiclit- 
liehe ist, dass Naiiors Horde allmählich in Abtheilungen auseinander 
giog, welche sich als besondre Horden oder Stämme gestalteten, bei 
ihrer Verbreitung mit andern StAnunen zusammen flössen und tbeils 
jenseit tbeils diesseit des Enphrat wohnten. Dieses Allgemeine suchte 
die hebrflische Sage besonders zu bestimmen und nahm nach Analogie 
der 12 Stämme Israefs in dem erwähnten Bereiche 12 Nahoriden* 
stimme an, welche sie (wie in der Vdlkertafel; s. oben S. 104 f.) auf 
ebensoviel Sdhne Nahor's als Stammväter sttrückf&hrte. Die Sage 
legt der Verf. hier vor. Die Stämme lassen sich nur zum Theil 
Hdi. s. A. T. XI. 2. AvFL. 13 
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Bieliweiseii. — Ux] jedenfalls in der NIhe von Edomitit ra suchen; 
8. in* Volkertat S. 232 f. Bus] ebenso, da dieser Stamm neben De- 
daa und Tema genannt wird (Jer. 25, 23.) und ihm Elihu, der 4 
Gegner des fidomiters Hiob, angehörte (Job. 32, 2.). Kemuel, Fötor 
Arani's] nach seiner Stellung auch noch diesseil des Euphrat zu den* 
ken, doch sonst nicht bekannt Mit b'^k ist wohl das Geschlecht 07 
einerlei, aus welchem der Busit Elihu war, und also anzunehmen, 
dass dieser Tlieil des Kemuel-Stammes (oder auch der ganze) sicl» 
mit dem Stamme Bus vereinigte und dann eine nnB»» desselben war. 
Die Verkürzung des d^k in findet sich auch 2 Chron. 22, 5. vgl. 
2 Reg. 8, 29. Kesed] sicher angenommener Stammvater eines Stam- 
mes von den d-'-:os, nämlich desjenigen, welcher dem Uiob die Karaeele 
raubte (Job. 1, 17.), also wahrscheinUch ebenfalls noch diesseit des 
Euphrat. Chaso] vergleicht sich mit der Landschaft Xa^rjvr] beim 
Euphrat in Mesopotamien, die Slepli. Byz. aus Arrian anführt. Strabo 
kennt auch ein Chazene in Assyrien, welches mit dem Orte Chaso 
bei syrischen Schriflstellern zusammenlriflt; s. m. Völkertaf. S. 173. 
Mdas und Mdlaph] sonst unbi^annt, naeh ihrer Stellung zwiaekea 
Gbuo und Bethuel aber jenseit des Euphrat ▼oraasznsetaen. Belhu(i 
der Vater Rebekka'«, die Isaak nahm, wohnte su Haren im nordweiU 
liehen Uesopotamten» blieb also im ▼Iterlichen Sitze (s. 11, 31.). 
Obwohl chaldiischen Stammes heisst er doch AramSer (25, 20. vgl 
26, 5.), da er einem aramäbchen Lande angehörte. Auch mflgei 
wie nach 12, 5. bei Abraham viele Aramfter in seinen Stamm ftber* 
gegangen sein, wAhrend andre Theiie der Horde Nahor's, z. B. nach 
dem Namen zu nrtheilen der Stamm Kesed, sich unvermischter erhal- 
ten zu haben scheinen. Ob der Name Bethuel na^ üc^ oommorori 
und Vk GoU erklSrt in BelkaÜahat einem Ton der notit. dignitt. I. p. 
93. ed. Böcking angef&hrten Orte Mesopotamiens, sich erhallen habe, 
ist nicht auszumachen. — Tebah] vgl. rnso, eine Stadt des syrischen 
Königs Hadadeser 1 Chron. 18, 8., wofür freilich 2 Sam. S, 8. r:^,! 
steht Vergleichen lässt sich auch lliaebala im nordwestl. Mesopo- 
tamien hei Piin. II. N. 6, 30., wo aber die Lesart unsicher ist. Eiueo 
Ort Oeßrj^a , der nach Tab. Peuling. XI, e. südlich von Nisihis lag, 
kennt Arriün bei Steph. Byz. Tachas] würe dann mit dem Orte 
*A%a%(xg (vgl. **3r und ^Ataßvqiov) nordwestlich von Nisibis bei 
Procop. de aediil'. 2, 4. zu combiniren. Beides ist aber sehr zwei- 
felhaft, da die übrigen Nahoriden westlicher und südwestlicher wohn- 



Orient. lU, 2. p. 731 f. und mias (LIX: ^alMkf ^«Mg) mit 

'PmdXBag bei Procop. 1. I., Orlen im nordöstlichen Mesopotamien, 
vergleichen. Maacha] auch Aram Maacha 1 Chron. 19, 6. ist da- 
gegen sicherer. Bis zu ihm reichte die Herrschaft des Königs Og 
von Basan im Norden (Jos. 12, 5.), dann der Stamm Maaasse (Dl. 
3, 14.), welcher aber die Biaachathiten bestehen Hess (Jos. 13, II- 
IS.), so dass sie in Davids Zeit sogar Israel befeinden konnten (2 
Sam. 10, 6. 8.)* Der Stamm muss am Uermon gesessen haben, 



ten, man mösste denn Kemuel 
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ctov oQovg 'AtQiuiv (Euseb. u« Hieroa, OBom. u« Mccxa^l), während 
die oft mil ihm verbundenen Gessuriter weiter dstlich in der £bene 
wohnten (s. z. Dt. 3, 14.)- Damit stimmt auch die Lage von Abel 
(2 Sam. 20, 14. 18.) oder Abel Majim (2 Ghron. 16, 4.), welches 
tum Unterschiede von andern Orten dieses Namens nach dem benach« 
harten Belh Maacha gewöhnlich das Abel von Belh Maacha genannt 
und neben Ijjon. Dan, Kedes und Hazor erwälinl wird (2 Sam. 20, 
15. 1 Reg. 15, 20. 2 Reg. 15, 29.). Es ist das heulige Abil , eine 
kleine Strecke siidweslwarts von Banjas iSeelzen Reisen I. S. 118. 
33S. Robinson bibl. Forschunfien S. 488 f.), zum Disinkle von Ban- 
jas gehörig (Maraszid 1. p. 4. Jakut Muscht. S. 4.) , im Gnom. u. 
Aßeka ungenau zwischen Paneas und Damaskus gesetzt. Gaham] 

vieil. erhalten in den ^^Jü Beui Gohma, einem Stamme in 

dem Gebiete zwischen dem Hieroroai und Jabbok {Burckhardl Reisen 
in Syrien S. 423 T. 449.). Bemerkung verdient, dass 31, 52. das 
Gebirge Gilead südlich vom Jabbok als eine Art Grenzscheide zwi* 
sehen dem Abrabamiden Jakob und dem Naboriden Laban belracbtet wird. 



Gap. 23. 

Sara*s Tod ümd BegräbmtM in der HOhU Macbpela bei Hebron, 
welche Abraham nebsl dem anliegenden Acker von dem Hethiter 

Ephron kauft. So berichtet der Elohist, den die chronologische An- 
gabe V. 1., die breite Darstellung V. 17 — 20., die Namen Kinder 
Belh V. 3. 5. 7. 10. 16. 18. 20. und Machpela V. 9. 17. 19. und 
die Ausdrücke 'b -^un «»^^ V. 1., nm» V. 4. 9. 20., a-r^r V. 4., «"fei 
V. 6., Bip zu stehen kommen V. 17. 20., 'b-Vk yisv V. 16. und n|j>ö 
V. 18. verralhen, auch die öftere Rückweisung auf das hier Erzählte 
2. B. 25, 9 f. 49, 29 ff. 50, 13. Nach diesen Stellen wurden Abra- 
ham und Sara, Isaak und Rebekka, Jakob und Lea in der Höhle 
Machpela beigesetzt. Man hat keine Gründe, diese Nachrichten im 
Ganzen anzuzweifeln ; doch ist natürlich das Einzehie in diesem Be- 
richte eine freie Ausführung des Erzählers, welciier angelegentlich 
zeigt, wie die Helliiler Abraham äusserst zuvorkommend und freund- 
lich begegneten, wie dieser aber weder ihre Gräber benutzen noch 
ein Grundstück als Gesclienk annehmen wollte, wie der Acker öffent- 
lich vor allem Volke, welches den Handel mit ansah und anhörte, 
dem Abraham uberlassen und von diesem richtig bezahlt wurde, wie 
ÜMO Abraham euf rechtmassige und gillige Weise erblichen Grundbe- 
ails in Kuaan erwarb. Ebenso Jakob nach 38, 19. 

V. 1. 2. Ab Sara ein Alter von 127 Jahren erreicht hat, stirbt 
-sie. tu der Sladi Är^a't] in Hebron, wekhes vom Enakiten Arba in 
iher Zeit Arhasladt hiess (s. s. Niun. 13, 22.). Zu denken iet naUkr- 
Ueh an den Eicbeihain Hemre, Abraharot Standort (18, 1&)> Dieser 
gehörte su Hebron, weshalb auch V. 8. nicht gesagt wird, dass Abra- 
k«B ntch Hebron gegingen sei. wnd Ahräham kam] nSmL von einem 

13* 
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andeni Orte der Umgegend, wohin er der Heerden wegen gegangen 
war, nach Hebron, um die üblichen Trauergebrftache so voUsiehen. 

— • V. 3. Nachdem Letzteres geschehen ist, macht er sich auf, um 
von der Gemeinde des Orts ein Grundst&ck su einem Familienbegrib- 
niss zu erwerben* Sara's Tod war der erste Trauerfall in seiner 
Familie, von vor seinem Todten] von seiner Leiche, bei welcher (2 
Reg. 13, 14.) er bis dahin getrauert hatte. Zu •'Sf i?^ für ■'«V'a 
vgl. Jer. 7, 15. 23, 29. und zu r« von beiden Geschlechtern Lev. 
21, 11. ISum. 6, 6. Gesen. §. 107. 1. Er begibt sich nach V. 10. 
zum Thore, dem gewolinhchen Versammlungsorte des Volkes, wo 
man Geschälte abmachle; s. Winer UWB. u. Thore. »^n"'«] im gan- 
zen A. T. nur heim Klohisien V. 5. 7. 10. IG. 18. 20. 25, 10. 27, 
46. 49, 32. I ch. die Helluter s. m. Völkerlafel S. 321. ~ V. 4. 
Gebt mir einen Grabesbesilz bei euch] d. h. lasset mir, der Ich als 
fremder Beisass keinen Grundhesitz habe, ein (iraiulstück ab, welciies 
luein Eigenlhiim sei und zum Be{:;räl)iiissort für meine Familie diene. 
Anj;e.sehenere Familien halten erbliche Grüfte, in denen alle Familien- 
gUeder nach ihrem Tode bestallet wurden z. B. bei den Athenern 
(Demosth. adv. Macart. p. 1077 f.); s. W7ner u. Gräber üm\ BöUcher 
de Inleris I. p. 41. — V. 5. 6. Zuvorkommend und höllich gegen 
den angesehenen Mann bieten ihm die Bewohner von Hebron ihre 
eigenen Familiengrüfte zur Bestattung seiner Leiche an. Da "^tik 
den herrschenden Gebrauch wider aidi hat, so ist hier und V. 14. 

in wenn, wetm doefc tu Terwandeln und dieiet wie V. 13. vm 
Folgenden su nehmen. Die maaoreth. Punclation erkUürt sich daber, 
dasfl ^ sonst nicbl mit dem Imperat steht, wenn aneb mit dem Ter- 
kürzten PuL 30, 34. in der Auiwahl untrer Gräber] in -der aoser- 
lesensteo, vorsfiglichsten unsrer Grikfte Ygl. Jes. 22, 7. Zu vor 
'^'^^ vgl 16, 2. ein FOrst GoUes] ein Gott angehdriger, von diesem 
also gescbütster und gesegneter, darum ausgezeichneter und herrlicher 
Fürst vgL Ps. 36. 7. 68, 16. 80, 11. Ihr Anerbieten ist ein Ehreo- 
beweis, da man Fremde sonst nicht in seine Familiengruft aufnahm 
(Demosth. ad Eubul. p. 1307.). — V. 7. A. erkennt dies dankbar 
an, indem er aufstehend sich verbeugt ; aber er nimmt nicht an, son- 
dern wünscht ein gesondertes FamilienbegrSbniss; - er will sich nicht 
mit ihnen vermischen. Isaak und Jakob heirathen auch keine Töch- 
ter des Landes; s. 11, 29. — V. 8. 9. Er bittet sie also um Ver 
Wendung bei ihrem Mitbürger £phron, damit dieser ihm um den 
vollständigen Preis die Höhle von Macbpela ablasse, welche am Ende 
seines Ackers liegt, also leichter als ein Platz in der Mitte abgege- 
ben werden kann, wenn es hei eurer Seele isl] wenn es euch im 
Sinne ist, in eurer Absicht liegt vgl. Job. 10, 13. 23, 14. zu be- 
graben meinen Todlen] nämlich bei euch, wie der Zusammenhang 
lehrt. In dem höhlenreichen Palästina benutzte man die Höhlen ge- 
wöhnlich, um seine Todlen darin beizusetzen; s. Winer RWß. u. 
Gräber. Machpela] s. V. 20. — V. 10. 11. Hierauf bietet Ephron, 
der Hill unter den Versammellen sitzt, die Höhle sammt dem Acker 
Abraham zum Geschenk an. zu allen Gekommenen zum Thorj d. i. 
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hü, vor ihnen. Das 1^ wechselt bisweilen mit vgl. V. 7. 12. 13, 
13. 45, 1. Esr. 7, 28. Zum Partie, im stat. constr. s. Ges. §. 135. 
1. As. §. 288. Die Kommenden zum Thor sind aber die BQrger 
its Orts; sie pflegten sich zum Thor zn begeben, um an den Ver« 
hmdlnngen daselbst Theil tu nehmen. Vgl. 34» 24. — V. 12. 13. 
Abraham dankt höflich für die Güte, leimt aber als reicher Mann, 
der sich nicht an Andern bereichern will (14, 23.), das Geschenk 
ab; Ephron soll also Bezahlung annehmen, trenn doch nur du, 
wmn du mich hörleU} d. i. o mrichtcsl doch nur du auf mich hö- 
ren, indem ich ja deinen Vorschlag nicht annehmen kann. Mit 
leitet er den abgebrochenen Wunsch noch einmal ein; die doppelte 
Wiinschparlikel verstärkt. Aehnlicb Lev. 5, 17. das Geld des Feldes] 
das Geld für das Feld, den Preis, welchen es werlli ist; ein Genit. 
obj. wie 18, 20. — V. 14. 15. Epliron gibt nach, ein Land von 
400 Sekel Silber, was ist es ztcischen mir und dir?] d. h. ein Land- 
slück von so geringem Werthc kann kein Gegenstand langen Vcrhan- 
delns zwischen 2 reichen Männern sein. Damit bricht er die Ver- 
handlung ab und deutet zugleich den Preis an , wenn denn A. ein- 
mal bezahlen will. — V. 16. Sofort wägt A. die 400 Sekel dem 
Ephron zu. Man hatte damals keine von Staats wegen geprägten Mün- 
zen, die man aufgezählt hatte, sondern nur durch den Verkehr ver- 
anlasste MetsUstfleke von bestimmten Gewichten und wohl such mit 
Gewichfsbezeichnungen; diese Slficke aber Hess man sich zuwägen, 
m sich vor Betrug zu sichern ; s. IFiner RWB. u. Hönzen. 
eig. Übergehend dem HandeUmanne d. b. bei den Ksufleuten von 
Eisern zum Andern gebend, unter ihnen gangbar, coursirend (2 Reg. 
12, 5.). Abraham zahlte also in lauter voUwiditigen Stocken, wie 
sie beim Kaufmanne, der keine zu leichten nimmt, Cours haben. — 
V. 17 — 19. So erwarb Abraham das in der Machpela vor Mamre 
liegende Grundstück mit der Höhle darin und allem Gehdlze darauf 
zum Besitz, in allen zum Thor Gekommenen] inmitten der dort 
Versammelten, also öfTentlich wurde dem A. das Grundstück verkauft, 
in dessen Höhle darauf Sara beigesetzt ward. Zu c'ip vgl. die elohi- 
stischen Stellen Lev. 25, 30. 27, 14. 17. 19. — V. 20. Die recht- 
Hiässige Erwerbung von Grundbesitz in Kanaan war wichtig. Daher 
die Wjpderholung. lieber den Platz noch Folgendes. Die Machpela 
kommt im ganzen A. T. nur beim Klohisten V. 9. 17. 19. 25, 9. 49, 
-^0. 50, 13. vor un<l es ergibt sich aus diesen Stellen, dass die 
Ot rilu hkeil Hebron's, in welcher Ephron's Grundstück mit der Höhle 
sich befand, jenen Namen führte. Nach denselben Stellen lag die 
Machpela mit Ephron's Feld K^^'a»? ^seV oder Mt!'?'3 auf der Vor- 

derseite d. i. östlich von Mamre, dieses letztere mit seinem Eichen- 
haine also westlicher. Zu ''SB-^y bei geographischen Bestimmungen 
vgl. 16, 12. 25, 18. Num. 21, 11. 1 Reg. 11, 7. Mamre aber ge- 
hörte zu Hebron. Denn es lag t^^n^ in Hehron d. i. im Bereiche 
von Hebron (13, 18.). Damit stimmt die Angabe von Sara's Tode 
in Kiriäth Arba (V. 2.) und vom Wohnen Jakobs im Thale Hebron's 
(37, 14.) Audi wird der Name Mamre geradem auf Hebron oder 
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Kirjatb Arba »gewendet (V. 19. 35, 27.)* WeiUres Ober die Lage 
bei BMntim PallstiBi I. S. 354 ff* II. S. 704 ff., «. SehtibeH Beite 
II. S. 462 ff., BUier Erdkunde XVI. S. 209 ff. und besonders Itemi 
in der Zeilschr. d. deutsch. morgenL Gesellseh. XII. S. 477 ff. Nach 
den Nachrichten der Reisenden liegt Hebron« 8 Stunden sfidwirls 
von Jerusalem, in einem engen, tiefen, von Nordwest nach Sfidoit 
berabgehenden Tbaie und ist an den beiden Seiten dieses Thals er 
baut, hauptsächlich an der ösüichen. Zum sOdöstlichen Ende der 
Stadt gehört die am südwestliclien Abhänge des ösUichen Bergrandes 
erbaute Moschee , welche die Grabbdble der Patriarchen umschliesst, 
aber für alle Nichtmuhammedaner iinzu^dnglicli und darum nach ibreai 
Innern noch nicht näher bekannt ist. Allem Anschein nach hat maa 
diese Steile schon in sehr alter Zeil als die der PatriarciiengrSber 
angesehen. .losophus setzt die (ivrj^ela der Patriarcben in das Städt- 
chen selbst, die grosse Terebinlhe aber ausserhalb desselben (bell, 
jud. 4, 9, 7. vgl. anit. l, 14.). Grunde gegen diese Annalime i:ibl 
es nicbt. Das westwärts davon gelegene Manire ist wahrscheinlich 
am Oslabbange der zur weslliclicn Seite gebörenden mit Olivenpflan« 
Zungen bedeckten Höbe Run)ei(ll zu suchen (Rosen), welche sich bis 
ao das Weslende Hebron's erstreckt und einen merkwürdigen Felsen* 

brunnen bat Diese Höhe ist nur ein Auslaufer der Koppe ^juü 



iVefr, deren Namen man mit *fa^, dem Bruder des Mamre und Eskol 
(14| 13.)) vergleichen kdnnte. Das Thal Eskol lag etwas weiter 
nördlich (s. Num. 13, 23.). Vergleichen Hesse sich aber mit »ti» 
auch die von Rosen S. 486. und Seetsen Reisen II. S. 51. erwfthole, 

nur eine kleine Strecke nordwärts von Hebron gelegene Höhe 8*^ 



Nimreh, Nemra mit einer gleicbnamigen Quelle ; in diesem Falle wäre 
\3j?-Vy einfach vor, angesichts. Dagegen durfte der Wadi el Ramc 
oder Ramet el-Chalil eine Stunde nordwärts von der Stadt, wo man 
schon seil der palrisliscben Zeit den Wohnsitz Abrahams angenom- 
men bat und meistens noch annimmt {Schub. Robins. Seelz. Rill. u. 
A.), zu weit von Hei)rün entfernt sein, um l^'^a^^a gesetzt und als 
das biblische Namre angesehen werden zu können. 



haak %nä Rebekka. Abrabam*s Verwalter Elieser wird nack 

Mesopotamien gesendet, erwirbt hier in Haren lür seines Herrn Sohn 
die Rebekka, die Tochter Retbuers, des Neffen Abraham*s, und bringt 
sie nach Kanaan, wo sie Isaak's Eheweib wird. Diesen Vorgang be* 
schreibt der fiericbterstatter in einer umständlichen freien Ausfübrao^ 
worin er besonders das gnidigc Walten Gottes hei der Verheiratbung 
Isaaks nachweiset. Jehova nämUch fügte es, dass Elieser geraden 
Weges an den Ort gelangte, wo er die Braut fand (V. 7. 27. 48.), 
dass diese letztere ihm nach seiner Ankunft bei Haran sogleich be- 
gegnete und auch als die Auserseheno kenntlich wurde (V. 12 ff.) 





Giq^. 24. 
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und dass Bethuel und dessen Familie Hebekka willig entliessen, in- 
dem sie die Hand Golles in der Sache crkaiinlen (V, 50 f.). Dureh 
GoUes Leitung also wurde Reiiekka Isaak's Weib und eine Stamm- 
mutier des Gollesvolkes (s. 12, !.)• — Isaak's Verheirathung mit Re- 
bekka muss aucli die Grundscbnft nach Cap. 23. und vor 25, 19. 
erzihll haben. Ihr vermuthlich kurzer Bericht ist aber weggeUssen 
ml mit der vorliegenden ToUstflndigeren EpzShlnng enelit worden. 
Deo JehoTlsten beurkunden hier Sachen und Sprache i. B. die An- 
gaben Tom Engel V. 7. 40., ▼om Schwören iehoTa't V, 7., Ten 
Wohnen Isaak's im Negeb V. 62., run feiner Beerbung Abrahams V. 
U. und von seiner Trauer um Sara (s. V. 67.). In sprachlicher Hin- 
lieht sind zu bemerken der hier herrschende Oottesname Mova, 
fneckl JeAova'« von Isaak V. 14,, liebe «nd Treue V. 27. 4^., 
mkU oder Unke V. 49., Rebekka üi vor dir V. 51., das Weib er- 
kennen V. 16., Buld thun V. 12. 14. 49., sich verbeugen zur Erde 
V. 52.. wrrprn? -r-r^ V. 26. 48., ^ V. 6., T^» V. 27. 31., »3« 

für a-'-^K V. Vo.; "^5^" V. 14. 44.. rw-p!: V. 17. 65., •'Vk V. 5. 39., 

V. 15. 45., p: V. 8., K3 V. 2. \% 14. 17. 23. 42. 43. 45., 
mit Suff. V. 42. 49., die Disjunctivfrage V. 21. Man s. auch zu V. 
3. 4. 10. 62. Indessen lierrscht in der Erzilhlung doch keine voll- 
stindige Einheil. Denn a) schliesst sich V. 61 b. nicht an das Vor- 
hergehende an und V. 30. liegt etwas Aehnliches vor; b) geht die 
Sendung V. 1 — 9. von Abraham aus, kehrt aber nicht zu ihm zurück, 
sondern kommt V. 62 — 67. zu Isaak , welcher hier wie selbstslän- 
dig erscheint; c) bezeichnet der Knecht V. 65. den Isaak, vorher 
aber immer den Abraham V. 10. 12. 14. 27. 35. 36. 37. 39. 42. 
48. 49. 54. 56. als seinen ilenu und den Isaak V. 44. 48. 51. als 
(leo Sohn seines Herrn. Offenbar hat der Jehovist den Stoff im 
Ganzen aus seiner ersten Urkunde entnommen und dieselbe V. 61 b-^ 
67. wörtlich beibehalten , wie manche Ausdrflcke a. B. van r:!K V. 
62*1 ^ivi ^- ^"^^ ^* lehren, zugleich aber wohl auch 

die Grundschrift berfickaichiigt. Nacli jener ging die Sendung von 
Inak aus, nach dieser vermuthlich von Abraham als dem .Stammhaupte, 
wie bei Jakob 28, 1 f. von Isaak. Wie aber die firahlung vorliegt, 
cneheint sie bis V. 61 a. ^Is freie jehovistische AusfObnmg (s. iu- 
dess auch V. 29.). DafQr sprechen manche Ausdrikcke a. B. Aomrnon 
in ÜB Ta§e V. 1., r^deii suui Eerwen V. 45., die Thore der Feinde 
httttien V. 60., r*' mit »m^Jj^? V. 17., n^;?^! V. 12. und n^Vatn V. 21. 
40. 42. 56. Die Angabe von der Amme V. 59. verträgt sich nioht 
init der sonst benutzten Urkunde und der Gottesnanie Jekova pasat 
a ihr auch nicht, wie bereits oben S. 181. bemerkt. 

V. 1 — 9. Elieser muss seinem Herrn feierlich schwören, dass 
er nicht aus den Kanaaniterinnen , sondern aus der mesopolamischen 
Verwiindlschaft dem Isaak ein Weib nehmen, diesen selbst aber, falls 
kein Weih von dort ihm folgen möge, nicht nach Mesopotamien zu- 
rückführen wolle. Isaak soll zwar ein Weib aus dem väterlichen 
Stamme heirathen (s. 11, 29.), aber das verheissene Land nicht ver- 
Ugsen. — V. 1. Abraham all geworden wünsciu, dass Isaak heiratbe. 
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um als Familienvater an die Spitze der Horde zu treten, welche an- 
sehnlich ist und selbstständig fortbestehen soll, gekommen in die 
Tage] wie 18, 11. beim Jehovislen. in allem] z. ß. Reiclitlium an 
Gesinde und Vieh 13, 2., Macht 14, 14. und Ansehn 23, 6. — V. 
2. Sein Knecht kurzweg ist zweifelsohne sein llauplknechl (Job. 19, 
16.), also allem Anschein nach Elieser, den Abraliam auch, wie er 
noch kinderlos war, als seinen Erben in Aussicht genommen hatte (15, 
2.). der Alle seines Hauses} der Oberste seiner Horde, der als Oeko- 
nomns oder Verwalter an der Spitse von Abraham's ganiem Haus- 
wesen stand. Der Ausdrnck geht wie oft {Gesen. Thea. p. 427.) 
auf die Stellung und Wurde. Aehnlich Senior, Aeitester. lege doc^ 
deine Band unter meine Hüfte] niml. um zu schwören. Dieser Ge- 
brauch, nur noch 47, 29. erwähnt, sielt auf das Zeugungsglied, wel- 
ches als Organ der zeugenden Naturkraft hei den Alten eine gewisse 
Heiligkeit und im Phallusdienste selbst eine Art religiöser Verehrung 
halte (Arnob. adv. gentt. 5. p. 169. ed. Maire: phalli propilii numi^ 
nis Signa) , z. B. bei den Aegyptcrn (Herod. 2, 48 f. Plutarch de 
Isid. 18. Theodoret cur. gr. afl*. 1. Tom. IV. p. 360. ed. Hai.) und 
Syrern (Lucian de Syr. dea 16. 28 f.), bisweilen wohl auch bei den 
Hebräern (1 Reg. 15, 13.). Aus neuerer Zeit wird von einem Sgyp- 
tischen Beduinen berichtet, dass er bei einer feierlichen Betheuerung 
die Hand auf das Zeugungsglicd legte (Sonnini Reisen II. S. 474. 
Eichhorn allg. Bibl. X. S. 464.). Dieses (jllied hatte auch das Zei- 
chen der Gotlangehörigkeit, die ßeschneidung ; an sie dachten, wie 
Hieron. angibt, schon die alten jüd. Erkll. , welchen Targ. Jonalh, 
Jarch. Schum. Tuch, Maur. im Wß. folgen. Man hat indess wohl 
mit v. Bohl, nnd Gesen. an Dieses und Jenes zusammen zu denken. 
Der Schwörende scheint die Hand unter die Weiciie des Andern ge- 
legt und in dieser Stellung geschworen zu haben. — V. 3. 4. Der 
greise Abraham denkt an seinen Tod, nach welchem der treue Elie- 
ser eine Art Vormund für Isaak sein soll. Dies befremdet freilich, 
da Isaak beinahe 40 Jahr alt war; s. s. V. 67. Fftr ""syasn nnsa hier 
und V. 37. sagt der Elohist i^b 28, 1. 6. 8. 36, 1, Zu V. 4. 
vgl. die jehovistische Stelle 12, 1. — V. 5. Wie aber, wenn kein 
Weib aus Mesopotamien mit nach dem fernen Kanaan ziehen will? 
Soll ülieser dann Isaak nach Mesopotamien surfickfOhren, damit er 
sich daselbst niederlasse und mit einer dortigen Verwandten einen 
Hausstand begrfinde? He interrog. mit Segol; s. Ges. §. 100. 4. Der 
Inf. abs. wie 2, 17. — V. 6. Diese Frage verneint A. lebhaft. Isaak 
wflrde dann das Land aufgeben, dessen Besitz Jehova Abraham und 
seinen Nachkommen zugesichert bat V. 7. Der von Elieser ge> 
setzte Fall wird auch nicht eintreten. Jehova selbst hat ja A. aus 
dem Stammlande fortgeführt (12, 1.), ihm Kanaan verheissen (12, 
7. 13, 15.) und sogar eidlich zugesichert (15, 17 f. 22, 16.); er 
wird auch Elieser's Sendung gelingen lassen (V. 40.), indem er sei- 
nen Engel vor ihm her sendet (Num. 20, 16.), welcher ihn behüten, 
an den recliien Ort bringen (V. 27.) und liier die erwünschte Auf- 
nahme finden lassen wird. Dies hofft A. von Gottes bisheriger üuld 
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ttiid Fürsorge. — V. 8. Sollte jedorh kein Weib dort wollen, so ist 
E. der V. 4. ausgesprochenen Verpflichtung enthoben. A. sieht dann 
seinen Plan nicht als Gottes Willen an und Isaak, der jedenfalls in 
Kanaan zu bleiben hat, hcirathet eine Kanaanitinn. — V. 9. Der 
Knecht leistet den Eid. i^aiK] s. Ges. §. 108. 2. b. Ew. §. 178. b. 
— V. 10 — 21. Elieser zieht gen Mesopotamien, gelangt nacii Haran 
und macht an dem Brunnen vor der Stadt Halt; Iner bittet er Gott, 
unter den herauskommenden Schöpferinnen ihm die für Isaak be- 
stimmte Jungfrau kenntlich zu machen und wird mit seinem Wunsche 
erhört. — V. 10. Er nimmt Kameele mit für sich und seine Beglei- 
ter (V. 32. 54.), für die zu holende Jungfrau und ihre Begleitung 
(V. 59. 61.) und für das a?it5-^ allerlei Gut d. i. verschiedene Gü- 
ter (2, 9.), die er zu Geschenken iiiil sich führt z. B. Kostbarkeiten 
und Kleider (V. 22. 30. 47. 53.), vielleicht auch vorzügliche Lan- 
deserzeugnisse (43, 11.) .4rawi der beiden Ströme] Mesopotamien, 
welches zwischen dem Kiipiiriit und Tigris liegt (Dt. 23, 5. Jud. 3, 
8.)« Der Elohist sagt immer Paddan Aram z. B. 25, 20. Stadl des 
NaKor] die Stadt, wo Nahor wohnte, also Haran; s. 11, 31. — V. ' 
11. Er ISsst seine Kameele beim Brunnen (29, 2 fT.) vor der Stadt 
sich lagern, mir Abendxeil] in welcher die Hftdchen und Weiber 
Wasser för den flausbedarf su holen pflegen (Shaw Reisen S. 210. 
Burckhardt Beduinen S. 282.)) noch heute im Orient ein gewöhnliches 
Geschäft derselben («. Schubert Reise U. S. 401. III. S. 134. Rolm- 
jon Palast. II. S. 385. 519. 628 f.) wie in alter Zeit (1 Sam. 9, 
11.). — V. 12. Möchte unter den zum Brunnen kommenden Dirnen 
Inak's Braut sein! lass doch vor mich begegnen] d. i. ^or mich 
kommen und so auf mich treffen, nSmL das, was ich haben will, den 
Gegenstand meiner Sendung. So rrym im ganien A. T. nur noch 
27, 20. V. 13. 14. Er bittet Gott weiter, ihn auch die fBr Isaak 
etwa Bestimmte unter den Schöpferinnen erkennen tu lassen* Die 
möge es sein, welche auf sein Verlangen ihn und dann freiwillig 
auch seine Kameele tränkt. So soll Gott es fügen. Das Kennzeichen 
ist passend gewählt; dem Sohne Abraham*s muss die freundlichste 
Jungfrau beschieden sein. *^93] steht im Pent. auch von der Dirne 
und somit für n-n, näml. hier und V. 16. 29. 55. 57. 34, 3. 12. 
Dl. 22, 15—29., auch Ruth 2, 21. Ge$. §. 107. 1. Ew. §. 175. b. 
Ebenso von beiden Gesclilechtern ; s. 3, 12. n^s^n] entscheiden 
ist hier bestimmen, deinem Knechte] s. 26, 24. 15, 1. — V. 15. 
16. Gleich nach seiner Bitte erscheint Rebekka. Sie trSgt ihren Eimer 
auf der Achsel. Dies scheint bei den Hebräern das Gewöhnliche ge- 
wesen zu sein (21, 14. Ex. 12, 34. Jos. 4, 5.); sonst wird auch 
das Tragen auf dem Kopfe erwähnt z. B. 40, 16. nK-^^s rats] s. 12, 
11. rr^j s. 4, 1. — V. 17 — 20. Er macht die Probe mit Rebekka, 
um zu erkennen, ob sie etwa die Ausersehene sei. Die Zeichen 
treffen zu und Gott hat es also gefügt, dass Rebekka gleich zuerst 
zum Brunnen kommt und auch durch ihr Benehmen dem E. kennt- 
lich wird. Die an ihr horvorgeliohene gefällige Dienstfertigkeit der 
Schöpferinnen ist übrigens im Morgenlande nicht ungewöhnlich; man 
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s. Niebuhr Reisebeschr. II. S. 410. Robinson Paläst. II. S. 608. lU. 
S. 273. Uef). die Tränkrinnen bei den Brunnen s. 29, 3. 30, 38. 
T'«"'] Ulli TK^i?^ wie 18, 2. — V. 21. Lud der Mann war sckaueni 
iu ihr] d. h. er schaule ihr zu und betrachtete sie, wie sie mit 
freundlichem Eifer die Karaeele tränkte, war in ihr Anschauen ver- 
sunken. Wir nehmen also mit Gesen. rrij» als weichere Form für 
schauen^ dessen Hithp. noch Jes. 41, 10. 23. vorkommt. So 
wolil auch schon LXX: KC£tE(iccvd'av£v und Vulg.: conlemplabaiur» Die 
gewöhnliche Deutung durch staunen ist für hkc rauschen, tosen, 
krachen unerweislicli. schweigend, um zu erkennen, ob Jehova etc.] 
d. h. er redete während des Tränkens noch nicht zu ihr, um ersl zu 
erwägen und gewiss zu werden, oh dies wohl die Ausersehene sei 
und ob somit Jehova seine Reise zuni ^Miten Ziele führen lasse oder 
nicht n-'Vjf»?] hierund V. 40. 42. 56. 39, 2. 3. 23. ist jehovistisch. 

V. 22 — 31. Elieser beschenkt Rebekka und erkundigt sich um 
ihre Familie und tun Herberge bei ihnen; Rebekka linft nach erlbeil- 
ter Aiukunlt nach Hause; ihr Bruder Laban eilt heraus und lädst 
Elieser lur Herberge ein. — V. 22. E. ahnt, dass die Jungfrau die 
für Isaak Bestimmte sei und nimmt aus seinem GepSck einen golde> 
neu Ring und swei goldene Armbfindfr. Jener ist nach V. 47. eil 
Nasenring, worflb. WiMT RWR. u. d. W. Aus V. 30. 47. eA»M, 
dass er ihr diese Dinge schenkte, doch nicht als Brautgeschenk, wel- 
ches erst V. 53. konmit ; sie waren ein freies Geschenk für die Dicastp 
fertigkeit. Befca] ein halber Sekel wie Ex. 38, 26.; s. s. Ex. 30, 
13. und WinMf u. $ekel, Gewichte. Zu n^;; ist ^|e^ xn ergimea 
wie 20» t6. — V. 23—25. E. erflüirt von ihr, dass sie die Enkeliaa 
Nabor's, des Bruders seines Herrn, ist und dass es bei ihnen genig 
Stroh und Futter wie auch im Hause ihres Vaters Platz zur Herberge 
gibt ^^^1 cas. loc. wie 12, 15. — V. 26. 27. Nachdem er 

ihre Familie erfuhren hat, ist er gewiss, dass Rebekka die Auser- 
sebene ist (V. 48.) und dankt Gott für die glückliche Lenkung der 
Reise. '"Ssk] Nomin. absol. wie 4, 15. auf dem Wege Aal «/«Aess 
mich geführt zum Hause der Brüder meines Herrn] d. i. gradei 
Weges (Dt. 2, 27.) mich zu den Verwandten (9, 5. 13, 8.) Abra- 
ham's gebracht, niioh den direkten Weg zu ihnen ziehen lassen. Er 
brauchte nicht umherzuziehen, um diese Nomaden zu suchen, sondern 
traf grade den (nächsten) Weg zu ihnen. Dies sieht er als besondre 
götlliche Fügung an. Liebe und 2'reue] wie V. 49. 32, 11. 47, 29. 
Ex. 34, 6. Jos. 2, 14., doch nicht beim Elohisten. — V. 28. 29. 
Rebekka zeigt sogleich die Sache an dem Hause ihrer Müller d. i. 
beim weihlichen Theile der Familie Beihuers, zu welchem sie gehört 
und heimgekehrt sich hegibt *, Laban aber, der Sohn vom Hause, eill 
zu Elieser hinaus an den Brunnen. — V. 30. führt V. 29 b. weiter 
ans: und so geschah es also, wie Laban die Kostbarkeiten bei Re- 
bekka sah und des Mannes Rede von ihr horte, da u. s. w. So lässt 
die Stelle sich wohl fassen. Möglich indessen, dass V. 29. aus der 
Urkunde wörtlich beibehalten ist, welcher der Jehovist den vorlie- 
genden Stoff verdankt. Zu twt konnte M^n auch fehlen wie Ps. 22, 
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21 Jas. 29, 8. 40, 19. — V. 81. Er ndthigl äui htreiB mit der 
Versichening, er habe das Hans aargerSuint d. h. Befehl dazu gege- 
ben, der zur Zeit der Bede aoagefOhrt aein konnte. Er bezeichnet 
den reichen AnkAminling als Gesegneten lehon's, da Elieser V. 27. 
den Gott seines Herrn genannt und Rebekka dies erzShlt hatte. 
V. 32—49. Elieser kehrt ein und bringt vor allem Uebrigen sein An* 
liegen vor, zeigt also Eifer und Gewissenhaftigkeit im Dienste seines 
Herrn. Der Inhalt seiner Riede ist dem Loser bekannt Za l^^l ist 
Laban Subj. tra^dben] 18, 4. — V. 33. Lali.m setzt ihm zu essen 
vor (tS, S.); Elieser will aber erst sein Geschäft erledigen, b^^*^] ist 
PbL Kai von ofc^, einer Nebenform zu O"«, die sich noch 50, 26. 
Jud. 12, 3. findet Ges, §. 70. l. — V. 34. 35. vgl. 12. 16. 13, 2. 
und zu 5-; 26, 13. — V. 36. Sara gebar ihm emen Sohn, nach 
ihrem Aller] nachdem sie alt peworden war (21, 6.). Das 2 Gl. er- 
klärt sich durch 21, 10 11'. Nach dem Elohisten 25, 5. machte 
Abraham erst spater Isaak zum Erlien. — V, 37 — 41. wie V. 3 — 8. 
«i-BK] eig. wenn nicht, nach negativen Sätzen sondern, vielmehr wie 
Ez. 3, 6. Ps. 131, 2. vor Jehova wandeln] s. 17, 1. von meiuem 
Eide] von dem Eide ^M^gen mich, der mir geleisteten Zusage; das 
Suff. sens. ohj. wie 9, 2. — V. 42—44. vgl. V. 12—14. 'li"" "^-v-'w] 
wenn du doch icärest beglückend meinen Weg d. i. meine Reise zum 
guten Ziele lührlesl (V. 21.). Das bk steht also wünschend wie 18, 
3. — V. 45. 46. vgl. V. 15—20. Elieser berichtet den ganzen Her- 
gang, damit ßetliuei und Laban sich von der göttlichen Bestimmung 
überzeugen (V. 50.) und Rebekka nicht verweigern mögen, zu «ei- 
nem Oerzen] d. i. bei mir (8, 21.); er trug also still betend Gotl 
seinen Wunsch vor. — V. 47. 48. vgl. V. 22—27. Weg der HToftr- 
heii] der wahre, richtige Weg, der ihn grade zu Abraham'a Ver- 
wsndten (tthrte vgl. V. 27. Bruder] vom Bniderssohne wie 14, 16. 
29, 12J — V. 49. Elieser fr|gt an, ob sie seinem Herrn IMe und 
htue (wie Verwandle es sollen) ihuend tM d. i. dran wollen, wer- 
den (s. 18, 17.) oder niehl; im leuteren Falle will er sich rechts 
oder links hin (13, 9.) wenden, wn bei andern chaldlischen SUn- 
Qen Mesopotamiens ein Weib fftr Isaak su anchen. — V. 50 — 60. 
Rethners Familie erkennt in der Sache Gottes Hand nnd ist damit 
nifrieden; sie erhfllt von Elieser Geschenke nnd übergibt ihm Rebekka, 
welche sich sum Hitsiehen entschlossen nnd bereit seigt. — V. 50. 
51. Aas Elieser's Brsfthlnng nehmen sie ab, dass Jehova die Sache 
will, und fügen sich schweigend darein. Bö$§i oder Gutes] gar nichts, 
kein Wort wie Num. 24, 13. 2 Sam. 13, 22. Rebekka's Bruder La- 
ban entscheidet mit. Dasa berechtigte ihn die Sitte, nach welcher die 
Brüder sich der Schwester anzunehmen hatten (34, 5. 11. 25. Jad. 
21, 22. 1 Sam. 13, 22.). Rebekka ist vor dir] sie ist dir zuging- 
lieh und unverwehrt; s. 13, 9. — V. 52. 53. £. dankt Gott, der es 
so gefügt hatte, dass die Angelegenheit zu einem erwünschten Ziele 
gedieh. Cr gibt Rebekka .silberne und goldene Schmucksachen sowie 
Kleider, dies im Namen Isaak's und nach der Sitte, dass der Bräuti- 
gam vor der Hochzeit der Braut Geschenke sendet und dadurch di^ 
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Verbindung fest macht; s. 34, 12. della FaWe Reissbosrhr. II. S. 225. 
Tavemier Reisen 1. S. 282. Jaubert Reisen S. 220 f. Burckhardt Be- 
duinen S. 88. Dagegen sind die Kostbarkeiten, welche E. dem Bru- 
der und der Mutter Rebekka's gibt, der Kaufpreis für die Braut; s. 
daröb. Winer RVVB. ii. Ehe. — V. 54. Erst nach beendigter Angele- 
genheit seines Herrn nimmt E. Speise und Trank, will aber schon 
am andern Morgen fort, um so zeilig wie möglicli wieder bei Abra- 
ham zu sein. — V. 55. Mutler und Bruder wünschen jedoch, dass 
Rebekka noch bei ihnen bleibe. Tage oder ein Zehend] d. i. ein 
paar Tage oder vielmehr ein ganzes Zehend von Tagen. Die 10 Tage 
müssen mehr als die Q"^^ sein, da sie für den eilenden E. sehr viel 
waren und melir ihm nicht zugemulbet worden konnle. Auch sonst 
fülirl das Grössere ein z. B. Jud. 18, 19. 1 Sam. 29, 3. S. auch 
z. 4, 3. — V. 56. Er will aijer nicht aufgehalten sein, indem {) wie 
22, 12.) Jehova seine Reise gesegnet bat; nicht schnell genug kann 
er dem Herrn die gute Nachriehl bringen. — V. 57, 58. Man frSgt 
also Rebekka» ob sie mit Elieser ziehen oder spftter nach Kanaan ge- 
bracht sein wolle. Denn so ist die Frage zu ergänzen, wir wcUen 
fragen ihren Mund] d. i. sie selbst fragen, damit sie mit ihrem Munde 
entscheide, also es auf ihren Mund ankommen lassen. — V. 59. 60. 
Rebekka zum Mitziehen fest entschlossen wird unter Segenswflnschea 
entlassen, untre Seester] unsre Verwandte und Angehörige Job. 
42, 11. Ebenso wird nit in einem weiteren Sinne gebraucht s. B. 
13, 8. Oder man nehme an, dass Rebekka nach Laban als der han- 
delnden Hauptperson bezeichnet werde und vgl. 34, 8. 17. werie 
EU Tausenden der Myriade] werde die Mutler von Nachkommen, 
welche viel 1000 mal eine Myriade betragen, von unzahligen Nach- 
kommen. Dies war das grösste Glück des hebräischen Weihes (s. 
16, 2. 4.)« So ist es noch heute im Morgenidnde (Schahrastani von 
Haarhröcker II. S. 350. Volney J{ eise H. S. 359 f.). das Thorseiner 
Hasser] wie 22, 17. beim Jehnvisicn. Rebekka wird von iiirer 
Amme begleilel. In angesehenen Famihen hielt man Ammen (2 Reg. 
11, 2.); diese bewahrten ihren Pflegekindern Anhänglichkeil, stan- 
den ihnen zur Seite und wurden von ihnen hochgehallen (Odyss. 2, 
362 11" Eurip. Hippol. 2S6 11" Virg. Aen. 7, 1 fl'.). Uebngens' hiess 
Rebekka's Amme Debora und kam nach einer andern Nachriehl ersl 
zur Zeit Jakob's nach Kanaan (35, 8.). — V. 61 — 67. Elieser zielil 
mit seinen Männern und mit Rebekka nebst ihren Frauen fort und 
gelangt glücklich zu seinem Herrn nach dem Negeb, wo Rebekka 
Isaak's Eheweib wird. — V. 61. Als die Tochter eines reichen Mao- 
nes erhSlt Rebekka eine Anzahl Dirnen zu Genossinnen und Dienerin- 
n«D (Ps. 45, 15.). Laban gab indess jeder Tochter bei der Verhei- 
rathung nur eine Magd (29, 24. 29.). Das 2 61. schliesst sich nicht 
gut an das Vorhergehende an und eio und derselbe Brzfthler konnte 
so nicht wohl erzählen. Offenbar liegen von hier bis zum Schlosse 
Angaben vor, welche der Jehovist aus der alten Urkunde wörtlich 
beibehielt — V. 62. isaak war gtktnmm «om iTommen mm Bfim- 
nen JLaduU R<d] d. b. er hatte, um sich nach seinen Hirten und 
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fieerden umzusehen, eine Reise gemacht, auf wetober er zu jenem 
Bmonen (s. 16, 14.) ^'ekommen war; von ihr war er zurück gekom- 
men, wie Elieser auf dem Heimzuge war. Er wohnte aber auch da- 
mals im Negel) (s. 12, 9.), also wohl in der (lef^end von Bersaba, 
wohin der Jehovisl und eine seiner Quellen Alirahani setzen (21, 
31. 33. 22, 19.). Bersaba lag im iNegeh, doch nicht Hebron (Jos. 
15, 28. 54.). aaan 7-»] s. 20, 1. Nach dem Elohislen 25, 11. liess 
sich Isaak erst nach Abrahams Tode im Sfidiande nieder. — V. 63. 
Hierher kehrt Elieser zurück und trilTl auf Isaak, als dieser gegen 
Abend ausgegangen ist. zum Wenden des Abends] d. i. gegen die 
Zeil, wo der Abend sich herzuwendet, herannaht (Ex. 14, 27. Dl. 
23, 12.) und der Unenlule ausgeht (s. 3, 8.). nwV] um zu klagen 
(1. I. um sich im Felde ganz aliein und ungestört der Trauer über 
den Tod der MuUer hinzugeben. So nach V. 67. Die Wurzel und 
das Deriv. n-^ steheo oft vom Seufzen nnd Klagen s. B. Ps. 55, 3. 
18. 142, 3. Job. 7, 11. 13. Prov. 23, 29. und es ist ganz schön, 
daas grade in einem solchen Zeilpunkte Bebekka ankommt, die ihn 
erheitern wird. Die Aualeger erkliren vom Nachdenken (LXX, 
Vulg. Ckric Hosmm. Fat Maur. Tueih Bammg.), vom Beten (CkoMd. 
irodd. Pfn. Gr. VmeL Jard^ Lutik*), von Bespred^ungen (ÄquiL 
Syrnm. v. BM.) , vom Spazierengehen (Sjfr* Abenur. KimdL) , vom 
Reissigholen (Bdtte^), als ob Isaak ein armer Proletarier gewesen 
wSre, und Gesen. Thea. p. 1322. will ohne Notfa wwk lesen. — V, 
64. 65. Rebekka fiel vom Kameele d. h. sie stflrste sich herab von 
ihrem Reitlhiere, sprang rasch herunter und zwar zum Zeichen der 
Ehrerbietung gegen Isaak, den sie als vornehmen Mann erkannte« 
Diese Sitte wird noch oft im A. T. erwähnt (1 Sam. 25, 23. 2 Reg. 
5, 21.), auch von diesem Erzähler (Jos. 15, 18.); sie findet sich 
aucli sonst im Allerlhuui z. B. bei den Römern (Liv. 24, 44.). Sie 
besteht nocli. Im heuligen Morgenlande sleigt der Reitende, wenn 
er einem Vornehmeren begegnet, von seinem Reitlhiere ab (Niebuhr 
Arab. S. 50. und Reisebesdir. I. S. 239. Joliffe Reise S. 274.) und 
von den Juden und Christen wird dies aucii verlangt, wenn sie auf* 
einen vornehmen Muhammedaner trellen {Niebuhr Arab. S. 44. und 
Reisebesdir. I. S. 139 f. Schultz Leitungen IV. S. 358. Sonnini Reise 
11. S. 54. 92. Seetzen Reisen III. S. 190.). — V. 65. Wie Rebekka 
erfuhr, wer Isaak sei, bedeckte sie sich mit dem Schleier. Denn 
verhüllt erschien die Braut vor dem Bräutigame, wovon nubere viro 
Piin. H. N. 21, 22. Erst wenn beide beieinander waren, wurde der 
Sehleier abgenommen. Diese Sitte besteht noch im Morgenlande« 
BusseU Naturgesch. von Aleppo I. S. 407 f. Jaubeti Reisen S. 222. 
Bwrekhardl arab. Sprichw. S. 176. 178. Carns Leben und Sitte im 
Ibrgenl. 1. S. 88. laue Sitten und Gebräuche I. S. 183. rp9a|] im 
A. T. bloss noob 38, 14. 19. rtfm\ noch 87, 19. bei demselben 
Vert Zur Form vgl. Oes. §. 34. ßw. §. 183. b. — V. 87. Isaak 
brtngi Bebekka in 8ara*s Zelt Dieses setit man nach dem Blohiaten 
bei flebron voraus, wo Sara starb (23, 2.) ; nach den andern Erzäh- 
lern befand es sieh in einem Orte des Negeb, etwa bei Bersaba (V. 
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62.). Das He loc. iin stal. constr. wie 20, 1. Die Weiber Jakob's 
baben auch besondre Zelle (31, 33.). Ebenso die der Beduinen* 
häupllinge nach Ärvieux merkww. N.ichrr. III. S. 214. und er IrösUU 
sich nach seiner MuUer] d. h. er trüslele sicli iu der ZeiL nach seiner 
Müller, wo diese dahin war und er also Trauer halle, hörte uiilhio 
nach Bebekka's Ankunft auf, über den Tod der Muller zu trauern. 
Vgl. ^3cV vor mir d. i. in der Zeit vor mir 30, 30. Nach dem Elo- 
histen war er bei Sara's Tode 36 bis 37, bei seiner Verheiralhung 
40 Jahr alt (17, 17. 21, 5. 23, 2. 25, 20.), raüssle also gegen 4 
Jahre getrauert haben. Aber schon 30 und 70 Tage waren grosse 
Tkttttrseiten (50, a« Non. 20, 29. Dt 21, 13. 34, 8.). Der Erzih* 
1er setzte also wohl Sara's Tod spAter oder Itaali'& VerhMrilbung 
IrQher, als der Elohisi. 

Gap. 25. 

, Die Abrahamiden d. i. Nachrichten Ober Abraham*s Ehe mit Ka* 
tura und über sein Ableben und Begräbniss, nebst 2, Verzeichnissea 
arabischer Stämme, welche iheils von Abrahäm und Retura, theils voo 
Abraham und Hagar (also Ismael) abgeleitet werden und im wüsten 
und petraiseben Arabien sowie in der nördlichen Hälfte des gläck- 
liehen Arabiens wohnten, während die Joklaniden 10, 26 IT. Södara- 
bien angehörten , wenigstens in ältester Zeit. Von Abraham's Horde 
gingen also Äblheilungen nach Osten, Südosten und Süden aus, wo 
sie aber bereits urarabische Völker (Lud) vorfanden; mit ihnen ver- 
einigten sie sich und bildeten neue Siämme. Die Sache ist also nicht 
so zu denken, als stammten die hier aufgeführten Stämme jeder ganz 
von Abraham ab. Auch ist nicht gemeint, dass diese Stämme das 
ganze angegebene Gebiet allein bevölkerten ; vielmehr wohnten da- 
selbst auch andre Völker, z. B. Amalckiler, Horiler, Edomiler u. a. 
m. Ueberhaupt gilt auch hier die über die Nahoriden zu 22, 20 ff. 
ausgesprochene Ansicht. Mit den Hebräern stimmen in der Haupt* 
Sache die freilich von der hebr. Ueberlieferung sehr abhängigen Ara- 
ber fiberein. Sie unterscheiden: 1) Uraraber in verschiedenen Tbei* 
len Arabiens, 2) Kablanideii in Jemen und Hadhramaut und 3) Abra* 
bamiden in Hedjaz, Nedjd u. s. w. (m. VAlkerlaf. S. 179 f.)} fuhren 
aber die letztgenannten auf Ismael aurfiek» der sich nach Mekka ge* 
wendet und mit dem Stamme der Djorhomiten vereinigt haben, auch 
mit Hagar daselbst begraben sein soll. S. Ihn Goleiba ed. Wftsten- 
feld p* 1& 86 f. Abulfeda bist, anteisl. ed. Fleischer p.. 196 ff. — 
Der Abschnitt V. 1 — 18. gehört wie alle solche Stammtafebi der 
GrundsebrUI an. Dafür sprechen auch die Angaben von Isaak's Ein* 
Setzung zum Erben V. 5., von dem noch bei Abraham sich befinden* 
den Ismael V. 6. 9., von der Höhle Macbpela V. 9 f., vom Wohnen 
bei Hebron V. 11., die breite Schreibart V. 6. 9. 10. 12. und abge- 
sehen ven Elohim V. 11. die Ausdrücke 1^^^"^^ V. 10., T'»3r-^ t)C»| 
V. 8. 17., a -wr-^XH "ö; V. 7., 9n V. 8. 17.^; V. 16.," V. 
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1«^ irr^ V. 12. 13., nHö V. 7. 17., naiik V. 18. An das hier er- 
stillte Begräbniss Abraham's erinnert der Elohiit spftter 49, ^1. 

wieder. Der V. 19 — 34. folgende Bericht dagegen von Esau*8 und 
Jakob's Gehurt und Jugend iiai nur eine elohistische Grundlage, mit 
welcher der Jehovist weitere Angaben verbunden hat 

V. 1 — 4. Abraham nimmt die Ketura zum Weibe, doch nach 
V. 6. und l Chron. 1, 32. nur zum Kebsweihe, und zeugt mit ihr 
6 Söhne, welche Stammväter arabischer Slamme geworden sind. Er 
ist bereits über 137 Jahr alt (17, 17. 23, 1.) und die Sage I3ssl 
den Erwählten Gottes wie in andern Beziehungen auch durch Zeu- 
gungsfähigkeit bis in sein hohes Alter gesegnet sein. Die Erzählung 
schliesst sich an das letzte elohistische Slück, die Nachricht von Sa- 
rahs Tode cp. 23. an. — V. 1. Bemerkung verdient, dass die Araber 

einen Stamm ^^yi^ Katura kennen« der mit dem Stamme Djarhom 

in der Gegend von Mekka zus ammen wohnte ; .s. Ibn Goteiha p. 14. 
RiUer £rdk. Xll. S. 19 f. Einen nach Hagar bezeichneten Stamm 
kennt auch das A. T.,- s. V. 12. Ein andres Beispiel der Benennung 
nach der Stammmutter sind die Mozeiniten bei Ahulfeda bist, anteisl. 
p. 196. — V. 2. Simran] Zo^ßgav oder nach andrer Lesart Zffi- 
ßoav , Ze^ßgafi hpi den LXX verglciciit sich mit ZaßQa(i , der Kö- 
nigsstadl der Ki.vc(LÖOKoKjiLTca wcstwürts von Mekka am rothen Meere 
bei Ptolem. 6, 7, 5. 20. 23. vgl. Slepli. Byz. u. ZaSgafitj. Ob aber 
dieses Volk, wohl der alle Siamm S JuL5^ Kenda, mit Simran gemeint 
sei, ist zweifelhaft, da Kenda nach Ibn Coleiba p. 52. und Ahulfeda 
bist, anteisl. p. 90. 130. 188. zu den Joktaniden gehörte, in ältester 
Zeit in Jemen wohnte und erst später Zabram besetzt haben mag. 
Der ier. 25, 25. genannte Simri weiter nördlich gehört wohl nicht 

hierher. — Joksan\ wofOr vielleicht wie ^UaAS für ]^)|;, i)»^ für 

M'Cy ^ör hw^rt^ auch 1^)5 gesagt wurde, sind wahrscheinlich die 
KaGOuvixat bei Ptolem. 6, 7, 6. und Steph. Byz. s. h. v., Kaccn/B^a^ 
bei Agatharchid. p. 60. Huds., raaav6ü£ bei Diod. Sic. 3, 44. nnd 
Casani oder Gasani bei Plin. H. N. 6, 32. Sie wohnten am rothen 
Meere südlich von den Kinädokoipiten, reichten also etwa his su den 

üMlichsten Joktaniden Kahtan und Ghanlan. Oh die [ Ghassan 

in Syrien, welche nach Hamza annall. p. 115. und Ahulfeda bist, 
anteisl. p. 128. ursprünglich in Jemen wohnten, aber von Kahlan ab- 
geleitet werilen und jenen Namen erst in Syrien erhalten haben sol- 
len, damit emerlei sind, bleibt dahin gesleilt. Ein Wechsel zwischen 

p und 9 kommt auch sonst vor mid manche Araber sprechen 

wie g ans; s. BunkhaHU R. in Arabien S. 702. und in Syrien S. 
IdiO. Dem Namen nach passt auch der Stamm der j&jIj Jaltuh 
(CMetubr in d. Zeitochr. d. DM6. X. S. 31.), welcher aber freiUeh 
sa den Himjariten im sudlichen Arabien gehört — MMUm und Ificl- 
jan] ohne Zweifel Modiava aiif der Ostkflste dea alanitischen Meer- 
husens oid Madw^m eine Strecke nerdöstlich davon bei Ptokm. 6, 
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7, 2. 27. Beide Stämme scheinen verbunden gewesen tu sein. Denn 
die Midjanim werden auch Medanim genannt 37, 28. 36, Einen Ort 

^^Jue Ma^an kennen auch der Koran 7, 83. 11, 85. und die 

arabischen Geographen Isztachri y. Mordlmann S. 10., Edrisi p« Jaa- 
ben I. p. 328. 333., Kazwini Kosmogr. IL S. 173., Abulleda Arab. 
ed. Rommel p. 77 t, Haraszid III. S. 64. Sie setzen ihn 5 Tage- 
reisen sQdlich von Aila (Elath) auf die Oslseite des flianitischea 
Meerbusens und betrachten ihn als Wohnort von llosis Schwieger- 
vater Schoaib (Jethro). Bei Joseph, antt 2, 11, 1. heisst er Muiivpni 
und hei Euseh. onom. Mudutifij» Bedeutender aber sind diejenigen 
Midianiter, welche weiter nördlich in der Nähe der Moabiter und 
Ammoniter wohnten. Ueber diese und die sinaitbchen Midianiter s. 

K. Ex. 2, 15. — JUehbalti viell. dem Namen nach erhalten in 

Schobek, einem Orte des eüomilisclien Landes zwischen Amman und 
Aila, der freilich erst bei den arabischen Geographen Abulfeda Syr. 
ed. Köhler p. 14 f., Ihn al Wardi ibid. p. 170. Jakut Moscbt. p. 
252. Marassid II. p. 132. Bohadin. vit Salad. p. 38. 69. 227. und 
neueren Reisenden Burekkardi Syrien S. 695 £ Robmton PaUisl. III. 
S. 861. SeeUen Reisen III. S. 17 f. vorkommt. — Snadf] in oder 
hei Edomitis zu suchen, da ein Freund des Edomiters Hieb diesem 
Stamme angehörte (Job. 2, 11.). Vergleichen Iflsst sich wohl der 
Araberstamm &gv.iLuv Syayhe östlich von Aila bei Burekhardt Sy- 
rien S. 945. und Beduinen S. 313. oder der Ort ^Ls\jyd Szyhhan 

im nördlichen £dom bei Burekhardt Syrien S. 692 f. Im Ganzen 
zflhlt der Verf. die Söhne Ketura's von Süden nach Norden auf. Jok- 
san hat die 2 Stelle wegen seiner zum Theil nördlicheren Nachkoaa* 
men. Ffir sich wQrde er als der südlichste Sohn Ketura's die erste 
Stelle haben. Des Joseph, antt. 1, 15, 1. Angabe, Ketura's Söhne 
hätten Troglodytis und den Theil des glficklichen Atabien's am rothen 
Meere hin eingenommen, ist nicht unpassend. — V. 3. Die Söhne 
und Enkel Joksao's.' ScAsta] diejenigen Sabfter, welche Job. 6, 19. 
neben Tema genannt werden, nach Strab. 16. p. 779. Nachbarn der 
Nabatäer in der NShe Syriens waren und Job. 1, 15. dem Edomiter 
Hieb die Rinder und Eselinnen raubten. Dedavi] Jer. 25, 23. heben 
Tema und Riis genannt, Jes. 21, 13. Jer. 49, 8. in Handelsverkehr 
mit den Edomitem stehend und Ez. 25, 13. der edomitischen Land- 
schaft Teman benachbart gehört im Allgemeinen in dasselbe Gebiet. 
Euseb. und Hieron. onom. erwähnen einen Ort JaiSav*^ Dedan in 
Edoniilis 4 Mili. nordwürls von dem 36, 41. angeführten Pinon und 
die arabischen Schriftsteller z. ß. Ihn Coteiba p. 31. 43. Abulfeda 
bist, anieisi. p. 196. und Tebrizi ad Hamas. L p. 123. kennen ein 

Volk der ^jt«^^^ yJ^ Duäan in Ue^jas, welches sie xum is- 

maelttischen Stamme Asad rechnen. Scheba und Dedan heissen 10, 
7. auch 2 Kuschiten im sftddstlichen Arabien. Von dort müssen Ku* 
sehilen sich nach dem Nordwesten verbreitet und hier mit Abrahami- 
den, hl deren Bereich es genug Spuren der dunkelfarbigen Aace gibt 
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(s. m. Völkertaf. S. 2G8 f. Burckhardl Syrien S. 690 f. RiUer Erdk. 
XIV. S. 932. Lynch Bericht S. 212.), gemischt haben. Daher auch 
unter den abrahamischen Stämmen ein Scheba und Dedan. Diese Jok- 
saniden sind also keine reinen Semiten. — Ässurim] sicher der Ez. 
27, 23. aüt Südarabern verbundene Assur und wohl einerlei mit den 

^^um^ AtifT, welchen Namen sich der Hebräer in das ihm gel&ufige 

'«■II umgesebt bat Die mflchtigen und kriegerischen Stimme der 
Asyr wohnen im Süden von Hedjaz, in der NachbarschaM der ndrd- 
fichsten Joktaniden Kabtan und Ghaulan» haben aber die Sage von 
einer nördlichen Herkunft iSüHr Erdk. XII. S. 991.) und in ihren 

Sitten manches Nichtarabische (m. Völkertaf. S. 256. Burekhardt Be- 
duinen S. 196. Hüter Erdk. XU. S. 983.). Dies stimmt gut zu ihrer 

Ableitung von Dedan. — I^fiMt'm] wohl die yXj hanu Leils 

in üeiljaz, bei Ihn Coteiba p. 32. und Abulfoda hisi. anteisl. p. 196. 
vgl. Tebrizi Hamas. I. p. 569. von Ismael abgeleitet. Sie scheinen 
den grossen Stamm der Heteim-Araber zu repräsealiren , weicher in 
der NAhe von Leits 4 Tagereisen sfldlich von Mekka viele und grosse 
Lager bat {BurMarii R. in Arabien S. 863. WelUM R. in Arab. 
IL S. 201.) und darnach hier benannt sein könnte. Diese Heteim 
sind nach Burekkardi Arab. S. 685. und Beduinen S. 316. 321 f. in 
Arabien verbreiteter als irgend ein andrer Stamm; man findet sie in 
verschiedenen Theilen von Uedjas, z. B. ausser Leits eine Strecke 
nordöstlich und nordwestlich von Hedina {Burehkardt Arab. S* 649 f. 
690.), besonders zahlreich beim älanit. Heerbusen und auf dessen 
Inseln (Burekhardt Syrien S. 771. Rüppell Nabien S. 195 f.), auch 
bei Jericho und in der Jordan.saue {Robinson Paläst. 11. S. 524 f. 
558.). Weiteres über sie bei RiUer Erdk. Xill. S. 272. 307 ff. XV. 
S. 526. 530 f. Seetzen Reisen L S. 356. ü. S. 247. 305. Buckingham 
Syrien II. S. 16. Sie heissen zwar Araber, sind aber diesen nach 
ihren schlechten Sitten und ihrer physisclien BeschalTenheil , beson- 
ders nach ihrer dunkleren Farbe, sehr unähnlich, eine elende Misch- 
lingsrace (Robins,)^ und werden von ihnen vcraciilet und bedrückt. 
Der letzte Umstand liess auch, wie es scheint, den Hebräer bei üra- 
setiung des Namens vi^xl au slossen, schlagen denken. — 

Leummm] die beni Ldm^ ein ebenralls sehr verbreiteter 

Stamm, s. B. im Asyrlande, im Gebiet von Schira 5 Stationen von 
Mekka, auf dem Gebirge zwischen Tebuk und Akhdar, in 5Iathalat 
zwischen Moilah und Aila, also im Bereich der bisher genannten Jok- 
saoiden {fiiUer Erdk. XIL S. 913. Xlll. S. 234. 438. 451. 458. XIV. 
S. 45. u. a.), auch in Babylonien und Mesopotamien. Den Namen 

1»^ setzte sich der Hebräer in das ihm geläufige eii^ um; doch kön* 

aen dies auch erst die späteren Juden gethan haben. Die Plurale 
Auwrim, Letwim und Leummim passen gut zu weit verbreiteten und 
vereinxelten Stämmen. — V. 4. Die Söhne Hidians. Mpha] noch 
Jes. 60, 6. neben Hidtan als Stamm genannt, welcher Gold und 
Weihrauch von den Sabäern zu den Hebräern brachte. Ej^her] vieU. 
Hw. s. A. T. XI. 2. AuvL. 14 



Digitized by Google 



210 Geo. 25, 4-11. . 

die yj^ hmm Ghiphar vm Stamme Keoana in Hedjai gehörig | 

bei Ibn Coleiba p. 32., Abulfeda bist anteisl. p. 196. und Tebrizi 
Hamas. I. p. 188. Chanodi] wohl der Ort Hanakye 3 Tageretsea 
nördlich von Medina bei BurcMwtrdl Arabien S. 690 f., anch ChaiMih 
genannt nach RUter Erdk. XIII. S. 451. Älnda und Eldaa] nicht m 

beslimmen, man infissle denn an die StX^i Abida und äxjI^ Wa- 

daa denken, 2 bedeutende Stämme in der Nähe der Asyr, bei Burck- . 
hardl Arabien S. 672 C. und Beduinen S. 342. — V. 5 — Jl. Abra- | 
hara Iriin lelztwilli^e Anurdnuniien für seine Kinder, slirltt 175 Jahre 
alt und wird von Isaak und Isniacl in der Höhle Maclipela bei Sara 
beijieselzt. Mit der jebovistiscben An^'abe 21, 14 ff. von einer viel i 
früheren Austreibung Isn)aels ist die elohistische Naehricht nicht zu ' 
vereinigen. — V. 5. ir>. Abraham gab Alles, was ihm war, dem Isaak] 
d. i. setzte ibn als den Sulin seiner unlunllichen Ehe zum Erben im 
Ganzen oder zum Haupterben ein (was er nach dem Jebovisten 24, 
36. schon früher gelhan hatte), wogegen er die nicht gleieliberecli« 
ligten (21, 10. Jud. 11, 2.) Söhne der Kebsweiber Hagar und Ke- ' 
Iura mit Geschenken an Dienslleuten, Vieh u. s. w. abfand. Die 
Entlassung der letzteren nach Osten, in das Land des Ostens d. i. 
nach Arabien (V. 15.) ist wohl, da Ismael beim Begräbniss des Va- 
ters gegenwartig war, nnr von Ketara's Söhnen zu verstehen; sie 
trennten sich mit ihrem Gesinde und Vieh schon bei Lebzeiten Abra- 
ham*8 von der Stammhorde, indem das Land sie nicht alle susammeo 
erhalten konnte. Ebenso Loth und Esau 13, 11. 36, 6 f. Ismael 
folgte dann nach. — V. 7. Zu "»n vgl. 3, 22. — V. 8. Abraban 
ward versammeU su seinem Volke] d. h. seinen Stammgenossen in 
Scheol beigesellt Denselben Sinn haben n^ 15, 15., vß^ 

1^^«^ iud. 2, 10. und, das sehr häufige v«räii-oaf aa»* DL 31, 16. 
Diese Ausdrficfce sind weder eterben schlechtweg, weil häufig und 
nvQ mit ihnen verbunden werden (V. 8. 17. 35, 29. 49, 33. Num. 
20, 26. Dt. 32, 50.), noch hestaUet werden im Familienbegräbniss 
bei den Angehörigen, weil das Begraben oft noch daneben mit "»ag 
ausgedrückt wird (V. 9. 15, 15. 35, 29. l Reg. 2, 10. 11, 43 u. 
6.) und weil sie auch von Solchen stehen , die nicht bei ihren VI- 
lern, sondern anderwärts begraben wurden z. B. iMoses, David, Omri, 
Hanasse (Ol. 31, 16. 1 Reg. 2, 10. 16, 28. 2 Reg. 21, 18.) sowie 
von Solchen, in deren Begra])nissstätte erst einer der Väter lag i. 
B. Salomo und Ahab (1 Reg. 11, 43. 22, 40.). Sie sind aber eot- 
lehnt vom Restallen am gemeinsamen Orte und, als sieb die Vorstel- 
lung vom Scheol bildete, auf das Gelangen in den Scbeol überge' 
tragen worden. In ihm befimlen sich die Zusammengehörigen bei- 
sammen wie auf dem Begräbnissplalze (37, 35. Ez. 32, 22 11". Ps. 
49, 20.). iMehr bei BöUcher de Inferis 1. p. 54 ff. Der [Mur. C"«5 
wie 17, 14. — V. 9. 10. Ueber die Höhle Maebpela s. z. 23, 20. 
— V. 11. Der göllliche Segen an Abraham setzt sich an Isaak fori 
und auch seine Verhältnisse sind glücklich. Er lässl sich nieder beim 
Brunnen Lachai Roi (s. 16, 14.), doch nur zeilweiiig, da nach 35, 
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27. Hebron sein gewöhnlicher Aufenthaltsort gewesen zu sein scheint. 

On'enbar halle er nach iloni Verf. his (laliin hei Hebron gewohnt, wo 
der Elühisl 13, 18. 23, 2. 25, 9. auch Ahrnliain seil der Trennung 
von Loih wohnen lasst. Die andern Erzähler berichten 20, 1 f. 21, 
33 f. 22, 19. 24, 62. auch von andern Aufenlhaltsorlen. — V. 12 
— 18. Die Isniaelilen , ültrr deren Zwölf/.ahl schon z. 22, 20 fl*. ge- 
urlheill worden ist. In ilireuj Bereiche finden sich auch Ilngriter, die 
also wie der Stamm Katura (V. 1.) nach der Sl.iinmimiller benannt 
waren; sie wohnten in der Nfdie der osijordanisclien Stämme und 
wurden von diesen bekrie^'l (1 Chron. 5, 10. 18 IT. Ps. 83, 7,); 
sie sind jedenfalls einerlei mit den neben die Batanäer gesetzten 
^Aygaioi bei Plolnn. 5, 19, 2.. vielleicht auch, da solche Stamme 
ihre Wohnsitze oft weciiscln , mit den weiter südösllich wohnenden 
'j^yQaioi bei Sirabu 16. p. 767. Oiltr^Ay^ieg bei Dionys, perieg. 956. 

Der Ort Hagar in Bahrein am pers. Bleerbusen, nach welchem 

als ihrer Hauptstadt auch diese Landschaft bezeichnet wurde, kommt 
bei den arabischen Schriristellern häufig vor z. B. Hamasa I. p. 811« 

Tebrizi ib. p. 212. 631. Iszlacbri S. 9. Edrisi p. Jaubcrt I. p. 157. 
Jakul Moschl. p. 12. 14. 32. 167. 314. 333. 438. Abulfeda Arab. 
ed. Ronmiel p. 87. 91. Maraszid III. p. 307. Ihn Batoutah II. p. 247 L, 
auch als Uegra schon bei Phn. U. N. 6, 32. Nach Tebrizi Hamas. 
1. p. 460. gehörlcn die Hagar zum isniaelilischeu Stamme Dhabha. 
— Nebajoth und Kcdar] auch .les. 60, 7. verbunden wie die Äa- 
balaei und Cedrei bei Plin. H. N. 5, 12. In den arabischen Genea- 
logien z. B. bei ihn Coteiba p. 18. 30. und Abulfeda iiist. anteisl. 

p. 192. sind ^( Jui» Kaidar und osa3 Naht oder vauÜ Kabil eben» 

faUs Ismaels älteste SOhne, Nabt indessen bei Manchen auch Sohn 
oder Enkel Kaidar's. Die NabatSer der Klassiker sind, wiewohl dies 
ChwoUohn Ssabier I. S. 698. und Renan histoire g^n^rale des langues 
S^mitiques I. p. 237. bezweifeln» doch wohl der Nebajoth des iL T. 
Der Verf. setzt sie allem Anschein nach nicht sehr entfernt von Ka> 
naan, da er 28, 9. 36, 3. Esau, als dieser noch in Kanaan ist, eine 
Schwester Nebajolh*s heirathen Iflsst Bei den Klassikern wie Slrab. 
16. p. 779., Diod. Sic. 2, 48., Peripl. mar. erythr. p. 11. Huds., 
Plin. H. N. 6, 32. erscheint das petrSische Arabien mit der Haupt- 
stadt Petra als ihr Land. Damit stimmt die Angabe vom Wohnen 
Ismaels 21, 21. so ziemlich fiberein. Sie wohnten aber auch im 
glücklichen Arabien und waren die n.lclisten Araber sAdlich von Sy- 
rien (Slrab. p. 777. 779. Plin. 12, 37.), reichten sogar vom älanit. 
Meerbusen ziemlich weit ins Mittenland hinein (Diod. Sic. 3, 42.), 
nach Uranius bis in die NAhe der Thamudener (Steph. Byz. u. 6tt* 
^ov8d), womit die etwa in der Milte zwischen Petra und Jalhrippa 
(Medina) sitzenden iViDUiofTatoi des Ptolem. 6, 7, 21., der sonst keine 
NabalAer bat, zusammentreffen. Indess mag schon hei diesen Anga- 
ben der nabatuische Name mehr als der Nebajoth des A. T. umfaso 
sen; sicher ist dies der Fall, wenn er mil auf die Edomiler sowie 
Ammoniter und andre Ustjordan Völker (1 Macc. 5, 24. Strab. p. 760. 

14* 
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Sleph. Byz. u, "Afiavov und Mrfiaßa vgl. Dionys, perieg. 955.) oder 
gar auf .itle Ismaclilcn vorn rothen Meere bis zum Euphrat (Joseph. 
anU. 1, 12, 4. Uieron. ad h. i.) angewendet wird. Etwas Aehnliches 
kommt bei den orientalischen, besonders arabischen, Scbriftstelleni 
vor. Sie kennen ein Volk b-A> Nabth in Babylonien und Hesopo« 
tamien, dessen Spraclie nach den wenigen erhaltenen Wörtern ara* 
mäisch war (£ar<oto de dialeclor. Ung. syr. reliquüs p. 9 fl*.), lassen 
es seit uralter Zeit dart wohnen,, nehmen es als Ein Volk mit den 
westlicheren Nabatäem und leiten es von Aram*s Sohne Hasch 10, 
23. ab, Damach rechnen Quakremire im Joum. asiat. Jan. bis Marz 
1835., C« de Pwewal Essai sur Thistoire des Arabes 1. p. 35 ff. 
und Rttter Erdk. XII. S. 128 ff. die Nabatäer deo aramliscben Völ- 
kern bei und betrachten Babylonien als ihr Stammland. Allein die 
weit Alteren hebr. griech. und rönt Schriftsteller wissen nichts von 
NabatHem in Babylonien; sie kennen .solche nur im Westen und be- 
zeichnen dieselhen stets als Araber. Jener orientalische Gebrauch des 
nabatftischen Namens erklärt sich vielleicbt daher, dass die Nabatäer, 
zuerst von den Syrern (Diod. Sic. 19, 94 ff.) und dann von deuRö« 
mern (Strab. 16. p. 779 ff.) angegriffen und gedrängt, sich zum 
Theil nach Osten, vornSnilich Babylonien, wendeten und bier mit 
Stämmen aramSischer Sprache vereinigten. Die ihnen von Diod. Sic. 
19, 96. beigelegte syrische d. i. semitische (Diod. 5, 74. 19, 23.) 
Schrift beweist nichts ^ejjien ilire arabische Nalionahtät, kann als spe- 
ciell aramSisch belraclilet auch aus einem Einfluss des Araniaismus, 
wie bei den Juden nach dem Exil, erklärt werden. — Die Kedare- 
ner Jes. 21, 17. als gute Bogenschützen und Jes. 60, 7. Jer. 49, 
29. 32. Ez. 27, 21. Cant. 1, 5. als Volk der Heerden und Zelte ge- 
scbililert, wohnten östlicher als die NabatSer, in einer rej^io solitudi- 
nis Saracenorum (Uieron. ad Jer. 2, 10. Ez. 27, 21. Jes. 60, 7.), 
einer regio inhabilabilis Irans Arabiam Saracenorum (Hieron. ad Jes. 
42, 10.), in der Wiiste zv^^ischen dem petrSischen Arabien und Ba> 
bylonien (Jes. 42, 10.), kamen ab'er auch bis nach Babylonien (m. 
VdlkerUf. S. 238.), womit Ps. 120, 5. stimmt. Sie waren bedeutend 
wie die NabalSer. Mit ihrem Namen bezeichnen die Rabbinen die 
Araber flberhaupt, wie schon die Targg. zu Jes. 21, 16. 17. 42, 10. 
60, 7. Jer. 2, 10. 1 Chron. 1, 30. Jonath. z. Gen. 25, 13. Kedar 
durch Araber erklären, einmal auch durch Es. 27, 21. — Die 
folgenden Sfihne Ismaels wohnen südlicher als die Nabalfter und Ke- 
darener. Adbeel] nach' dem Arab. s. v. a. seientia dei oder flurocu- 

(«III dei könnte wohl ein ismaelitischer Stamm bei ^-^p^ Bidjr eine 

Strecke nördlich von Medina sein, wo nach der arab. Sage in aller 
Zeit die Thaniudener wohnten. Bei ihnen trat der Goltesprophet 
Saleh auf und ertheilte religiös-sittliche Belehrung; man verlangte ein 
Wunder; es wurde gegeben; man glaubte dennoch nicht; da tödtete 
Gott unter Donner und Blitzen die Ungläubigen, welche bei den Ara- 
bern sprichwörtlich wurden; s. Koran 7,« 71 ff. Abulfeda bist anteisl. 
p. 20. — Mibsam] bedeutet Balsam oder Balsamori und ist vielleicht 
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Nime eines Stammes swischeo Mediiia und Mekka, wo das Bergland 
der Beni Sobb, einer Ablheilnng des grossen Stammes, der Beni Harb, 
die eigentliche Heimalb des Mekka-Balsams liegt; s. Burdäiardt B. in 
Arabien S. 463. 469 t vgl. S. 682 ü — V. 14. MUma] bei LXX 
und Vnlg. Mama, vermuthlich das Volk der Mauuufunfttg eine Strecke 

DordösUich von Hedina bei Ptolem. 6, 7, 21. Die ^^^>mjo beni 

MUmah bei arabischen Schriflslellern {Freylag Hamas. II, 1. p. 220.) 
sind nicht weiter bekannt. — Duma] ^ov(iad-a bei Siepli. Byz., f)o- 
mala bei Plin. H. N. 6, 32., eine bedeutende Strecke iiördlicli von 
Misma. Denn Plolem. 5, 19, 7. 8, 22, 3. nennt sein JoviAed'ct oder 
Jovfuxt^a bald in Arabia felix, bald in Arabia deserta. Abulfeda 

Arab. ed. Rommel p. 98. und die Maraszid I. p. 416. setzen 2üo^4> 

7 Tagereisen (südöstlich) von Damaskus und 13 (nördlich) von Me- 
dioa, auf die Grenze tod Sham und Irak d. i. Syrien und Babylo- 
nien; Edrisi p. Jaubert I. p. 335. lässt es 4 Tagereisen (nördlich) 
von Teime entfernt sein. Dort im Distrikte Djof kennen es auch 
neuere Reisende, wie Niebuhr Arab. S. 344. Burckhardl R. in Syrien 

5. 1043. Dieses Duraa, gewöhnlich Dumalh al Djendel genannt, ist 
das namhaflesle und gewiss hier gemeint. — Massa] die Maaavoi 
ein Stück nordöstlich von Duma bei iHolem. 5, 19, 2., die wohl von 
den weiter östlich beim persischen Meerbusen wohnenden Mesenern 
(10, 23.) noch zu unterscheiden sind. — V. 15. Chadad und Tema] 
durch Vav mit einander, aber nicht mit den vorhergehenden und fol- 
genden Stämmen verbunden müssen zu.sammen, aber etwas entfernt 
von den Brüdern gewohnt beben. Beide lassen sich sicher nach- 
weisen. Für *^in ist das von 1 Chron. 1, 30. Sam. LXX, Joseph. 
Gr. Venet. Saad. Pers. und den meisten Godd. und Edd. dargebotene 
•^iri das Bicbtige. Damit Tergleieht sich das durch seine Lanxen bei 

den alten Arabern berühmte Küstenland j ^sl. ChatiUh zwischen Oman 

und Bahrein (Hamasa I.. p. 26. 231. 349. 706. Marasiid I. p. 358. 
Kazwtni U. S. 60.), die Landschaft XmnivUx am persischen Meer- 
busen, wo die Gerrhäer wohnten (Polyb. 13. Tom. 3. p. 268. Tauchn. 
Steph. Byz. s. h. v. und Außai)^ das Volk der ^Arcouoi südlich von 
den Gerrhäern bei Ptolem. 6, 7, 15. und die Gegend i4(«ene bei Plin. 

6, 32., der auch Qialem bei den Gerriiäern anführt. Nördlich von 
den Gerrhäern am persischen Meerbusen hat Plolem. 6, 7, 17. ein 
Volk der 0«ifiot oder ©ffcoi, welches hier gemeint ist. Auch die 
Araber, bei deren StAmmen der Name übrigens häufig ist, kennen 

1^ yb han» Tetm in der Nähe des persischen Heerbusens (Jakut 

Moscbt p. 310. 352. 413.), einen alten in der Hamasa L p. 164 f. 
wegen seiner Tapferkeit gefeierten Stamm. Das Jes. 21, 14. Jer. 
25, 23. Job. 6, 19. erwähnte Tema gehört allem Anschein nach nicht 
hierher. — Die 3 letzten Stämme nicht durch Va? angereiht mflssen 
anderwärts gesucht werden, /eliir und ffaghis] Nachbarn der ost- 
jordanischen Israeliten, von denen sie nebst den Hagritem (s. V. 12.) 
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bekriegt und zum Thcil verdrnngt wurden (1 Chron. 5, IS ff.)- 
Naphis isl nichl weiter bekannt. Doch könnte sich der Name des 

Summes in xami^U NaiDsia, einem Orte am Eupbrat des unteren 

Mesopotamiens bei Edrisi p. Jaubert II. p. 144., ^^li <md 2Lu/^^b 

in den Maraszid II. p. 229. III. p. 192., erhallen haben. — Mehr 
wissen wir von Jelur d. i. den Jiuräern, weicbe theils auf dem Li- 
banongebirge um Vieles nArdiieher als Damask (Strabo 16. p. 753. 
755. Plin. H. N. 5, 19.) iheils sfidwürts vom damascenischen Ge- 
biete neben Arabern wohnten (Slrab. 16. p. 756.}. Die südlicheren 
Iturfler unterwarf der jüdische König Aristobul und ndlbigte sie zur 
Bescbneidung (Joseph, antt 13, II, 3.). Euseb. und Hieron. onom. 
nehmen Ituräa und Trachonitis als einerlei, wie vielleicht schon Jo- 
sephus, welcher eine Landschaft IturSa niemals erwShnt und die Itu- 
räer nur a. a. 0. nennt; doch unterschied man auch beide (Luc. 3, 

1. ) und verstand dann unter Ituräa wohl Auranilis, worüber z. Num. 
32, 39 ff. Von den Römern wurden die berüchtigten ituraischen 
fijluber zu Paaren getrieben (Strabo, Appian. belL Mithrid. 106. Dio 
Gass. 49, 32. 59, 12. Tac. ann. 12, 23.)- Sie beissen auch Iiyreer 
und waren gute ßogenscbölzen , aber auch robe Barbaren (Cic. Phil. 

2. 44. HirU bell, afric. 20. Wr^. georg. 2, 448. Lucan. Pbars. 7, 
230. 514. Vib. Scquest. p. 234. Bip.). Die heuLigen Drusen sind 
wahrscheinlicli Nach kommen von ihnen. Mehr bei MüiUer de rebus 

Ituraeonim. Uafn. 1824. In (Xx^ DJedwr hat sich "w* schwerlicli 

erlialten; s. z. Dt. 3, 14« — £edma] als einzelner arabischer Stamm 
kann nur auf die or^ na im engeren Sinne gehen, welche Jud. 6, 

3. 33. 7, 12. TOD andern Arabern unterschieden werden und in der 
Nfilie des Ostjordanlandes gewohnt haben müssen. Vielleicht sind 
sie einerlei mit den Jcs. 11, 14. und Cz. 25, 4. 10. neben den Moa- 
bitern und Animonilem Genannten. Der Gen. 15, 19. erwähnte *^aarr^ 
könnte wohl ein Zweifi dieses Stammes sein. Die o^p. "?2 im wcile- 
reo Sinne sind die Araber überbaupl (1 Reg. 5, 10. Job. 1, 3.), zu 
welcben z. ß. die Amalekiter, Midianilor und Kedarener gehörten 
(Jud. 8, 10. Jer. 49, 28.). Docii kommt der Austlruck nur von den 
Stämmen dos Bereicbs der Abrali.imuleii vor. Den "33 Söhnen 
des Ostens, Oesüichen entsprechen die ^^^axijvo^, Saraceui von 

orltis soUSf oriens, Sie sind ein besondrer arabischer Stamm 

bei Plin. H. N. 6, 32. Ptolcm. 6, 7. 21. Stepb. Byz. u. TarjvoL, der 
aber südlicber als jene im engeren Sinne wobnte; sie sind 

aber autb die IsmaelHen des A. T. bei liieron. zu Jes. 60, 7. Jer. 
2, 10. oder die Arabes Scenilae im Allgemeinen bei Aiinniaii. Marc. 
22, 15. 23, 6. und überbaupl die Araber, die Himjarilon niciil aus- 
genommen, z. B. bei Procop. bell. pers. 1, 19. 2, 1. 5. 16. und de 
aediir. 5, 8. u. A. — V. 16. Das sind die Ismaeliten in ihren Ge^ 
hSßen und ihren Zeltlagem d. i. die Iheils in Ddrrem oder olTenen 
Flecken (Lev. 25, 31. Jes. 42, 11.) fest wohnen, theils bloss in he- 
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wegtichen Zehlagern (Ps. 69, 20.). Denn von verw. mit 
kreisen bezeichDet das Zelllager, welches gewdnlich kreisfSnnig 

geschlagen wird und ^l^j beissl; s. Burckhardl Beduinen S. 26. 

r^K] nur noch Num. 25, 15. und zwar ebenfalls beim ElohisCen. — 
V. 18. Ihre Wohnsitze, von Chavüa hia 5bftttr] von Cliaulan im Sü- 
den (s. m. Völkertaf. S. 186.) Ms zur Oslgrenze Aegyptens (s. 16, 
7.) im Nordwesten, gegen dein iLommen nach Assur] d. i. von Scliur 
im Westen bis gegen Assyrien im Osten und Nordosten hin. Nicht 
unpassend gibt Joseph, anit. 1, 12, 4. an, die IsmaeÜten hätten vom 
Guphral bis zum rothen Meere gewohnt vor allen seinen Brüdern 
fiel er] d. h. östlich (s. z. 23, 20.) von den Bruderstämmen z. B. 
Keturäern, Edoraitern, Ilehräern fiel er ein, Hess er sich nieder (Jud. 
7, 12.). nies gilt von der Mehrzahl der ismaelit. Slamine. Uebri- 
gens könQle man unter Chavüa auch den von Niebuhr Arabien S. 

342. erwähnten Ort aJLj^ HwUe beim pers. Meerbusen (im Gebiet 

des Chadad) verstehen und damit den aber freilich nordwestlicher 
wohnenden Stamm der Xavlotaun Strabo 16. p. 767., XavXaam 
Dionys, perieg. 956., AvaHtae Plin, H. N. 6, 32. vergleichen. Dann 
wäre die Ausdehnung der Ismaeliten zuerst von Sfidosten nach Nord- 
westen und dann von hier nach Nordosten angegeben. 

Gap. 25, 19 — 34. Isaak erzeugt nach zwanzigjähriger Unfrucht- 
barkeil seiner Ehe mit Rebekka die Zwillingssöhne Esau und Jakob, 
von denen jener erwachsen ein Waidmann und des Vaters Sohn, die- 
ser ein Hirt und der Mutter Liebling wird. Der Erstgeborne ist Esau; 
er verkauft aber einst hungrig aus den Gefilden heimkehrend für ein 
Linsengericht seine Erstgeburt an Jakob, so dass der Stammvater der 
Israeliten in die Rechte eintritt, welche die Geburt dem Stammvater 
der Edomitcr gegeben hat. — Die Grundschrift kann die Geburt der 
Söhne Isaak's nicht übergangen haben ; sie führt auch in ihren nächst- 
folgenden Berichten 26, 34 f. 27, 46. Esau und Jakob als vorhan- 
dene Personen vor. Man darf also hier elohistische Angaben voraus- 
setzen. Leicht lassen sie sich erkennen bei V. 19. 20. 26, b. an 
den chronologischen Angaben, der Ueberscl)rili r-h^r nV« und den 
Ausdrücken t^V'^ u>»d Paddan Aram. Bei V. 24. 27. 28. spricht 
wenigstens nichts gegen den Elohislen. Andrerseits ist aber auch 
der JeliovisL nicht zu verkennen, z. !$. in dem wunderbaren Vorgange 
V. 22., den nationalen Zügen in BelrelV der Israeliten und Edomiter 
V. 23. 29 — 34., dem Gollesnauien Jehova V. 21 — 23. und andern 
Äusdrürken wie ht r:^h V. 22. 32. und V. 30. Die höchst uii- 
wahrsciieinliche Erklärung der Namen V. 25, 26. 30. passt auch am 
besten zu ihm. Er gibt aber, wie manche seltene oder gar nicht 
weiter vorkommende Ausdrücke z. B. zyh V. 30., yainr^n V. 22., a*? 
maior natu V. 23., "^2^7» V. 25., "f« V. 29. 34. u. a. vermuthen 
lassen, seine Ergänzung nicht frei, sondern aus einer Urkunde und 
zwar wie cp. 14 — 15. aus seiner zweiten. Für sie spricht der Got- 
tesname Jehova, die Voraussetzung von Jehovaheiliglhfimern tur Zeit 
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der Erzviter V. 22. und Manches in der Sprache z. B. nai^ V. 21., 
j^it V. 25. und nti V. 34., auch die Anschliessung an die Grund- 
sehrift hinsichtlich des Oeberganges der Erstgeburt an Jakob. Zu ihr 
paast sehr gut die heftige Art der Rebekka V. 22. und des Esau V. 
30. Der Jehovist erklärt aach wolü den Namen Jahob anders als V.. 
26» nnd wurde V. 23. etwas vom dereinstigen Freiwerden des Esau 
bemerkt haben. Schön IrifTt damit zusammen, dass die benachbarte 
Erzählung rp. 26. aus derselben Urkunde entnommen ist. — V. 19. 
Zur Ueberschrift vgl. oben S. 7. Der Verf. setzt sie bei den ein- 
zelnen Patriarchen gewöbniich erst, nachdem er den Tod des Vaters 
berichtet hat; erst da beginnt ihm die eigentliche Geschichte des 
Patriarchen i. U. 10, 1. 1 1, 27. 25, 13. 36, 1. 37, 2. Die Wie- 
derholung über Isaiiks Gehurt wie 5, 2. — V. 20. Nach dieser 
Stelle, die al)gesehen von der Allcrsangabc oHenbar bloss an Dage- 
wesenes erinnert, muss der Elohist gemäss seiner sonstigen Manier 
(11, 29. 26, 34. 28, 2 ff. 36, 2 f.) Isaaks Verheiralhung schon frü- j 
her berichlet hal)ün; seine vorhergehenden Erzählungen enthalten 
aber keinen solchen Bericht; der Jehovist hat ihn also weggelassen 
und mit cp. 24. ersetzt. Aramäer Bethuet} s. 22, 22. b^'M i-^cj im 
ganzen A. T. nur beim Elohisten (28, 2. 6. 7. 31, 18. 33, 18. 35, 
9. 26. 46, 15. 48, 7.) besagt eig. Fläche, Ebene Ärm% woffir auch , 
B^M rtn^ Ebene, Feld AranCs Hos. 12, 13., im Gegensatz zu den ara- 
mSischen Oebirgsitadern und bezeichnet das abgesehen vom Norden , 
und Nordosten meist ebisne Mesopotamien, die campos Meeopotamiae , 
bei Curt 3, 2, 3. 5, 1, 15. Ueberall geben die LXX den Ausdruck , 
durch M&toaoimiUa £uQta$ oder auch Miamotuiäa und die Vulg. 
durch Mesapoiamia, Dieses Land war von Aramäem bewohnt (m. i 
Völkertaf. S. 228.) und in ihm lag Haren 11, 31. Indessen wird 
für Paddan Aram auch einfach Paddan gesagt (48, 7.) und die , 
Bezeichnung erscheint wie ein Eigenname. In der That kennen auch j 

die Haraszid II. p. 337. ein ^jIJl? Faddan und ^IjU Jj ' 

Faddan im Gebiete von Haran. Wahrscheinlich führte die Ebene ^ 
von Haran den Namen Paddan, der dann an jenem Orte haften blieb '. 
{Chwolsohn Ssabier I. S. 304.). Dass die Gegend von Edessa und ^ 
Haran eine Ebene umgeben von Bergen ist, lehren Edrisi p. Jauberl 
II. p. 153. Wilh. v. Tyr. 10, 29. Buckingham R. in Mesopotamien ^ 
S. III. — V. 21. Wie Sara und Raliel 11, 30. 29, 31. ist auch 
Rebekka unfruchtbar, gegen 20 Jahre nach V. 26. Isaak betet also 
zu Jehova und wird von diesem erhört. Der Dat. beim Pass. wie 14, ' 
19. '»rtP» naaV] eig. gegenüber seinem Weihe d. i. so dass er sie im 
Auge hatte, in Hinsicht auf sie, also ibrei wegen. Zu nsa^ für das elo- ^ 
histische nsi und nsa vgl. 30, 38. bei demselben Verf. — V. 22. Sie ist * 
mit Zwillingen schwanger, die sich aber im Mutlerleibe Stessen; ein vor^ < 
bildHcher Zug (s. 4, 14. 16, 12. 19, 30.) gebildet nach den Feindselig- ^ 
keiten zwischen ihren Nachkommen , den Israeliten und EdomiterOi ' 
Ebenso hatten nach Apollod. 2, 2, 1. die um die Herrschaft streitenden 
Brüder Akrisius und Prötus sich schon iin Hutterleibe gestritten, tfann ^ 
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aUOj tDarum doch ich] d. h. wenn das so geht, warum bin, existire 
ich? Sie legt dem Vor^'ange eine schlimme Vorbedeutung bei und 
will lieber gar nicht, als /um Unheile leben. Sie ist energisch wie 
die Personen dieses Erzfiblers üherliaupl; s. oben S. 144. Beun- 
ruhigt gehl sie bin, Jehova zu fragen, begibt sich also an einen Ort, 
wo der wahre Gott verehrt wurde und Priester auf Anfragen Aus- 
kunft erllieilten. Ein solcher Ort war nach demselben Verf. z. B. 
Salem 11, 18. — V. 23. Sie erhält den Bescheid, 2 Völker seien in 
ihrem Leibe; von ihnen werde das eine stark vor dem andern d. i. 
machtiger da dieses und der Grosse dem Kleinen d. L die Nichkom- 
meiiachaft des Erstgebornen der des Naehgebomen dienstbar sein. 
Die ADkOndigung entspricht den Verhältnissen der Israeliten mid Edo- 
miler (s. 27, 29. 40.) nnd erklärt das Stessen der Kinder» die schon 
im Hotterleibe nneins waren. au$ deinem Leibe frenfie» He ekh"} 
hervorgehend ans dem Hutterleibe, also schon bei ihrer Geburt, sind' 
ne xwiespältig (V. 26.), nicht eintrichtig wie sonst die BrQder Ps. 
133. aiiV^] fOr eitV? vgl 27, 28. 39. Ges. §. 20. 3. b. Im Unter- 
schiede vom Jehovisten 27, 40. sagt der Vf. nichts von einem Frei- 
werden des Aelteren und scheint in der Zeit vor Losreissung Edom's 
von Juda gelebt zu haben. — V. 24. IMd voll wurden ihre Tage 
nr gebären] d. i. die Zeit der schwangeren Rebekka, also die Zeit 
ihrer Schwangerschaft ward vollst;lndig und lief ah, so dass sie ge- 
bar; vgl. 29, 21. 50, 3. — V. 25. Der erste Knabe wird geboren 
rothlich, er ganz une ein Mantel des Haars d. i. am ganzen Leibe 
mit rolben Haaren bedeckt, wie mit einem Pelze angetban. Darum 

nennt man ihn ^ raueh, behaart vgl. püoeus, kirtutui, Hit 

spielt der Verf. an '^'Td an, welches (iebirgsland Esau's Nachkom- 
men bewohnten (36, 8.). Den Namen ü^'» erklärt er V, 30., spielt 
aber schon hier mit "^a^^'^x an ihn an. Arabische Schriflsleller wie 
Ihn Coteiba p. 19. und Abulpharag. bist, orient. p. 22. 42. leiten 
auch die rollihaarigen Occidenlalen von Esau ab. J^^k wie Jos. 7, 
21. 24. bei demselben Verf. — V. 26. Der zweite Knabe kommt in 
der Art zur Welt, dass seine Hand an der Ferse des Bruders hält; 
er will den vprandringenden Esau surtkckhalten und selbst der Erst- 
geborne werden. Dies der Zwiespalt der beiden BrQder vom Mutter- 
leibe an V, 23. Der Verf. nimint ag» als denom. von ag^ Ferse und 
als FersenhaUer vgl. Hos. 12, 4. Allein die Sache ist sehr un- 
wahrscheinlich. Denn nach Busch Lehrb. d. Geburtskunde §. 289. 
erfolgt bei Zwillingsgeburlen „die Geburt des zweiten Kindes in der 
Regel binnen einer Stunde nach der Geburt des ersten**, gar hlufig 
auch spSter. Vielleicht ist ^pt2* der Name des Nachgebomen, s. v. 
a. Nadifolgerf indem die semit. Wurzel apy hinterhersein, nachfolgen, 
nachspüren, naehstHUn, belisteu bedeutet. Der Jehovist 27, 36. deu- 
tet den Namen etwas anders, als der Verf. Das 2 Gl. gleicht der 
elohist. Stelle 16, 16. — V. 27. 28. Esau wird heranwachsend ein 
Mann kennend die Jagd, ein Mann des Feldes d. i. ein jagdkundiger 
lann» der dem Wilde nachjagend die Gefilde durchzieht, daher des 
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Vaters Liebling, denn Wildprel war in seinen Mund] d. h. es war 
etwas in, für seinen Mund, er ass es gern. Daran knüpft der Jeho- 
• vist die Segensertheflang 27, 3 ff. Jakob dagegen bewohnt die Zelle, 
und ist also ein Hirt (4, 20.)* somit ein friedlicher Keusch, wird auch 
ab Bin unsiräßichf unladelig bezeichnet. Die Jagd nicht aus Nolh- 
wehr oder Biedörfniss, sondern wie von Esau als Lustgeschflft getrie- 
ben gilt dem Verf. als etwas Wildes, Grausames und Rohes, sumal io 
Vergleich mit dem bei den Hebrflern sehr geachleten Hirtenlebeo. — 
V. 29. 30. Einst kommt Esau, als Jakob ein Gericht (Linsen nach V. 
34.) siedet, hungrig von der Jagd nach Hause und wünscht von dem 
Rothen zu schlingen d. i. von den Linsen zu essen. Gierig braucht 



aviäusque. Auch kann er vor Heisshunger die Linsen nieht gleich 
beim Namen nennen und bczeicbnet sie nach dem Anblick nur als 
das Rollie, als ein (poivLxiÖLOv wie Crates l)ei Diog. Laert. 7, 1, 3. 
Davon soll er den iXanieii Edom erlinllen haben. — V. 31. Eigen- 
nützig verlangt .lakob diifür Ablr*'luiiLi der Erstgeburt. Zu den Rech- 
ten derselben geiiürlc eine ansehnlieiiere Stellung in der Familie und 
im Stamme sowie ein grösseres Erblheil (43, 33. 48, 13 II". 49, 3. 
Dl. 21, 17.), bei Königen die Thronfolge (2 Chron. 21, 3.). Daher 
auch die häufige Hervorhebung des Erstgebornen in den Geschlechts- 
tafeln 10, 15. 22, 21. 25, 13. 35, 23. 40, 8. Num. 3, 2. 26, 5. 
Hier denkt der Verf. iiesonders daran, dass die gulllichen Verheissun- 
gen der Linie der Erstgeburt angehörten, z. B. Sem 9, 26., dann 
Abraham und Isaak. Bv»d] eig. wie den Tag d. i. um diesen Tag, 
im Laufe desselben, dann gegenwäriig y jetzt 1 Sam. 2, 16. 1 Reg. 
1, 51. Jes. 58, 4. — V. 32. Esau ist bereit, iiehe ich gehe mu 
slerfren] d. h. meine Wege f&hren mich, den JSger in steten Lebens- 
gefahren y zum Tode und ich werde nicht lange leben. Wozu mir 
Vortheile, die ich doch nicht ausgeniessen kann? Stfirbe er vor dem 
Vater, so käme er nicht einmal iu den Besitz aller Erstgeburtsrechte. 
— V. 33. 34. Der vorsichlige Jakob Idsst sich die Erstgeburt eid» 
lieh zusichern und gibt erst dann sein Linsengericht heraus; er legt 
Gewicht auf sie, während Esau, wie der Verf. (adelnd hinzufugt, sie 
verachtet. "T2] im PenL noch Nura. 15, 31. bei demselben Verf. — 
Die Erzählung hat eine tiieokralische Tendenz. Nach hebr. Ansicht 
stammte das Gottesvolk bis auf Isaak herunter (der mit einer Magd 
erzeugte Ismael kommt nicht in Betracht) in der Linie der Erstge- 
burt von Adam ab-, s. darüber z. 5, 4. 10, 21. 11, 10. 27. Anders 
wurde es bei Isaaks Söhnen; nicht Jakob, der Stammvater Isrnel's, 
sondern Esau, der Stamnivaler Edoin's erscheint als der Erstgeborne. 
Bei ihnen war wegen der ges( iuehllichen Ceberlieferung , welche be- 
stimmt Esau für den Erstgebornen erklärte , die Ansicht nicht mehr 
frei, wie bei der ältesten ungescliichtlichen Zeit. Da nun aber nicht 
die Edoujiter, sondern die Israeliten die (lollerwalillen waren, welche 
^ene seil David sogar in Unterwerfung hielleu, und da bis auf ihre 
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Sbtmin?8Cer die Abstammung sich in der Linie der Brstgeburl hiell, 
so kam man auf die Ansicht, die Erstgeburl sei von den Edomitem 
in die Israeliten übergegangen und zwar» bei dem vorbildlichen 
Charakter der Patriarchen, schon zur Zeit der Stammvater Esau nnd 
Jakob. Das israelitische Volk stammt also doch in der Linie der 
Erstgeburt von Adam ab. Dies will der Verf. nachweisen und er 
f&hrl damit wie auch mit andern Berichten z. B. cp. 15. einen Ge- 
danken des Elohisten, der die Linie der Erstgeburt bloss bis auf Isaak 
nacbgewiesen hatte, weiter Tort Zugleich aber will er auch die Ent- 
stehung des Namens der Edomiter erklSren. Ueber diesen s. m. 
Völkerur. S. 26S. Längst hat man erkannt, dass die Erz8hlung an 
ÜDwalirsoheinlicIikeilen leide. Unglaublich sind die unverschämte For- 
derung Jakobs für sein elendes Linsengericht, der beispiellose Leicht- 
sinn E$au\s , welcher zu Hause (27, 15.) mit seinem Hunger nicht 
an Jakohs Linsen gewiesen war, die Bezeichnung der Linsen als das 
Roilie, als oh man so bekannte Dinge nicht gleich beim Namen zu 
nennen wusste, die Benennung Esaus von diesem Umstände und die 
Abmachung der Sache durch die Söhne ohne Zuziehung des Vaters. 
Der älteste Berichterslalter der Genesis weiss auch von dem Vor- 
gänge niciits. 

Cap. 26. 

Isaak und Abimelech. Isaak ^elit wegen einer Hungersnoth nach 
Gerar, enipfängL liier eine göllliche Verlieissung, gibt Rebekka für 
seine Schwester aus, treibt mit grossen» (Jlücke Ackerhau und wird 
sehr rei«;h und gewallig, so dass die Pluiisler ihn beneiden und forl- 
weisen. Er zieht also nach dem Nachal Gerar und legt 2 Brunnen 
an, über welche aber seine Leute uiul die Hirlen Gerar's zanken. 
Auch von da ruckt er fort und gräbt einen weiteren Brunnen, der 
ibm nicht bestritten wird. Zuletzt lasst er sich in Bersaha nieder, 
wo er Jehova verehrt und abermals eine göttliche Verlieissung erhält, 
auch einen Brunnen anlegt. Hier wird er von Abimelech besucht 
und schliesst mit ihm ein FreundschaftsbQndniss ab. Daher der Name 
Bmaba, — Ausser der elohistischen Nachricht V. 34 — 35. erscheint 
das Slflck als eine jehovistische Ergänzung. DafQr sprechen einige 
Röckbeiiehungen auf jehovistische Sachen z. B. den Schwur Gottes 
^geo Abraham V. 3. und den Aufenthalt Abrahams in Gerar V, 15. 
18^ wovon der Elohist nichts hat, sodann gewisse Vorstellungen z« 
B. von Gottes nflchtlichem Erscheinen und den Patriarchen als Gottes- 
minnern V. 24., von Abrahams vollendeter Gesetzesbefolgung V. 5., 
von Isaaks Altar und Jehovaverehrung V. 25. und vom Hasse der 
Philister V. 15. 16. 18. 27.. ferner die Etymologien V. 20. 21. 22. 
33., endlich besonders die Sprache z. B. das hier' allein gebrauchte 
Mova, der Name Philister V. 1. 8. 14. 15. 18. und die Ausdrucke: 

die Sterne des Himmels V. 4., alle Völker der Erde, sich seg" 
^ nü jm, V. 4., GqU iu mtl jfem. V. 3. 24. 28., Hi auf diesen 
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Tag V. 33., rr^^ rnj V. 28., -^>a ö-^swin V. 31., ^"ipa yov V. 5., C)E» 
V. 8., der Plur. r^^Sp V, 5., Ti'i-^a V. 29., a"iV»a V.' 29.^31., rit»-nt 
V. 10., 3]?? V. 5., "^na»? V. 24, V. 27., p:'v. 29., V. 28., 
für* nVai V. 3 f. Indessen ist das StQck doch nicht rein jehovislisch. 
Denn in der Sprache seigt sieh manches Elohislisdie s. B. *^aV^ V. 
1., rwwo V. 5., Ti^^r; V. 13., nsri von den Patriarchen V. 17., p^r^ 
V. 22. Andres kommt im A. T. nicht weiter vor z. B. v^ynS, Maa$te 
V. 12. and V. 20. oder findet sich wenigstens im Pent und Jos. 
nicht mehr z. B. rya F^nd V. 26., nnay V. 14., o»)^» V. 10. und 
w nto V. 29. oder ist hier doch ganz selten z. B. r<i9**a V. 28. 
42,23. Das nicht so seltene r^'tltVyV. 32. ist weder elohistiscb noch 
jehovislisch. Man hat Grund genug zu der Annahme, dass der Je- 
hovist, welcher auch den Vorgang mit des Patriarchen Weibe schon 
12, 11 ff. erzflhlt hat, diesen Bericht aus einer ürliunde gebe, doch 
nicht aus seiner ersten; die jenen Vorgang auch schon berichtet hat, 
die Gottes bezeichnung Elohim braucht, den Namen PhUuter fär die 
Patriarch. Zeit vermeidet und die Veranlassung des Namens Bersaba 
21, 33. anders erklärt, sondern aus seiner zweiten, die auch Cap. 
14. 15. 25, 21 ff. vorlag. Sie sieht der Grundschrift in Sachen und 
Sprache vielfach nahe, weicht aber auch stark ab z. B. mit dem Ge- 
brauch des GoUesnamens Jehova von» Anfang an und hat viel Beson- 
dres im Ausdrucke, wozu auch ^T^^ "^^^^ und IKS-Ma^;» V. 14. gehört. 
Für sie sprechen zugleich die Rückbezieliung V. 3 — 5. auf cp. 15. 
und die grossartigen Redeweisen von den den Palriarclien zugesicher- 
ten Ländern (V. 3 f.), von ihrer vollendeten Religiosiiiit (V. 5.), von 
ihrem gewaltigen Reirliiiium (V. 13 f.) und von ihrer kräftig be- 
scliiilzlen Unantaslharkeit (V. 11.). Der Jehovist hat aber den Be- 
richt nicht ganz ungeändert gelassen, sondern V. 2b. 15. 16. 18. 
24. 25 bis riSm und V. 27. Zusätze gemacht lieber diese s. i 
^ die ErfcL 

V. 1 — 6. Isaak zieht wegen Hungersnoth zu Abimelech nach i 
Gerar und halt sich daselbst auf, dies auf Befehl Jehova's, der die : 
Ahraham gegebenen Verbeissungen auch ihm ertheilt tm Land»] in i 
Kanaan, wohin also I. vom Brunnen Lachai Roi 25, 11. wieder tu- 
rQckgekehrt ist. in den Ja^en Ähraham^s} Rückbeziehung auf die { 
Grundschrift 12, 10, oder auch der Vert hatte von jener Hungers- 
noth berichtet ^a^«;] wie Jos. 22, 29. bei demselben Verf., sonst 
elohistiscb. Abimelech] wohl nicht der cp. 20 — 21. erwähnte (Kimch. | 
Schum. V. BoM. Tuch, Delitzsch), sondern dessen Nachfolger. Abi- 
melech scheint dort ein gewöhnlicher Königsname gewesen zu sein 
vgl. Ps. 34, 1. Philister, Gerar] s. z. 20, 1. 2. — V. 2. Wie Abra- 
harn 12, 10. scheint Isaak wegen der Hungersnoth nach Aegypten 
ziehen zu wollen. Dies verbietet ihm aber Jehova, der alle Schritte 
der Erzväter anordnet (s. 12, 1.). Das 2 01. erinnert an 22, 2. und 
ist wegen V. 3 a. überflussig, also wohl jehovistische Zuthat — *• 
3. Isaak soll das Land nicht verlassen (24, 6 f.), welches ihm und 
seinen Naclikonunen verliehen ist. in diesem Lande] in (lerar. ich - 
bin mit dir] helle dir und beschütze dich (21, 20.) gegen etwaige 
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AnfeindungeD. aUe diese Länder] Kanaan und die anliegenden Ge- 
!)de. Dieser Plur. vom hebr. Lamle nur hier. Der Verf. liebt gross- 
artige Ausdrücke (s. oben S. 144.) und sieht hier zurück auf 15, 
IS— 20. hti] für -'"PK wie 19, 8. Zu ^y^rz aufrecht halten^ bestehen, 
Imen vgl. Lev. 26, 9. Dt. 8, 18. und zu Jehova's Schwur 15, 17 f. 

- V. 4. wie 15, 5. und 13, 3. — V. 5. Diese Huld gegen Isaak 
acii seine Nachkommen daher, dass Abraham Jehova's Tiebole, Satzun- 
^en und Gesetze beobachlele d. h. in allen Stückcu Jehova's Willen 
cachkam. Gott belohnt die Frömmigkeit der Väter an den iNachkom- 
nien (Ex. 20, 6. 2 Reg. 8, 19. 19, 34.). Die Häufung der Aus- 
drüike weiset aul" eine Zeit , wo das Gesetz mit seinen zahlreichen 
Torsciinften bestand; sie ist hier angewendet auf Abraham als Vor- 
kild des Gottes Volks vgl, 18, 19. Der Verf. verräth auch 15, 6. eine 
Mie Voratelluiig too Abrabam'« Religiosität. (Jeher das meist elobist. 
rm 8. s. Nom. 1, 53. — V. 7 — 11. In Gerar begegnet ihm mit 
Ubikka etwas Aehnliches, wie Abraham mit Sara ebendaselbst und 
sdioo vorher in Aegypten. Darflher ist bereits geurtheilt z. 12, 10 ff. . 

— V. 7.' Pmgen die Leute ihn wegen des Weibes bei ihm, so gab 
er dieses für teine Schwester aus, nm nicht ermordet su werden; 
1 L 12, 12. Der Ort Gerar, nach welchem der Landstrich beseich- 
Kt wurde, lag 3 Stunden südöstlich oder s&dlich von Gaza; er be- 
iUnd noch zur Zeit der Kirchenvater (RoUnson IL S. 648.). Die 
jetzigen Spuren desselben fuhren noch den alten Namen (RUUr Erdk. 
XIV. S. 1085. und ran de Velde memoir to accoropany the map of 
Uie Holy Land p. 313 f.). — V. 8. Das Geheimniss kommt aber 
beim längeren Aufenthalte Isaaks daselbst heraus, die Tage wurden 
ihm lang daselbst] er verweilte längere Zeit dort Num. 9, 19. 22. 
.\ls er einst scherzt (s. 21, 9.) mit Rebekka, näml. auf eine Art, wie 

! es zwischen Gatten, nicht aber zwischen Bruder und Schwester vor- 
' kofflmt, bemerkt dies der König durch das Fenster und erkennt das 
wahre Verhällniss. Der Verf. dachte sich Isaak und Rebekka dabei 
I wohl im Garten beim Hause des Königs, üeb. den s. Winer 
RWB. u. Fenster. — V. 9. 10. Abimelech tadelt Isaak. Denn wie 
I bald konnte Einer vom Volke bei Rebekka, die er für ledig hielt, 
, liegen d. i. sie beschlal'en (34, 2.), dadurch aber das heilige Recht 
ihres Ehemannes verletzen (20, 3. 6.) und Schuld über das Volk 
bringen (20, 9.). — V. 11. Damit Isaak nicht weiter wegen Re- 
bekka's und seines Lebens besorgt sei, verbietet der König jegliche 
Antaitnng des Mannes and seines Weibes, rw ma] gehl auf ge- 
Williame Todesstrafe. Von einer so energischen Maassregel lesen 
wir bei den andern Erzählern 12, 11 ff. 20, 1 ff. nichts. — V. 12 
—22. Isaak treibt mit Glück Ackerbau, wird von Gott sehr gesegnet 
and bMt sich in verschiedenen Orten Gerar's auf, wo er die von 
Abraham gegrabenen Brunnen wiederherstellt. — V. 12. Isaak sflete 
und bnd d. L eriaogle von Jehova gesegoet 100 Maasse d. i. erndtele 
buodertClltig und litt also beim damaligen Hunger keine Noth. Acker* 
bau wird auch von Jakob berichtet (37, 7.), doch nicht von Abra- 
ham, der ein reiner Nomade war. Maludie arabische Nomaden vor- 
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binden ebenfalls Ackerbau mit Viehzucht; s. Burchhardl Syrien S. 
430. und Beduinen S. 17. Ber^^/rt n Reisen I. S. 325. Ao^^tnson PalSst. 
I. S. 85 f. Buckingham Syrien II. S. 11. Seetzen Reisen I. S. 339. 
409. 11. S. 335. Ritter Erdk. XIV. S. 978 fl'. Die Angabe passt nach 
Gerar. Der Boden hei Gaza ist äusserst fruchtbar und in Nudar Aba 
Sumar, eine Strecke nordwestlich von Elusa, haben die Araber Ge- 
treidemagazine; s. Robinson I. S. 327. II. S. 639 f. Noch heule 
kommt in jenen Ländern z. B. Hauran ein so reichliche^r Krlrag vor. 
Burc/iTiarrff Syrien S. 463. — V. 13. 14. So von Göll gesegnet wurtle 
Isaak l'orlgehend (d. Inf. wie 8, 3. 12, 9.) grösser, bis er sehr gro<s 
ward d. i. sehr maclilig, weil reich an Gesinde und Vieh, so das* 
die Philisler ihn um sein Gedeihen und (iliUk beneideten. Zu ^'l 
vgl. 24, 35. 48, 19. 2 Sam. 19, 33. Das seltene IKS-najp^a und r:;:': 
•^^3 im Pent. noch 47. 17 f. bei demselben Verf. und noch 49. 

10. — V. 15. Die Philister waren üherhaupl den Hebräern nichl 
günstig. Denn die einst von AbralKim's Leuten gegrabenen ßrunnen 
hallen sie mit Erde angefüllt und so verschüUet, um die Freradeo 
vom Nomadisiren bei ihnen ahzulialten. Solches Ihal man auch liei 
Bekriegungen (2 Reg. 3, 25. .les. 15, 6.) und die Araher verschüt- 
ten die Brunnen an der Pilgerstrasse, wenn sie nicht den geforder- 
ten Zoll erhallen. Troilo orienl. Reisebeschr. S. 682. ^lebuhr AraL. 
S. 382. — V. 16. Solchen Hass zeigt auch Abimelecli, indem er 
Isaak fortziehen heisst. denn geuMÜHg hUi ävk w unt] viel michli- 
ger ab wir. Er besorgt, dass Isaak Herr des Landes werde und sie 
unter sich bringe oder verdränge. Die Angaben vom gehässigen Ver- 
halten der Philisler V. 15. 16. 18. 27. können naeh V. 29. nicht io 
der (Heren Urkunde, die wohl im Anschluss an die Grundscbrift audi 
kein Wohnen Ahrahams in Gerar berichtete » gestanden haben» son- 
dern sind Zulhat des Jehovisten. Dieser fand in seiner ersten Ur- 
kunde 21, 2i5 AT. Brunnen Ahrahams im Gebiete Abimelechs erwSbat, 
in der zweiten dagegen V. 19 ff. die Anlegung solcher durch Isaak 
angeführt; er schloss daher, mi)» V. 14. im schlimmsten Sinne neh- 
mend und den feindseligen Sinn der Philister bedenkend, auf Ver- 
sch&ttung der abrahamischen Brunnen. — V. 17. Wegen der V. 14. 
erwihnlen Zunahme des Viehstandes und der Eifersucht der Milbe- 
wohner zieht Isaak von Gerar weg nach dem nachthale Gerar. Dieses 
kommt auch sonst noch vor. Sozom. H. E. 6, 32. 9, 17. kennt ein 
Kloster iv FEqaQoig iv ta '/ftua^^». Der heulige Djurf al Gerar 
ist ein tiefer und breiler Wadi, der von Südosten kommt und etwas 
oberhalb vom Orte Gerar den von Nordwesten kommenden Wadi asli- 
Sheria aufnimmml. Ritter Erdk. XIV. S. 1084. — V. 18. Hier stell! 
er die nach Abrahams Tode von den Philistern verschüllelen Brunnen 
wieder her und gibt ihnen die alten Namen. Zu 3"^», wehhes tf»>- 
der ausdniekt, s. Ges. §. 142. 3. Ew. §. 285. a. Die alleren Fr- 
Zähler hier V. 20. 21. und 21, 25. wissen nur von Streit fiher Brun- 
nen und von der Wegnahme eines derselben, nicht von bosluifter 
und gehässiger Verschültung, Die Stelle hängt mit V. 15. zusammpn 
und ist JebovisUsch. — V. 19^21* Bei zweien von ihnen haben 



Digitized by Google 



Gen. 26, 19^26. 



22S 



baaks Leute Streit mit den Hirten von Gerar, welche dieselben für 
sich verlangen. Daher nennt er sie ptar StreU nnd nae^ Befeinäung. 
Offenbar sind sie mit den V. 18. erwähnten einerlei*, weil sonst V. 
19. ein aneh oder femer stehen wOrde. Dem filteren Erafihler gellen 
sie als von Isaak neu angelegt nnd nach Vorflllen seiner Zeit be- 
nannt, dem iehovisten als von Abraham gegraben und von Isaak wie- 
derlicrgeslellt. Uebrigens ist Streit über WasserplStze und Weiden 
bei den Beduinen gewöhnlieh; s. 13, 7 f. Ex. 2, 17. Burckhardt 
Syrien S. 628. und Beduinen S. 118. Auch hei den alten Arübern 
gab es oft heftige Kfimpfe um die Wasserplfitse. Hamasa I. p. 122 f. 
287. In niatR-lini (legeiiden ist das Wasser so rar, dass die Bedui- 
nen lieber Milch als Wasser zum Trinken geben (ßeetzen III. S. 41.). 
n^n B«'»] eig. lebendiges Wasser d. i, sich bewegendes , fliessenties 
Wasser, im Gegensatz zum stillstehenden, hier also Quellwasser vgl. 
Lev. 14, 5. Jer. 2, 13. Zach. 14, 8. Cant 4, 15. — V. 22. Isaak 
zieht aus dem Nachai lierar fort {p*ryr> 12, 8.) und grabt einen Brun- 
nen, über welchen es keinen Hader iril)t; er nennt ihn rhHi Weilen, 
weil Jeliova ps ihnen weit gemacht d. i. ihnen Raum verschalTl habe 
und sie fruchtbar sein d. i. sich mehren können im Lande, "^s] wie 
4, 23. Dieser Brunnen lag allem Anschein nach nicht mehr im (ie- 
biele von Gerar. Man muss also woiil denken an die ücrtliciikeit 

KAA^ij Ruhaibeh gegen 3 Stunden südlich von Elusa, 8Vs sAdlich 

TOD Bersaba» wo es Reste von Brunnen gibt; s. RMnton 1. S« 324 ff. 
Russegger Reisen III. S. j69. Hier hat sich auch der Name naijiy 
erhalten. Ao6tttson PalSst. 1. S. 332. kam auf seiner Reise von Ru- 
haibeh nach Khulasa zu einem Wadi ^jjJaj& Shuiein, der an einer 

Ruinenslätte vorübergeht. Sitna lag also nördlicher als Uechobotii, 
noch nördlicher wahrscheinlich Esek, welches aber nicht näher nach- 
zuweisen ist. — V. 23 — 33. Isaak zieht nach Bersaba, wo er eben- 
falls einen Brunnen grabt, später aber von Ahimelech besucht wird 
und mit demselben einen Bund abschliesst. Das Ziehen aus dem petr. 
Arabien nach Kanaan ist im Ganzen ein Hinaufziehen. — V. 24. 
Hier erhält er eine göttliche Verheissung. Nächtliche Erscheinungen 
nnd Eröffnungen Golles sind beim Jehoyisten häutig; s. 21, 14. voe" 
gen Abraham»] wie V. 5. Knechte Jehova's heissen im A. T. am öf* 
tarsten die Propheten (m. Prophetism. 1. S. 111.); als Gottesmfinner 
werden die Patriarchen anfgelisst (15, 1.). — V. 25. Die Gotteser- 
scheinung veranlasst Isaak, einen Altar zu erbauen und Bersaba wird 
dadurch zu einem Cultusorle geweiht; s. 21, 33. 12, 7. Dass er 
den Altar früher, als das Zelt errichtet, fällt auf. Deutlich schliesst 
sieh ''af\ fi'^t an V. 23. an, während V. 24. und 25. bis mm eine 
Einschaltung des Jehovisten sind, welchen der 'Ausdruck Jehava^s 
Namen anrufen (s. 4, 26.) verräth. Seine zweite Urkunde berichtet 
im Anschluss an die Grundschrift auch niemals etwas von Altären 
und Opfern bei den Patriarchen und '^'•a» ist ihr fremd. — V. 26. 
Abimelech begibt sich zu Isaak begleitet von Pichol (21, 22.) und 
Achassath, seinem Freunde d. i. Vertrauten, der ihm ratbend und sonst 



niniti-'o<j by Google 



224 



Gen. 26, 26— -cp. 27. 



Dienste leisleiid zur Seite stand vgl. l Reg. 4, 5. t Ghroii. 27, 33. 
— V. 27 — 29. Auf Isaaks Frage, was sie bei ihm wollen, nachdem 
sie feindselig ihn von Gerar ausgewiesen bitten (V. 16.), erkliren 
sie, wie sie sahen, dass Jehova mit ihm sei (21, 22.}, uird wie sie 
darum ein BOndniss mit ihm schliessen wollten, es sH doeft ein Eid 
ximehen uns] wir wollen uns gegenseitig eidliche Zusicherungen er* 
theilen, unter Schwören einen Verlrag machen, bm] verneinende 
Schwurparlikel wie 14, 23. 21, 23. nto»^] far nvyn, worQb. to. §. 
75. Anm. 17. Ew. §. 224. c. Ihre Angabe, sie hätten nur GuUt 
mit ihm getlian d. i. ihm nur Gutes erwiesen, hat der Jehovist aus 
der Siteren Quelle beibehalten; er selbst erzählt V. 15. 16. 18. Feind- 
seliges genuf^ von ilmen. — V. 30 — 33. Die Gäste und Isaak halten 
zusammen eine Bundesmahlzeit (s. 31, 46.) und leisten am andern 
iMorgen einander den Bundeseid, worauf jene von Isaak geleitet nach 
Gerar zurückkehren. An demselben Tage erhält Isaak die Nachricht, 
dass die den Brunnen V. 25. grabenden Knechte Wasser gefunden 
haben ; er nennt daher den Brunen n?3© d. i. Schicur nach dem 
Verf., der das Wort mit "y::^' gleich nimmt. Daher der Name Ber- 
saba^ über dessen Entstellung die erste Urkunde des Jeliovislen 21, 
31. eine andre Sage gibt, nm« hv] s. 21, 11. — V. 34 — 35. Esau 
heirathet 2 Hethiterinnen ; über sie s. zu 36, 2. 3. Sie sind für Isaak 
und Rebekka, welche eine Verbindung mit stammverwandten Frauen 
ans Mesopotamien wollten (s. 11, 29.), eine Bitlerkea GeiHei d. 
i. Gegenstand der Oeisteserbitterung, also schmerzlichen Unrouths und 
Herzeleids. y<mr<} vgl. 4, 23. 19, 33. Nach der chronologischen An- 
gabe und dem genauen Zusammenhange mit den nächsten elohisti- 
. sehen Angaben- 27, 46« 23, 1 ff. gehört die Stelle der Grondschrift 
an, wo sie sich an die 25, 19. 20. 24. 27. 28. gegebenen Nachrich- 
ten anscbloss. 



Cap. 27. 

Esau und Jakoh. Auf Rebekka's Veranstaltung betrögt Jakob 
seinen Bruder um den väterlichen Segen, und muss, um der Bache 
Esau*s zu entgehen , sich zur Wanderung nach Mesopotamien ent- 
schliessen. Diese Erzählung ist abgesehen von V. 46. vom Jehovislen 
eingewebt. Dies setzen ausser Zweifel die Rfickbeziehungen auf je- 
hovistische Sachen z. B. auf Esau's Ilauchheit V. 11. 22 f. und Ver- 
lust der Erstgeburt V. 36., der starke Nationalsinn , der sich beson- 
ders in der Darstellung von Esau's Verzweillurig V. 34 II", und Bos- 
heit V. 41. ausspricht, die vom Eiohisten abweichende iMulivirung der 
Wanderung Jakobs nach Mesopotamien V. 42 ff., die Keontniss der 
edomitisch-israelitischen VerhSlthisse bis in die Zeit nach dem Eio- 
histen V. 40., die lebhafte, leichte und fliessende Schreibart, der Got- 
tesname /eAooa V. 7. 20. 27., wogegen EMdm V. 28. nichts be« 
weiset, die AusdrOcke Vipn V. 8. 13. 43., "rmn V. 23., ^rt und 
jn^Sf^ V. 34., Ifv^ V. 29. 33.» ^nn V. 1. 18., V. 4. 10. 19. 31., 
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m-WB V. 20., V. 12., ö-;tt V. 4. 38., h^k V. 83. 37., w v; 2, 
8. 9. 19. 21. 26., die Disjunctivfrage V. 21. Schwerlich liegt hier 
etwas Äelteres vor; Tielmehr erscheint ilas Sifick als eine freie jeho- 
vistische Aosffihning, besonders nach der Sprache z. B. Ma-nin V. 2., 
n^ljn V. 20., -an V. 86., V, 38.» Ws^ ^ V. 41. und ti^irtn 

V. 44. Man s. auch die BemeriLung Ober Hloser bei den ErsTStern 
V. 15. ond die Erklärung des Namens Jakob V. 86., weiche wenig- 
stens von 25, 26. abweicht Wie der Verf. auf seine Ansicht von 
der Verfeindung der Brüder kam, lässt sich nur vermulhen. Gewiss 
nicht durch die Grundschrifl und seine zweite Urkunde, welche 
davon nichts berichten (s. S. 231 ff.). Dagegen fand er in seiner 
ersten ürliunde, die jedoch in den uns erhaltenen Slücken über den 
Anlass des Zerwürfnisses Näheres nicht angibt, die Nachricl)t von 
einer Flucht Jakobs vor Esau (35, 7.) und in der Grundschrifl die 
Nachricht von einem Segen, welchen nicht Esau, sondern Jakob von 
Isaak erhalten habe (28, 1. 6.); er fand in seinen Urkunden Jakob 
auch als Mann dargestellt, der klug seinen Vortheil wahrzunehmen 
wusste. Leicht kam er auf die Annahme, jene Phicht sei durch eine 
- listige Erwerbung des väterlichen Segens von Seiten Jakobs veran- 
lasst worden. Auch wirkte 25, 22- 28. uiil. liier ist gezeigt, wie 
Jakobs Nachkommen, ohwohl sie nicht von Isaaks Erslgebortieiii al»- 
stammten, doch in das Recht der Erstgeburt eintraten und die Gott- 
erwählten wurden. Im Anscliluss daran will unser Verl. noch nach- 
weisen, wie sie auch zu den Vorzügen eines besseren Landes und 
einer grösseren Macht un«l Herrschaft kamen, namentlich über das 
edomit. Brudervolk. Er leitet diese Vorzüge wie andre Völkerver- 
hSllnisse aus der Palriarchenzeil her und erklärt sie durch eine 
Segnung des israelilisch-edomitischen Stammvaters, welchen er als 
Gotlesmann helrachtet und dessen Aussprüchen er Kraft und Wirkung 
beiniisst (s. V. 33.). Damit verbindet er zugleich den IS'acbweis, 
wie die Feindschaft zwischen den Israeliten und Edomitern schon zur 
Zeit ihrer Stammväter entstand. Seiue Erzählung enthält indess wie 
25, 29 — 34. viel UnwahrscheinHches, z. B. dass Isaak bei aller Al- 
tersschwäche noch recht gut hört, riecht, schmeckt und fühlt» vor 
Altersseh wiche aber nichts mehr sieht, dass er den nach seiner An- 
steht äusserst folgenreichen Segen an ein armseliges durch Esau alle 
Tage zu erhallendes Wildprctgericht knüpft, eine Verbindung, bei 
welcher die Proportion fehlt, dass er argwöhnisch und zweifelhaft 
geworden den andern Sohn nicht herbeikommen Iftsst oder den Se* 
gen nicht hinausschiebt, sondern sich lieber fibereOt, dass er seinem 
Worte eine Völkerschicksale verhängende und LSnder verleihende 
Kraft beilegt, dass er nach entdecktem Betrüge den gegen seine Ab* 
siebt ertheilten- Segen nicht zurücknimmt und die Sache nicht um- 
kehrt, vielmehr die Wirkung seines Spruches als unabänderlich und 
unausbleiblich ansieht, dass er die Verhältnisse der Israeliten und 
Edomiter genau kennt, dass Esau auf den Händen so rauch wie die 
Ziege ist u. s. w. 

V. Isaak fordert Esau auf, ihm ein Wildpret zu jagen 

Hdi. z. A. T. XL 2. Aufl. 15 
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uad EU bereites, um vor seinem vielieicht Dshen Tode nach eumal 
sein Lieblingsessen (25, 28.) zu gentessen und ihn dann zu segnen. 
seine Äugen erloschen] verloren ilire Helligkeit und Schärfe, wurden 
trüb und blöde (Dt. 34. 7. Zach. 11, 17.). vom Sehen weg] so dass 
sie nichl snlien (l6, 2. 23, 6.). Diese Bemerkung soll die Ausführ- 
barkeit des Betrugs erklären. Ks-run] s. 12, 11. •'hr] bapax leg. von 
n^p hängen eig. das Gehänge^ also der Köcher, welcher umgehangen 
¥rird {LXXy Vulg. Gr. Venel. Jonath. Abenesr. Kimch.)^ nicht das 
Schwert (Onfc. Syr. Pers. Ar. Erp. Jarch.), welches angegürlet wird. 
Bogen und Pfeile waren die gewöhnlichen Jagdwafl'en der Hebräer 
(Jes. 7, 24.). ";^?] sonst Zehrung hier für welches V. 5. 7. 
33. steht und nacb der Masora auch hier gelesen werden soll. An 
den (ienuss des c^^ayts^s eig. Schmackhaften d. i. Leckergerichls (Prov. 
23, 3. 6.) will Isaak, dann belriedigl und wohl gestimmt, die Seg- 
nung des Bereiters knüpfen und damil dessen Liebe erwiedern. Von 
der Segnung Jakobs erzülilt der Elobist erst 28, 1. 6. — V. 5 — 13. 
Rebekka hört «len väterlicliLMi Auftrag mit an (yov mit a wie 1 Sam. 
17, 28. Job. 37, 2.) und wünsclit »len Segen dem Jakob zuzuwen- 
den, fordert diesen also auf, dir 2 Ziegenböckchen zu holen, die sie 
wie Wildprel zubereilen will und er dem Vater bringen soll, sein 
Sohn, ihr Sohn] wie auch wir sagen: des Vaters, der Mutter Sohn 
d. i. Liebling vgl. 25, 28. vor Jehova] Jova praesente ac teste 1 
Sam. 23, 18. "»^Ik^] in BeMi^ung auf das, wo» ich dir gebiete. Ges. 
§. 123. 2. Bw. §. 333. a. ich mache sie aU Leckergorieht] bereite 
die l»eiden BAckchen zu einem solchen. Ges, §. 139. 2. ßw.^ 284. a. 
Das Gericht ist sehr reichlich, um das Oberhaupt der Familie, wel* 
ebes segnen soll, zu ehren (18, 6. 43, 34.). lier vorsichtige iakob 
bat nur das Bedenken, dass Isaak ihn, der am fialse und auf den 
Händen nicht wie Esau 25, 25. rauch, sondern glatt ist, durch Be- 
tastung erkennen und ab Einen, der mit dem alten halbblinden Valer 
seinen Spott treibe (von m»), verwünschen werde. Bloss als Spötter, 
nicht als Betrüger fürchtet er behandelt zu werden, weil er nur die 
. Absicht eines Scherzes bekennen wurde. Rebekka ist aber des Ge- 
lingens so sicher, dass sie die Folgen der Verwünschung auf sieb 
nimmt d. L keine besorgt. — V. 14 — 17. Sie bereitet die gehoUeo 
Bdckciten, lasst Jakob die Feierkleider Esau's anlhun, uberzieht sei* 
nen Hals und seine Hände mit Ziegenfell und sendet den so Ausge- 
statteten mit Essen zum Vater. Zu Koslbarkeilen ist zu 
wiederholen und gemeint sind £sau's bessere Kleider (Jud. 14, 12 f.), 
die bei festlichen Anlässen angezogen wurden; sie dufteten nach des 
Gefilden (V. 27.), während die Jakobs nacb dem Viehe rochen. Die 
Ziegenböckeben sind, da es sich bloss um die Bekleidung der Hände 
und des Halses, nicht des Scheitels und Kinns, bandelt, solche der 
gewöhnlicln'n Art, schwerlich solche der in Kleinasien einheimischen 
langhaarigen und gelockten angorischen Ziegenarl. Der Jehovist re- 
det V. 15. von einen] Hause des Isaak, wie er 19, 2 IT. auch Lolh 
in Sodom ein solches bewohnen und 33, 17. Jakob eins zu Sicheiu 
erbauen lässU Bei den andern Erzählern erscheint durchaus z. B. 
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12, 8. 13, 3. 5. 12. 18. 24, 67. 25, 27. 26, 25. 83, 19. 85, 21. 
das Zelt als Wobnuog dieser Nomaden, für die Zeit Abrabam's nioh 
beim Jehovisten IS, 1 (T. Die Stelle 38, 11. geht auf kaoaanitisGhe 
Verhältnisse. — V. 18 — 25. Isaak erkennt zwar die Stimme iakoba, 
hält diesen aber doch für Esau, da er die Hfinde desselben rauch 
tindet, und nimmt das Mahl an. mein Sohn] erwiedert er, als Vater 
vom Ankommenden angeredet. — V. 19. Der schwache Greis liegt 
auf einem Polster; er soll sich aiirrichten und sitzen um zu essen. 
Man ass sitzend, aber auch liegend (s. 18, 4.j. — V. 20. Er ist ver- 
wundert über den schnellen Erfolg der Jagd. steht vice adverh. 
wie 21, 18. ri-pn] s. 24, 12. — V. 21—23. Sowohl das zeilige 
Erscheinen als die Stimme des angeblichen Esau macben ihn argwöb- 
nisch und er wird erst durcb Betastung desselben sicberer. und er 
segnete ihn] hegrüssie ibii mit einem Segenswunsche (47, 7. 10. 2 
Reg. 4, 29.). An den Segen ist hier noch nicht zu denken. — V. 
24 f. Um ganz gewiss zu werden, thut er noch die Frage: Du bist 
iteh mem Sofm ßmuf Eni nach ihrer Bejahung nimmt er das Essen 
an «nd geniesst es. Ueb. die Frage ohne Fragwort s. 09», §. 158. 
1. Bw. §. 324. a. V. 26—29. Nach der Mahixeit Uast er sieh 
fon Jakob kfissen, riecht den angenehmen Duft seiner Kleider nnd 
erlbeilt durch Essen, Wein, Koss und Wohlgerucb wohl gestimmt den 
Segen, n)^^ fflr wie 2, 12. — V. 27. An die leiste ihm er- 
wiesene Annehmlichkeit knflpft er den Segensspruch an, wie Jehova 
beim angenehmen Opferdufle einen gnädigen fieschluss fasst (8, 21.). 
fir findet den Geruch seines Sohnes, der als Jäger die Gefilde durch* 
streifte (25. 27.), wie den Geruch eines Feldes, das Jehova gesegnet 
d. i. mit herrlichen Pflanzen, insbesondre dufireichen Kräutern und 
Blumen, reiclilich ansgestallel hat. Berfibmt war der Duil des Li- 
banon Ilos. 14, 7. (Jarit. 4, 11. — V. 28. In ^zcbobener Stimmung re- 
det er vvie Lainech und Noah 4, 23 f. 9, 25 i". dicblerisob, z. B. in 
paralleleo Gliedern nnd pooli scheu Ausdrücken wie Thau des tiim- 
wc/s, "J?^ für n^n, Söhne der Mutier für Brüder. Der Gotlesname 
Etohim siebt wie 9, 27. 33, 5. 10. 11. und es gebe dir Göll vom 
Thau des Hinimfls und von den Vellen der Erde] er gebe dir Tlieii 
an den Segnungen vom Himmel und auf der Erde d. h. verleibe dir, 
der da duflei wie ein herrliches Gefilde, ein herrliches Land, gesegnet 
mit fruchtbarer Witterung und fettem d. i. fruchtbarem und ergiebi» 
gern Boden. Das steht partitiv wie 4, 4. 28, II. 30, 14. and 
D^sai^fi (für B-'s&v» wie 25, 23.) besagt also s. v. a. von den fetten 
Theilen der Erde einen, einige. Der Than vertritt in Palistina wfth- 
rend des regenlosen Sommers den Regen und bedingt bauptsächlieh 
i|ie Fmehtharkeit der Wittemng, ist daher hier statt derselben ge- 
nannt Tgl. 49, 25. Dt. S3, 13. 28. Hos. 14, 6. Zach. 8, 12. und 
F9M» des Gelreidei und Mösles] gebe er dir vermöge jener Segnun* 
gen. Ueb. die grosse Fruchtbarkeit Palästina's s. Ex. 3, S. und Winer 
RWB. 11. S. 18S. — V. 29. Zugleieh segnet er ihn mit politiscber 
Macht und Bedeutung, dienen miUsen dir Nationen und sich dir 
bmiM VöUtwr] d. h. dir imteriban sein und huldigen. Uios geaehah 

15* 
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seit Josua, mehr aber seit David, der eine Anubl Völker unterwarf. 
sei Herrscher deinen Brüdern und heugen müssen sich dir die Söhne 
deiner Müller] deine Brüder müssen dir als ihrem Herrn huhligen. 
Bei dieser Herrschaft ist natürlich an Jakobs Nachkommen zu denken, 
daher bei seinen Brüdern an Esau's Naclikommen, die Edomiter. Sie 
wurden von David unterworfen (2 Sam. 8, 14. 1 Reg. 11, 15 f. 
Ps. 60, 2.) und blieben lange unter bebr. Herrschaft; s. V. 40. deine 
Verfiucher verflucht und deine Segner gesegnel] näml. sollen sein vgl. 
12, 3. Zu dem Prädikat im Smg. vgl. Ex. 31, 14. Lev. 17, 14. 19, 
8. 25, 31. Num. 24, 9. Ges, §. 146. 4. Ew. §. 316. b. — - V. 30— 
40. Gleich darauf kehrt Esau heim, bereitet ein Essen und bringt es 
dem Valer; der Betrug entdeckt sich; Isaak hat seinen Segen un- 
widerruflich vergeben und für seinen Liebhng bloss noch einen 
Spruch, der kein Segen ist; Esan ist in Verzweiflung. Das zweite 
irm wiederholt mir das erste vgl 22, 7. *>ab tm] s. v. a. ^it\ wie 
19, 13. 27. 33, 18. Jakob stand während der Segnung ehrerbietig 
vor dem Vater (48, 13.)* — V. 33. Isaak erschrickt heftig, da er 
seinen Liebling um den Segen gebracht sieht und die Sache nicbt 
andern kann. Jakob wird gesegnet sein. Der Verf.. betrachtet die 
Patriarchen als €fottesmanner (15, 1. 20, 7.) und legt ihren Aus- 
sprOchen dieselbe Wirkung bei, welche die HehrSer den Gottesspröchen 
der Propheten zuschrieben. Ein ausgesprochenes Gotteswort gilt als 
eine Kraft, die unausbleiblich und unabänderlich das wirkt, was das 
Wort besagt; Gottes Wort kann nicht unwirksam sein. Vgl. 9, 18 fl*. 
Num. 22, 0. 2 Reg. 2, 24. Jes. 9, 7 f. u. m. Prophetism. I. S. 196 f. 
— V. 34. Ob dieser Erkhlrung des Vaters betrübt sich Esau heftig. 
Mit nationaler Befriedigung malt der Verf. von hier an die grosse 
Noth aus, welche daiuals der Stammvater des feindseligen Edomiter- 
volkcs empfand, segne michy auch mich] vgh Num. 3, 13. 14, 32. 
Ges. §. 121. 3. Ew. §. 311. a. • — V. 36. Esau meint, ganz passend 
habe man seinen betrügerischen Bruder, der nun schon zweimal ein 
an ihm verübt habe, ap?^ Belister (anders 25, 26.) genannt, Ja- 
kob handle grade so wie er heisse. Bei "sn eig. ob dass d. h. ist's 
der Fall dass (18, 20.), verhält es sicii nicht also, ist nach deutscher 
Sprechweise die Negation hinzuzudenken; s. Ges. §. 153. 2. So die 
Part, im Pent. noch 29, 15. — Y. 37. Auf Esau's Frage, ob er ihm 
nicht einen Segen auf die Seite gethan, aufgehoben habe, antwortet 
Isaak verneinend; er hat durch sein Segenswort Jakob zum Herrn 
Esau's bestellt und alle seine BrQder ihm zu Knechten gegeben d. i. 
alle Edomiter den Israeliten zu Unlertbapen bestimmt, ihm auch das 
fruchtbarste von den Ländern verliehen, die er zu vergeben hatte (V. 
28 f.). Damit ist Esau's Schicksal entschieden. Vip m] wie 21, 
16. — V. 39. Was er noch zu vergeben hat, ist mehr Unsegen, als 
Segen. Er braucht die bei Jakob gebrauchten Ausdrücke, aber in 
andrer Wendung. Denn steht hier von der Entfernung wie Num. 
15, 24. Prov. 20, 3. weg von den Fetten der Erde wird dein 
Wohnsitz sein und vom Thau des Himmels von oben] d. h. du wohnst 
euiferot und ausgeschlossen von den Ländern ergiebigen Bodens und 
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fruchtbarer Witterung. Dabei ist besonders an Palastina gedacht, 
aus welchem Esau auf das Gebirge Seir zog (36, 8.). Dies letztere 
war im Allgemeinen ein dürres, felsiges und unfruchtbares Gebiet. 
Ausserhalb der Umgebung Pelra's XfOQ« ^Qflliog rj TtXELavrif Kai iiakicxa 
.0 TiQog 'lovöaiav (Slrabo IG. p. 779.). Als ^togav irjv fi«v h'Qrjfiov^ 
Tt}v 6e avvÖQOv, oXiyyjv 8e KaQ7toq)6()ov bezeichnet das nabalaische 
Land Diod. 2, 48. Nach Shaw Reisen S. 376 f. ist Edom eine „ein- 
same, leere Wüste" und nach Burckhardl R. in Syrien S. 723. kann 
man die hohe Ebene nördlich von Akaha füglich eine „steinige Wüste" 
nennen. Zu vgl. 8, 2. — V. 40. Darnach die Lehensweise, auf 
deinem Schtotrle wirst du leben] in dem unfruchtbaren Lande deinen 
Unterhalt auf das Schwert gründen (Dl. 8, 3. Jes. 38, 16.), also 
von Krieg, Raub, Freibenlerei leben. Aehnlich Isniael 16, 12. und 
noch heute die verschiedenen Stämme im alten Edomilerlande; s. 
Burckhardl Syrien S. 826. RiUer Erdk. XIV. S. 966 IV. Zu dieser 
üblen Lebensweise kommt noch Unterwerfung unter Jakob, die aber 
nicht andauern wird. Denn weil Esau sclivveifl, wird er das aufer- 
legte Joch zerbrechen von seinem Halse d. i. sich unabhängig machen 
(Jes. 10, 27.). Das Verbum n^"^ bezeichnet das herren- und zügel- 
lose Umherschweifen (Jer. 2, 31. Hos. 12, 1.) und geht hier auf das 
unruhige und wilde Verhalten der Edomiter, welche die Fremdherr- 
schaft nicht dulden, sondern unabhängig sein wotten. ^ks] eig. ge^ 
mäss dem dass Num. 27, 14. Mich. 3, 4. Esau reprftsentirt seine 
Nachkommen. Diese wurden von David uuteijocht (V. 29.) und 
blieben, wiewohl nicht ohne AufstandsversucHe (1 Reg. 11, 14 ff.)/ 
anter hebräischer Herrschaft (1 Reg. 9, 26. 22, 48 f. 2 Reg. 3, 9.) 
bis auf die Zeit Joram's, wo sie sich losrissen (2 Reg. 8» 20 ff.). 
Voo Joram's Urenkel Amazia aber, der sie bekriegte und auch Sela 
(Petra) , eroberte, wurden sie unter hehr. Oberhoheit aurflckgebracht 
(2 Reg* 14» 7. 2 Ghron. 25, 11 ff.). Diese Herrschaft hielten die 
beiden folgenden jndaischen Könige Usia und Jotham aufrecht (2 
Reg. 14, 22. Jes. 2, 16. 16, 1. s!), doch nicht ohne Kämpfe von 
Seiten der Edomiter (Am. 1, 11.) und auch nicht über ganz Edom 
(Am. 9, 12.); verloren ging sie zur Zeit des Ahas, wo die Edomiter 
sogar Jude bedrängten (2 Reg. 16, 6. 2 Ghron. 28, 17.); sie wurde 
in der voreiilischen Zeit nicht wiedergewonnen. Der ältere Erzähler 
25, 23. sagt von diesem dereinstigen Freiwerden nichts. — V. 41 — 
45. Jakob von Esau gehasst und mit Ermordung bedroht soll auf Re- 
bekka's Wunsch zu seinem Oheim Laban nach Mesopotamien gehen 
und dort bleiben, bis sich des Bruders Grimm gelegt hat. Anders 
motivirt Jakobs Wanderung der Elohisl 28, 1 (T. es nahen die Tage 
der Trauer um meinen Vater] d. h. bald stirbt mein aller Vater und 
sofort, noch in der üblichen Trauerzeit (24, 67.), will ich Jakob 
umbringen. Den Vater will er also nicht betrüben, zum Brudermord 
aber ist er fähig. Als böse erscheint er nicht beim Elohisten 28, 
6 ir. Zum Genit. obj. vgl. 18, 20. Zu laVa ^»ij vgl. 8, 21. — V, 
42. Esau sprach wohl auch laut von seinem Vorhaben. Daher er- 
fuhr es Rebekka. Der Accus, beim Pass. wie 4, 18. und das Partie. 
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von naher Zukunft wie 18, 17. Baran] s. 11, 31. — V. 44. Nur 
einige Tage d. i. eine ganz kurze Zeil soll er in Haran bleiben. Sie 
spricht verkleinernd , um ihn desto eher zu bewegen, ts-'-in»] wie 
11, 1. — V. 45. Sie würde sonst beide Söline im Einem Tage d. i. 
in derselben Zeil verlieren, Esau nainlich als Mörder durch die Blut- 
rache; s. 9, 6. — V. 46. Rebekka äussert, sie sei wegen der he- 
Ihitischen Weiber Esau's des Lebens überdrüssig und wenn auch 
Jakob Helhilerinnen nehme , so wünsche sie gar nicht zu leben vgl. 
25, 22. Die Stelle schliessl sich nicht an das V orhergebende an und 
hängt so genau mit 26, 34 f. und 28, 1 ff. zusammen , dass sie 
leicht als Bestandtheil der Grutidschrift erkannt wird. Dafür ent- 
scheidet aüch die Sprache t. B. nSaa, worüber z. 23, 3., sowie 
y;Kn nSss nnd )»9^ ^^9^ 28, l. 6. 8. 34, 1. 36, 2. Diete Ausdrfleke 
hat im ganten A. T. nur der Elohist ; anders der Jehovist 24, 3. 37. 

Gap. 28—33. 

1. IHe frühere QeeMdUe des Jakob, weicher von Bersaba aus 
nach Mesopotamien wandert, seinem Oheim Laban zu Haran als Ober 
birt dient, dessen beide Töchter Lea und Rahei heirathet, mit ihnen 
und ihren Mägden Bilha und SUpa 11 Söhne zeugt, durch weiteren 
Dienst grossen Reichlhum erwirbt, dann wegen Mishelligkeiten mit 
Laban heimlich fortzieht, von diesem verfolgt wMrd, auf dem Heim- 
zuge mit Esau zusammenlrifft und endlich glücklich bei Sichern 
wieder in Kanaan anlangt. Ihre geschichlliche Grundlage ist nicht 
anzulasten, wenn der Erzähler auch in der Ausführung des Einzelnen 
sich frei bewegt und namentlich den Sloff mit demselben iheokrali- 
sehen Interesse behandelt, wie in der übrigen Genesis. Von diesem 
theokralischen Geisle beseelt zeigt er, wie Gott seine Hand über Ja- 
kob während dessen ganzer Wanderschaft hielt. Gott verhiess ihm 
beim Antritt derselben seinen Schutz und Beistand (2S, 15. 32, 12.), 
liess seinen Dienst bei Laban wunderbar erfolgreich sein (30, 27. 
30. 31, 5.), sicherte ihn gegen fienacbtheilungeo von Seiten Labans 
(31, 7.), segnete ihn durch seine Weiber mit Kindern (29, 31 IT. 
30, 6 IT. 17 ff. 33, &.)> gab ihm von Laban's Viehe eine grosse 
Menge (31, 9 ff. 33, 11.), befahl ihm die ROckkehr naeh Kanaan 
(31, 3. 13. 32, 9.), nahm sich seiner gegen den verfolgenden Laban 
an (31, 24. 29. 42.), liess' seine Engel ihm begegnen (32, 2.) nnd 
verlieh ihm einen Segen (32, 30.). Wie also an Israel, so erwies 
sich Jebova schon an dessen Stammtater Jakob als Beschützer, Lei* 
ter und Beglücker. Ebenso zeigt der Erzähler, wie schon Jakob 
gleich seinen Nachkommen die Jehovareligion ausübte. Dieser nSm* 
lieh erklärte Jebova fQr seinen Gott (28, 21.), gelobte ihm ein Hei> 
liglhum zu Bethel und den Zehnten (28, 22. 31, 13.), rief ihn in 
der Nolh als seinen Göll an (32, 10.), schwur bei ihm (31, 53.) 
und errichtete ihm einen Allar bei Sichern (33, 20.). Jakob ist also 
ein theokratisches Vorbild wie Abraham und Isaak, ihm wurde auch 
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ilas heilige Land, in welclieiii er sich ansässig machte (33, 17. 19.), 
für die Naclikoinmen zugesichert (28, 13 f. 32, 13.). Ferner sucht 
Her Benchlerslaller zu zeigen, wie manclie Orte des hebräischen 
Landes ihre nachmalige Bedeutsamkeit und ihre Namen schon zu 
Jakob's Zeil von denkwürdigen Vorgängen erhallen haben , z. B. Be- 
thel, Gilead , Mizpa, Mahanaim, Pnuel, Sukkoth und Sichern (28, 19. 
31, 47. 49. 32, 3. 3t. 33, 17. 20.). Auch macht er es sich zur 
Aufgabe, die Entstehung der Infamen von Jakob's Söhnen ond aomit 
voo den israelitischen Sttnunen tu erUlren (29, 32^30, 24.). Deo 
Ehremiamen des gesammlen tsreelitischen VoUtes leitet er ?on einem 
Kampfe Gottes mit Jakob her und Usst ihn dnreh Gott selbst ertheilt 
sein (32, 29.). Mit dieser Ertlhinng, durch welche er flbrigens 
auch die Entstehung einer eigenthfimlichen Gewohnheit der israehten 
erklärt (32, 33.), verherrlicht er sogleich den Stammvater des Gol- 
tesvolks. Dasselbe Streben bekundet sich in der Darstellung von 
iakobs Entschlossenheit und Starke (29, tO.) und von seinen gros« 
sen Reichthfimern (30, 43. 33, 11.); Jakob iheilte sein Lager zu 
2 Lagern (32, 11.) und machte dem Esau höchsi ansehnliche Ge- 
schenke (32, 15 f.), die dieser auch annahm (33, 11.), während 
Jakob von ihm nichts empfing. Wenn andre Züge Jakob ffir uns in 
ein minder vorlheilhaflcs Licht stellen , so ist zu bedenken, dass der 
Erzähler Manches mit andern Augen angesehen hat. 

2. In diesem Ahsohnillc hegen AniiJiben der Gruiidscbrin vor; 
sie sind aber kurz gehallen , da die Wanderung Jakuhs nach Haran 
und sein Aufenihalt daselbst bei der Gründung der Theokralie, welche 
der Verf. darstellen wollte, keine besondre Wichtigkeit halle. Ihr 
gehören an die Nachrichten von Jakobs Sendung nach Uaran , um 
dort zu heirathen , und die Verbindung Esau*s mit einer Tochter des 
Ismael (28, 1 — 9.), von Labans Töchtern Lea und Babel (29, 16^ 
17.) und von deren Mägden Silpa und Bilha (29, 24. 29.), von Lea's 
Stillstand im Gehären, welches das Zusammentbun Silpa*s mit Jakob 
veranlasste (29, 35 b. 30, 9.), von der Geburt Isaschar^s und Se- 
bulon*s, des 5 und 6 Sohnes der Lea (30, 17. 19.), von Raheis 
Schwangerschaft und Joseph's Geburt (80, 22.), von Jakobs Weg- 
suge aus Haran und seiner Ankunft bei Sichem (31, 18. 33, 18.). 
Bei diesen Stellen enLscheidet ausser gegenseitigen Beziehungen be- 
sonders die Sprache für die Grundschrift, nämlich abgesehen von 
Elohim 28, 4. 30, 17. 22. die Namen Paddan Äram 28, 2. 6. 7. 
31, 18. 33, 18., Töchter Kanaans 28. 1. 6. 8., El Schaddai 28, 
8., Aramäer von Laban 28, 5. und die Ausdrucke o-m ^nj? 28, 3., 
n^"!);»? 28, 4., oa^, xnsn und 31, 18., ^^2-^ n«s 28, 3 . y'2r mit 
^ 2S, 7. 30, 17. 22.," -st 30," 22., dir und deinem Samen nach dir 
28, 4. Auch die günstige Ansicht von Esau, der seinen Fehler gut 
zu machen sucht und sich um die äiterliche Zufriedenheit bemüht, 
spricht für den Elohisten, welcher aucli von einer Feindschaft zv^i- 
schen Esau und .lakob nichts weiss, sondern Jakob ledi;j;]ich des Hei- 
rathens wegen nach Haran ziehen lässt. Die Breite der Darstellung 
28, 6 ff. 31, 18. entscheidet gleichfalls für diesen Erzähler. 
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3. Das Uebrige ist jeliovislische Ergänzung der früheren Ge- 
scliiclitc Jakobs. Dies lehrt schon die von der Gruudschrift abwei- 
chende Zeitrechnung. Die letztere stellt sich nach dem £lohisten fol- 
gendermassen. Esau heirathele 40 Jahr alt Helhilerinnen , welche 
aber den Aeltern nicht genehm waren und Anlass gaben, daas Jakob 
nach Mesopotamien gesendet wurde, um dort eine Verwandte zu ehe- 
lichen (26« 34 f. 27, 46. 28, 2.). Diese Sendung geschah offenbar 
bald nach ihrer Veranlassung d. i. bald nach Esau's Verheirathung, 
also wie der als Zwilling mit Esau gleichalterige Jakob 40 Jahr oder 
etwas darüber alt war. Auch Isaak schloss seine Ehe im 40 Le- 
bensjahre ab (25, 20.) und Joseph noch frfiher (41, 45 f.). In Me- 
sopotamien erhielt Jakob 6 Söhne von Lea, 2 von Bilha, 2 von Silpa 
und Joseph von Rahel (35, 23 ff.), auch seine Tochter Dina von Lea 
(46, 15.). Das letzte von den dort erzeugten Kindern war Joseph, 
den Rahel nach längerer Uofruchiliarkeit gebar (30, 22.). Er muss 
sogar um Vieles später zur Welt gekommen sein, als die Söhne der 
Loa und der beiden Magde. Denn or wird als Alterssolm Jakob's be- 
zeichnet (37, 3. vgl. 21, 2. 5. zum Begriff des Allerssolins) , was 
bei keinem von jenen der Fall ist, und er war Bursche bei seinen 
Brüdern (37, 2.), also deutlich viel jünger als sie, die lange vorher 
sclion Männer heissen. Damit stimmt, dass bei der Auswanderung 
Jakobs nach Aegypten Juda und Asser bereits Grossväter waren (46, 
12. 17.), während Josepii damals erst Vater war (41, 50. 48, 1.). 
Der Elohist rückt demnach Joseph und die andern bei Laban erzeug- 
ten Kinder im Aller sicher weit auseinander. Er berichtet auch, dass 
Joseph 30 Jahr alt war, als er dem Könige die Träume deutete und 
verheirathet wurde (41, 46.), Jakob aber 130 Jahr, als er nach 
Aegypten gezogen war und vor Pharao stand (47, 9.). Nhnmt man 
nun die Zeitangaben Uber die Segens- und Hungerjahre in Aegypten 
und über die Auswanderung Jakobs nach Aegypten zu Hilfe (41, 
47 L 53 f. 45» 6.)> so ersieht man, dass nach dem Elohisten etwa 
das 40 Lebensjahr Josephs mit den 130 Jakobs zusammenfällt und 
demnach Jakob erst im 90 Lebensjahre den Joseph erzengte. Die 
Grundschrift lässt also Jakob mindestens 50 Jahre sich in Mesopo* 
tamien aufhalten. Als der Patriarch nach Kanaan zurückkehrte, wa- 
ren seine Söhne bereits Männer (34, 25.) und seine erst nach den 
andern Kindern Lea*s geborne Tochter Dina bereits mannbar (34, 2.). 
Man könnte zwar, um den letzten Beweisgrund wegzuräumen, einen 
langen Aufentlialt Jakobs bei Sichern annelmicn, während dessen die 
Kinder Jakobs herangcwaciisen seien. Allein als Jakob beim Zuge 
nach Aegypten erst 130 Jahr alt war, hatte Benjamin bereits 10 
Söhne (46, 21.), derselbe Benjamin, welcher erst nach Jakobs Weg- 
zuge von Sicheni geboren worden war (35, 16 fl".). Deshalb kann 
Jakob niciit lange hei Sichern geblieben sein. Dies ergibt sich auch 
aus 34, 1., wozu die Erkl. zu vgl. Mit der dargelegten elohislischen 
Zeitrechnung ist die der vorliegenden Eri^ähluiig ganz unvereinbar. 
Nach ihr diente Jakob dem Laban 7 Jahre und erhielt darauf Lea 
und Rahel zu Weibern^ musste sich aber für die letztere zu weiteren 
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7 Dienstjaliren verstehen (29, 20 11".). Wahrend dickes zweiten Dienst- 
septenniunis zeugte er die erwähnten Kinder ausser Benjamin (29, 
32 fr. 30. 5 ff.)- Nach Joseplj's (iehurl, die zuletzt erfolj^le, forderte 
er SLMne Entlassung (30, 25.), hess sich aher zu einem ferneren 
Dienste für einen Tlieil von Lahan's Heerden hestimmen und hlieh 
noch 6 Jahre , so dass seine canze Zeil hei Lahan 20 Jahre betrug 
(31, 38. 41.). Seine Söhne standen daher heim Wegzuge aus Me- 
sopotaiDien alle noch in dem Aller von 6 bis 13 Jahren und werden 
deshalb als sarte Kinder bezeichnet (33, 13.). Der Enihler nimmt 
also einen viel kfineren AnfeBthali iakobs bei Laban an, als die 
GnmdschrifU Wer keine Differensen in der Genesis anerkennen will, 
femiche sich an dieser. 

4. Gleich sehr stehen andre Sachen mit der Gmndscbrift in 
Widerspmch s. B. dass iakeb schon bei der Hinreise Bethel he* 
nennt (28, 19. 31, 13.), schon bei Pnuel im Ostjordanhmde den Na- 
men Israel erhält (32, 29. 33, 20.) und Esau schon vor Jakobs 
Heimkehr auf dem Gebirge Seir wohnt (32, 4. 33, 14. 16.). Die 
Ansicht von einer zwischen beiden Brüdern bestehenden Peindschaft 
32, 8 ff. ist der Grundscbrift ebenfalls fremd. Dazu kommen ge- 
wisse religiöse Vorstellungen, weh'he wir bisher nur in den Ergän- 
zungen angetroiren haben, z. B. das Herabziehen Gottes ins Menseliliehe 
in der Erzähhmg vom Ringkampfe Gottes 32, 25 ff.\ das Erscheinen 
und Reden Gottes in nächtlichen Traumgesichlen (2S, 12 11'. 31, 11 ff. 
24 ff.), das geheimnissvolle Wallen der Gottheit (32, 25. 27.), die 
Verderblichkeil des Anblicks GoUes (32, 31.), die Vorführung der 
Engel, welche der Elohisl niemals erwähnt (28, 12. 31, 11. 32, 2.), 
die Erbauung eines Allars durch Jakob (33, 20.) und die Angelobung 
eines Heiliglhums und des Zehntens (28, 20 ff. 31, 13.), überhaupt 
die Uebung der Jehovareligion bei dem Patriarchen. Nicht minder 
entscheiden die zahlreicheu und grossentheils sehr gezwungenen Ety- 
mologien für den Jebovisteo (29, 31 ff. 30, 6 ff. 18 ff. 31, 47 ff. 
32, 3. 29. 31. 33, 17.) und die Benennung der Kinder durch die 
Hfttter» nicht durch die VAter, wurde bis jetzt auch nur in den nicht- 
elohistischen Darstellungen angetroffen (29, 32. 33. 35. 30, 6. 8. 
11. 13. 18. 20. 21. 24.). Hit allem dem trifft auch die Sprache 
zusammen, z. B. der ziemlich hlufige Gottesname /«ftooo (28, - 13. 16. 
21. 29, 31. 32. 33. 35. 30, 24. 27. 30. 31> 3. 49. 32, 10.); so- 
dann die Redensarten: GoU Ut mit jem. (28, 15. 31, 3.), Huld thun 
(32, 11.), Gnade finden tn jem. Äugen (30, 27. 32, 6. 33, 8. 10. 
15.), sich früh aufmachen am Morgen (2S, 18. 32, 1.), sich beugen 
zur Erde (33, 3.), sich segnen mit jem. (28, 14.), den Mutterleib 
aufthun (29, 31. 30, 22.), hören auf die Stimme jem, (30, 6.), 
einen Bund hauen d. i. sehliessen (31, 44.), umarmen und küssen 
(29, 13. 33, 4.), n'jn ohne eis 31, 36.; ferner die Ausdrücke: Liebe 
und Treue (32, 11.), wie Sand des Meeres (32, 13.), gestern ehe- 
gestern d. i. vordem (31, 2. 5.), bis auf diesen Tag (32, 33.), dein 
Knecht für ich (32, 5. 11. 19. 21. 33, 5. 14.), o^Voa 28, 21., ö^arr 
29, 34. 35. 30, 20., nnjnj v^» 31, 49., ^\ -^awn 3I, 24. 29., ->ni9 
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künftig 30, 33., r»^,^}, 29, 13. 30, 16. 32, 7. 33, 4.; wötler die 
Wörter: ijn 33, 5. 11., ft-s-'n 31, 37. 42., -»-»an 31, 32., a^tt-^rj uk)W- 
thun 32, 10. 13., an; 29, 21. 30, 1., »an 31, 27., t;;ö 32, 18. 33, 
8., "333 30, 3., 30, 26. 32, 23. 33, 1. 2. 5. 6. 7. 13. 14.; 
endlich die Partikeln: i?-^? "'S 33, 10., rkt-rtis 29, 25., m n^^ 32, 
30. 33, 15., -aan 31, 11., ^n« 32, 21., k3 30, 14. 27. 31, 12. 32, 
12. 30. 33, 10. 11. 14. sowie die Formen in r 32, 5. 20. und aa^ 
Tür a^ 31, 26. Dazu noch -vieles Andre, was im Folgeaden ange- 
führt werden soll. 

5. In dieser vom Jehovisien beigebraohlen Ergänzung herrscht 
aber keinesweges Zusamrnenslimiiiiing und Einheit, sondern es lässl 
si('h noch weiter Versriiiedeiies erkennen. Dahin gehören schon die 
doppelten Angaben über gewisse Dinge z. B. über die Abhaltung 
eines Mahles bei dem Vertrage zwischen Jakob und Laban (31, 46. 
54.) und über manche Namen wie Gilcad (31, 47. 48.), Isaschar 
(30, 16. 18.), Sebulon (30, 20.) und Joseph (30, 23. 24.), welch« 
verschiedene Ansichten von der Entstehung und Bedeutung dieser Na- 
men verralhen. Verschiedenheit der Auflassung lehren ineli aiidi« 
Stolien. Die SchwangeraehafI Lea't mit laaschar wird bald elnfaek 
▼OD Gott (30, 18.), bald ton Liebeaftpfeln (30, 16.) abgeleitet nnd 
dasselbe gilt von Jakobs ausserordentlichem Heerdensnwachse, wal* 
eher bald als eine Gabe Gottes (31, 11 f.) bald ab Ergebniss eines 
meoscblicben Konstgriffs dargestellt wird (30, 37 ff.). Nach dem 
Einen bestand das Denkmal auf dem Gilead in einem Steine nad 
Steinhaufen und aweckte auf guten Frieden zwischen den Abraham!» 
den und Nahoriden ab (81, 45 f. 51 f.), nach dem Andern war «s 
nur ein Steinhaufen und zielte auf gute Behandlung der TAcbler La- 
bans von Seiten Jakobs (31, 48 — 50.). Bei dem Verhaltnisse Jakobs 
an Esau zeigt sich ebenfalls ein Widerspruch, indem Jakob sich hier 
bei Esau anmelden lässt und nichts von ihm besorgt (32, 4 ff.), dort 
sich entsetzlich vor ihm furchtet und selbst Ermordung für möglich 
halt (32, 8 IT ). Bisweilen z. B. 28, 13—14. wollen die Angaben 
auch nicht in den Zusammenhang passen und 31, 7. 41. wird dem 
Laban eine vielfache Bevortbeilung Jakobs nachgesagt, während wir 
doch nur von Einer lesen 29, 23 f. Besondre Schwierigkeil macht 
die Zeitrechnung in der jehoTislischen Ergänzung, welclie 29, 32— 
30, 24. die Geburten der Kinder Jakobs mit dem Fut. und Va? 
ronsec. als auf einander folgend vorführt. Damit verlrSgl sicli die 
schon S. 233. dargelegte Ansicht nicht, nach welcher die Kinder 
Jakobs im zweiten Dicnslscplennium geboren waren. Wir müssen 
also noch weiter scheiden und setzen zunächst die beiden vom Je- 
hovisien auch sonst benutzten Urkunden voraus. Denn die Darslel« 
hing ist bisweilen schwer z. B. 30. 32 —43. und hat sehr viel sel- 
tene Ausdrücke, während der Jehovisl ein leichtes und gewöhnliches 
Hebräisch schreibt. Die Ausdrücke ^Vß 30, 13., ^aj, f?» und 
30, 20., on-T 30, 32. 33. 35. 40., und nV« 30, 37. 38., "w? 
und "©t?»? 30, 41. 42., own>a 30, 27., n:b ma/ 31, 7. 41., ^V»-^? 31, 
20., aitsi? 31, 24. 29., '^s 41, 34., nf!» von Gott 31, 42. 53., 
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ih¥mq 31, 26. kottuieii im A. T. nur io diem Stellen vor and 

Andres findet sieh wenigstens im Peot. bloss im vorliep^cnden Ab- 
schnitte 1. B. 28, 11. 18., rts? 30, 12., Bfr 30, 39. 41. 31, 
10., -'35 vom Reich ihum 31, l., ^vy 31, 16., asj läuschen 31, 20. 
26. 27., Vnk ygp 31, 25., Vao 31, 28., pös 31, 30., 31, 40., 
~: 31, 40., B^B» 31, 42., p^.^ 31, 36., ^tih in Kai :^2. 5., gar 
nicht zu gedonkon mancher Ausdrucke, die durch die besonderen 
Sachen gegeben waren. Weiteres nn Folf^onden. 

6. Aus seiner zweiten Urkumle berichlcl der Jehovist die Ge- 
burt der 4 ersten Sölme Jakohs (20. 31 — 35 a.), <len Vorgang mit 
den Liche.'^apreln (30, 14 — 16.), die Henennung des Sehulon (30, 20 
von t5?cn an), die Gehurl der Dina (30, 21.), die Benennung des Jo- 
seph (30, 24.), Jakobs Kuii.^^lgnfr mit den Stäben (30, 31—43.), 
seinen Verlrag mit Lai)an (31, 45 — 47. 51 — 52.), seine höfliche An- 
meldung bei Esau (32, 4— -7. 14 — 20. 22 a.) und sein freundliches 
Zusamooentreffen mit diesem (etwa 33, 1 a. 8. 9. 15. 16.). Wie 
sehon fHlher bemerkt schliesst sich dieser ErtShler viel an den Eto- 
liileii M. Er thut dies auch hier. Im Einklänge mit ihm weiss ei^ 
nn keiner Feindschaft «wischen Isaaks SOhnen und berichtet daher 
nm jenem herslichen Empfange Jakobs bei Esan. Ebenso entspricht 
sa de^ Gmndschrift, dass er die Kinder Jakobs beim Zuge nach Ka- 
naan schon herangewachsen sein Usst (cp. 34.)* Auch in der 
Sprache hat er Einzelnes mit dem Elohisten gemein z. B. rt\ 30, 37. 
and Titia nk« 30, 43. EigenthOmlich aber ist ihm, dass er die Be« 
dentoDg der Patriarchen gern steigert. Nach ihm war Jakob fiberans 
reich, so dass er Esau ein h«")chst ansehnliches Geschenk senden 
könnte (30, 43. 32, 6. 15 fl*. 33, 8.); er schloss wie ein Volkshaupt 
einen nationalen V'erirag mit Laban, welcher guten Frieden zwischen 
den Slänunen zum Zweck hatte (31, 52.) und liess wie ein Fiirst 
sich hei Esau anmelden (32, 4.), der ihm mit 400 Mann entgegen 
zog (32, 7. 33, 1.) und auch einen Tiieil dieser Mannschaft zur Be- 
gleitung anbot (33, 15.). Eigentbumlich ist ihm in) vorliegenden Ab- 
schnitte ferner, dass er den Weibern eine starke Sehnsuciil nach dem 
Manne beilegt, wie sie in der Grundschnft und der ersten Urkunde 
des Jehovislen nicht hervorlnlt (20, 32. 34. 30. 15. 16. 20.), und 
dass er die Schwangerschaft Lea's mit Isaschar, die Fruchtbarkeit 
Kabels und den ausserordentlichen Heerdenzuwachs Jakobs von 
nenschlichen Mitteln ableitet (30, 14 IT. 37 IT.). In der Sprache 
rnchen ihn kenntlich der Gottesname Jehwa 29, 81—33. 35. 30, 
34^ tmm, «v*»^ 30, 14., nyvn 30, 16., roik 30, 28., (Ör "i«»a 30, 
32. 33. 35., ^ fflr *twi; 30, 35. 32. 15., n^ttn*^ 30, '38. 41., «g^ 
31, 46., ny^ 32, 17. Diese Ausdrucke finden sich bei ihm auch 
tonst noch, sind aber den Andern fremd nnd im ftbrigen A. T. 
meist selten. 

7. Dagegen erzählt der Jehovist nach seiner ersten Urkunde 
Jakobs Traum von der Himmelsleiter (28, 10 — 12. 15—22.), die 
Geburt der Kinder von den beiden Mägden (30, 1 — 8. 10 — 13.), 
die Benennung des Isaschar (30, 18.), des Sebulon (30, 20 bis a^ts), 



Digitized by Google 



236 



Gen. 28—33. 



des Joseph (30, 23.), das Misverhäitniss Jakobs zu Laban und sei- 
nen Bescbbiss des Wegzugs (31, 1 — 17.), seine Fluclit und Verliand- 
lung mil Laban (31, 19 — 42.), seinen Veiirafi mit diesem (31, 43 — 
44. 48 — 50. 53 — 54.), seinen Zug über Malianaim (32, 1 — 3.) und 
seine Erwerbung eines Grundstücks l)ei Siclieni (33, 19.). Dieser 
Bericlaerslatter weiclit stark von der Grundschrift und von der zwei- 
ten Urkunde des Jeliuvislcn ab. Er niininl nur einen 20jäl)rigen 
Auienlbalt Jakobs in Mesopotamien an (31, 38. 41.) und lässt Jakobs 
Kinder beim Wegzuge noch klein sein (31, 18.). Er kennt ein Zer- 
wfirfniss zwischen Esau und Jakob (35, 7.) und erzUblt daher nicht, 
dass dieser einen Empfang bei jenem veranlasst habe und mit ihm 
zusammengetroffen sei, hat vielmehr angenommen, dass Jakob in aller 
Stille nach Kanaan surückgekehrt sei. Die Schwangerschall Lea's 
und den Heerdenzuwachs Jakobs leitet er nicht von menschlichen 
Mitteln, sondern von Gott ab (30, 18. 31, 9 ff.). Ausserdem er- 
wähnt er viele Uebergriffe Labans (31, 7. 41.), die aber in den e^ 
haltenen Bruchstücken nicht näher angegeben werden. Dem Vertrage 
mit Laban gibt er nur eine auf gute Bebandiung der Lea und Rahel 
gebende Beziehung (31, 50.). Zu seinen Eigenlbümlicbkeilen gehört 
die Hervorhebung der Abgölter bei den Mahoriden (31, 19. 30. 32. 
53.), das Kommen und Reden Gottes iu) Traume (2S, 12. 15. 31, 
11. 24.) und Vieles in der Spracbi' z. IJ. der Gottesname Elohim 
(28, 17. 20. 30, 2. 6. 8. 18. 20. 23. 31, 7. 9. 16. 24. 42. 50. 
32, 3.), woneben jedoch, aber wohl von der Hand des Jeliovislen, 
auch Jehova vorkommt (28, 16. 21. 31, 3. 49.), ferner o'^r^'K ^i<^'3 
28, 12. 31, 11. 32, 2., Land der Väter von Kanaan 31. 3^, slaU 
GoUes sein 30, 2., gebären auf die Knie 30, 3., 'b 7?-; 31, 

35., hv, entziehen 31, 9. 16., -ar von Gott 28, 15. 20., n^ij 30, 3. 
31, 33., rijp^n und n-j-Ni;;? 33, 19., y?^, 30, 2., rrn 31, 35., ?^\-sn 
31, 32., öVVsn 28, 19., das collective ' äs 31, 29. 42. 53., "iwJ» für 
ri-iW 31, 28. Für »'«^ und w^p beim andern Erzähler sagt er "'^a 
und -nny 30, 10. 12. Ausser dem Gottesnamen Elohm hat er mit 
dem Elohisteu gemein die Bezeichnung Äramäer von Laban (31, 20. 
24.) and die Erwerbung eines Grundstocks 33, 19. 

8. Die vorstehenden Nachrichten hat der Jebovist in seinen 
Quellen am bemerkenswerthesten gefunden und bei seiner Bearbei- 
tqng der Grundschrift wörtlich berübergenommen. Er enShlt aber 
Manches auch in freier Darstellung, nimlich die göttliche Verheissmig 
zahlreicher Nachkommen und des Landes. Kanaan (2S, 13 — 14.), die 
Ankunft und den EintriU Jakobs bei Laban (29, 1—15. 18—23. 25 
— 28. 30.), seine Bitte um Entlassung, welche Laban zu dem ihm 
nachtheiligen Abkommen veranlasste (30, 25 — 30.), seine Angst vor 
Esau (32, 8 — 13.), seinen Kampf mit Gott, wovon er den Namen 
Israel erhielt (32, 21. 22 b. — 33.), sein Zusammentreffen mit Esau 
(33, 1 — 16. grösslenlheils) , seinen Aufenthalt in Sukknth und seine 
Erbauung eines Altars bei Sichern (33, 17. 20.). Kr schliesst sich, 
wie auch sonst meistentlieils, an seine erste Urkunde an, suclit aber 
ihre Nachrichten mit den anderweitigen in Einklang zu brmgen. So 
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nrnint er wie jene einen 14jihrigen Dienst Jakobs nm Labans beide 
Tdcbter an (29, 18. 30.) und lässt die Kinder beim Wegsage noch 
klein sein (33, 13.)> gleicbt aber die Diflereni mit Cap. 34^ wo sie 

bereits als erwachsen erscheinen^ durch die Ansicht ans, Jakob habe 
sich lange in Sukkoth aufgehalten (33, 17.). Ebenso nimmt er die 
Feindschaft zwischen Esau und Jükoh, aber auch das Zusaninicntref- 
fen der beiden Brüder zwischen Pouel und Sukkoth an; er fasst da- 
her die Ehrengabe Jakobs an Esau als Begfiligungsgeschenke (32, 21.) 
und die Höflichkeit Jakobs, der sich das Geleitc verbal, als Bcsorg- 
niss des Vorsirbtij];en auf (33, 12 fl".). Bei der Erzählung vom Hin- 
gen Jakobs mit Gott 32, 25 — 33., welche viel seltene Ausdrücke 
enthält, kann man zweifelhaft sein. Indessen passt doch die starke 
flerabziehung Gottes in's Menschliche am besten zu ihm. Zu seinen 
Eigentliümlichkeiten gehurt der Eifer für theokralische Verheissungen 
(28, 13 f.) und für die Erriciiitmg von Allaren (33, 20.) sowie 
der Hausbau des Erzvaters (33, 17.). In der Sprache entscheiden 
für ihn der Gollesname Jeliuva 2S, 13. 30, 27. 30. 32, 10., neben 
welchem aus besonderen Grönden 32, 29. 31. 33, 5. 10. 11. auch 
EMiim gebraucht wird und die Ausdrücke alle GescMechter der Erde, 
wie Siaub der Erde, weet' osl- nord- und eüäwärli 28, 14., -i^sa 
28, 14., Vip K^a 29, 11., ^5stii und Ksiich 29, 14., -»9» 29, 15., 
ö--!n» 29, 20., 30, 27., a^b -«^^ i6 32, 13., «1^% T*' 33, 4. 
iBd 33, 11. 

Cap. 28, 1 — ^9. Jakob wird nach Mesopotamien gesendet, um 
dort eine Verwandte sn heirathen, wahrend Esau zu seinen beiden 
hethitischcn Weibern noch eine Tochter des Ismael nimmt. Dies die 
Nachricht der Grundschrift, welche sich an 26, 35. 27, 46. anschliesst. 
— V. 1. Isaak ruft Jakob herbei und ertheill ihm einen Auftrag und 
einen Segen, is'ss 11133] s. 27, 46. — V. 2. Der Auftrag geht dahin, 
dass er nach Paddan Aram (s. 25, 20.) ziehen und aus dem ver- 
wandten Stamme daselbst ein Weib nehmen soll (s. 11, 2'J.), nicht 
wie Esau oiisfällige kunaaniterinnen. Das He loc. im slat. coiislr. 
nie 20, 1. — V. 3. 4. Der Segen besteht darin, dass Gott ihn mit 
Fruchtbarkeit und zahlreicher Nachkommenschaft beglücken und ihm 
und seinen Nachkommen das dem Abraham verliehene Land geben 
möge. ""3? Vn] s. 17, 1. n^^y h^>p] wie noch 35, 11. 48, 4. beim 
Eloliisten. o-^^ay] von den israelitischen StSmmen wie Dt. 32, 8. 33, 
3. Segcji Abrahanis] s. 17, 8. — V. 5. So enllässt Isaak den Jakob 
und dieser als gehorsamer Sohn, der den Vater nicht betrüben will, 
geht nach Mesopotamien zu Laban. Aramäer] s. z. 22, 22. So 
heissen Bethnel und Laban beim Elohisten 25, 20., doch aoch 30, 
20. 24. — V. 6 — 9. Die Wahrnehmung von der Segnung und Sen- 
dung Jakobs und von der MisiUligkeit der Kanaaniterinnen veranlasst 
Esau, dem es um der Aeltern Zofriedeubeit und WoMgefallen zu thun 
ist, auch eine Anverwandte zu heirathen und so den Fehler einiger- 
nassen gut zu machen. Er nimmt also die Mahalath (s. b. 36, 3.), 
etoe Tochter Ismaels und Enkelinn Abrahams, auf seine Weiber] zu 
Owen hinsn wie 30, 40. 31, 50. Lev. 18» 18. Die Worte von 
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bis D^M sind ein eingeschobener Satz, nach welchem der Hauptsatz 
mit Ki-'i wieder aufgenommen wird. — V. 10 — 22. Jakob zieht von | 
Bersaba aus, übernachtet zu Los , liat hier den Traum von der Him- 
melsleiter, erhält göllliche Verheissungen , nennt den Ort Bethel und 
Ihut ein jülelübde in Beziehung auf ihn und seine Wanderung. Der 
Verf. will zeigen, wie Gott dem fliehenden Jakob Schutz und Leitung ! 
zusicherte, wie Jakob die Verehrung des göllliclien Beschützers be- 
schloss und Bethel zum Cullus- und Zehnten-Ort bestimmte und wie 
schon damals diese Stadl ihren bedeulsamcu Namen erhielt. Hit , 
Ausnahme von V. 13 — 14. slamml die Erzählung aus der ersten U^ 
künde des JeiiovisteB. Diese erinnert 31, 13* an das hier EnAUle 
und bezeichnet 35, 3. 7. Jakobs Wanderung als Flucht vor Euv« 
Welchen Anlass zur Flucht sie angab, wissen wir nicht; derJehovtst 
hat vor V. 10. offenbar etwas aus ihr weggelassen. — V. 10. Dent- 
lieb hebt der Bericht neu an. Nach den elohistjschen Angaben y. 
5. 7. glaubt man Jakob schon in Harao. Dass sein Vater damals in 
Bersaba wohnte, ist aus der Grundschrift nicht zu ersehen (25, 11. 
35, 27.), sondern nur aus Andern (26, 23.). und er ging nach 
Haran] machte sich auf den Weg, auf die Heise dahin. Zu Tl?v ^p'- 
Jes. 22, 15. 30, 2. Haran] s. 11, 31. — V. 11. Jalioh tnlTt auf 
den Ort, wo er diesmal zu übernachten halte, nimmt einen von den , 
Steinen (]» partit. wie 4, 4. 27, 28.) und braucht ihn als Kopfkis- 
sen. T^ncK^ö] eig. zu seinem Kopforle d. i. an den Platz, wohin er 
sich mit dem Haupte le-^t. Ge$. §. 86. 2, 3. Ew. §. 160. b. iMan 
hat übrigens hier nicht mil Kimrh. und Delitzsch an die erste Tage- 
reise zu denken. Denn schon bis Jerusalem waren es von Bersaba 
mehrere Tagereisen (22, 4.) und Bethel lag weiter als Jerusalem von 
Bersaba enUertit. — V. 12. In der Nacht hat er einen wunderbaren 
Traum (s. 20, 3.), in welchem er eine unlen aul die Erde gestellte 
und oben zum Himmel reichende Leiter schaut; an ihr steigen die 
Engel auf und nieder und auf ihr sieht oben Golt. Sie versinobildet 
den Gedanken, dass Himmel und Erde, Gott und Henschen in Ve^ 
binduug stehen (ähnlich der Regenbogen 9, 17.), dass Gott vom 
Himmel her über der Erde waltet und die Schicksale der Menschen 
im Auge hat und ordnet, dass er sich dabei der andern höhere« 
Geister bedient, welche seine AufIrAge ausflkhren und ihm Berichte 
erstatten, insbesondre aber die Seinigeu auf ihren Wegen hehAien 
und onterstfltzen (24, 7.). Diesen Gedanken und mit ihm Vertrauen 
und Muth will Gott in Jakob wecken bei dessen Flucht und Wan- 
derung in ein fernes fremdes Land. D^rthn ^k^öJ s. 21, 17. — V. 
13 — 14. Zugleich ertheilt er ihm eine auf den Besitz des Landes (t. 
12, 7.) und auf zahlreiche Nachkommen (s. 12, 2.) gehende Ver* 
heissung. Sie ist eine Zuiliat des Jebovisten, der für solche Ver- 
heissungen den grüssten Eifer hat. Denn a) passt sie nicht hierher, 
wo Gott dem Verfolgten nur Schutz und Leitung zusagen will, b) 
nimmt Jakob auf sie, die doch so wichtig war, bei seinem Gelübde 
V. 20 f. keine Rücksicht, c) verrüth die Sprache den Jeliovisien, 
oämlich wie Sißub der Erdß (s. 13, 1^»), npeU^ oit? ^ivfi- uiui 
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iiMMff (s. 13, 14.), alle GtscMechier des Erdbodem (s. 12, 3.) 

und 12, 3. — V. 15. Beiin alteren Erzähler geht die Ver- 

beiieiuig auf Gottes Beistand und Schutz und sie dient lur Aufkli- 
rang aber die Bedeatung der UimiaeUleiter. in allem, toai du gehst] 
d. h. in allem, was du unternimmst, Denn T^Vn eig. gehen, wandeln 
ist auch handeln und slclil dann mit dem Accus. ol)j. z. B. Jes. 33, 

15. 57, 2. Bei der weiteren Zusage, er werde ihn nicht verlassen, 
bis dass er die Verheissung seines Schutzes erfüllt habe, ist bloss 
die nächste Zukunft, auf die es Jakob vnrnänilich ankam, ins Auge 
gefasst; die entferntere Zukunft soll aber darum doch nicht von gött- 
lichen Huldbeweisen ausgeschlossen sein ; von ihr zu reden ist nur 
hier noch niclil nöthig. Vgl. Ps. 110, 1. 112, 8. von Gott ge- 
braucht im l'eul. nur bei diesem Verf. V. 20. Ex. 23, 20. Nuro. 6, 
24. Jos. 24, 17. — V. lö. Jakob ist beim Erwachen verwundert, 
dass Jehova sich an dem Orte beCndel; bisher glaubte er ihn nur 
erscheinenil und gegenwärtig an den heiligen StAtten, wo leaak ihji 
lerehrle, %> B. Bemba 26, 24 f. Heber den GottesnameD Mom 

diesem Verf. s. & 181. — V. 17. VoU heUiger Scbeu und 
Ehrfarcht erklärt er den Ort für einen irdischen Wohnort Gottes 
nd nimiDt Ober ihm eine Oeffnung des Himmeb an (s. 1, 6.), sus 
weleber Gott heroiedersteigt, um tn den Henschen zu reden« — V. 
18. Er stellt den Stein, der ihm som Kopfkissen gedient hat, ab 
Benkmal auf und begiesst ihn mit Oel d. b. salbt ihn, wodurch er 
ihn weiht und heiligt, wie Moses die StiftshQtte und ihre Geräthe 
(0. z. Ex. 30, 30.). Das Aufrichten von Steinen zum Andenken an 
merkwürdige Vorgänge war eine alte Sitte (31, 45. 35, 14. Jos. 4, 
9. 20. 24, 26 f. 1 Sam. 7, 12.). Ebenso das Salben derselben. Die 
U^i> XiTtciQoi oder aXriXiynUvoi, lapides uncti kommen bei den Alten 
häufig vor (Pausan. 10, 24, 5. Minuc. Felix 3, 1. A|»ulei. Florid. 
ioit) und es wird auch berichtet, dass man ihnen, woran jedoch 
hier nicht zu denken, religiöse Verehrung erwies (Theophrast. characl. 

16. Lucian. Alex. 30. und ronc. deor. 12. Clem. Alex, ström. 7. p. 
713. ed. Sylb. Arnob. adv. geuU. 1, 39.) Daher auch unser: Oel- 
gölze. Dem Namen nach gehören iüerher auch die ßairvkoi, ßatrv- 
ita, baetyli (fMin. H. N. 37, 51.) d. i. vom Himmel gefallenen Steine, 
welche als etwas Göllliches einschliessend belrachlel und verehrt wur- 
den, namentlich bei den Westasiaten. Solche verehrte Aerolithen gab 
«B zu Pessinos in Phrygien (Herodian. 1, 11. Liv. 29, 11.)» bei den 
Phtoiken (Sanchoniath. p. 30. ed. Greil.}, hei den Syrern in Hello- 
polis (Pbot. bihl. p. 557. 568.) und Bmesa (Herodian 5, 3.), bei 
4en Ae^ptem (Gale s. Jamhiich. de mvst. p. 215.) und hei den 
Arabern (Maiim. Tyr. diss. 38. Amob. 6, 196.) 1. B. in Petra der 
NahatSer (Suid. u. BsovcaQtig) und in Mekka, wo der schwarte Stein 
in der Kaaba noch besteht Man s. auch IFiiier RWB. u. Steine und 
Gesen, monumm. phoenicc. p. 384. 387. — V. 19. Als Si5ite gdtt> 
lieber Erscheinung nennt Jakob den Ort Bethel ; s. 12, 8. Nach dem 
Elohisten 35, 15 thut er dies erst bei seiner Heimkehr. a^<iKi] wie 
iA, 19. Jium. 14, 21., auch Gs. 9, ^6. — Y. 20. 21. Zugleich thnt 
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er dai Gelfibde, das« er, wenn Gott mit ihm sei, ihn auf seiner Wen* 
derung behüte, für ihn sorge nnd ihn in Frieden d. i. unangefochlen 
(15» 15.) ins Vaterhans xurückkehren lasse, diesen Gott verehren 
wolle. Der Nachsatz hebt mit rnm an. So schon LXX, Syr. Vulg. 
jtt GoU seift] s. 17, 7. Gelübde that man besonders bei wichtigen 
Uniernehmungen und in kritischen Lagen. S. z. Lev. 27. und Winer 
RWß. u. d. W. Jakob passt das seinige dem Orte und Traumgesichte an. 
— V. 22. Der aufgerichtete Stein aber soll werden ein Haus Gottes 
d. i. eine Stätte der Gottesverehrung. Der Verf. nahm wohl an, Jakob 
habe bei der Heimkehr den Stein mit zu dem Altare verwehdel, den 
er zu Bethel errichtete (35, 7.); er braucht aber nicht 'ö-p oder 
^'r^, sondern ö'^n?« r^a, um an den Namen ^'K'^'^a anzuspielen. Im 
2 Gl. redet Jakob lebhafter werdend Golt an und verpflichtet sich 
zum Zehnten vom Ileerden- und Felderlrage , worül)er zu Lev. 27, 
30. In späterer Zeit floss ein Zehnte nach Belliel (Am. 4, 4.) wie 
nach Jerusalem. Der Verf. lässl dies schon zur Zeit der Patriarchen, 
der Vorbilder ilirer Nachkommen, angehen (s. 14, 20.) und nimmt 
bereits für damals Priester und Verehruugsorle des wahren Gottes in 
Kanaan an wie 14, 18. 25, 22. 

Gap. 29, 1 — 30. Jakob langt in Haran an, wird von Laban gut 
aufgenommen, bleibt als Hirt beim Oheim und heirathet nach sieben- 
jähriger Dienstzeit dessen beide Töchter Lea und Rahel, mnss aber 
einen weiteren siebenjährigen Dienst übernehmen. Wie die Bnih« 
Inng vorliegt, erscheint sie als eine freie jebovistische Ausführung, 
welche stark an Gap. 24. erinnert; doch sind V. 16. 17. 24. 29. 
einige elohistische Angaben wörtlich darein aufgenommen. — V. 1. 
Jakob erfcod seine WütSB d. i. er setzte sie in Bewegung, trat seine 
Reise an, ein grosses und wichtiges Unternehmen. Aehnlich bei wich- 
tiger Rede: er that seinen Mund auf Ml 5, 2. 5ö7ine des Ostens] 
s. 25, 15. Hier sind darunter die ßewoiincr des nordwestlichen Me- 
sopotamiens milzu verstehen. — V. 2. 3. In der Gegend von Haran 
triirt er auf 3 Kleinviehheerden an einem Brunnen, aus welchem sie 
gelrankl zu werden pflegten, dies zu bestinmitcn Zeiten, wo die be- 
rechlij^len Hirten ihr Vieh dahin brachlen und mit vereinigter Kraft 
den Stein von der Cisterne abwälzten und dann wieder darauf deck- 
ten, und der Stein war gross auf der Oeffnung des Uiuiuiens\ d. 
h. der auf jler Oellnunj^^ des Brunnens licfjcnde Stein war gross, wes- 
halb ihn {geringe Kräfte nicht abwälzen konnten. Daran erinnert der 
Verf. besonders wegen V. 10. Scenen dieser Art waren im allen 
Orient hauliij (24, 11 i\. Ex. 2, 16 iV.) und sind es noch heute {Ro- 
binson Paläsl. I. S. 338. 341. II. S. 608 f. 615 f. 632. III. S. 228.). 
An den Brunnen sind steinerne Tränkrinnen aufgestellt und die Regel 
ist, dass der suerst Angelangte zuerst trinkt (v. Sekuberi Beise II. 
S. 453. ButtkhaHU Syrien S. 128 f.). Bei den arabischen Beduinen 
gehdren die Brunnen einzelnen Stimmen und Familien und Fremde 
dflrfen nicht oder nur gegen Geschenke d. i. Bezahlung daraus trin- 
ken (Burekhardl Beduinen S. 185. JloKnson III. S. 7. vgl. Num. 20, 
17. 19. 2lf 22.); sie sind daher auch oft Gegenstande des StreiU 
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(26, 19 ff.}. Dif Araber wisies sie sehr geschickt in verdeekea, lo 
iun sie Fremden verborgen bleiben (Diod. Sic 2, 48. 19, 94.). Die 
Bedeckung mit einem grossen Steine kommt noch jetit vor; s. Ao- 
Hiwm IL S. 414. — V. 4—6. Jakob erkundigt sich bei den Hirten 
naeh Laban und wird suletst an Rah^ gewiesen, die eben im An- 
snge ist und als Tochter Labans die beste Auskunft geben kann, 
«etne üfüdf^r] wie 19, 7. Sohn Nahors] Abkömmling, Sprössling des* 
selben vgL 31, 28. 32, 1. Laban wird nacii Nahor, dein Slammvater 
der Nahoriden, beseichnet (22, 20 ff. .31, 53.); sein Vater Belhuei 
tritt auch sonst in der Erzählung etwas zurück 24, 50 ff. V. 
7 — 9. Jakob glaubt, sie hätten das Vieh zum Uebernachten zusam* 
mengelrieben und fordert sie zum Tranken und Weiden auf, da der 
Tag noch gross d. i. es noch lange Zeil bis zum Abende sei; sie 
aber können dies nicht, bevor alle BruiinenlK'rechliglen beisammen 
smd und gemeinschaftlich den grossen Slcin abwjllzen. Unterdessen 
kuuiml Ilahel heran. Sie ist eine Hirlinn. Hei den Ariiliern des Si- 
nai ist es die Regel, dass die unverheirathelen Töchter das Vieh auf 
die VVeide treiben. So Burckhardl Beduinen S. 283. Mehr zu Ex. 
2, 16. — V. 10. 11. Der Anblick der schönen Base ergreill und 
bebt Jakub; entschlossen und stark wälzt er allein den Stein ab, freund- 
lieh und dienstfertig trSnkt er ihr Vieh. Das dreimalige mn ^mt deutet 
an, dass er als Vetter so handelte. Als solcher durfte er Babel wie 
der Bruder die Schwester (Gant 8, 1.) auch dffentlich kOssen. Die 
ThrSnen sind solche freudiger B&hrung wie 45, 15. 46, 29. V^p n^] 
wie 21, 16. — V. 12--14. Laban von Habel alsbald in Kenntniss 
gesetzt, eilt hinaus« begrflsst den Vetter freundlich und fahrt ihn nach 
Banse. Bruder] Vetter wie 14, 16. 24, 48. Gerüchi Jakobs] die 
Kunde von ihm, von seiner Ankunft wie Num. 14, 15. Dt. 2, 25. 
Bei weiterem Betrachten erklärt er ihn für sein Gebein und Fleisch 
d. i. für seinen Stammgenossen oder leiblichen Verwandten (Jud. 9, 
2. 2 Sam. 19, 13 f.), als welchen Jakob sich durch sein Aeusseres 
t. B. Gesiclilsbildung verrieth; er sichert ihm damit die freundlichste 
Behandlung zu. Die Stelle erinnert im Ausdrucke an den Jehovisten 
2, 23. und y^"' mit tk-jj^s an 18, 2. 24, 17. einen Monal Tage] ei- 
nen Monat Zeit, an Zeit vgl. 41, 1. Num. 11, 20 f. — V. 15. Laban 
hat den Jakob bald als gescliickleu Hirten erkannt und wünsclit, dass 
dieser bei ihm bleibe , kann aber von ihm als Vetter, dem man eher 
mehr als weniger gibt, nicht länger unentgeltliche Dienste verlangen; 
Jakob soll also den Lohn bestimmen, "^sn] wie 27, 36. — V. 16. 
17. Laban hat 2 Töchter, von denen die jüngere Kabel schön von 
Gestalt und Ansehen ist, die ältere Lea aber träbe und matte {'•\': 
eig. zart, schwach) Augen ohne frischen und klaren Glaos hat Bern 
Orientalen, besonders dem Araber, gelten lebhafte, feurige, klare und 
ausdrucksvolle schwane Augen, die er gern mit denen der Gaselle 
vergleicht, als Hauptstflck weiblicher Schönheit (Hamasa L p. 557« 
584. 596. 622. und Uebers. von RüekeH II S. 118. 120. Aarfmann 
Ideale weiblicher Schönheit S. 77 ff.). Lea war also nicht schön, 
weil ihr dieses Wesentliche fehlte. Uebrigens konnte deraeU>e £r- 
Hsa. 8. A. T. Xi. 2. Am. 16 
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ilhl«r, welcher lehon V. 9 — 12. tob Rahel berichtet hat, die beiden 
Töchter Labane nicht füglich so wie hier geschieht einraiiren ; diese 
treten wie noch nicht erwähnte Personen auf. Ohne Zweirel also 
gibt der Verf. hier Worte ein6s Vordermannes, wahrscheinlich der 
Grundschrift, welche auf 28, 1—9. folgten. — V. 18. 19. Jakob 
will dem Laban 7 Jahre als Hirt dienen und verlangt dafür die von 
ihm geliebte Rahel zum Weihe. Laban ist es zufrieden, da er seine 
Tochter lieber einem Verwandten, als einem Fremden ("r.n_ wie Jer. 

. 6, 12. 8, 10.) gibt. Bei allen Beduinen-Arabern hat der Vetter das 
Vorrecht vor den Fremden {Burckhardt Beduinen S. 219.) und die 
Drusen in Syrien ziehen allemal den Verwandten einem reiclien Frem- 
den vor (Vohwy Reise II. S. 62.). Es ist überhaupt im Morgculaude 
durchgangig Sitte, dass der Mann seine näcbsle Cousine heiralhet; er 
braucht dies nicht, hat aber das auschliessliche Recht dazu, während 
sie ohne seine Einwilligung keinen Andern nehmen darf; beide Ver- 
wandte nennen sich auch nach der Verheirathung noch Vetter und 
Muhme {Burckhardt Beduinen S. 91. und.arab. Sprichww. S. 274 f. 
Layard Nineveh und Babylon S. 222. Lane Sitten und Gebr. L S. 
167.). Der Dienst Jakobs vertritt den bei den OrienUlen fiblichen 
Kaufpreis fQr das zu erwerbende Weib; s. tFtner fiWB. u. Ehe. 
Das Itommt noch jetzt vor. In Kerek leistet der unbemittelte Mano | 
5 bis 6 Jahr Dienste {BiUer Erdk. XV. S. 674.) und in Hauran traf 
Bwrekh, Syrien S. 464. einen jimgen Mann, der S Jahre bloss fär , 
die Ernährung gedient halte und dann die Tochter seines Herrn zum 
Weibe erhielt, aber immer noch Dienst thun musste. — V. 20. Die 

. 7 Dienstjahre sind ihm wie einige Tage (27, 44.), da er in Raheis 
Nähe sich glücklich fühlt, dem Glücklichen aber die Zeit schnell ver- 
geht. Das Adj. verb. mit dem Accus. Ges. §. 133. 1. — V. 21 — 
24. Nach Ahlauf derselben fordert er sein Weib, voll sind meine 
Tage] näml. die des Dienenden, also meine Dienstjahre sind vollstän- 
dig vgl. 25, 24. Laban veranstaltet nacii herrschender Sitte ein grosses 
Hochzeitsfest, bringt aber nicht die ausbedungene Rahel, sondern Lea 
zu Jakob ins Brautgemach. Der Betrug war des Abends möglich, 
zumal wenn Lea verschleiert kam (24, 65.). Lea erhält nur eine 
Magd lÜr ihren Dienst; mehr bekam Bebekka 24, 61. Die Angaben 
V. 24. 29. erinnern nach ihrer Art an den Elohisten, der sie auch 
46, 18. 25. hat. — V. 25. 26. Jakob ist ungehalten, wird aber er- 
innert, dass es in Haran nicht Gewohnheit sei, die jüngere Tochter 
▼or der llteren wegzugeben. Dieselbe Sitte bei den Indem; s. Manu 
Gesetzb. Z, 160. RosenmäUer A. u. N. Morgen!, und v. BMm z. d. 
Sl Auch im heutigen Aegypten weigert sich der Vater bisweilen, 
eine jfingere Tochter ?or der Uteren zu verheirathen (Lom Sitten 
und Gebrauche I. S. 169.). Ein Betrag aber ist l^aban's That, da 
von dieser Gewohnheit dem Jakob V. 18 f. nichts gesagt worden 
war. V. 27. Jakob soll indess fDr einen weiteren siebenjährigen 
Dienst auch Babel erhalten, maek» toU die Woche dieser] d. i. halte 
die Woche bei dieser als Ehemann aus« ohne dich ihr zu entziehen. 
Die Hochzeit dauerte gewöhnlich eine Woche (Jud. 14, 12. Tob. U, 
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19.); die Woche der Hochzeit Lea's heissl die Woche der Lea. unr 
wollen geben] ich und die Meinigen ; s. 24, 50. — V. 28 — 30. Nach 
Ablauf jener Woche erhält er Kahel, welche ebenfalls eine Magd 
mil))ek(>nunt, und wohnt auch ihr hei, heirathet also binnen 8 Tagen 
2 Weiher, und er /tV6(p auch Hahel vor Lea] d. i. beiden wohnte 
er bei und leistete ihnen die eheliche Pflicht, aber Rahel hehte er 
auch noch von Herzen, was diese vor Lea voraushatte. — V. 31 — 
35. Die Geburl der 4 ersten Söhne Lea's, des Ruhen, Simeon, Levi 
und Juda, enihlt TOm iehofisten, der hier abgesehen von V. 35 b. 
seiner sweiten Urkunde folgt. LeUleres macht wahrscheinlich der 
Gotlesname Jehova^ die Aehnlicbkeit von V. 84. mit 30, 20. und die 
Sehnsacht des Weibes nach der Liebe des Mannes, welche hiör so 
stark ausgesprochen wird wie 30, 15 f. — V. 31. Gott gleicht das ' 
MisverbSltniss der beiden Weiber dadurch aus, dass er die geliebte 
■nd bevonngte Rahel (wie Sara und Rebekka 11, 30. 16, 1. 25, 21.) 
unfruchtbar, die gebasste d. i. ungeliebte Lea fruchtbar sein ISssL 
Denn Fruchtbarkeit machte das Eheweib dem Galten werlh (16, 4.). 
er Öffneie ihren MuUerleib} liess sie fruchtbar sein und gebären wie 
16, 2. — V. 32 — 35. Ihr erstes Kind nennt sie laiK'j d. i. sehel 
einen Sohn! Mit einem Kinde und zwar des vorzfiglicheren Geschlechts 
(4, 1.) hat Gott sie erfreut und damit ihr Elend angesehen (16, 11); 
denn nun wird der also von ihr beschenkte Jakoh sie liehen. Das 
2 Kind nennt sie yy^'v d. i. Hörung, Erhörung, weil Gott gehört 
und beachtet (16, 11.) liabe, »lass sie ungeliebt sei. Beim 3 Kinde 
hoflt sie, dass der Gatte fortan mit Neigung ihr anhangen werde und 
nennt es "'f^ d. i. Anhänger. Vgl, 2, 24. Beim 4 Kinde loht sie 
Jehova besonders und nennt es deshalb '^7«'T7 d. i. Gelobter, ein von 
Hoph. des verb. n"; abgeleitetes nom. verb. und sie blieb ttehen 
vom Gebären} d. h. machte Slillsland, so dass sie nicht gebar (16, 
2.). Ehe sich dies herausstellte, muss mindestens ein Jahr verSosseu 
sein. Die Angabe scheint aus der Grundschrift erhallen xu sein; 
s. X. 30, 9. 17. 

Gap. 30, 1—8. Die Geburt Dan's und Naphtali's vdn Rahel'a 
Magd Bilha, ebenfalls berichtet vom Jehovisten, der aber hier seiner 
ersten Urkunde folgt, wie der Gottesname ßhMm und andre Aus- 
drücke lehren. — V. 1. 2. Rahel eifersüchtig auf die fruchtbare 
Schwester verlangt von Jakob Kinder, sonst sterbe sie vor Unmuth 
und Gram, erhrdt aber vom unwilligen Gatten, der wie Lea bewies 
an ihrer Kinderlosigkeit nicht Ursache war, die Antwort, ob er tUiU 
6oU0$ sei d. h. an Gottes Stelle stehe und also bewirken könne, was 
allein der Allmächtige, der Urheber des Leiwens und Todes (Dl. 32, 
39. 1 Sani. 2, 6. 2 Reg. 5, 7.), gewührcn könne. So der Ausdruck 
noch 50, 19. bei demselheu Verf., den auch wie Num. 22, 16. 
24. 11. verräth. — V. 3. Sie schK'igt also vor, dass .lakob der Bilha 
beiwohne und sie zum Kebsw tihe nehme, wie Abraliam die Hagar 
16, 2. 3. sie wird gebären auf meine Knie] d. h. ich will die Kin- 
der, die sie gebiert, auf den Schooss nehmen (Job. 3, 12.) und sie 
als die meiuigen behauUein C^O, 23.), also ihre Muller sein, na^] s. 

16* 
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20, 17. — V. 4 — 8. Jakol) willfahrt ihr. Das erste Kiod nennt sie 
17 d. i. RichleTf weil Gott sie erhört und gerichtet d. h. ihre Sache 
ihren Wünschen gemäss entschieden, nänil. das Elend der Kinderlo- 
sigkeit, wodurch sie ihrer Schwester nachstand, gehohen hahe. Das 
2 nennt sie "^Vrn d. i. Kämpfer, weil sie Kämpfe Gottes mit Lea ge- 
kämpft und ohgesiegt hahe. Sie wollte die Begründung des Gottes- 
Volks nicht der Lea allein üherlassen , sondern auch Stammmutter 
sein wie diese. Dies ihr Wettstreit mit der Schwester, ein Streit iii 
einer Sache Gottes. — V. 9 — 13. Die Gehurt Gad's und Asser's von 
Lea's Magd Silpa, ausser V. 9. erslhlt nach der ersten Urkunde des j 
Jehovislen. — V. 9. Veranlasst durch den Stillstand in ihrem Gebii^n 
und durch die Rebsehe Jakobs mit Bilha gibt Lea ihre Magd Silpa 
dem Gatten zum Kebsweibe, um durch sie weitere Kinder zu erhal* 
ten. rvgfsil «rinnert an 16, 3. und die Stelle hängt mit 29, 35 b. 
zusammen. — V. 10 — 13. Bei der Geburt des ersten sagt sie: 
d. i. mU Glück nSml. ist das Ereigniss verbunden, davon für mich 
begleitet. Die Punkiation "^as entspricht der masorethischen Erklärung 
Ii KS es kommt Glück, Beim 2 Kinde sagt sie: ^^^^^ d. i. mit mei- 
nem Glück, also mir zum Glück gereicht diese Gehurt, indem mich 
die Töchter d. i. jungen Frauenzimmer (Gant. 2, 2. 6, 9.) als eine i 
kinderreiche Mutter glücklich preisen werden. Das Prät. von der ge< , 
wissen Zukunft wie 4, 23. •?] wie V. 7. — V. 14 — 20. Die 
Gehurt des 5 und 6 Sohnes der Lea, des Isaschar und Sehulon, nach , 
den heidon Urkunden des Jehovislen, niimlich der zweiten V. 14 — ] 
16. und V. 20. von oyen an, der ersten V. 18. und V. 20. bis a*ö, 
während V. 17. 19. der Grundschrifl zuzusprechen sind. — V. 14 — 
16. Zuerst zur Erklärung des Namens Jsaschar die Erzählung von 
den Dudaim , welche Ruhen in den Tagen der VVeizenerndte (Jud. 
15, 1.) d. i. im Mai auf dem Felde fand und mit nach Hause brachte. 
Gemeint sind nach den allen Ueberss. damit die gelben, apfeiförnii- 
gen und muskalennussgrossen Früchte der Mandragora (hier Mandrag. 
vemalis) oder Alraune, einer in Palfistina, besonders in Galiläa, häuß- 
gen und daher den Hebräern wohl bekannten Staude. Die Reisen- 
den, z. B. HariH Reisen S. 564., SeMU Leitungen V. S. 197., Bas- 
tüqvüt Reise S. 184., Seeizen II. S. 98. und v. Schubert II. S. 457. 
fanden schon im Hai reife Frfichte und berichten, die Araber Sssen 
dieselben gern und legten ihnen eine zur Wollust reizende und zum 
Kinderzeugen förderliche Kraft bei, was auch MaundreU Reisebeschr. 
S. 83. angibt. Nach Dioscorid. 4, 76. und TheophrasU bist, plantt 
9, 10. brauchte man die Wurzeln zu Licbeslränken und nach Hesycb. 
hiess die Liebe,sgdttin auch Mavd^oghig. Daher ts'^M-^^n amaloria 
d. i. Liebesäpfel, ein Plur. von •»nn?» nach Ges. §. 93. 6. 6. Ew. §. 
189. g. Mehr darüber hei Tuch z. d. SL, Gesen. Thesaur. s. h. v., 
Chwolsohn Ssahier II. S. 725 f. und Winei' RWB. u. Alraun. Von 
den Liehesäpieln verlangt nun Habel einen Theil, um durch deren 
Genuss ihr Schwangerwerden zu befördern und will dafür den Gat- 
ten, der die Nacht lieher hei ihr als hei Lea zui»iyichle (insofern 
nahm ihu H. der L.) auf die nächste Nacht der Schwester überlassen. 
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Diese ist es zufrieden und erklärl dem iieimkelirenden Jakob, ihr 
habe er beisuwohneo, da sie um die Liebesäpfel ihn sich von Rahel 
erkauft habe. Damit erklftrl der Verf. den Namen basohar. Nach 
ihm war die. abermalige Fruchtbarkeit Lea's eine Wirkuog der Liebes- 
äpfel, also eines menschlichen Mittels. Grade so der Heerdenzuwachs 
Jakobs V. 31 ff. bei demselben Verf. Er hebt auch sonst die starke 
Begierde des Weibes nach dem Manne hervor und lu ihm passt die 
heftige Rede der Lea V. 15. Dazu kommt noch einiges Sprachliehe, 
näml. ijy'srj wie Num. 16, 9. 13. Jos. 22, 17. und D^on i-»»;? wie 
Ex. 34, 22. — V. 17. Gott erhdrt Lea und gibt ihr einen 5 Sohn. 
Der Ausdruck mit ^ ist sonst dem Eluhisten eigen, der hinter 
V. 9. von einem Beten der Lea hericbtel zu haben scheint. Der Je- 
hovist liess dies weg und dachte an die Wirkung der Liebesäpfel, die 
Lea nicht alle weggegeben, sondern /um Tlioil selbst genossen halle. 
— V. 18. Sie nennt den Soiin — es gibt Lohn, indem 
Gott ihr, nachdcn) sie ihre Magd dem Ciatlen hingegeben, einen Lohn 
gegeben habe. Also das Kind war eine Gabe Gottes, nicht eine Wir- 
kung der Liebesäpfel. Grade so der Heerdenzuwachs Jakobs 31, 
9 ff. bei demselben Verf., für weichen auch Elnhim spricht. Der 
Elohist lasst die Kinder durch deii Vater benennen und liebt Etymo- 
logien nicht — V. 19. Lea gebiert Sehulon. "ww wie V. 17., 
also wohl eiobistisch. Oben 29, 32 — 35. waren die Kinder nicht 
einzeln gezählt — V. 20. Die Benennung des Kindes durch die 
Mutter, also nicht nach dem Elohisten. JtesdmiA hai mkh QoU mU 
einem guten Gesdunke] wonach der Name Schenkung bedeutet daa- 
mal wird mir keiwohnen mein Mann] wonach er Wokner besagt, 
wie er auch 49, 13. gedeutet wird. Zum Wechsel des n und V s. 
Gesen, Thes. p. 727. Nach Elohm gehört die erste Deutung der 
ersten Urkunde des Jehovisten an, die zweite fSllt der 2 Urkunde 
zu, die auch durch die weibliche Begierde und durch die Aehnlich- 
keit der Stelle mit 29, 34. kenntlich wird. — V. 21. Dina wird 
ebenfalla ?on der Mutter benannt. Ausser der Grundschrift berichtet 
von ihr nur die 2 Urkunde des Jehovisten Cap. 34. — V. 22 — 24. Die 
Geburt des Joseph nach allen 3 Vordermännern des Jchovisten. Gott 
gedachte der Rahcl und erhörte sie. Die Stelle erinnert an V. 17. 
-st] s. 8, 1. — V. 23. Gott nahm die Schmach weg, welche an der 
Unfruchtbaren und Kinderlosen haftete (16, 4.). Also — nrs«"' von 
FiCK. Dies ilie Erklärung der ersten Urkunde. — V. 24. Nach der 
zweiten bedeutet pc**' er füge hinzu, von po^. Hahel einmal von Je- 
hova begnadigt wünscht noch weiter beriicksicliligt zu werden, um 
der Schwester nachzukommen. — V. 25 — 30. Hierauf verlangt Jakob 
seine Entlassung, um nach Kanaan zurückzukehren, und es kommt 
zu einer Verhandlung mit Laban. Wegen ^^f? V. 27. vgL 12, 13. 
ist der Abschnitt als jehovistisch anzusehen. — V. 26. Zuerst erin- 
nert Jakob an den Ablauf seiner Dienstzeit meinen IHemt] welcher 
volle 14 Jahr gedauert hat, wie ausgemacht worden war (29, 18. 
27.). — 27. 28. Laban gibt zu, dass Jakob zu Weiterem nteht Ter* 
pflichtet ist und will ihm fflr fernere Dienste einen Lohn bewilligen. 
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Er leitet nämlich das Gedeihen seines Viehstandes vom Gotte Jakobs 
ab and wünscht den gottgesegneten und geschickten Hirten zu be- 
halten. Sai MTDii] wie 18, 3. lieber «na s. 44, 5. — V. 29. 30. 
Jakob ist zum Bleiben geneigt Damit aber Laban auf seine fiedin- 
gungen desto bereitwilliger eingehe, weiset er daraaf bin, was Labans 
Vieh vor ihm gewesen sei» was es bei ihm d. i. unter seiner Ob- 
sorge geworden sei und wie Gottes Segen seine Schritte begleitet 
habe, bemerkt auch, dass er endlich auch für sein Haus thstig sein 
(zu Tib9 Tgl. 2, 3.) d. L seiner zahlreichen Familie einen Besitz be- 
gründen müsse, mithin zu einer Forderung genölhigt sei. — V, 31 — 
43. Jakobs Verlrag mit Laban, nach der 2 Urkunde des Jehovistcn. 
Auf Laban's Frage wegen der Bedingungen des Bleibens erklärt Jakob 
wie ein Uneigennütziger, er verlange gar nichts, wenn Laban folgen- 
den Vorschlag annelime. a'to] wie 26, 18. — V. 32. Der Vorschlag j 
ist aber dieser. Beide wollen zusammen das Kleinvieh durchziehen 
und Laban soll von den Schafen jedes gesprenkelte und j;onecktc 
und jedes schwarze, von den Ziefjen jedes gesprenkelte und gedeckte 
Thier ausscheiden; das Ausgeschiedene soll sein Lohn sein. Er ver- 
langt also alle schwarzen und srlnvarzgeflecklen Schafe und alle 
weissgeflecklen Ziegen (V. 35.), mithin die in der Farbe von der 
Masse abweichenden und nicht sehr zahlreichen Thiere. Die Schafe ; 
nSmlich sind mit wenig Ausnahmen weiss idnL 4, 2. 6, 6. Dan. 

7, 9.)> während die Ziegen eine dunkle Farbe haben* Nflmlicb im 
heutigen Mesopotamien sind sie theils braun theils schwarz, woneben 
aber auch die meist weisse angorische Ziege vorkommt (RiUer Erdk. 
XL S. 506.), in den LibanonUlndem schwarz (Gant 4, 1. Seeigen 
Beisen L S. 143. 187. 368.), woneben indess auch weisse (ebendas. 

8. 169.), in Palastina schwarz (Reyssb. S. 218. a.) und heUrdIhlicb 
(SwMü Reise L S. 329.), bei den arabischen Beduinen grösstentheÜs 
schwarz {Burckhardt Beduinen S. 163.). Daher werden die aus zie- 
genhärenem Zeuge gefertigten Zelte immer als schwarz geschildert 
z. B. Cant. 1, 5. Arvieux Nachrichten III. S. 214. Berggren Beisen 
L S. 326. Burckhardt Beduinen S. 33. 54. Lynch Bericht S. 125. 
An das seltene, im Pent. nur in diesem Ab.schnitl vorkommende n-Vj 
erinnert »Vta'a Jos. 9, 5. — V. 33. Und zeugen soll gegen muh mein 
Recht] d. h. "das für mich (sulT. obj. wie 9, 2. 16, 5.) feslgeslellle 
und mir geltende Recht, wonach ich nur Vieh der bezeichneten Arten 
besitzen darf, soll gegen mich auftreten und sprechen. Ihm will 
lakob verfallen und als Dieb behandelt werden, wenn Thiere andrer 
Arten, also ganz weisse Schafe und ganz schwarze Ziegen, bei seinem 
Viehe gefunden werden. Zu n|5i5t vgl. 2 Sam. 19, 29. Neb. 2, 20., 
zu mit a zeugen gegen jem. Num. 25, 30. Dt. 19, 18. und '^r« 
eig. morgen j dann wie cras, crasUnum tempus im weiteren Sinne, 
also künftig Ei. 18, 14. Dt. 6, 20. wetm A» kmnmH über mewm 
Lohn vor dir] wenn dii einmal, um es zu besehen, Ober mein Vieh 
hergehst, weiches dir ja nahe und zugänglich (s. 13, 9.) sein wird. 
— V. 34->86. Laban genehmigt den Vorsehlag (iV wie 23, 5.), 
scheidet die bestimmten Thiere ans und übergibt sie seinen Söhnen 
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rar Beaufsichtigung, wahrend er sein Vieb nach wie vor durch Jakob 
hüten lasst; er setzt aber zwischen seinem and Jakobs Viehe eine 
Wegstrecke von 3 Tagereisen fest, damit der Anblick von Jakobs bun- 
ten Thieren und deren Vermischung mit den seinigen hier nicht zu 
viel buntes Jungvieh veranlasse. Denn dass dieses aueh in Zukunft 
Jakob zufallen sollte, lehrt das Folgende. Das seltene a^p für nnpy 
noch 32, 15. bei demselben Verf. — V. 37. Jakob weiss durch einen 
KuDstgritr den Vertrag zu seinem Vortheil auszuheulen. Er nimmt 
frische Stahe vom Styrax- Mandel- und Ahornbaume (s. Gesen. Thesaur. 
8. hb. vv.) und schält an ihnen weisse Schälungen, ein Enlblössen 
de$ Weissen an den Stäben d. h. er schält die dunkle Rinde von 
üiDeD ab, aber nur streifenweise, so dass jeder Stab theils dunkel- 
fiirbig theils weiss, mithin bunt ist. n\] wieNum. 6, 3. vgl. Dt 84, 
7. beim Elohisten. — V. 38. Diese StAbe stellt er ao den Wasser« 
trfloken (nicht: er legte sie in dieselben), zu welchen das Vieh trin- 
ken kam, auf und zwar gegenftber vom Vieh, so dass es diesdtben 
im Auge hatte,, wenn es sich beim TrSnken begattete. Die Brunnen 
waren mit Trögen umgeben, aus welchen das Vieh getrflnkt wurde 
(s. 29, 3.). für TOnr. Oes, §. 47. Anm. 3. Ew. §. 191. b. 

ns:^] s. 25, 21. uud zu dem seltenen o^orr- vgl. Ex. 2, 16, bei dem- 
selben Verf. — V. 39. Daher bringt das Vieh bunte Lämmer zur Welt 
Die brünstigen Thiere waren erregt, am heftigsten beim Akte der 
Begattung; sie empfingen durch den Anblick der sie frappirenden 
hunten Stäbe einen lebhaften und starken Eindruck , der auf die Bil- 
dung des Fetus einwirkte; sie versahen sich an den Stäben. Dies 
will der Verf. henclilen. Nach Aristol. hisl. anim. 3, 12. und Aelian. 
hist. amm. 8, 21. vgl. Slraho 10. p. 449. Plm. H. N. 31, 9. ist es 
von Einfluss auf die Farbe der Lämmer, aus welcliem Flusse die 
Allen m der Begattunpszeil trinken, und nach Oppian. (^yneg. I, 331 
IT. liess man, um schöne verschiedenfarbige Füllen zu gewinnen, die 
brünstige Stute bei der Begattung das Bild eines stattlichen verschie- 
denfarbigen Hengstes sehen (z. B. in Hispanien, wie Hieron. ad h. 1. 
angibt) und die Tanbensficbter enietten auf IhnUebe Weise purpurn 
farbige junge Tauben. Häufiger aber erwihnen die Alten das Sich* 
fersehen bei den Menschen, z. B. Plin. H. N. 7, 10. Oppian. L L 
358 ff. und A. bei BocAarf Hieroz. 1. p. 618 ff. Zu Ygt 24, 11. 
und 1^ 23, 11. — V. 40. Das bunte Jungvieh sondert Jakob ab md 
bildet aus ihm sich besondre Heerden, fikgt es also nicht zu (h» wie 
28, 9.) Labans Vieh hinzu, und gab vor das Vieh] näml. sie, die ab- 
gesonderten Lämmer d. h. er liess sie s. B. auf der Weide und zur 
Tränke dem Vieh Labans vorangehen, so dass dieses immer bunte 
Thiere im Gesicht hatte. Dadurch unterstfilzte er seinen Kunstgriff 
mit den Stäben, o-^aa] ist angesichts, vor wie Ex. 23, 15. Ps. 42, 3. 
Für V^< ist nacli Onk. Jonalh. und Saad. zu lesen, alles Gestreifte 
und alles Schwarze im Viehe Labans] eine Apposition zum vorherge- 
henden ülijeci. — V. 41 — 43. Zugleich bewirkt er, dass er lauter 
starkes Jungvieh bekommt Denn nur in der Zeit, wo das starke 
Vieh sich begattet, slelil er die Stäbe auf, nicht auch i)'«tayna 
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beim Schwachmachen des Viehes d. h. wenn dieses schwaches Jung- 
vieh erzeugte, indem es selbst schwach war. Wie es scheint, zer- 
fiel Lahans Vieh in Abllieilungen stärkerer und schwächerer Thiere. 
Seine klugen Anordnungen aber machten Jakob reich und weithin 
breiteten sich seine Heerden aus. uto ttnl] s. 7, 19. Bemerkung 
verdient, dass der Erz&hler Gott nicht erwähnt wie ein andrer Be- 
riehterstalter Zi, 9 it, sondern das Zunehmen von Jakobs Beerden 
lediglich durch den menschlichen Kunstgriff erklSrt. Ein thnlicher 
FaU bei ihm V. 14—16. 

Cap. 31, 1 — 16. Jakob von Laban und dessen SAhnen scheel 
angesehen besehliesst unter Zustimmung seiner beiden Weiber, mit 
seiner ganzen Habe sich fortzumachen und nach Kanaan surQckzu- 
kebren. Ein Bericht aus der ersten Urkunde des Jehovisten. — V. 
1. 2. Labans Söhne Süssem misgunstig, Jakob habe ihrem Vater das 
Eigenthum genommen und deuten damit auf iinrechtliche Mittel. Dies 
und*Labans unfreundliches Gesicht verräth ihm eine Sinnesänderung 
bei den Verwandten, nioy] wie 12, 5. "^"ias] vom Reichtlium wie Jes. 
10, 3. 66, 12. mit ihm] im Umgänge mit ihm, im Verhalten gegen 
ihn (Ps. 18, 24. 26 f.); dafür ist V. 5. gehraucht, gestern ehe- 
gestern] d. i. früher, vordem wie Ex. 21, 29. 36, Jos. 4, 18. u. ö. 
— V. 3. Jehova befieiilt ihm daiier Heimkehr nach Kanaan. Er ord- 
net nach dem Erzähler alle wichtigen Schritte der Erzväter an ; s. 
12, 1. Land der Väter] im Pent. nur noch 48, 21. bei demselben 
Verf. Ueber Jehova s. oben S. 181. — V. 4 — 6. Jakob bescheidel 
seine Weiber zu sich hinaus und trägt ihnen die Sache vor. Er er- 
innert snerst an seine Anstrengungen und Verdienste um Laban und 
an dessen Undankbares Verhalten, und der Gott meme$ Vaters isf 
deck mit ndr getoBsen] d. i. lehova hat mir geholfen 'und meinea 
Dienst mit Erfolg gesegnet, durch mich also dem Laban grossen 
Beiehthum angewendet , was dieser 30, 27. selbst anerkannte. — V. 
7 — 9. Zum Dank daf&r täuschte ihn Laban, indem er den ausgemach- 
ten Lohn ganz nach WillkQhr zehnmal d. i. zum öfteren (Num. 14, 
22. Job. 19, 3.) wechselte, bald solche bald wieder andre Thiere 
xum Lohn bestimmend. Gott aber gestattete ihm nicht, Jakob zu be- 
nachtheiligen. Denn er liess immer lauter solche Thiere geboren 
werden, wie sie Laban grade zum Lohne bestimmt hatte und wen- 
dete so dessen Vieh dem Jakob zu. ^t^^] von VVn vgl. Ew. §. 127. d. 
mn^] Ges. §. 147. d. ns-a«] für wie 32, \6. 33, 13. 41, 23. 

Ex. 1, 21. Num. 16, 17 f. Ges. §. 121. Anm. 1. Ew. §. 184. c. 
Nach dem, was wir sonst wissen, belro{; Laban den Jakob nur ein- 
mal 29, 23. Dieser Erzähler hat offenbar von mehrfachen Bevor- 
theilungen Jakobs durch Laban berichtet, der Jehovist aber dies weg- 
gelassen. An Vsrr entziehen, rauben erinnert V»? Ex. 3, 22. 12, 36. 
33, 6. bei demselben Verf. — V. 10 — 12. Dass Gott der Geber des 
Viehes war, zeigte er selbst an. Denn wie Jakob träumte, die das 
Ntttlervieh bespringenden Böcke seien bunt, erölTnele ihm Gott, er 
habe Alles gesehen, was Laban ihm zufüge, wies ihn also an, den 
zahlreichen Zuwachs an buntem Jungvieh als Gottes Gabe lu betrach- 
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leB. Der Verf. leitet mithin den ausserordentlichen Zuwachs bei 
Jakobs Vieh von Gott ab und bat nichts von den StSben. Ebenso 
30, 18. FOr dO, 35. sagt er -ivv und für 30, 32. 33. 35. 
-na. lieber dos Reden Gotte§ tm IVaiiiiie s. 20, 3. und über den 
B^K *TKVt» 21, 17. nrr» nach V. 13. die leUte wShrend Jakobs 
Avfenthalt in Mesopotamien. — V. 13. Gott forderte ihn auch auf. 
Dich Kanaan zurflcksukebren. Gott von Bethel] ich bin derselbe Gott, 
der in Bethel sich dir olTenbarl hat 28, 15 fT. lieber den Art. s. 
Cef. §. 110. 2. b. Ew. §. 290. d. — V. 14—16. Nach Jakobs Dar- 
Stellung zweifeln die Weiber nicbt, dass die Sache Gottes Werk ist 
(wie 24, 50.) und entscheiden sich für das Fortziehen. In Haran 
hält sie ja aucli nichts zurück. Der Vater hat sie an Jakob verkauft 
(29, 18. 27. vgl. 24, 53.), der ibr Besitzer und Herr ist (s. 3, 16.), 
and bebandelt sie wie Fremde, die ihm nicht angeboren. Von ihm 
haben sie auch erhalten , was ihnen etwa zukam , z. B. die MSgde 
(29, 24. 29.), und also nicbls naehr zu erwarten, und er verzehrte 
auch zu verzehren unser Geld] d. i. thal sich fortwahrend (s. 19, 9.) 
pfillicli von den Reicblhrmiern, die er durch uns gewann d. i. durrh 
Jakobs für ihn so ergiebigen Dienst um uns. Das folgende "'S ist so 
dass und führt die Folgerung ein (Dl. 14, 24. Job. 10, 6.). Das von 
Labans Heerden dem .Jakob zu Theil gewordene Vieh betrachten sie 
als Vergeltung für das , was sie dem V^aler eingebracht haben , als 
ihnen gebührendes Eigenthum, wovon nichts herauszugeben ist. — 
V. 17 — 25. Jakob zieht mit seinen Angehörigen und seiner Habe 
ohne Vorwissen Labans hinweg; dieser setzt ihm nach und holt ihn 
in 7 Tagemärschen auf dem Gebirge Gilead ein, erhAlt aber von (Jott 
Befehl, den Flüchtluig nicht unfreundlich zu hehamleln. Die Beihe- 
folge des Einzelnen : Jakob macht sich auf, hebt die Seinigen auf die 
Kameele, führt all seine Habe hinweg, Habel stiehlt die Teraphim, 
Jakob tischt Laban, begibt sich auf die Flucht, macht sich auf u. 
s. f. ISsst vermulhen, dass hier die Angaben Verschiedener voHiegen. 
In V. 18. erkennt man an der Breite und o^;, v^^";, i;;;? und Paddan 
iram, aaefa h» T'T-?.» die Grundscbrift; das Üebrige gehört der ersten 
Urkunde des Jehovisten an. — V. 18. Jakob führt all sein Vieh und 
all seine Habe hinweg, irap raph] das Vieh seines Erwerbes d. i. 
sein von ihm erworbenes und ihm angehdrendes Vieh, also nichts mit 
von Labans Viehe. — V. 19. Um unter dem Schutze der vlterlicben 
Gdtter ZQ fliehen, entfahrt Babel, wie Aeneas die Penaten aus Troia 
mit fortnahm (Dionys. Halic. 1, 69.'Virg. Aen. 3, 148 f. 4, 598.), 
die Haaagötzen ihres Vaters, als dieser zur Sebafschnr gegangen ist 
Die letztere dauerte bei der grossen Menge der Sehafe eine Anzahl 
Tage' Tgl. 1 Sam. 25. Daher ist Jakob schon weit fort, als es Laban 
errahrt. Teraphim] s. Winer RWE. u. d. W. Es gehört zu den 
Eigenheiten dieses Erzählers, die Abgötter bei den mesopotamischen 
Verwandten der Erzvater hervorzuheben V. 30. 32. 35, 2. 4. Jos. 
24, 2. 14 f. — V. 20. 21. So täuscht Jakob den Laban, indem er 
ihm seinen Wegzug nicht anzeigt. Äramäer] sonst beim Elohisten 
von Bethuei und Laban 25, 20. 28, 5. Zu sht^ a» ^ Sinn 
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loMsdien vgl. Klimav voov bei Hesiod. theog. 613. Hom. II. 14, 
217. und Kkiiplvoogf nl&jfUpifwv, Strom] Euphrat wie Ex. 23, 31. 
Mich. 7, 12. ii9id stellte sein Gesicht] d. i. nahm seine Richtung nach 
dem Gebirge Gilead vgl. 2 Reg. 12, 18. — V. 22. 23. Sofort nach 
erhaltener Kunde setzt Laban mit seinen Brüdern d. i. Stammgenoflsen 
(Lev. iOf 4. 2 Sam. 19, 12.) dem Entflohenen nach, und hing ihm 
an] war nahe hinler ihm her, folgte ihm hart auf dem Fusse (Jud. 
18, 22. 20, 42.), (lies nach 7 TagemSrscheD, während Jakob bereits 
10 oder mehr Tage fort war. Der Letztere machte mit seinem Viehe 
kleinere Tagereisen vgL 33, 13 f. — V. 24. Gott verbietet dem Laban, 
mit Jakob zu reden vom Guten zu7n Häsen d. i. von der üblichen 
Begrfissung, die ja beim Zusammenirenen Labans mit den Töchtern 
und Enkeln und mit dem Eidame nicht unterbleiben konnte, zum 
Schellen und Drohen, überhaupl zu harten Reden überzugehen. Das 
1 GL wie 20, 3. — V. 25. Laban holt Jakob, der sich an oder auf 
dem Gilead gelaj^ert hal, ein und lagert sich ebenlalls daselbst. Das 
Nähere über die Üertlichkeit zu V. 49. — V. 26 — 42. Es komml 
zu einer scharfen Verhandlung, in welcher Laban besonders den 
Raub der Terapbim rü}:fl, woran aber Jakol) unschuldig war. Diese 
Erzählung gehört gleirlilalls der ersten Urkunde des Jeliovisten an. — 
V. 26 — 29. Zunächst ladell Laban die boimliche Flucht, die es ihm 
unmöglich machte , seine Töchter und Enkel (l? wie 29, 5.) zum 
Abschiede zu küssen und ihnen nebst Jakob eine festliche Entlassung 
' mil (lesang uud Musik zu bereiten, wie es Herz und Sitte heischten. 
Solche Abscbiedsfeierlichkeilen kennl auch der neue Orient; s. Hai- 
mar Beobaebtungen I. S. 415 f. Zu aaf täuschen vgl. dee^^ere etg. 
weg fangen, dann täuschen und z. V. 20. foie Gefangene des St^erts] 
wie im Kriege erbeutete (2 Reg. 6, 22.) Frauenzimmer, die wider 
den Willen der Aellern willkfihrlich fortgesehleppt werden. Als ein 
unverständiger Mann also hat Jakob nacb Labans Meinung gehandelt 
DafQr konnte dieser an den Entflohenen Ahndung nehmen, hatte Gott 
es ihm nicht untersagt "«"^ Vm^ eig. es ist xu GoU meine Band 
d. h. meine Macht ist mein Höchstes und von ihr allein hinge ieh 
mit meinem Handeln ab. So redet, wer die Macht zu etwas hal 
und also bloss durch diese bedingt ist Der sprichwörtliche Ausdruck 
besagt dann im Allgemeinen s. v. a. ich bin im Stande, es steht ia 
meiner Macht (Mich. 2, 1. Prov. 3, 27.). Daher hnh y^» s. v. a. 
nicht im Stande sein, nichts vermögen (DL 28, 32. Neh. 5, 5.). So 
ist zu erklären nach den verwandten Stellen Hab. 1, 11. Job. 12. 6. 
Gewöhnlich indess nimmt man ^ Slarker, Gott in der Bedeutong 
Stärke (z. ß. VaL Rosenm, Gesmu Schum, v. Bohl. Tuch^ Winer, 
Maur. IIWB.), hat dafür aber ausser dieser Phrase keinen Beleg. Zu 
dem collectiven Gebrauch von vgl. V. 42. 53. Ex. 3, 6. 15, 2. 
18, 4., zu mV für 20, 5. und zu "i-j) für r-by 48, 11. 50, 20. 
Ex. 18, 18. in derselben Urkunde. Leber letztere Form Gesen. §. 75. 
Anm. 2. i^w. §. 238. c. — V. 30. Mag indess Jakob, da er sich so 
sehr nach Hause sehnte, in <i((ites Namen fortgezogen sein; Laban 
will dies nicbt weiter rügen ^ er findet es durch die grosse Sehosucbi 
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erklärlich und enlsrlmldbar. Aher für unverzeihlich muss er den 
Rauh seiner Göller hallen. Dieser zueile Punkt also ist ihm die 
Hauptsache. Zu dem verstärkenden lul'. ahsol. s. Gesen. §. 131. 3. 
— V. 31. 32. Auf die erste Rüge bemerkt Jakob, er habe ("s wie 
i, 23.) befQrehtel, L«i»an werde seine Töchter von ihm reissen und 
nicht mit nach Kanaan siehen lassen, wozu er swar nicht das Recht, 
wohl aber die Macht hatte und nach der Willkfihr 29, 33 IT. auch 
im Stande gewesen wSre. In Betreff des zweiten Punktes weiss sich 
Jakob ganz unschuldig, da ihm Rahel vom Diebstahl nichts gesagt 
hat, und erklärt, dass der sterben soll, bei welchem Laban die Te- 
raphim findet, gestattet diesem daher eine Durchsuchung, ey] 
vgl. Ges. §. 123. 2. unsre Brüder] wie V. 23. Jakob besass bereits 
viele Sklaven und Sklavinnen, die mit seinen Weihern und Kindern 
seine Horde, seinen Stamm bildeten (30, 43. 31, 46. 54. 32. 4 ff. 
34, 25 fl*.). Die Palriarchen hallen Gewalt über Leben und Tod hei 
ihren Angehörigen (21, 14. 38, 24.). ^sn] wie noch 37, 32. 38, 
25. in derselben Schrift. — V, 33 — 35. Laban durchsucht die Zelte, 
von denen jede Hauptperson eins bewohnte (24, 67,). Rahel hat 
die Teraphim in einen Kanieelkorb oder Kameellragsessel getlian und 
sich auf ihn gesetzt. Sie entschuldigt sich mit der monatlichen 
Reinigung, dass sie nicht aufstehe, wozu sie als jüngere Person ver- 
pflichtet war (Lev. 19, 32.), besonders gegen den Vater. Dieser 
lässt sie also sitzen und befasst sich auch deshalb nicht mit dem 
Kasten, weil Rahel als Menstruirende unrein war (Lev. 15, 19.). nicht 
entbrenn» es in den Augen] werde nicht zornig (4, 5.). Die Gluth 
des Zorns offenbart sich im Blicke des Auges ; dieses wird daher als 
ein Sitz des Zorns angesehen. Weg der Weiber] wie 18, 11. Das 
genaqnte GerSth ist ein 5 Rnss langer Palankin, welcher einen Sitz 
hat, qneer fiber den Kameelsatlel gelegt und mit Stricken befestigt 
wird ; an den Seiten und oben qoeerQber sind StSbe, die mit Teppi- 
chen umhSngt werden, so dass der Reisende im Schatten sitzt oder 
liegt. Kleiner sind die Palankine, welche der Länge nach an beiden 
Seiten des Kameelsattels angebracht werden und vorn9mlich zum 
Transport der Frauenzimmer dienen. Burckhardl Beduinen S. 370 f. 
Brown Reisen S. 473. Ker Porler Reisen IL S. 239. u. A. bei Jahn 
bibl. Archäol. I, 1. S. 285 f. Eigenthfimlich sind demselben Verf. 
Tforn vgl. 20, 17., 't ^r7z n-^n vgl. 45, 5. u. ^t^; vgl. 44, 12. — 
V. 36. 37. Jakob wird niuthiger, da Alles gut für ihn abläuft, schilt 
Laban und fordert ilin auf, doch das von seinem Eigenllmme bei ihm 
Gefundene ihren Begleitern vorzulegen, sie sollen entscheiden zwischen 
uns beiden] d. i. Schiedsrichter sein (Jes. 2, 4. Job. 16, 21.), vver 
Unrecht hat, ob Jakob, der nichts von Labans Sachen niilgenominen 
hat, oder Laban, der jenem wie einem Räuber nachgesetzt ist und 
seine Geräthe wie bei einem Diebe durchsucht hat. Zu e p^n 
brennend, hitzig sein (Jos. 5, 11) hinter jem. her d. i. ihn lebhaft, 
hefUg, hitzig verfolgen vgl. 1 Sam. 17, 53. — V. 38. 39. Um La- 
bans Benehmen in das gehörige Licht zu stellen, erinnert Jakob an 
snnen zwanzigjährigen sorgsamen, uneigennfltsigen und schwere^ 
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Dienst Die trächtigen Tbiere nahm er» immer auf Labans Nntsen 
bedacht, so gut wahr, dass sie nicht verwarfen und von den ftbrigen 
verzehrte er keines , um es dann als vom Raubthier gefressen Laban 
in Rechnung zu bringen. Noch mehr! War ein Thier wirklich vom 
Raubthier zerrissen worden, Jakob brachte es nicht zu Laban, um 
ihn zu uberzeugen, sondern nalim freiwillig den Verlust auf sich und 
leistete Ersatz, was Laban auch verlangle. Der hebräische Hirt brauchte 
in dem Falle nicht zu ersetzen (Ex. 22, 12.). natanK] aus "W^Ik zu- 
sammengezogen. Ges. §. 74. Anm. 4. Das Ful. als Praes. in lebhaf- 
ter Darstellung vergegenwärtigt das Geschehene. Gestohlenes des Tages 
und Gestohlenes der Nnrhl] d. h. ich ersetzte, wie du fordertest, weg- , 
gekommene Thiere, mochten sie bei Tage oder in der Nacht gestoh- 
len worden sein. So auch der hebräische Hirt (Ex. 22, 11.). Ueher 
das Jod s. Ges. §. 90. 3. a. Ew. §. 211. 1). — V. 40. Auch an- 
strengend war der Dienst, '^r'^^r] eig. ich bin gewesen d. i. ich bin ; 
daran gewesen, es ist mir so gegangen (Jes. 10, 9. 28, 4.), dass 
mich am Tage die Hitze und in der Nacht die Kalte verzehrte d. i. 
stark angrifl', mitnahm und herunterbrachte. Bekanntlich entspricht 
im Orient die Nachtkälte der Tageshitze. Vgl. Jer. 36, 30. Ps. 121, 
6. Marter zweite Reise S. 104. WeUtted Reisen in Arab. L S. 64. 
V. KaUe Reise in Abyssinien 8. 12. 56. u. A. bei Rosenmüüer A. u, 
N. Morgenl. z. d. SL mein SeMaß der mir zukommende, gehörende 
Schlaf (Jes. 21, 14. 31, 9.). Die Wachsamkeit und Sorge um La- 
bans Vieh Hess ihn kein Auge zuthun. — V. 41. 42. Diesen swan- 
zigjflhrigen Dienst» wahrend dessen der Lohn zehnmal geSndert wurde 
(V. 7.), würde Laban, käme es bloss auf ihn an, ganz unbelohnt las- 
sen, also dem Jakob jetzt allen Besitz abnehmen und ihn leer nach 
Hause entlassen , wenn nicht der väterliche Gott für ihn wäre d. i. 
in diesem Handel sich seiner annähme (Ps. 124, 1 f. 56, 10.). Die- 
ser hat aber den schweren Dienst und das bei Laban erduldete Un- 
gemach Jakobs gesehen d. i. in Rücksicht und Beachtung genommen 
(16, 11. 29, 32.) und denigemüss gestern Abend enlscliieden. FurcM 
Isaaks] d. i. («egon stand heiliger Scheu, also Gott Isaaks (Jes. 8, 13.), 
eine dein Sinne des Alterthunis entsprechen<le Bezeichnung. Denn 
primus in orbe deos fecit limor (Stat. tlieh. 3, 661.). ••»] ist dann 
und rührt den Folgesatz ein wie Job. 8, 6. Jes. 7, 9. — V. 43 — 
54. Beide Palriarclien werden, nachdem sie dem Herzen Luft ge- 
macht haben, ruhiger und versöhnlicher und schliessen einen Freund- 
schaftsvertrag. Deutlich liegen hier 2 in einander gearbeitete Berichte 
vor, von denen V. 43. 44. 48—50. 53—54. der ersten, V. 45—47. 
51 — ^52. der zweiten Urkunde des Jehovisten angehdren. Aehnlicbe 
Zusammenarbeitungen dieser beiden Quellen Ei. 24. 33, 12 — ^23. 
Zuerst die Erklärung des ersten. — V. 43. Laban von Gott ange- 
wiesen will. keine Feindschaft üben. Denn Jakobs Weiber und Kin- 
der sind ja seine Töchter und Enkel und aller übrige Besits lakobs 
kommt auch von ihm her. Wie möchte er aber seinen Angehörigen 
Schaden und Leid zufügen? Zu riv? mit \ im schlimmen Sinne vgl. 
22, 11. 27, 45. Ex. 14, 11. Die Liebe zu den Kindern erinnert an 



Digitized by Google 



Gen. 31» 44. 48. 49. 



V. 26. 28. 31. 32, 1. — V. 44. Lieber woUen sie einen Biinil mil 
einander schliessen. und Mum Zeugen soll es sein] näinl. das, was 
sie den Bund schliessend machen. Er denkt an das BundesdenkmaJ, 
welches bezeugen soll, dass zwischen Laban und Jakob ein Bund ge- 
schlossen worden ist. nsV] aLs wohlan oft in der ersten Urkunde 
37, 13. Ex. 3, 10. iNum.'22, G. 11. 17. 23, 7. 27. 24, 14., niemals 
in der zweiten. — V. 48. Hinter V. 44. scheint der Verf. etwas von 
der Aufwerlung eines ht gesagt zu haben. Diesen Steinhaufen, dessen 
Veranlassung und Entstehung sich ja in der üeberlieferung erhalten 
wird, erklärt Laban zum Zeugen des zwischen ihm und Jakob abge- 
schlossenen und bestehenden iiundes und benennt ihn demgetuäss. 



durus, prmusy robuslus erklärt, als aus entstanden an. — V. 49. 
Zugleich nennt er den Ort neiso SpähoH^ Warle, weil ('^««t wie 30, 
18. 34, 13. 27.) er sagte, Jehova. solle spShen zwischen ihm und 
iakob d. L xwischen ihnen Wächter sein» den zwischen beiden be- 
stehenden Bund überwachen und also darauf sehen, dass jeder seiner 
Verpflichtung nachkomme, wenn wir verborgen und Einer vom An^ 
dem] d. h. getrennt Einer des Andern Blicke entzogen sind (4, 14.) 
und also selbst einander nicht überwachen können. Jehova] s. oben S. 
181. Der V. 25. genannte Berg Gilead ist der Gilead im engeren 
Sinne (CanL 4, 1. 6, 5.), also der heutige Djebel Djelaad oder Djeb^ 
as-Sall, welcher einige Stunden sudlich vom Zerka (Jabbok) sich von 
Osten nach Westen erstreckt und etwa 2 Stunden lang ist; auf 

ihm befinden sich die verfallenen Städte 4>LsJL^ DJeiaad und 0.jJL^ 



Djt'laud iUunkhardl Syrien S. 599 f.), nördlich von Salt (Robinson 
Paläst. III. S. 922.), eine halbe Stunde ostwärts von Allan (Seelzen 
Beisen 1. S. 393.). Zu diesem Bergzuge gehört der Djeb. (Mui, ^4 
Slonden nordwestlich von Salt, der höchste Punkt im Lande Gilead» 
vielleicht 5000 Fuss hoch (RoMmon PalSst IL S. 481. Bneisingham 
Syrien II. S. 24.). Eine Sudt Gilead kennt auch das A. T. z. B. 
Hos. 6, 8. sowie Jnd. 10, 17., wo der Gegensatz zu llizpa darauf 
f&hrt. Der Ort Mizpa, die Heimalh des Richters Jephtba (lud. 11, 
11. 34.), war vermuthlich nicht verschieden von Mizpe Gilead (Jud. 
11. 29.) und also wohl auch einerlei mit Ramath Mizpe im Stamme 
Gad (Jos. 13, 26.) oder dem bekannten Ramoth im oder am Gilead 
(Dt. 4, 43. Jos. 20, 8. 21, 36.) oder dem Ramoth (iilead's (1 Reg. 
4, 13. 22, a iL 2 Reg. 8, 28. 9, 1. 4. 14.), welches auch Rama 
kurzweg genannt wurde (2 Reg. 8, 29. 2 Ghron. 22, 6.). Euseb. 
und Hieron. onom. setzen Ramoth 15 Mill. d. i. 6 Stunden westliih 
(nordwestlich) von Philadelphia d. i. Rabbalii Amnion. OlTenbar lag 
es an der Stelle des heutigen Salt, welches 6 Stunden von Amman 
entfernt ist (Seetzen 1. S. 397. Buckingham II. S. 45.). lieber dieses 
s. Riller Erdk. XV. S. 1121 ff. Es liegt an der Siidseite des Berg- 
zuges Djelaad in einem von allen Seilen mil steilen, aber (ultivuten 
Bergen umgebenen Grunde an einem hoheu und steilen Uögel, der 



Wie 68 scheint, sah der Verf. den Namen ia|^, der sich nach JüJL^ 
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mit einem Castell besetzt ist (Bur(kh.S. 601. Seeiz.S. 393. Buckingh. 
S. 31.). Noch heute ist es für die von der Blutrache Bedrohten Zu- 
fluchtsort (Seetz. S. 399.) wie in der allen Zeit (Jos. 20, 8.). Uebri- 
gens hat der Verf. die Oerllit likeil im Ganzen im Auge und will die 
Namen ihrer beiden wichlij^stcn Platze erklären. Das Gebirge Gilead 
fällt südwärts beinahe , nicht ganz bis zur Breite von Jaeser ab und 
geht da in die Hochebene el Ahma über (Burckhardl S. 611. 621. 
Seetzen I. S. 406.); über seine Ausdehnung nach Norden -s. z, Nura. 
32, 34 ir. — V. 50. Wenn .lakob sich heigeiien lassen sollte, Labans 
Töchter zu niishandeln und andre Weiber zu ihnen hinzu (Vj wie 
28, 9.) zu nehmen, so soll er bedenken, dass Golt Zeuge ist, also 
es sieht und als Ueberwacher des Rundes ahnden wird, kein Mensch 
ist mit un*] befasst sich mit uns als Schiedsrichter zwischen uns, 
die wir verschiedcneu von einander entfernten Ländern angehören. 
Die Liebe zu den Kindern wie V. 26. 28. 31. 43. 32, 1. und EUh 
him spricht auch für die erste Urkunde. — V. 53. Der Gotl Ahrt 
hams und d«r Gott Nahors sollen zwischen beiden richten d* i. ihre 
beiderseitigen Sdmtzgötter soUen Schiedsrichter sein und sich jeder 
der Seinigen annehmen, die Gotter ihres Vaterf] Tarah's, des Vaten 
vom Abraham und Naher (11, 26 f.)> Nach dem ErzShler pflantle 
sich die wahre Religion aus der Urzeit in der Linie des Erslgebo^ 
nen auf die hebriischen Erzväter fort (s. 4, 26.); sie muss also auch 
in Tarahs Horde vorhanden gewesen sein, aus welcher Abraham her 
vorging, daneben aber auch die Verehrung andrer (von Nahor betbe- 
haltener) Götter» wie Jos. 24, 2. ausdrflcklich gesagt wird* Daher 
bezeichnet der Verf. die Götter Abrahams und Nahors als solche des 
Tarah. Oder man nehme aii wie V. 29. collecliv: die Götter ihrer 
Väter d. i. die väterlichen Gottheiten, die der Abrahamiden und Na- 
boriden. Man hat nicht nölhig, die Worte on-ai« -»n^K, welche einige 
Codd. nicht haben und LXX nicht ausdrücken, mit Kentde* und Hou(ti§» 
als unäcbtes Einschiebsel zu betrarhten oder mit Ändern zu ändern; 
sie liönnen eine parenthetische Bemerkung des Erzäiilers sein. Furcht 
Isaaks] wie V. 42. — V. 54. Nach dem guten Ausgange der Sache 
hält Jakob eine Schlachtung d. b. er schlachtet Vieh und bereitet 
seinen Genossen eine fröhliche und festliche Mahlzeit. Die Beduinen 
leben von vegetabilischen Speisen sowie von Milch, Butter, Käse; nur 
bei besonderen Gelegenheiten, z. B. hei Kesten und der Einkehr eines 
Gastes, schlachten sie Tliiere. Burckhardl Beduinen S. 50. 70. 72. 
208. und zu Levit. S. 347. Brodl esseii] eine Mahlzeit halten, nach 
der Hauptspeise bezeichnet vgl. 37, 25. 43, 25. Ex. 2, 20. 18, 12. 
Mt. 15, 2. Nach der ersten Urkunde also bestand das Bundeszeirlien 
nur in einem Va, der Bund zweckte auf ^'iite Behandlung der TüeiUer 
Labans ab, das Mahl fand nach dem Abschluss Stall und die Oerl- 
hchkeit erhielt die Namen Gilead und Mizpa. Anders nach der zwei- 
ten. — V. 45. Jakob gehl sogleich auf Laban's Vorschlag ein und 
legt selbst Hand an, indem er einen Stein als Dunkiual aufrichtet (s. 
28, 18.). Für nasttt c'^iri steht na»» d-»» beim andern Erzähler 28, 
12. 22. — V. 46. Zugleich lässt er seine Leute Steine zu einen 
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Htofien fusammenlng«!!, auf welehem dann etten. Von selbtl 
vorsteht sieh, dass alles dieses von den beiden fläoplero und ihren 
Lenlen gemeinsoliaftiich geschah, tsg^] im Penl. nur hei diesem Verf. 
47, 14. Ex. 16, 4. 5. 27. Lev. 19, 9. 10. 23, 22. Num. 11, 8. und 
beim Elohisten. Das Mahl ist die Bundesmabheil (26, 30. Ex. 24, 
11. 2 Sam. 3, 20 f.). Das Zosammenessen war ein Akt der Ge- 
meinschafl und Freundschaft, wie noch jetzt hei den Arabern. Wer 
mit dem Beduinen gegessen hat, Itesonders Brodl und Salz (s. z. Lev. 
2, 13.), der ist sein Freund und Bruder geworden und kann seines 
Schutzes unter allen Umsländen sicher sein. Miebulir Arabien S. 48. 
Sonnini Reise I. S. 437. Volney Heise 1. S. 314. Buckingham Syrien 
II. S. 18. Burckhardl Beduinen S. 140. 2(}4. 270. — V. 47. Jakob 
benennt den Steinliaulen hebräisch, der Aramäer (V. 20.) Laban da- 
gegen aramäisch, beide Namen aber besagen gicichmässig Haufe des 
Zeugnisses. Der Verf. nahm also an, dass bereits Jakoh liebräisch ge- 
redet und somit die ursprünghche chaldäische (11, 31.) Horde ihren 
Dialekt mit der Landessprache Kanaans vertauscht habe. Zur dop* 
pelten Benennung seheint ihn der Umstand veranlasst xu haben, dass 
der Ort anf der Grense lag. Denn nördlich vom Gilead virohnten 
snm Theil aramSisch redende StAmme (22, 24.), während solche im 
B&dlichen TheUe des hehr. Ostjordantaodes nicht nachsnweisen sind, 
und bis snm Gilead dehnten die damascenischen Aramter bisweilen 
ihre Herrschaft ans (1 Beg. 22, 8 ff. 2 Beg. 9, 14 f.). Fflr diese 
Ansicht spricht auch das Folgende, wo der Gilead als eine Art Grenz- 
scheide betrachtet wird. — V. 51. 52. Zeugen sollen Stein u. Steinhaufe 
sein, dass keiner der beiden Patriarchen these Oerllichkeil üherschrei- 
ten will zum Bösen d. i. in Teindlicher Absicht gegen den Andern. 
Der Verf. liebt es, die Patriarchen als mächtige Fürsten, die Kriegs* 
zfige unternehmen, hinzustellen (s. 14, 14.). dw] verneinende Ver- 
sicherungspartikel (14, 23.), hier durch verstärkt. Ges. §. 152. 2. 
Laban war als Schwiegervater Jakobs die Hauplperson nud legt da- 
her die Errichtung des Denkzeichens sich hei. INach der zweiten 
Urkunde also bestand das Bundeszeichen in einem Steine und Stein- 
haufen, der Bund zweckte auf Frieden zwischen den Ai)rahaniHleu 
und Nahoriden ah, das Mahl fand sciion vor semer Erklärung Statt 
und die Oertlichkeit erhielt den erwähnten hebr. und aram. Namen. 

Cap. 32, 1 — 3. Nach Ahschliessung des Freundschai'tsvertrages 
trennen sich die beiden Patriarchen und jeder zieht seines Weges. 
Ein Bericht ans der ersten Urkunde des Jehovisten. — V. 1. Söhn»] 
wie 29, 5» Das Kossen erinnert an 31, 28. und das 2 Gl. lautet 
wie Num. 24, 25. bei demselben Verf. — V. 2. 3. Wie Jakoh vom 
Gilead weitersieht, treffen Engel Gottes anf ihn; er schliesst daraus, 
dass der Ort ein Lager Gottes sei und nennt ihn DoppeUager, 
ein Dual von nach V. 8. 11. oder auch ein Plural von "«am, 
was bei n|n» tum Grunde liegt Der Name mag entstanden sein wie 
viele mit easira 7usammengesetzte Namen; der Verf. indess gibt der 
Entstehung desselben lieber einen religiösen Anlass, da Mahanaim in 
der Nthe von Pnnei lag (V. 31.) und eine Levitenstadt war (Jos. 
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21, 36.). Jakob reisete also unter göttlichem Schutze vgl. 28, 12 ff. 
Das Mflhere über den Ort i. 33, 17. Warum Jakob vom Gilead nicht 
sfldweslwflrls weiter zog, um gegenflber von Jericho durch den Jor- 
dan zu gehen , sondern sich nordweslwSrts wandle , lässt sich nicht 
angehen. Vielleicht ward jene Gegend grade damals von räuberischen • 
Stämmen unsicher gemacht. Der Goltesname Elohini und a^n^x tkVb 
vgl. 21, 17. verrathen die erste Urkunde des Jehovislen. — V. 4 — 
7. Wie cm Fürst schickt .lakob bei seiner Ankunft in den Jordan* 
läridern Gesandle an den ebenfalls bedeutenden Esau und lässt seine 
Rückkehr meiden, um den Bruder zu ehren und freundlich von ihm 
aufgenommen zu werden; durch sie eriiält er die Nachricht, dass 
Esau iiim mit 400 Manu entgegenkomme. Dieser hat sich also so- 
fort aufgemacht, um den Bruder zu empfangen, und folgt den zurück- 
kehrenden Boten, "^m] Put. Kai Tür "^niiM aus "»^iim wie Prov. 8, 
17. 6ei. §. 68. Ew. §. 192. d. Nach der Sprache und der Ver- 
setiung Esaos auf das Gebirge Seir (gegen 36, 6.) ist die Stelle 
nicht elohistiscb. Aber sie gehdrt auch nicht dem Jehovisten ao. 
Denn dieser iSsst Jakob sich entsetzlich vor Esau fürchten und 
konnte für sich nicht fQgUch erithlen, Jakob habe nach Seir gesen- 
det und selbst ein ZusammentreiTen mit Esau veranlasst, statt in aller 
Stille zu Isaak zurflckzukehren. Aus demsdben Grunde kann sie 
auch nicht aus der ersten Urkunde des Jehovisten, welche die Feind» 
Schaft zwischen Esau und Jakob ebenfalls kennt (35, 3. 7.), entnom* 
men sein. Es bleii)t also nur die zweite übrig, welche in Ueberein* 
Stimmung mit der Grundschrift kein Zerwürfniss der beiden Brüder 
annimmt und also solche gegenseitige Ehrenbezeigungen berichten 
konnte. Ffir sie spricht auch der Zusammenhang mit V. 14 — 20. 
und die Hervorhebung der Macht und Bedeutung der Patriarchen (s. 
14, 14.). Die Angabe von Jakobs Reichlbum V. 6. erinnert an 30, 
43. Zweifelhaft bleibt alier, ob dieser Erzähler die Sendung an Esau 
nicht sclion vor Jakobs Wegzüge vom Gilead gesciieben liess^ wo 
Jakob vielleichl nucii vorhalte, nicht bei Sukkoth, sondern weiter 
siidlich den .lonian zu durchschreiten. — V. 8 — 13. Jakob ist voll 
Furcht und Angst, nubt vor dem raublusligen Beduinen (TucA), 
sondern vor dem benacbtbeiligten und erzürnten Bruder. Das konnte 
nur der Jehovist erzählen, indem er sich an seine beiden Irkundea 
hielt» von denen die erste das ZerwArfniss» die zweite das Zusam- 
mentreffen der beiden BrQder berichtete; das letztere ist nach ihia 
ein solches, vor welchem Jakob Scheu haben musste. . Die Theilusg 
des Volks und Viehes mu mwH Lagern d. i. Heeren, Zflgen oder 
Haufen hat den Zweck, dass wenn Esau den vorderen öberAllt, der 
hintere sich durch die Plucht retten kann. Der Verf. spielt an vstn 
an, wenn er nicht gar die Entstehung des Namens abweichend von 
alteren Erzähler V. 3. damit erklären will. Uebrigens rücken auch 
die Beduinen beim Weiterziehen abtheilungsweise voran. BurekharA 
Beduinen S. 27 f. Bei V. S. fehlen die Esel, die der Andre V. 6. 
16. 30, 43. hat. — V. 10—13. Zugleich fleht er um Schutz zu 
Jehova, welcher ihn zur Heimkehr aufgefordert (31, 3.), ihm wohl- 



Digitized by Google 



GeD. 32, 10—21. 



257 



iBthan Tenprodieii (28» 16. 20.) mid ihm eine lahlreiehe Nachkon- 
nenschall rerfaeissen hat (28, 14. beim Jehovisteo), also j€Ut seine 
Zusagen weiter erflUlen soll Sand des Meen] wie 22, 17. klein 
km ich vor aUen Hulden] d. i. ieh bin kleiner als sie. Ich bin su 
gering (18, 14. 4, 13.) för die von dir empfangenen zahlreichen und 
grossen Huldbeweise, ich, der ich nur meinen VVanderstab halte, als 
ich nach Mesopotamien sog, und jetzt zwei Lager besitze. die$en 
Jordan] von welchem er nicht mehr weit entfernt ist. Die dankbare 
und demuthige Anerkennung der unverdienten Gnade Gottes soll die- 
sen zum Helfen um so geneigter machen, dass er nicht komme und 
mich schlage^ die Mutier über den fLindern] wie Hos. 10, 14. sprich- 
wörtliche Bezeichnung schonungsloser Grausamkeit, die aucli die Mut- 
ter nicht verschont, welche sich über die Kinder beugt und sie vor 
der Wuth der rolien Krieger zu schützen sucht (2 Reg. 8, 12. llos. 
14, 1. 2 Macc. 5, 13.). a^'a ^£D" »h] wie 16, 10. beim Jehovislen. 
— V. 14 — 20. Forlselzung von V. 4 — 7. Um den ihm enlgegenzie- 
henden Bruder zu eliren, sendet ihm .lakoh ein Geschenk, von dem 
Gekommenen in seine Hand] von dem, was er erworben und also in 
fiesitz hatte, von seinem erworbenen Eigenthum vgl. 1 Reg. 10, 14. 
Ps. 90« 12. Die Gabe bestehend in 200 Ziegen und 20 Bikken, 200 
SctiareD und 20 Widdern, 30 säugenden Kameelen mit ihren FQllen, 
40 Färsen nnd 10 Ferren, 20 Eselinnen und 10 jungen Eseln ist 
sehr anse.hnlich und soll dem Leser eine Vorstellung von Jakobs 
Reiehthum geben (s. 14, 23.). Die wegen der Hilch u. s. w. nuts- 
bareren weiblichen Thiere sind sahlreieher als die männlichen. Nach 
Varro de re rast. 2, 3. wurde xu 10 bis 20 Ziegen immer ein Bock 
gethan. on^sa] das SufT. masc. wie 31, 9. »7?] wie 30, 35. — V. 
17 — 20. Das ausgewählte Vieh übergibt er Heerde Heerde allein d. i. 
jede Abtbeilung gesondert ((res. §. 124. Anm. 1. Ew. §. 313. a.) 
Sklaven und weiset diese an, heim Ziehen immer einen Zwischen- 
ranm zwischen den einzelnen Ahlheilungen zu lassen sowie er jedem 
Einzelnen aufgibt, beim ZusamnienirelTen mit Esau zu erklären, das 
Vieh sei ein Geschenk für ihn und Jakob folge nach. Esau's Groll 
und Zorn soll durch die nach einander anlangenden Abiheilungen des 
so bedeutenden Geschenks allmählich gedämpft und geschwächt wer- 
den, bis er zuletzl bei Jakobs Ankunft ganz geschwunden ist. Dies 
ist weoigslens die Aulliissutif^^ des Jeliovisten, Sein Vordermann je- 
doch dachte an die onentahsche Silte, bei Ueberbringung von Ge- 
schenken sich, um der Sache ein grösseres Ansehen zu geben, recht 
vieler Personen und Lasllhiere zu bedienen, von denen jedes etwas 
trSgt. Man s. dellaVaUe Reissbeschr. II. S. 120. 165. Sonmm Reisen 
II. S. 108. Bofmar Beobachtungen II. S. 27. &^Ksb] Inf. Kai fikr 
asKs». Ew, §. 44. a. An erinnert nnri Ex. 8, 11. bei demselben 
Verf. — V. 21 — 33. Wahrend das Geschenk für Esau immer Toran- 
zieht. Oberschreitet Jakob den Jabhok und besteht bei Pnuel einen 
Kampf mit Gott. Ausser etwa V. 22 a. scheint hier Alles Zuthat des 
Jehovisten su sein. Denn kein andrer pentateuchischer ErzShler zieht 
Gott dermassen in's Menschliche herab, wie dies hier geschieht — 
Hdb. s. A. T. XL 2. Auri.. 17 
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V. 21. Das 1 GL ist nach V. 18 — 20. überflüssig und der Zweck 
des Geschenks verrälh den Jehovislen auch, ich will bedecken sein 
Gesicht] d. h. machen, dass er nicht sieht (s. 20, 16.). Durch das 
Geschenk soll Esau hevvogen werden , nicht auf den ihm von Jakoh 
gespielten Betrug cp. 27. zurückzusehen, sondern ihn zu vergessen; 
er soll über das Geschehene versöhnt werden, vielleicht nimmt er 
meine Person an] weiset mich nicht zurück (1 Reg. 2, 16 f.), son- 
dern lässi mich zu (Mal. 1, 8.) d. i. beweiset mir freundliche Rück- 
sieht und Güte (19, 21, Job. 42, 8.). — V. 22. Das 1 Gl. vom Da- 
hinziehen des Geschenks scheint zu V. 18 — 20. zu gehören. Jakob 
bleibt noch diese Nacht zurück im Lager d. i. bei seinen Leuten und 
seinem Viehe, um aiu andern Morgen nachzufolgen. — V. 23. 24. 
Aber schon in der Nacht bringt er alles Seioige über den Jabbok, 
zuerst die Weiber und Kinder» dann das Uebrige. Dies Idsst der 
Verf. ihn des Nschta tbun, weil er ihn mit Golt klnpfen lassen will 
(s. V. 27.)« Oebrigens ist auch das Reisen wahrend der Nacht im 
Morgenlande ganz gewöhnlich (Troüo Reise-Bescbr. S. 458. Burck' 
hardt Syrien S. 390.); in Hedschas und Tehama reiset man nur des 
Nachts (SeeUen bei v. Zach monatL Gorresp. v. Febr. 1813. S. 161 f. 
176.). Der Jdbhok ist der heutige Zerka, welcher in der Breite 
von Sichern von Osten her in den Jordan fällt. Denn das Onom* u. 
Jaboch lässt ihn fliessen inter Amman i. e. Philadeipiiiam et Gera* 
saro (h. Djerasch) in quarto milliario ejus. Noch ist nicht genau er- 
mittelt, wo er anfange, ob in der Gegend von Amman (Ahuifeda lab. 
Syr. ed. Köhler p. 91.) oder bei dem nördlicheren Caslell Zerka. 
Dieses liejit in einem niedrigen Wadi , welcher im Winter das Bette 
vom Zerka, dessen Wasser sich südlich vom Djeh. Hauran sammelt, 
bildet und im Sommer östlich vom Castell kein Wasser hal, wohl 
aber westlich {Uurckhardl Syrien S. 1033 f., Hiller l^rdk. XV. S. 
1095.); jedenfalls kommt er von Südosten her und lliessl erst wei- 
terhin von Osten nach Wi-slen (Burlumjham Syrien IL S. 124.). Er 
geht in liefer Schlucht zwischen steilen Bergen, ist ziemlich reissend 
und nimmt eine Anzahl Bäche aul ; er macht die Grenze zwischen 
den Landschaften Adjlun und Belka {Seelzen Heisen 1. S. 392 f. 
Burckhardt S. 598. Buckingham 1. S. 278. U. S. 116 f.). Grenz- 
flttss war er schon in aller Zeit, wenigstens in seinem oberen Laufe, 
wo er das amoritische» seit Moses aber israelitische Gebiet von Am- 
monitis schied (Num. 21, 24. Dt 2, 37. 3, 16. Jos. 12, 2. lud. 11, 
13. 22.). — V. 25. ihd er ward übrig geltmen allein] gewöbolicli: 
er blieb auf dem Ufer, von welchem er alles Seinige bindbergebraeht 
hatte. Aber schwerlich wird er nach dem leisten Transporte hierher 
surflckgekelirt sein, wo er nichts mehr hatte. Auch lag der Ort des 
Kampfes auf der Nordseite des Jabbok (V. 31.). An diese ist also 
hier au denken. Das ganze La^er zog nach bewerkstelligtem Durch- 
gänge immer voran, Jakob aber blieb als Oberhaupt auf dem Platze, 
um zuzusehen, dass niemand zurückbliebe; er war zuletzt noch allein 
da. Mit dieser Bemerkung deutet der Verf. an, dass niemand dem 
Kampfe Gottes zusah. Denn das Thun Gottes darf das unheüige 
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Aage des Sterblieben oiebt seben (s. 19, 17. 22» 13. Sz. 12, 29.). 
Der HaoD» welcher bis zum Aufsleigen der Horgenröthe mit Jakob 
rang, ist nacb dem Folgenden deatlicb Gott selbst. Ueber das nur 
hier vorkommende lur Aospieiung an pa^ gewShlte ^aMs eig. sich be- 
stäuben d. i. ringen, kämpfen s. Gesen* Tbesaur. p. 18. Vielleicht 
bat der Verf. einen etymologischen Zusammenhang heider Wörter an* 
genommen. — V. 26. Wie Gott sieht, dass er Jakoh nicht werfen 
und bewältigen kann, tri/Tt er ihn auf die Ilüripranne d. i. versetzt 
ihm einen Schlag auf die Gegend der Gelenkhöble des Schenkel- 
knocheus und verursacht dadurch, dass Jakoh beim weiteren Ringen 
sich die Hüflpfanne verrenkt und in Folge dessen nach V. 32. hinkt. 
Ueber yp^-^ s. z. Num. 25, 4. — V. 27. Zugleich verlangt er, dass 
Jakob ihn loslasse, indem die Slorgenröthe aufsteige. Die Uebersinn- 
liclu'ii setzen sich den Blicken der Sterblichen nicht aus, sondern 
üiiiziehen sich ihnen. Daher soll der nächtliche Kampf sich nicht bis 
zur bellen Tiigeszeit ausdehnen. Auch Abraham sieht die Sinnbilder 
des gegenwärtigen Gottes nur bei finstrer Nacht (15, 17.). Bei Plaut. 
Ampliilr. 1, 3, 35. sagt Jufuler: Cur me tenes? Tempus est: exire 
ex urbe priusquam lucfscal volo. Jakob erkennt, dass er mit einem 
höheren Wesen zu ihun hat, welches Glürksgiiter verleihen kann; er 
benutzt daher die (lelegenheit zu seinem Vorlheil und verweigert die 
Loslassung, es sei denn, dass er einen Segen erhalle. — V. 28. 29. 
Wegen seines Kampfes mit Gott wird er Israel umgenannt. Die 
Frage nach seinem Namen dient bloss zur Veranlassung dieser Um- 
nennung. denn geslriUen hast du mit Gott und mU Mmudtm und 
vermocht] d. i. obgesiegt in deinen K&opfen» Von Gott nlnilich errang 
er im Kampre einen Segen and in seinem Streite mit Laban 31, 26 ff. 
konnte dieser ihm aach nichts anhaben. Hit dieser Brklllrang will 
Gott ihm auch hinsichtlich fisan's Muth einfldssen. Der Verf. deutet 
demnach Vk^^^ durch GoUeskämpfer d. l Kimpfer mit Gott und gibt 

der Wurzel n^v, womit UUgavit, contenäü zu vergleichen ist, 

eine Bedeutung, die es im A. T. nur in der Sage vom vorliegenden 
Falle hat (Hos. 12, 4.). Anders der Elohist d&, 10. Uebrigeos er- 
klärt sich Elohim durch die beabsichtigte Anspielung an El in IsraH 
wie V. 31. — V. 30. Jakob (irägt nun auch nach dem Namen des 
Widerparts, bekommt ihn aber nicht zu hören, weil Solches unge- 
weihten Obren nicht ziemt (.lud. 13, 17.). Dieselbe Ansiebt liegt 
zum Grunde, wenn die Juden den Namen f^;n^ als a^Qrjtov beban- 
delten ; s. zu Ex. 3, 14. und Lev. 24, 11. — V. 31. Jakob nennt 
den Ort des Kampfes Vk-^sb Anllilz (ioiies (wofür sonst !»Kn3B gesagt 
wird), weil er Gott Angesicht zu Angesicht d. i. mit seinem Ange- 
sichte gegen das (ioltes gekehrt gesehen habe, ohne um's Leben zu 
koimnen (s. z. 16, 13.). Dor Name ist als Ortsbezeichnung etwas 
sonderbar. Indess nmss das phönikische Vorgebirge Qiov Tigogconov 
(Strabo 16. p. 754 f.) im Phönik. ebensu oder ähnlich gehei.ssen 
haben. Ueber die Lage von Pnuel auf der Nordseite des Jabbok s. 
33, 17. Der Goltesname Elohim spielt au El in Fniel an wie V. 

17* 
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2d, Auch scheute man sich yod einem Sehen Jth&va'i lu reden 
Ei. 24» 11. ia«<ae a**»] Ei. 33, 11. Dt. 34, 10, in des JehovUles 
erster Urkunde, welche aber Bi. 33, 20. leugnet, dass man GoUes 
Antlita sehen könne, also hier nicht vorliegt. Doch kann dieser E^ 
sSbler den Zug Oher Pnuel erwAhnt haben; er nennt V. 3. Maha* 
naim, von wo der Weg über Pnuel nach Sukkoth führte. — V. 32. 
Kampf und Verhandlung sind noch vor dem Tagwerden zu Ende. Dem 
die Sonne gebt erst auf, wie Jakob hinkend Pnuel vorüberzieht. — 
V. 33. Aus jener Berührung der Hufle durch Golt V. 26. erklärt der 
Verf. die Gewohnheit der Israeliten, bei geschlachteten Thieren den 
Hüflnerv nicht zu essen. Durch die göttliche Borfihrung war der- 
selbe geheiligt und gehörte Gott wie das Blut (9, 4.). Diese Ge- 
wohnheit erwähnt das A. T. sonst nirgends; die Talmudisten aber 
(Tr. Cholin Mischn. 7.) machen sie zur Vorschrift und setzen eine 
beträchtliche Anzahl Streiche für den üebertreler fest. Das üapazleg. 

rv6i erklärt sich nach L i l 5 nervtia, qui per femur et erus ad talot 

ferlur, dann auch femur y wie Gesen. Thesaur. p. 921. zeigt. Dem- 
gemäss ist nwsn nervus femoris, also der nervus ischiadicus, wel« 
eher auf der Hüfte am dicksten ist. Wer an ihm leidet, hinkt — 
Mit seiner Erzählung will der Verf. den Erzvater verherrlichen, wel- 
cher von Gott eines Ringkampfes gewürdigt wurde und dabei nicht 
unterlag, vielmehr einen Segen davontrug. Zugleich will er die Ent- 
stehung der Namen Israel und Pnuel^ vielleicht auch den des Jabbok, 
erklären. Endlich will er aiicii zeigeuj wodurch die Gewohnheit der 
Israeliten, den Hüftnerv nicht zu essen, veranlasst worden sei. Ver- 
muthlich schöpfte er den Stoff der Hauptsache nach aus dem Sagen- 
schätze des Volks. Ihn kennt auch Hosea (12, 4. 5.). Nach seiner 
Darstellung jedoch rang Gott und ein Engel oder vielmehr ein Engel 
im Auftrage und Namen Gottes (vgl. 22, 15 t 31, 11. 13. 48, 1511 
s. indess zu Ei. 3, 2.) mit Jakob und dieser letztere siegte zwar ob, 
weinte aber auch und flehte zum Engel, näml. um einen Segen. Dar- 
nach haben, um nicht einen Kampf Gottes mit Jakob annehmen tu 
mQssen, schon alte Uebersetier (Chaldd» Syr. Saad. Pen^ auch bereits 
Josqph, antt. 1, 20, 2.)» denen mittelalterliche (Äbenetr, Jareh, Kimdk) 
und neuere Ausleger (Mere. Fag, GroU Chrie* Aoaemn.) gefolgt sind^ 
auch in der vorliegenden Erzählung nur den Kampf eines Engels mit 
Jakob gefunden oder auch den Kampf Gottes durch einen Engel mit 
Jakob {Baumg. Del,). Allein der Teit gibt zu solcher Einmischung 
eines Engels kein .Recht und der Umstand, dass der Verf. die mit Vi 
GoU zusammengesetzten Namen Israel und Pnuel erklären will, daher 
auch Elohim , nicht Jehova sagt, entscheidet fQr einen Kampf Gottes 
mit Jakob. Einen solchen als Thatsache anzuerkennen, hat man na- 
tärlich Anstand genommen und daher das Erzählte für einen blesit 
innerlichen Vorgang erklärt, sei dies nun ein lebhaftes Traumgesicht 
(Gersonid. J. D. Mich. Hensl. Eichh. und Gabler Urgesch. II, 2. S. 
53 f. Ziegler in Henke N. Magazin II. S. 35 ir.) oder ein heTliges 
Ringen im Gebet gewesen (Herder Geist d. hebr. Poes. 1. S. 265 L 
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Bmgde^ibwg Gesebi Bileanu S. 51.). Davon ai»er steht nichts im 
Texte vnd die VerrenkiiDg der Hflfle und das Hinken konnte der 
Verf. nicht iBglicfa durch einen Traum oder ein Gebet eintreten lassen. 
Gleich teztwidrig sind die EinfUle, ein Freund Jakobs habe sich mit 
diesem in einen Panstkampf eingebssen» um ihn dann feierlich des 
gdttlichen Beistandes zu Tcrsichem und seinen Mutb zu heben (Aus- 
fQhrl. Erkl. der Wundergeschichten des A. T. I. S. 144 If.) oder 
Jakobs Gegner sei ein von Esüu abgesendeter Meuchelmörder gewesen. 
Es bleibt also beim Kampfe Gottes mit Jakob, nur ist derselbe keine 
Tbatsache, sondern eine Dichtung, wie die meisten Neueren annehmen, 
z. B. Schum. r. Bohl. Tuch, de Wette Beitrr. II. S. 133 f., Bauer 
hehr. Mylholog. 1. S. 251 ir., auch üinbreil Studd. und Krilt. von 
1858. S. 113 iT., der indess ein historisches Factum als der £rzAh- 
lung zum Grunde liegend niclil in Ahrede stellen will. 

Cap. 33, 1 — 16. Jakob Iriiri zwischen Pnuel und Sukkolh mit 
Esau zusammen, wird hriiilcrlii Ii von ihm empfangen und nothigl ihm 
das vorangesendele beschenk an Vieh auf, lehnt aber sein freundliches 
Anerbieten, ihn mit seinem Volke zu begleiten oder ihm einen Theil 
seiner Leute zur Begleitung dazulassen, ab und Esau kehrt nach Seir 
zurück. Zum Grunde liegen hier wohl einzelne Angaben der zweiten 
Urkunde des Jehovisten (etwa V. 1 a. 8. 9. 15. 16.), welche von 
Jakobs Ehrengeschenke an Esau 82, 14 ff. und von einem feierlichen 
und freundlichen Zusammentreffen der Brfider 32, 4 III berichtete. 
Diese Angaben hat der Jehovist frei bearbeitet und swar gemlss 
leiner ersten Urkunde (85, 7.) so, dass er Jakob als besorgt vor 
Esau darsteUt Im Ganzen ist der Abschnitt eine jehovist AusfQh- 
mng. Der Gottesname BMixm V. 5. 10. II. erklirt sich dem Esan 
gegeofiber wie 27, 28. — V. 1 — 3. Wie Jakob Esau mit seinen Be- 
gleitern kommen sieht, vertheilt er seine Kinder an ihre Mütter, da- 
mit sie abtheüungsweise in geordnetem Zuge vor Esau erscheinen; er 
stellt aus dem zu 32, 9. angegebenen Grunde die minder geliebten 
voran, die geliebteren hintenhin; er selbst schreitet als Familienhaupt 
voran und naht unter siebenmali<:cr orientalischer Verbeu*?ung seinem 
Bruder. Die 400 Mann erinrurn an 32, 7. — V. 4. Esau benimmt 
sich nicht so förmlich, sondern eilt Jakob herzlich entgegen, umarmt 
ihn, fällt ihm an den Hah und kfisst ihn; beide weinen vor Freude 
des Wiedersehens nacii langer Trennung. So konnte der Verf. von 
27, 1 ff. 32, 8 IT. nicht schreiben, wenn er proprio Marte berich- 
tete. Doch ist rn"' mit sonst jehovistisch; s. 18, 2. Ueber 
die puncta exlraonlinaria bei ■tnpw-' s. de Wette Einl. §. 89. Aus 
dem Breschilh Habba und Kimchi /. d. 81. ergibt sich, dass schon 
in alter Zeit Manche an ww^nn und er biss ihn dachten. Darnach 
erklärt das Targ. Jonath. das Weinen bei Jakob von Halssehmers, 
bei Esau von Zahnschmert. — V. 5 — 7. Hierauf nahen die Weiber 
und Kinder Jakobs und begrOsseo Esau unter Verbeugungen. Ueb. 
lan mit 2 Accuss. jem. mt'l efioas begnadigen d. i. gnädig beschen- 
ken s. Ges. §. 139. 2. Bw. §. 288. b. und über die Endung .*| fflr 
n| oben 19; 36. 4, 23. — V. 8 — 11« Das ihm von Jakob gesendete 
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Vieh lehnt Bsau zuerst ab, da er selbst viel besitie, nimmt es aber 
auf des Bruders inständiges Bitten endlich an. wer dir dat gange 
Lager] d. h. wer sind sie im Verhiltniss za dir und was willst du 
mit ihnen) Die Frage geht, da nach Personen frSgt, auf die Leute» 
wobei zugleich mit an das Vieh zu denken ist, welches sie bringen; 
sie waren sehr sahireich und heissen daher ein Lager. Vielleicht 
eine dritte Erklärung des Namens Mahanaim, abweichend vom Jeho- 
visten 32, 8 ff. und von seiner ersten Urkunde 32, 3. um Gnade 
i« /Inden] um gflUg von dir angesehen, behandelt zu werden. In 
widriger Demuth wagt er gar nicht, die doch sehr belrächlHche Gabe 
als Geschenli zu bezeichnen, k3 w] wie 18, 3. 's-Vj ^s] s. 18, 
5. wie das Sehen das Änllitz GoUes] d. i. mir ist das Glück zu 
Theil geword<'n, dein Antlitz zu sehen, ein Glück so gross, wie wenn 
ich (las Antlitz (jülles iieschaut halle; du hast mir damit Huld be- 
wiesen. Darum soll Esau durch Annahme fernere Huld beweisen 
und das Zeichen dankbarer Freude niciil ablehnen. Der Ausdruck 
ist entlehnt vom irdischen Herrscher, welcher den vor sich lässt, 
dem er Güte beweisen will und Gottes Anllitz sehen ist demnach 
s. V. a. Huld von Göll erfahren (Job. 33, 26. Ps. 11, 7.). Der Ge- 
gensatz ist das Verbergen des Anllilzes beim Ungnädigen (Dt. 31, 17 f. 
32, 20.) Mit b-rr^K ^ae spielt der Verf. an Vm«» 32, 31. an, in des- 
sen Nlbe die Brfider einander begegneten, rts;^] eig. Segen ^ hier 
von dem Geschenke zu verstehen, welches die in Segenswünschen 
bestehende BegrQssung begleitete (i Sam. 25, 27. 30, 26.). Im Mit- 
telalter hieasen die Geschenke der Kleriker benedklMmes. mkx*i] für 
rm^m wie Ex. 5, 16. Lev. 25, 21. 26, 34. Oes. §. 75. Anm. 1. Ew. 
§. 194. b. ^d^] eig. und lienn d. i. und weil 1 Sam. 19, 4. Jes. 
65, 16. mir ist ttUerlei] ich bin vielfach gesegnet und ein reicher 
Mann, "sfe] erinnert an den Jehovisten 19, 3. 9. und kommt im PenL 
nicht weiter vor. Dagegen ist ihm sonst fremd, kommt aber in 
seiner zweiten Urkunde noch 32, 18. Ci. 4, 24. vor, auch in der 
ersten Ex. 4, 27. — V. 12 — 14. Esau erbietet sich, mit seiner Mann- 
schaft Jakob zu begleiten und ihm zum Schulze zu dienen (s. 12, 
20.), z. B. f^e^^en räuberische Beduinen; diesem aber ist noch nicht 
geheuer; er besorjjt bei seinem Bruder ein Erwachen des Grolls und 
lehnt die Begleitung ab, gibt aber, um ihn von semera Argwohn 
nichts merken zu lassen, als Gründe an, seine Kinder standen noch 
in zartem Alter und das Klein- und Rindvieh sei säugejid d. h. 
schliesse viel säugende Thiere ein, welche darauf gingen, wenn man 
sie nur einen Tag heftig treibe, also besondre Bucksicht brauchten 
(Jes. 40, 11.). Dipt-t] das Suff. masc. wie 31, 9. Darum soll Esau 
immer alleio voranziehen, und ich will einherziehen zu meiner (le- 
Undigkiit] d. i. nach Haassgabe der Langsamkeit, die mir in meinem 
VerhSltnisse gehdri, zukommt. Das ^ steht von der Norm, nach wel- 
cher gehandelt wird (Jes. 11, 3. 32, 1.). mm Fkss des Viehe» mni 
zum fkus der Kinder] nach Haassgabe ihres Fusstrittes, nach dem, 
was sie im Gehen leisten kftnnen. Die Kinder aassen wohl bloss an- 
fangs beim Pliehen auf Kameelen (31, 17.) und gingen spiter zn 
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Fnsse, wenigstens zeitweise. Nach der Grundschrilt und der 2 Ur« 
künde des Jebovisten Cap. 34. waren iakobs Kinder damalt schon 

MSnner ; anders der Jehovist und seine erste Urkinido, worüber oben 
S. 232 f. Zu nsK^tt eig. Geschäft , dann Gescliallies, Erworbenes, 
Uabe, hier wie rr?;:« vom Viehe vgl. Ex. 22. 7. 10. 1 Sain. 15, 9. 
Ob Jakob sein Kommen nach Seir bloss vor^'ihl oder dort Esau zur 
Erwiederung des rreuodlichen Empfanges besuchen wollte, lässt der 
Verf. nicht merken. — V. 15. 16. Esau hielel ihm darauf einen 
Theil semer Mannschaft zur Geleitung an; al)er auch dies lehnt der 
inistrauische Jakoh ab und Esau kehrt nach Seir zurück, a-'sn] isi 
dem Jehovisten sonsl fremd, komuil aber 43, 9. 47, 2. in seiner er- 
sten, 30, 28. Ex. 10, 24. in seiner zweiten Urkunde vor. — V. 17 
— 20. Jakoh zieht weiter nach Sukkolh, überschreitet den Jordan 
und langt wohlbehalten bei Sichern an, wo er ein Grundstück er- 
wirbt und eine Zeitlang bleibt. Angaben des Elohisten V. 18., des 
Jehovisten V. 17. 20. und seiner ersten Urkunde V. 10. — V. 17. 
Der Name flSlfsn.rflhrt nach dem Verf. daher, dass /akob dort 
ffir sein Vieh UQtten machte, wihrend er f&r sich ein Haus (s. x. 
27, 15.) baute. Das ist ziemlich unwahrscheinlich. Denn Jakob 
wollte nach Kanaan zu Isaak (Sl, 18.) und wird sich jenseits des 
Jordan nicht aufgehalten haben. Der Erzflhler will indess , zeigen, 
auch im Ostjordanlande seien die Erzviter anstssig geweseui und be* 
nutzt dazu den Namen, der allerdings daher entstanden sein mag, 
dass der Ort wie vielleicht auch Mahanaim (32, 3.) ursprünglich ein 
Birtenlager war. Der Jehovist, der hier erslhlt, musste auch einen 
längeren Aufenthalt in Sukkoth annehmen, wenn er seine erste Ur- 
kunde, nach welcher Jakobs Kinder damals noch klein waren, mit 
seiner zweiten Urkunde und mit der Tirundschrifl ausgleichen wollte. 
Jedenfalls muss der Ort für einen längeren Aufenthalt geeignet ge- 
wesen sem. Er lag im Jordanlhale und zwar auf der Ostseite des 
Flusses, wie das ganze (iebiet des Stammes Oad, welchem er ange- 
hörte (Jos. 13, 27. Jud. 8, 5.), nach der vorliegenden Stelle nörd- 
lich vom Jabhok. Er war in der Hichterzeit nicht unbedeutend (Jud. 
8, 14.) und nach ihm wurde der dortige Theil des Jordanthals p'o? 
n^ftö Ebene von Sukkolh genannt (I's. GO, S.). Noch zur Zeit des 
Joseph, anlt. 1, 21, 1. hiess er ^utivcci (näml. griechisch übersetzt) 
und Hieron. ad h. I. sagt: SocKolh usque haüe eh&as Iran« /rwtto- 
nem in parte Scylhopoleoi, Sfldöstlich davon und zwar am Jabhok 
ist Pnuel zu suchen. Das lehrt der Zug Jakobs, welcher vom Gilead 
(s. 31, 49.) in nordwestlicher Richtung über Mahanaim und Pnuel 
nach Sukkoth kam (32, 3. 23.), und der Zug Gideons, welcher die 
Midianiter sadostwfirls verfolgend (s. z. Num. 32, 35.) von Sukkoth 
nach Pnuel hinaufzog (Jud. 8, 8.). Weiter südostwärts Mahanaim^ 
eine Levitenstadt im gadilischen Gebiete (Jos. 21, 39. 1 Chron. 6, 
65.), auf der Grenze von Gad und Mänasse (Jos. 13, 26. 30.), hoch 
und in der Nähe des Jordanlhals gelegen (2 Sam. 18, 23 IT.), der 
Sitz des Nebenkönigs Isboseth (2 Sam. 2, 8. 12. 29.), des David auf 
der Flucht vor Absalom (2 Sam. 17, 24. 27. 19, 33. 1 Aeg. 2, 8.) 
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und eines Beamten Salomo's (1 Reg. 4, 14.), sicherlich also ein nicht 
unbedeutender Ort. Er kommt aber in der Zeil nach Salooio nicht 
mehr vor und scheint in den syrischen Kriegen, wo es «ich auch um 
Ramolh (s. 31, 49.) handelte, untergegangen zu sein. Die Orte Suk- 
kolli, Pnuel und Mahanaim lassen sich mit Wahrsciieinlichkeil nach- 
weisen. Etwa 1 V2 Stunde nördlich vom Einflüsse des Zerka d. i. 
Jabbok in den Jordan unterhalb der Sielle Sfguia oder Skah in der 
Nähe von Abu Obeida bej^innt die grosse Thalweitung von Abu Obeida 
und erstreckt sich an der Ostseile 6 bis 8, an der Westseite des 
Flusses dagegen nur engl. Meilen weit; sie ist ziemlich reich au 
POaDzenwuchs z. 1. Gras. Gesträuch, Weiden, Tawarisken, Akazien 
und wird auch gut angebaut (Lynch Bericht S. 137 ff. Burekhmrit 
Syrien S. 596. Ritter Erdk. XV. S. 369 f.). Das muss die Ebene 
von Sukkoth sein. Der Boden auf dieser Strecke ist selten Conglo- 
merat oder irgend ein andres Gestein wie weiter n&rdlich; vielmehr 
treten an deren Stelle Ufer von halbverhärtetem Thone, von einem 
rothen Thone, der auf weissem auflagert und der letztere sieht halb 
verhärtet wie Felsen aus (Lynch S. 148 f.). Damit stimmt die An- 
gabe, Salomo habe zwischen Sukkoth und Zartlian oder Zeredatha (s. 
8. Jos. 3. 16.) in dichtem, festem Boden metallene Gerälhe giessen 
lassen (1 Reg. 7, 46. 2 Chron. 4, 17.). Eine kleine Insel vor Skah 
theilt den Fluss und unterhalb derselben befindet sich die Furth von 
Skah. Entweder diese oder die etwas sudlichere Furth von Damieh, 
wo heute die von Salt nach Nabulus Ziehenden gewöhnlich den Jor- 
dan durchschreiten (Lynch S. 150. vgl. Seelzen Reisen I. S. 419.), 
hat .Jakob benutzt. Sukkoth lag vielleicht an der Stelle von Abu 
Ol»eida, einem freilich sehr geringen Orte mit dem GraLmale eines 
Scheii'li (Burchhardl I. I. Duckingham Syrien II. S. 14 11'.). Das von 
Burckhardl S. 595. und Lynch S. 133. genannte und von Robinson 
bihl. Forschungen S. 406 fl". besuchte Sukkol oder Sakut, Ueber- 
bleibsel eines gewöhnlicheD Dorfes, auf der Westseite des Jordan 
nord westwärts von Abu Obeida kann durch Auswanderung von Be- 
wohnern des ostjordan. Sukkoth entstanden und ein Neu^Sukkoth ge* 
wesen sein. ' Die Bibel kennt es nicht. Von Abu Obeida sog Burek' 
hardt S. 597 ff. sttdostwUrts durch den Zerka und gelangte nach 
2^/4 Stunden auf steilem, aber gutem, weil sehr besuchtem Wege 
auf die Höhe eines Berges mit schöner Aussicht und mit grossen 
Haufen behauener Steine, verfallenen Hauern und Bruchstücken von 
SSulen; von diesem Orte, der jetzt Meysera heisst und 4^2 Stunden 
von Salt entfernt ist, brauchte er noch 2 Stunden bis zum Djeb. 
Djelaad (s. Sl^ 49.) und kam unterwegs zu dem verfallenen Orte 

v&^t^M H BeraU, vermuthlieh dessen Aufstieg Gideon passirle, 

ehe er von Südosten her nach Sukkoth kam (Jud. 8, 13.). Auch 
Buekingham II. S. 14 ff. zog von Abu Obeida nach Meysera und 
fand an der Stelle, wo er den Zerka durchwatete, Spuren von Ge- 
bäuden und Mauern an den Ufern, wahrscheinlich Reste des allen 
PnueL Nach ihm enthalten die Ueberbleibsel von Meysera nichts von 
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Bildhanerei, sendern sind schlichl und roh und tragen tlle Zeichen 
des höchsten Alterlhums, Terralhen auch eine Stadt von einiger Wich- 
tigkeit (S. 21.)- Meysera kann nur Mabanaim sein. Mit dieser An- 
nahme stehen alle bibL Erwähnungen im besten Einklänge und for- 
dern sie sum Theil. An den Buinenort xi^ MahnA bei RoUnson 
PalSst. III. S. 920. und MShhny bei Seetsen Beisen I. S. 885. ist 
nicht au denken. Denn er liegt weit nordwärts vom Jabbok und 
ganz ausserhalb des Stammgebietes Gad , wie dieses Jos. 13, 24 — 
28. angegeben wird. — V. 18. Nach Uebersclireitung des Jordan 
kommt Jakob nach der Stadt Sicbem im Lande Kanaan d. i. im VVesl- 
jordanlande, wo einst auch Abraham sieb aufgebalten hatte (12, 6.), 
und scbblgt sein Lager vor der Stadl auf. -ac-rx] wie 19, 13. 27, 
30. üh's] nehmen Manche als Eigennamen Sichem's oder eines Ortes 
bei Sichern {LXX, Syr. Vulg. Lulh. Merc..)^ welcher sich in dem 



haben kdnnte (ilofttnaon Palflst. III. S. 314. 322. 336.). Allein das 
A. T. hat sonst nichts davon und man fassl, wie gewöhnlich geschieht, 
das "Wort sichi^er als Adj. eig. voUsländig d. i. unversehrt, wohlhe- 

ballen, weil unangetastet, also gleich mit D'iVea 28, 21. Der samariL 

Text bat übrigens DiVti, was 4.3, 27. wie hier tkv gebraucht ist. 
Paddan Aram] s. 25, 20. — V. 19. Bei Sicbem erwirbt Jakob durch 
Kauf das Feldstück, wo er sein Zelt aufgesehlngen hat. Auch in der 
Folge hatte er bei Sichem einen Viehstand (37, 12 f. ). llemor, des- 
sen Söimen das Grundstück gehörte, war Fürst zu Sirhera (34, 2.) 
und Vater des Sichern, von welchem im Folgenden weiter gehandelt 
wird. Ueb. die Etymologie von «ü-r;; s. (ipsen. Thesaur. p. 1241. 
Darf man niil Mder hehr. WiirzeKvörterb. S. 394. (I;is kopt. critc 
und KiTc daniil roniltimren, so wäre die h'esUa eine (alexandrinische) 
Drachme oder Doppehlraehme gewesen. "i^Vrt] wie norh Dl. 33, 19. 
Jos. 24, 32., wo rli(> Narliriclit wiederholt wird, in der ersten Ur- 
kunde des Jehovislen. Wie die Grandsehrift Cap. 23. lässl sie die 
Patriarchen Grundbesitz kauren. Der Jehovisl sieht die Erzväter fast 
wie Herren des Landes an 13, 17. — V. 20. Bei Sichem errichtet 
lakob einen Altar ond nennt ihn GoU ist der GoU Israel» d. b. er 
benennt ihn nach der Wahrheit, dass sein Gott nicht ein eingebilde- 
ter und nichtiger Gott, sondern wirklich Gott ist. Denn als solchen 
hat er sich während seiner ganzen Wanderschaft erwiesen. Die 
Stelle ist wohl eine Angabe des Jehovisten (s. 12, 6. 7.); der Elohist 
braucht den Namen Israü erst nach 35, 10. 



Jdkoh hei Sichern, Als Jakob bei Sichem steht, wird seine 
Tochter Dina bei einem Ausgange von Sichem, dem Sohne des Lan- 
desfürsten Uemor, gesehen und geschwächt. Ihre Brüder sind da- 
röbcr äusserst entrOstet und bescbliessen Rache. Gelegenheit bietet 



Namen des heutigen Dorfes 




Boitin östlich von Nabulus erhalten 
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Hemer's Antrag, Dina dem Sichern suid Weibe xu geben nnd rieh 
Qberhaupl mit einander zu verschwägern und su einem Volke tu ▼er- 
schmelzen. Jakobs Söhne stellen sich geneigt und fordern, um den 
Sichemilen den Untergang zu bereiten, nur Annahme der Beschnei- 
dung. Die Sichemiten nelmien auf Hemor's und Sichem's Vorsteilun- 
gen die Bedingung an und lassen sich beschneiden, werden aber am 
3 Tage darauf, wo ihre Schmerzen am heftigsten sind, von Simeon 
und Levi übcrfallon und umgebracht. Hierauf plündern die übrigen 
Söhne Jakobs Sichern vollständig aus und führen auch die Weiber 
und Kinder gefangen hinweg. Jakob aber, welcher bei der Verhand- 
lung von dem Anschlairc seiner Söhne nichts ahnte, sondern die Ver- 
einigung mit den Sichemiten wirklich wollte, niisbilligt die Tliat, in- 
dem er verderbliche Folgen von ihr befürchtet. Dies ist die erste 
Noth , in welche der P;ilriarch von seinen Söhnen gebracht wird. 
Man hat die GeschicliUiclikL'il der Erzäiilung bezweifelt (z. ß. de 
Wette Beitr. II. S. 135. v. Bohlen S. 326 f.). Allein mag auch das 
Ganze eine freie Ausf&hrung sein, so gibt es doch keine ausreichen- 
den Gründe, demselben jede geschichtliche Grundlage absusprechen. 
lieber den erheblichsten jener GrOnde s. 35, 5. So darf man rieh 
um so eher entscheiden, da der Elohist bei den hebrSischen Patria^ 
eben eine im Gänsen treue geschichtliche Deberlteferung gibt Dass 
er an der vorliegenden Erzählung Theil habe, unterliegt keinem Zwei- 
fel. Denn er nimmt später darauf Mcksicbt (35, 5.), dies iuch 
durch die Nennung Dinars unter den nach Aegypten ziehenden Ange« 
hörigen Jakobs (46, 15.). Dazu kommt manches Eloliisiisciic in der 
Sprache, z. B. ntj^i r :^ V. 1., «^»3 V. 2., -'St-^s V. 15. 22. 24. 25., 
yvtj mit Vj< V. 17. 24. und l^3|? V, 23. Einzelne Stellen erinnern im 
Ausdruck sehr deutlich an frühere Stellen der Grundschrift z. B. V. 
15. 22. 24. Auch passt endlich der Kifer för die Beincrballung des 
Stammes (s. 11, 29.) und das Werthlegen auf die Beschneidung sehr 
gut zum Elohisten (17, 10 II. 21, 4. Ex. 12, 44. 48. Lev. 12, 3.). 
ihm dürften V. 1—4. 6. 15—18. 20—26. angehören. Das Uebrige 
hat, wie die Ausdrucksweise z. B. n'in ohne ti« V. 7., V. 8., X^^.^r 
D5^:^V V. 10., in KStt V. 11., Tttiü V. 30. u. A. m. lehrt, der Jeiio- 
vist beigebracht. Er hat aber die Ergänzung der älteren Nachrichten 
nicht aus seiner ersten Urkunde, welche Jakobs Kinder beim Zuge 
nach Kanaan noch klein sein lässt (31, 18.), sondern aus der zwei- 
ten entnommen. Diese steht, wie schon öfter bemerkt, der 6rnnd> 
sehrift ziemlich nahe z. B. hier hinsichtlieh des Alters der Kinder 
Jakobs und des Ausdrucks nvh V. 10., geht aber mit den Angaben V. 
27 — 29. Ober sie hinaus. Zu ihr passt besonders die leidenschaftliche 
und energische Haltung der Söhne Jakobs, welche äusserst entrdstet sind 
(V. 7.) und dem tadelnden Vater eine trotzige Antwort geben (V. 31.), 
auch ihr Stolz, womit sie Unbesehnittenheit als eine Schmach bezeich- 
nen (V. 14.). Bemerkung verdient auch »go verunremgen V. 5. 13. 
27. Im Ausdruck entscheiden für diesen Erzähler '«''^.^'n. V. 5., irnijn 
V. 9., ytn V. 19., und «j-ttan V. 30., eine Thorheit in Israel Ihun 
V. 7. und die Anwendung des Namens Israel auf die patriarchaUsche Horde. 
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V. 1. DiDa geht eiost aiud. i. verlässt das Lager der Titerlichen 
Horde (33, 18.), um antuieken die Töchter des Landes (Jod. 16» 
27. £i. 21, 26.) d. i sich unter ihneo umzusehen und mit ihnen 
Bekanotschan zu machen. Sie wandelt also nicht auf unehrbarem 
Wege. TödUer des Landes} wie 27, 46. beim Elohisten, den auch 
die Breite Yerrith. Dina's Ausgang geschah natikrUch bald nach Ja- 
kobs Ankunft und Lagerung bei Sichern. Die Stelle setzt also 33, 

18. fort und IkU daher auch keine besondre Zeilangabe, wie etwa 
22, 1. 20. 39, 7., die sie von 33, 18. abrOckte. Da nun Jakob 
gleich nach den Vorgängen mit Dina Tortzog, so kann er nicht lange 
bei Sichern gestanden haben. Nach 31, 18. halle er ja auch Haran 
verlassen, um xu kommen tu seinem Vater Isaakf der aber zu Hebron 
wohnte (35, 27.). — V. 2. Dina wird bei ihrem Ausgange von 
Sicheii) angetrofl'en, genommen und l)esrl)lafen. Solches Verfaliren 
war nach der Genesis damals ni< ht ungewöhnlich (12, 15. 20, 2. 
26, 10.). Es ist nichl an allmähliche Verführung, sondern an gewalt- 
same Schwächung zu denken, wie das ganze Stück und lehrt 
z. B. Jud. 19, 24. 20, 5. 2 Sam. 13, 22. Ihren 5, 11. Fürst des 
Landes] Sichems und der Umgegend. Deim V"'* wird auch von ge- 
ringen Gebieten gehrauclil z. B. 22, 2. 35, 22. ^r«] ist schwerlich 
not. Accus., wofür es gewöhnlich angesehen wird. Denn aav hat 
abgesehen von dem verwerflichen Keri Dt. 28, 30. im Kai niemals 
das 8uir. obj. und steht im Sinne von Beschlafen meist mit «f z. B. 

19, 32. 33. 35. 30, 15. 16. 39, 7. 12. 14. Man hat also hier, 
Lot. 15, 18. 24. Nom. 5, 13. 19. und 2 Sam. 13, 14. Ni fllr *m, 
gesellt tu nehmen oder, da dies sonst nur bei den Späteren vor* 
konomt, in rii zu verwandeln. Die LXX geben es in dieser Phrase 
durch iura und so auch andre alte Ueberss. — V. 3. 4. An die> 
Gewalllhat schliesst sich Liebe xur Geschwicliten. Sichem hängt 
sein Herz an sie und bittet den Vater, sie ihm zum Weihe zu neh- 
men. Dies war ein Geschlft der Aeltern (21, 21.). ^fi] für rrw 
wie 24, 14. er redete an das Hers der Dirne] redete ihr zu Her* 
xen, redete ihr gut zu und suchte sie mit seiner Liehe und mit der 
Zukunft über das Geschehene zu beruhigen; vgl. 50, 21. llos. 2, 
16. Die Stelle gehört wohl noch zur Grundschrifl; wenigstens spricht 
nichts heslunmt dagegen. — V. 5. Jakob hat <iie Sache erfahren, geht 
aber nicht nach Sicheni, um den Thäter zur Rechenschafl zu ziehen, 
sondern schweigt d. i. verhall sich ruhig und unthätig (2 Sam. 19, 
11.), bis die hei den Hcorden heschäfliglen Söhne nach Hause kom- 
men. Er will nicht ohne sie handeln, die als erwachsene Männer 
mitzureden hatten, zumal hei einem Frevel an ihrer Schwester (s. 
24, 50.). Zu »*t3 eig. verunreinigen, bellecken, hier von Entweihung 
und Entehrung, vgl. Ez. 18, 6. 11. 15. 33, 26. Die Entehrung war 
im vorliegenden Falle um so empfindlicher, da ein Unheschnittener 
sie verflble. Die Nachricht von Jakobs Kenntnissnahme kommt etwas 
sp&t und es scheint hier die Ergänzung durch den Jehovislen anzu- 
gehen. Dafftr entscheidet auch der Ausdruck, z. B. km wie V. 13. 
27. und i^ti In diesem Sinne wie Ez. 14, 14. bei demselben Vert 
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— V. 6. Hemor begibt sich bioaus zu Jakob. Die Stelle setzt V. 4. 
fort. — V. 7. Dagegen scbliesst sich die Angabe vom Nacbhaosekom- 
tuen der Söhne Jakobs bei der Kunde und von ihrer EntrÜstimg aa 
V. 5. an. ^^^] ohne Snbj. ist dem Elohisten fremd; s. 4. 5. dam» 
eine IhmheU haUe er gelhan in Israel] d. L eine That veröbt, die 
bei den Israeliten als Schandthat gilt Ziemlich naiv wendet der Verl 
einen fOr die spiteren Verhältnisse passenden Ausdruck (Jud. 20, 6. 
10.) auf die Patriarchenseit an, wo es noch kein Volk Israel gab. 
Dem umsichtigen Elohisten wftrde das schwerlich begegnet sein. aUo 
wird nicht gethan] das ist nicht Sitte und Brauch wie 20, 9. 29, 
26. Nur dieser Verf., der grossartige Ausdrucke liebt (s. oben S. 144.), 
wendet den Namen Israel auf die palriarcbaliscbe Horde an, bier und 
47, 27. Die nV=3 im Pent. nur noch Dl. 22, 21. Jos. 7, 15. beur- 
kundet ihn ebenfalls. — V. 8 — 10. Hemor bittet um Dina zum Weibe 
für Sichem und schlügt gegenseitige Versehwägerung vor ; Jakob und 
seine Angehörigen sollen ungestört bei ihnen wobnen, das Land 
durcbziehen und sich darin ansSssig machen, eure Tochter] vgl. 24, 
59. 60. Sie wird nach dem Vater bezeicbnct, aber mit Rücksicht 
auf ihre Bruder, das Land wird vor euch sein] s. 13, 9. 20, 15. 
rta ntnKn] eig. werdet fpstgehalteti darin oder haltet euch fest darin 
d. i. macht euch ansässig, nehmt festen Besitz dann. So kommt 
dieses Niph. im A. T. nur bei dem Verf. 47, 27. Jos. 22, 19. und 
beim Elohisten Num. 32, 30. Jos. 22, 9. vor. Jenen verrälh auch 
l'ü'irr!; was im Pent. sich nur noch Jos. 23, 12. Dt. 7, 3. findet. 
Uebrigens mncht Hemor als Landesfürst das Anerbieten wie Al)ime- 
lech 20, 15. — V. 11. 12. Sein Sohn Sichem aber, der den Vater 
begleitet bat, macht ein Anprl)ielcn hinsichtlich der Geschenke ; möfien 
Jakob und seine Söhne viel lordcrH, er will es geben, "^^^j von 
■^tj» kaufen ist der Kaufpreis, der an die Aeltern des zu erwerbenden 
Frauenzimmers gezahlt wurde (Ex. 22, 15 f. 1 Sam. 18, 25.). "m] 
das (jeschenk für die Braut. Beides wird auch 24, 53. von einander 
unterschieden. — V. 13. 14. Auf den Antrag erklaren die Sohne 
Jakobs, sie könnten ihre Schwester nicht einem vorhäutigeD ^anae 
geben, indem Solches ihnen eine Schmach sei. Schon ihnen also 
legt der Verf. die spätere Ansieht bei, nach welcher die Ünbeschoit- 
tenen als unrein (Jes* 52, 1.) und Verschwagerungen mit ihnen ab 
unstatthaft galten (Jud. 14, 3.). Sie meinen es aber nicht redlich* 
und iie antworteten mit lirug] gaben einen trfiglichen Bescheid, der 
nicht so gemeint war, wie er lautete, und sie redeten ^ weit er eiit- 
ehrt hatte Dina] es leuchtet ein, dass dies nicht passL Man erklSie 

also mit Schultens und Geseyi. '^2": nach in 11 dolose egil, insi' 

dialus est. Gemeint ist demnach, mit ihrem trüglichen Bescheide 
hätten sie einen hinterlistigen Anschlag angestillel (s. 49, 5.). Da- 
gegen meinte es Jakoh mit dem Verlangen ehrlich, wie seine Mis- 
liilligung des Anschlags lehrt, als dieser zu Tage kam (V. 30. 49, 
5 n.). ^rs] wie V. 27. 31, 49. — V. 15—18. Sie verlangen also 
von den Sichemiten Annahme der Beschneiduug; dann woilen sie sich 
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mit ihDen Tenchwigeni und m einem Volke TeraehmelBeii, andern- 
falls aber mit Oina die Gegend verlassen, wo ihrer Schwester solche 
Schmach angethan worden ist. r^8:] wie v^a;: ein FuL Kai von nn« 
beulimmen, mllfahren, nur in diesem Stucke und 2 Reg. 12, 9. 

Van^] wie 17, 10. unsre Todiler] vgl. V. 8. Hemor und Sichern 
fiuden die Bedingung auiiehmbar. — V. 19. Besonders ist es Sichern 
zufrieden, welcher an Jakobs Tochter Gefallen hatte; er zögert ("^hk 
Prät. PI. von "rix) nicht, die Beschneidung an sich vollziehen zu 
lassen. M\i dieser Bemerkung greift der Verf. etwas vor; sie sollte 
erst V. 24. folgen. Die Steile ist eine Einschaltung des Jehovislen. 
T?n] wie Num. 14, 8. bei diesem Verf., dann im Pent. noch Ül. 21, 
14. 25, 7. 8., dem Elohisten aber fremd, und er war geehrt vor 
dem ganzen Hause seines \'alers] d. i. angesehener als die übrigen 
Kinder und Angehörigen llemor's. Darum waren Hemor und die 
Sichemilen so bereitwilhg; es galt das Glück des von ihnen hoch ge- 
haltenen Sichern. — V. 20. 21. Hemor und Sichern begeben sich 
nach dem Thore der Stadt, dem Orte der Volksversammlungen, wo 
man Gescbifte abmachte (23, 4. 10.) und Beschlasse fassle, und 
schlagen ihrem Volke Verschwägerung mit Jakob und seinen Kindern 
vor. Um dafür geneigt lu machen, erinnern sie iverst an das gute 
Verhalten dieser Leute, tarn nn amVv] eig. sie tmd voUitänüg mü 
«na d. h. sie verhalten sich gegen ons so, dass sie nichts zu wQn* 
sehen lassen, dass bei ihnen nichts fehlt und vermisst wird ; ihr Ver- 
halten gegen uns ist ein vollkommen befriedigendes, ein friedliches 
and freundschüftliches. Mögen sie also im Lande wohnen und ea 
durchziehen! Dieses hat Raum fflr Alle; ea ist nrraaV vn'^ rann eig.. 
weil nach beiden Seilen vor ihnen d. h. es dehnt sich rechts und 
links weit vor ihnen aus, so dass sie mit ihren umherziehenden Heer- 
den «eben und mit den Sichemilen Plalz haben. — V. 22. 23. Da« 
mit man die etwas bedenkliche Bedmgung leichter annehme, bemer- 
ken sie ferner, diese Leute seien auch reich und würden aufgenom- 
men in das Volk dessen Woiilsland mehren, so dass man grossen 
Vorllieil von der Vereinigung haben werde. b'V'^?] vgl. 17, 26. 
'•S51 ir!:pö] ebenso 36, 6. bei dem Eloliistcn. Mit nspsrs ist hier das 
Klein- und Bindvieh (s. 4, 20.), mit -tt^;» das Laslvieh, als Kameele 
und Esel gemeint (Num. 32, 26.). — V. 24. Die Sichemilen nehmen 
den Vorschlag an und lassen sicii besi lin(?iden. ^yo "ks^ Vs] erin- 
nert an den Elohislen 23, 10. 18. Nadi llerudoi ballen die Phö- 
niken die Beschneidung, also wohl auch die mit ihnen zu demselben 
Volksstamme gehdrenden Kanaaniter (10, 15 ff*.), welche im A. T. 
niemals als Unheschniltene beseichnet werden, wie z. B. die nicht- 
kanaanitischen Philister. Es fUlt auf, dass die Heviter (V. 2.) Hemor 
und Sichern als Unheschniltene vorgefahrt werden. Vielleicht indess 
war die Beschneidong hei dem phönikisch*kanaanitischen Volke nicht 
altgemein wie auch bei andern Völkern der Beschneidung, z. B. den 
Ismaelilen und Edomitera (s. oben S. 160.) und den Aegyptern, wo sie 
nur von gewissen Ständen streng beobachtet wurde (s. z. Lev. 12, 
d.). Uder man hat anzunehmen > dass die Heviter ein ursprünglich 
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von deu Kaoaanitern verschiedener Stamm waren, welcher sich zum 
Theil kanaanisirte , zum Tiieil nicht, z. B. in Sichern (m. Völkertaf. 
S. 332.). Dass die Beschneidung für die Sichemiten nicht viel Be- 
fremdendes hatte, darf mau aus ihrem leichten Eingehen auf die 
Sache schhessen. — V, 25. 26. Der Anschlag V. 13. kommt zur 
Ausfülnung. Simeon und Levi mit iliren Leuten ül)erfallen die Si- 
cheniiten , deren Schmerzen am 3 Tage nach der Beschneidung be- 
sonders heftig waren (^Arvituj: merkw. Nachr. III. S. 146,), bringen 
alle Männer der Stadl um und nehmen Dina mit sich hinweg. Sie 
waren nach Ruhen, der als der Erstgeborne eine grössere Verant- 
wortlichkeit gegen den Vater hatte (37, 21 fl'. 42, 22.) und sich 
deshalb nicht angeschlossen zu haben scheint, die nächsUltesten Brü* 
der Dina's (29, 33 f.) und übernehmen es, die Entehrung der Schwe- 
ster XU rieben. Aus demselben Grunde Uess Absalom den Amnon 
umbringen (2 Sam. 13, 28 f.). Bei den Arabern wird Verf&hrung 
mit dem Tode geahndet und es spielen dabei die BrOder der Ver- 
führten eine grosse Rolle (AtedwAr Arab. S. 39. Armem Nacbrr. III. 
S. 263. BwTikhairdi Syrien S. 361 f. und Beduinen S. 89. 224 f.). 
Manche Stämme unter den Orientalen sind in dieser Hinsieht äusserst 
empfindlich und streng. Nach einer Erzählung bei ßurc&Aardt Syrieo 
S. 1004., Buckinyham R. in Mesopotamien S. 28 f. und Berggren 
Reisen I. S. 305 f. schössen bei den Turkmanen 3 Bruder auf ihre 
mit dem tieliebten unschuldig tändelnde Schwester, um sie zu lödteo. 
rrüJiJ s. V. a. das gewöhnlichere f^a?^ im Vertrauen d. i. sorglos, 
sicher. Die Angahe gehört aber zu ""yn wie Ez. 30. 9. a"." 'c^] cig. 
nach dem Munde des Sclnvi rls d. i. mit der Schneide desselben, also 
scharf hauend. Der Ausdruck lindel sich bei nur hier; gewöhn- 
lich ist er z. B. auch in den jehovisl. Ergäiizuii^'en Num. 21, 24. 
Jos. 10, 28. 30. 32. 35. 37. 11, 11. 12. 14. mit nsrj verbunden 
und bezeiclmet das Schlagen als ein schonungsloses, wo es nicht 
bloss ßesicgung, IJnlerjocliung, Gefangennehniung u. s. w. gilt, Sün- 
dern Ümbringung und Vertilgung (Dl. 13, 16. 20, 13.). iks^^J und 
sie zogen aus d. h. sie verliesseo Sichern nach Vollziehung der bluti- 
gen Rache und nahmen wahrscheinlich an dem Weiteren nicht TheiL 
— V. 27 — 29. Die übrigen Söhne Jakobs aber machen sich über Sichem 
her UDd plündern es vollständig aus, führen auch die Weiber und 
Kinder der Sichemiten gefangen hinweg; Die Stelle schliesst sich 
schlecht an das Vorhergebende an; man kann indess für 
auch a^^ nach Sam. LXX, Syr. Saad. und 2 codd. lesen, ■^m rm 
'w ^^yz] sowohl die, welcke in der Stadl, als auch die, wddte om( 
dem Felde waren, näml. Schafe, Binder und Esel; alle nahmen sie. 
Das doppelle Vav wie Num. 9, 14. Ps. 76, 7. Wie es scheint, ent- 
hielt die alte Grundschrift von dieser Plünderung nichts. Denn der 
ebenfalls sehr alte Segen Jakobs 49, 5 — 7. nennt auch bloss Simeon 
und Levi als ThSter und sagt nicht ein Bauben, sondern ein der 
Binder von ihnen aus. — V. 30. Jakob tadelt die beiden Söhne, dass 
sie ihn so ins Unheil bringen, indem sie ihn verhasst machen bei den 
Bewohnern des Lande«. im Pent. noch Jos. 6, 18. 7, 25. in 
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derselben ScbrifL Zu «^^H stinkend machen d. u in unaagenehmen 
Geruch bei jem. bringen, also ihm widrig und verhasst machen vgl. 

Ex. 5, 21. bei dems. Vf. und 1 Sam. 13, 4. 2 Sam. 10, 6. Kanaani' 
ter, Phert'siler] v|il. 12, 6. 13, 7. und ich bin dock Leute der Zahl] 
d. i. ich uml die Mninigen, wir sind nur Leute, du; man zfdilen kann, 
also ein geringer Haule (Dl. 4. 27. Ps. 105, 12. Jes. 10, 19.), wel- 
eher leirlil iiherwälligl und ausgeroltel wird, wenn die Slaunuge- 
nüssen der Sicheuiilen sich vereinigen und iiin angreilen. Jakol) ladeil 
also nicht das Unsillliclie der Thal, sondern die Unüberlegtheit der 
Söhne, die ihn in's Unheil stürzt. — V. 31. Die Getadellen aber enl- 
gegnen: Soll wie eine Buhleiinn er behandeln unsre Schwester d. i. 
mit ihr verfahren dürfen (Lev. 16, 15.), wie man es mit einer Buhl- 
dirne macht (38, 10.)^ Der Verf. liebt es, seineo Personeo eine ener^ 
gische Hallttog lu geben (14, 14.) 

€ap. 35. 

Jäkobi Heimkehr. Auf Gottes Befehl siebt Jakob, ohne von den 
Kanaanitem verfolgt zu werden, von Sichern nach Las (V. 1 a. 5. 
6.), wo er von Gott die Verheissung lahlreicher Nachkommen und 
des Landes Kanaan emprSngt, Israel umgenannt wird, ein Denkmal 
errichtet, Gott eine Oellibation darbringt und den Ort Bethel nennt 
(V. 9 — 15.). Auf dem Weiterzuge stirbt Rahel bei ihrer Niederkunft 
mit Benjamin und wird von ihm 'an der Slrnsse von Belliel nach 
Ephrath begraben (V. 16. 19.). Auf der folgenden Slali<tn hp'i Mig- 
dal Eder beschlaft Rüben Billia, das Kebsweib seines Vaters, was 
dieser erl'äbrl (V. 21. 22.). Endlich kommt Jakob mit seinen 12 
Söhnen glücklieb zu seinem bei Hebron wobnenden Valer Isaak, wel- 
cher später stirbt und von Esau und .lakob begraben wird (V. 23 — 
29.). Das Angegebene sind Nacbrichlen der Grundschril't, in deren 
Plan es grösslentheils nulhwcndig gehört und von welcher es zum 
Theil in späteren Erzilhlungeu vorausgesetzt und berücksiciiligl wird. 
llaDche Sachen werden hier auch deutlich als neu vorgeführt, weiche 
die andern Grslbler langst berichtet haben, t. B. die Aufrichtung des 
Denkmals in Bethel (V. 14.), die Benennung dieses Orts (V. 15.) und 
die UmnennuQg Jakobs (V. 10.). Das Verzeichniss der Söhne Jakobs 
(V. 22 — ^26.) und die Verheissung von Königen unter ihren Naiih* 
kommen QT. 11.) bekundet ebenfalls den filohtsten. Nicht minder 
that dies die Sprache» z. B. abgesehen von dem Gottesnamen Ehhim 
die Aüsdrfioke: El Schaddai V. Ii., Paddan Aram V. 9^ 26., du 
und dein Same nach dir V. 12., rtsfi) tnt und n^a hri^ U.» ^K^i 
V. 5., '» ^»!jntt xs^ V. 11., der slal. constr. rx^s V. 28., »la und 
■^^'■^ V. 29. Den elohislischen Bericht aber bat der Jehovisl 
mit den Angaben erweitert, Jakob habe in Sichern Befebl zur Errich- 
tung eines Allars in Belbel erhallen, darauf die Zeichen der Abgölterei 
aus seiner Horde enlfernl, seine Leute geheiligt und in Belliel ange- 
langt einen Altar erbaut (Y. 1 b. 2 — 4. 7.), zu Beüiel sei Kebekka's 
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Amme Debora gestorben und begraben worden (V. S.) und der bei 
der Niederkunri mit Benjamin gestorbenen Rahel liube Jakob ein 
Denkmal errichtet (V. 17. 18. 20.). Hier entscheiden der gotles« 
dienstliche Eifer Jakobs, die Erbauung des Allars, die ErvvSlinung der 
Flucht vor Esau, die Erinnerung an den Traura von der Hiinnielsleiler, 
die Benennung des Kindes durch die Muller und die Elymologien 
sowie einzelnes SprachUche z. B. Göll ist mil jem. V. 3., bis diesen 
Tag V. 20. und nV^b V. 2. für den Jehovislen , welclier indessen, 
da V. 8. mil ihm in Widerspruch sieht, nicht frei erzählt, sondern 
einem Aelleren folj^l und zwar seiner ersten Urkunde. Für diese 
sprechen der GoUesnanie Elohim und die Conslr. desselben mit dem 
Plur. V. 7., irf^K V. 2. 4., r->'a V. 17., r-oa V. 8., n:D)?n V. 17., 
n;»^ V. 20. und die Angaben V. 4. Nur V. 1 b. erscheint als rein 
jehoviiilische Zugabe. 

V. 1 — 8. Jakob zieht weiter und zwar auf Befehl Gottes, der 
alle Schritte der Patriarchen anordnet (s. 12, 1.). Er konnte nicht 
l9nger bei Sichem bleiben, wo seine Söhne eine Gewaltthat ?erübt 
hatten (34» 25 ff.) und eine Befeindung von Seiten der Landesbevdl- 
kerung su bef&rchten staud. zieh Mnauf] nach Bethel, welches auf 
dem Gebirge lag (12, 8. 13, 15.). Das 1 Gl. Ton V. 1. ist eine 
elobislische Angabe, wie V. 9. beweiset, das 2 Gl. dagegen eine je- 
hovistische Einschallung. Denn nur der Jehovist und seine erste Ur- 
kunde lassen die Palriarclien Allflre errichten (12, 7 f. 13, 4. 18. 
22, 9. 26, 25. 33, 20.) und nur sie wissen von einer Flucht Jakobs 
nach Mesopotamien (27, 43.) und von der GotlesoiTenbarung auf ihr 
zu Bethel (28, 12 ff.), r^h» "k^?^] erinnert an 12, 7. Der Aus- 
druck ist nicht genau, da 28, 12. keine eigentliciie Gotleserscheinung 
erzäiill wird, (icnauer der ältere Erzäiiler V. 7. - V. 2. In Folge 
des göllliehen Befehls fordert Jakob seine Familie und Leute auf, die 
fremden Göller aus ihrer Mille zu entfernen. Rahel nämlich hatte 
die Teraphim ihres Vaters bei sich (31, 19.) und die Leute Jakobs 
waren wohl meist aus den Stämmen der ahj,'ötlisclien Nahoriden (31, 

53. Jos. 24, 2.). Nach Bethel, einer Offenharungsslälte des wahren 
Gottes (28, 16 ff.), ziehend sollen sie rein von allem Götzendienste 
sein, welcher nach hebräischer Ansicht die Jehovaangehörigeu (Ez. 
20, 7. 18. 30. 37, 23.) und die Jehovaorte (Ez. 5, 11. 22, 3 f. 36, 
18. vgl. 2 Heg. 21, 4 ff.) entweihte. Zugleich sollen sie auch sich 
reinigen und die Kleider wechseln d. L sich waschen und die besten 
Kleider (27, 15.) anziehen. Im Gesetz wird das Waschen (Ei. 29, 
4. 40, 12.' Lev. 8, 6.), besonders das der Kleider vor der Theiloahme 
an heiligen Handlungen (Ex. 19, 10. 14. Num. 8, 7. vgl. Hos. 2, 
15.) und nach levitischen Verunreinigungen (Lev. 13 — 15.) vorge- 
schrieben. Hehr darGber zu Levii. S. 422 f. 437 f. 't'^r^tarr] Ges. §. 

54. 2. Ew. §. 124. e. -^ssn -n^«] wie V. 4. Jos. 24, 20. 23. hei 
demselben Verf. — V. 3. £inen Altar will Jakob errichten und Dank- 
opfer bringen dem Gölte, der ihn erhörte am Tage seiner Drangsal 
d. L zur Zeit derselben, z. B. gegen Laban (31, 24. 29. 42.) und 
mit ihm war d. i« ihn schützend und helfend begleitete auf dem 
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Zuge nach Kanaan. Ueber n;5i mit s. 21, 20. — V. 4. Seine 
Angehörigen geben die Götzenbilder ab, zugleich aber auch ihre Ohr- 
riof^e. Demi dieae wurden als Anulete getragen und hatten eine 
Beziehmig auf heidnisebes Zaaberweaen (s. Winer RWB. o. Amulete), 
welches den iebofaangehörigeii ebenfalls verunreinigte (Lev. 19, 31.). 
lakob verbirgt d. i. vergribt die abgöttischen Dinge unter dem Tere- 
binthenhain bei Sichern d. i. unter einem seiner BSume (vgl. 8, 4. 
Jnd. 12, 7.). Mehr su 12, 6. Nacb dieser und andern Stellen war 
es ein Eichenhain. Man lese also hier n\mn wie Jos. 24, 26. bei 
demselben Verf., dem auch Ex. 32, 2 f. angehört, oder nehme bei- 
derlei Bäume im Haine an. — V. 5. Jakob zieht fort Dass die be- 
nachbarten Städte ihm nicht nachsetzen, um die an den Sichemiten 
verübte Gewaltthal eu ahnden, erklArt der Verf. durch einen Schrecken 
Gottes d. i. eine von Gott über sie verhängte Furcht, welche sie ver- 
zagt machte (Ex. 23, 27. 2 Chron. 14, 14.). Die Wuth der Söhne 
Jakobs konnte ihnen allerdings Bedenken einflössen und nöthig hatten 
sie eine Verfolgung nicht grade, da Sieliera's That sehr strafwürdig 
war. Bei den Arabern am rolhen Meere dürfen die Verwandten eines 
entlaufenen Mädchens den Verführer erschlagen, ohne sich dadurch 
der Strafe der Blutrache auszusetzen , aber freilich nur am Tage des 
Entlaufens (Burckhardt Beduinen S. 224.). nrn] erinnert an rn beim 
Elohislen 9, 2. — V. 6. Jakob kommt nach Lus, was der Verf. so- 
fort durch Bethel erklärt. Der Ort hiess also bei Jakobs Ankunft 
noch Lus. Damit stimmt die weitere elohistische Angabe V. 15., 
nicht aber 28, 19. — V. 7. Nach Erbauung des Altars nennt er den 
Ort 6oU BeUi^ (31, 13.) d. h. er benennt ihn nach dem Gotte von 
Bethel (vgl. 33, 20.), der sich hier offenbarte, nennt ihn also VM-ma 
Baus de» EU Da der Verf. 28, 19« den Namen schon bei der Hin- 
reise Jakobs entstanden sein Usst, so muss er hier an eine Erneue- 
rung desselben gedacht haben. Oder enthielt vielleicht schon sein 
Werk verschiedene Nachrichten wie unser Penlateuch? Ueber den 
Gottesnamen EUMm bei ihm s. oben S. 181. und Ober die Conslr. 
desselben mit dem Plur. 20, 13. — V. 8. Zu Bethel stirbt Debora, 
die Amme der Rebekka. Nach dem Jehovisten 24, 59. war sie schon 
mit Elieser nach Kanaan gezogen. Man hat also angenommen, sie 
sei damals wieder nach Mesopotamien zurückgekehrt {Nachmanid, 
Abarb.) oder später gemäss dem Versprechen 27, 45. von Rebekka 
nach Mesopotamien gesendet worden , um Jakob zu holen (Jarch. 
Kimch.y auch Del.) oder von Hebron aus dem Jakob bis Bethel oder 
Sichern entgegenzogen (Aferc). Darauf deutet aber die Erzählung mit 
nichts. Nach ihr liegt der Gedanke am nächsten, dass Debora erst 
mit Jakob aus Mesopotamien auswanderte, um zu ihrer Pflegelociiler 
in Kanaan zu gelangen. Es ist also eine Differenz anzuerkennen. An 
msa erinnert n^2a 50, 4. bei demselben Verf.; beide Wörter sind 
Hapaxlegg. Die Eiche unterhalb Bethers, unter welcher Jakob die 
Gestorbene begräbt, kommt nicht weiter vor. Schwerlich ist sie 
einerlei mit der Jud. 4, 5. erwähnten Palme Debora'» zwisehen Be- 
thel und Rama (v. BM. IM)* V.9— 15. Jakob erhSlt von Gott 
Has. s. A. T. ]U. 2. Adil. 18 
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eine Verheissung, wird Israel umgeoannt» erriehtet ein Denkmal, bringt 
'eine Libation dar und nennt den Ort Bethel. Eine nnverlndert er- 
haltene Stelle der Grondachrift, wiederholt 48, 3. 4. Ana wU' 
derum ergibt sich» dass V. 1 a. demselben Ersfihler angehört nnd 
dort ebenfalls an eine Erscheinung Gottes tu denken ist. — V. 10. 
Ueber die Bedeutung des Namens s. V. 14. Der Jehovist hat schon 
32, 29. davon erzählt. — V. 11. Die göttliche Segnung V. 9. geht 
dabin, dass Jakob fruchtbar sein und sieh mehren, dass er zu einem 
Volke werden (s. 12, 2.) und dass er auch Könige unter seinen 
Nachkommen haben soll, b-'v Vnp] s. v. a. n-»»? Vnj? 28, 3. 48, 4., 
während "'^a die Stamme als Ganzes, als Volk zusammenfasst. Zu n-n 
vom Enlslehen vgl. 6, 4. 17, 16. Könige] wie 17, 6. u. ö. Zum 
Ausdruck 'c "^^1^ hervorgehen aus jem. Lenden, d. i. von ihm 
gezeugt werden, abslammen vgl. die elohislischen Stellen 46, 26. Ex. 
1, 5. El Schaddai] s. 17, 1. — V. 12. Zugleicli geht sie auf deu 
Besitz des Landes Kanaan (s. 12, 7.). Eine Verleihung des Landes 
an Isaak hat der Elohisl nicht wie bei Ahraham (17. 8.) ausdrück- 
lich berichtet und er lässt daher in einer andern Stelle (28, 4.) 
Isaak selbst eine solche sieh auch nicht zuschreiben; sie lag aber 
in der für Isaak gegebenen Bundesverheissung cp. 17, 19. 21. — V. 
13. wie 17, 22. — V. 14. 15. Zur Erinnerung an die wichtige und 
denkwürdige Veiheiasung errichtet Jakob an der heiligen ^ätte einen 
Stein als Denkmal (s. z. 28, 18.); auf ihm bringt er Gott eine Li- 
bation dar, indem (Vav wie 26, 12. Ei. 15, 2. 2 Sam. 14, 5. Job. 
3, 26.) er Od darauf ausgiesst Die Stelle ist merkwflrdig. Der 
Elohist lässt die Menschen anßinglieh von Vegetabilien und erst viel 
später auch von Fleisch leben (1, 29. 9, 3.). Analog denkt er sich 
die Entstehung des Opferdienstes. Der erste Anfang damit wurde 
nach ihm bei den Hebräern von Jakob gemacht und er bestand in 
einer Libation von Oel, welches beim Jehovacultus viel verwendet 
wurde, wenn auch nicht als Trankopfer; von Altären und animali- 
schen Opfern der Patriarchen erwähnt er nichts und liat sie erst nach 
der patriarchalischen Zeil bei den Hebräern aullvommen lassen; s. 
Levil. S. 347 f. Diese Libation galt aber dem lü Schaddai^ den also 
Jakob als seinen Gott und Herrn verehrte und nach welchem er aucli 
V. 15. den Ort benannte. Passend lasst der Verf. bei dieser Gele- 
genheit den Patriarchen ^k*^"! umnennen, gibt über keine ausdrück- 
liche Erklärung des Namens. Wahrscheinlich deutete er ihn nach 
«5^ verw. mit ^^■^ und Herr sein, herrschen vgL nnM Herrschaß 
(Jes. 9, 5.), so dass er etwa mit und ^^J*»» zusammenträfe und 
den bezeichnete f welcher dem El als seinem Herrn und Gotle ange- 
hört (Ps. 16, 2.). Diese Erklärung empfiehlt wenigstens der Zossuh 
menhang. Vielleicht ebenso die erste Urkunde des Jehovisten, da sie 
V. 2 — 4. Jakob einen grossen Eifer fOr den El bethätigen lässt 
Debrigens nennen die Erzähler von hier an den Patriarehen bald 
Jakob bald Israel. — V. 16 — 20. Jakob zieht von Bethel nach Ephrath; 
onterweges gebiert Rahel den Benjamin, stirbt aber bot der Nieder- 
kunft; Jakob begräbt sie am Wege nach Ephrath und errichtet ihr 
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ein Denkmal daselbst. Die Geburt Benjiimin*s muss der Elohist er- 
zählt haben, zumal er im Folgenden Benjamin als vorhanden anfiilirt 
(V. 24.) und den Tod Rahel's erwähnt er 48, 7. ziemlich mit den 
hier gebrauchten Worten. Ohne Zweifel liegt also hier eine elohi- 
stische Nachricht zu Grunde (etwa V. 16. 19.); sie ist aber vom Je- 
bmteB vervolistäodigt worden. — V. 16. Die r^K» fvy» Länge 
Umdet i, l Sireeke Weges, die es noch bis Ephrath war, Usst sieh 
nicht geniQ besümineD, betrag aber jedenfalls nicht fiel. Die Bestim« 
mwig kommt nur noch 48, 7. heim Elohisten vnd 2 Reg. 5, 19. 
for. E^nnO^ soll nach V. 19. und 48, 7. Bethlehem 2 Stunden 
sftdiicli von Jerosalem sein, welches allerdings auch diesen Namen 
führte. Allein in beiden Stellen • sind die Worte trC> n-a nin offen- 
bar die Glosse eines Spateren, wie Theniu$ sn 1 Sam. 10, 2. und 
V. Lengerke Kenaan I. S. 324. richtig erkannt haben. Denn das 
finbmai RaheKs lag im Stammgebiet Benjamin (1 Sam. 10, 2.), wel- 
ches südlich nur bis an die Südseite der Stadl Jerusalem reichte 
(Jos. 18, 16.), nicht bis Bethlehem. Dazu fQhrt uns die folgende 
Station Jakobs (V. 21.) erst bis in die Nähe Jerusalems, noch nicht 
bis Bethlehem. Das vorliegende E(ihrath kann nach 1 Sam. 10, 2 — 
5. nur in der Nähe von Rama und Gibea zwischen Bethel und Jeru- 
salem gelegen haben, womit auch Jer. 31, 15. zusammenstimmt, und 
sie machte hart bei ihrem Gebären] halle eine harte Niederkunft, eine 
schwere Geburt. — V. 17. Die Hebamme sucht sie mit der Aus- 
sicht auf einen Knaben zu eriuuthigen, damit sie aushalte, denn 
auch dieser i^t dir ein Sohn] d. h. auch in diesem Kinde wie im 
ersten (30, 23.) wird dir ein Knabe zu Theil, also ein Kind des 
vorzüglicheren Geschlechts. Vgl. 4, 1. 29, 32. und die Ihnliehe 
Stelle 2 Sam. 4, 20. Mit Hebammen hat dieser Erxihler auch sonst 
sa tbun 28. fix. 1, 15—21.) und das Wort rn\i^ kommt im 
ganten A. T. nur bei ihm vor. Auch n^l^n vgl. Ex. 13, 15. verrSth 
Um. — V. 18. Aber sie stirbt und nennt bei ihrem Tode das Kind 
^ykr^ d. i. Softn meiner MicM^ksü, also Kind, dessen Geburt mir 
Vernichtung, den Tod bringt. Zu vgl. Prov. 22, 8. Am. 5,. 5. 
Statt des hässlichen Namens aber wählt der Vater eig. Sohn 

imr ReclUen d. i. Sohn des Glftcks, indem die rechte Seite den Alten 

als die glückliche galt. Das arab. hat beide Bedeutungen. Die 

Benennung des Kindes durch die Mutter fanden wir bisher nicht beim 
Elohisten (s. 16, 11.), der auch solche Etymologien niclit liebt. — 
V. 19. 20. Jakob begräbt Rahel an der Strasse von Belhel nach 
Ephralli und errichtet auf dem Grabe ein Denkmal, welches auch 
1 Sam. 10, 2. erwähnt wird und noch bis zur Zeit des Erzählers 
bestand. ^'^'^^] für das üblichere findet sich im Pent. nur noch 
47, 30. Dl 34, 6. bei demselben Verf. — V. 21. 22. Jakobs nächste 
Station ist jenseits von Migdal Eder d. i. vom Heerdenthurme. Der 
.Nume wird nebst Ophel und Zion einmal auf Jerusalem angewendet 
(Mich. 4, 8.) und bezeichnet also eine Oertlichkeit Jerusalems, wo 
es in idler Zeit einen Thurm Ar Hirtensweeke (2 Chroo. 28» 10.): 

18* 
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gegeben haben muss. Diese Station Jakobs war also südlich von Je- 
rusalem. Auf ihr lässt sich Rüben die Uebelthat zu Schulden kom- 
men , Jakobs Kebsweib Bilha zu beschlafen und so die Pietlt ond 
Ehrfurcht gegen den Vater gröblich su verletien (Lev. 18, 8.)* Isiase 
Vergehung wird scharf berflcksichtigt im Segen Jakobs 49, 3. 4. 
lieber das Plska in der Mitte des Verses s. Gestn, Lehrgeb; S. 124. 
— V. 23—26. Ein Verseicbniss der 12 Söhne Jakobs nach den 
Mattem geordnet und passend bald nach der Nachricht von der Ge- 
burt des letzten beigegeben, 'vi iV» "wm] wMm man ihm geboren 
haUß* Das Relat steht also im Accus., mit welchem das Pass. oft 
verbunden wird z. B. 4, 18. 17, 5. 21, 5. 27, 42. Ex. 10, S. 13, 
7. Genau genommen waren nur die älteren 11 Söhne in Paddan 
Aram geboren, Benjamin erst auf dem Heimzuge Jakobs aus Paddan 
Aram. — V. 27 — 29. Jakob kommt glücklich zu seinem Vater Isaak. 
nach Mamre der Arbasladi\ nach dem Eichenhain Mamre, welcher 
bei Arbastadt oder Hebron sich befand; s. z. 23, 20. 13, 18. Bei 
der Reise nach Mesopotamien war Jakob von Bersaba ausgezogen, 
wenigstens nach dem Jehovisten (28, 10.), ob auch nach dem Elo- 
histen, lässt sich nicht entscheiden. S. auch 25, 11. Isaak stirbt 
in einem Alter von 180 Jahren und wird von Esau und Jakob be- 
graben, nach 49, 31. in der Höhle Machpela, wohin Ismael und Isaak 
auch Abraham begraben hatten, er ward versammelt zu seinem 
Volke] s. 25, 8. Diese Nachricht gibt der Verf. schon jetzt, weil er 
hier Isaak's Geschichte abschliessen will (wie 11, 32.). Nach seiner 
Zeitrechnung aber lebte Isaak bei den cp. 37. erzählten Vorgängen 
■och. Denn Jakob zShlte beim Tode Isaak's 120 und hei seiner 
Auswanderung nach Aegypten 180 Jahre (25, 26. 35, 28. 47, 0.)» 
sein 130 Lebensjahr fiel etwa mit dem 40 Joscph's zusammen (s. 
oben & 232.), Joseph aber war cp. 37. erst 17 Jahr alt (37, 2.). 

Gap. 36. 

Esau und die Edomiler, Wie der Erzfthler oben 25, 1— IS. 
Abraham's Nebenkinder und deren Nachkommen kurz abthat, um daraur 
25, 19 ü\ die Geschichte des Hauptsohns Isaak als selbstsländigen 
Erzvaters allein zu verfolgen, ebenso macht er es hier mit Esau, um 
dann 37, 1 ff. beim Patriarchen Jakob als dem Stammvater des Gol- 
lesvolks stehen zu bleiben. Er berichtet also zuvörderst, wie Esau 
mit seinen 3 Weibern 5 Söhne zeugte und später mit allen Ange- 
hörigen und aller Habe aus Kanaan, wo er und Jakob wegen ihres 
grossen Viehstandes nicht zusammen wohnen konnten, auf das Ge- 
birge Seir zog (V. 1 — 8.). Daran knüpft er ein Verzeichniss der 
Söhne und Enkel £siu's and der von ihnen abgeleiteten edomiliscben 
Stamme (V. 9—19.). Zugleich aber gibt er auch ein Verzeichnis» 
der ebenfalls auf dem Gebirge Seir wohnenden Stflmme der Horiter 
und leitet sie von den Söhnen und Enkeln des Hortters Seir ab (V. 
20—30.). Den Sehiuss biUen 2 weitere Verseichnisse, Ton denen 

« 
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du eine die lltesteii edomiUschen Könige (V. 31 — 39.), das andre 
die HauptoHe der edomitischen Stflmme forftthrt (V. 40—43.). — 
Die Horiter gehörten nicht zu den Ahrabamiden, sondern allem An« 
scheme nach za dem Semitenstamme Lud, wie die Amalekiter, Arno- 
riter nnd Philister. Sie waren eher die Bewehmr des Landes (V. 
20.), also die seit Menschengedenken auf dem Gebirge Seir wohnende 
eiobeimisehe Landesbefölkemng, und werden deshalb mitangef&hrt. 
Bei ihnen nSmIich wanderte ein Theil der HebrSerhorde Kanaan's 
unter Esaii ein, welcher in der Folge zum Volke der Gdomiler wurde. 
Nach Dt. 2f 12. 22. vertilgte Edom die Horiter. Diese Angabe hat 
man nicht genau zu nehmen, sondern sich die Abstammung und Ver- 
breitung der Edomiter zu denken wie die der Nahoriden, der Moa- 
biter und Ammoniter, der Ismaehten u. a., worüber oben S. 178. 
193. 206. Dies deutet der Verf. auch an. Er lässt Esau die Hori- 
tinn Oholibama (V. 2.) und Esau's Sohn Eliphas die Horitinn Timna 
(V. 12. 22.) heirathen. Nacli seiner Ansicht also haben sich die 
Edomiter mit den Horitern gemischt, wie Israel viel Kanaaniter in 
mh aufgenommen hat. Oleirh den Israehten aber wurden sie die 
Herren des Landes und erscheinen im übrigen A. T. immer als die 
eigenthche Bevölkerung von Seir; ihnen hatte Jehova das Gebirgsland 
Seir gegeben (Dt. 2, 5. Jos. 24, 4.). Sie waren durch dasselbe 
verbreitet und wohnten südwärts bis zum älanilischen Meerbusen 
(Num. 21, 4. Dl. 2, 1 ff. 1 Reg. 9, 26.). Neben ihnen bestanden 
über auch gewiss viele liontische Stämme, deren der Verf. eine ziem- 
liche Anzahl zu nennen weiss, unverraischt fort, geriethen indess all- 
mählich in eine Lage, wie die Kanaaniter unter den Israeliten. Das 
Buch Hiob kennt in Edomitis eine verworfene und bedrückte Volks- 
Uasse, welche den Herren des Landes dienstbar war, in den küm- 
merlichsten Verhältnissen lebte und gegen den kranken Hiob, der zu 
den Herren gehörte, sich allerlei Ungebühr erlaubte (Job. 16, Ii. 17, 
6. 24, 6 if. 30, 1 ff.). Man hat Grund genug, sie ffir Beste der 
horitischen Ureinwohner zu halten (m. Völkertaf. S. 175.)- In spl- 
lercr Zeit scheinen die Stimme des Gebirges Seir simi Theil in den 
NabatSem aufgegangen su sein; wenigstens wird der nabatüsche 
Name auch mit auf sie angewendet (s. s. 25, 13.). — Die horitisch- 
edomitische Stammtafel ist ein, wenn auch nicht gani unverändert 
erhaltenes (s. V. 2.), Werk des Elohisten, weicher alle ordentlidl 
lusgefQhrten genealogischen Tafehi der Genesis verfasst hat und die 
Edomiter nicht weglassen konnte, da sie den Israeliten näher standen, 
als die flbrigen von Abrahams Vater Tarah stammenden Völker. Er 
bekundet sich auch darin, dass er Esau erst nach der Heimkehr 
iakobs aus Mesopotamien auf das Gebirge Seir ziehen lässt (V. 6 — 
8), während der Jehovist ihn schon viel früher dahin setzt (32, 4. 
33, 14. 16.). Damit trifft zusammen die Hervorhebung des israeli- 
tischen Königthums (V. 31.), die breite und umständUche Manier und 
Hie Ausdrucksweise, z. B. Kn^i« V. 1. 9., i?a^ V. 2., w?:, 
und tifcs Person V. 6., ^'^"^'^i'o, »'«s'j und k»5 vom Lande V. 7., nm» 
V. 43.i auch vt2| V. 5. 6. und die Formeln: nach ihren Stän^ 
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men, nach ihren Geschlechlerriy nach ihren Wohnsitzen V. 30. 40. 43. 
Eine genügemle Erklärung dieser Tafel ist nicht möglich, da die 
meisten angeführten Namen nur hier vorkommen. Doch lasst sich 
Manches wahrscheinlich machen, wenn man die Nachrichten neuerer 
Reisender herbeizieht Dies hat bei Stammnamen, die eine geringere 
Haltbarkeit und Dtver haben, allerdings sein Bedenken; allein gewiss 
ist doch auch, dass bei den «rabischen StSmmea eioselue Namen sich 
aus der Ältesten Zeit bis heute unverAndert erhalten haben. DieVer- 
gleichung der Ortsnamen unterliegt keinem Bedenken, da diese sieh 
fester halten. 

V. 1 — 8. Esan saugt, wfthrend er noch in Kanaan wohnt, mit 
seinen 3 Weibern 5 Sdhne und wandert spiter mit allen seioen An- 
gehörigen und BesitsthQmem nach dem Gebirge Seir aus, da er und 
Jakob wegen der Menge ihres Viehes nicht beisammen in Kanaan 
bleiben können. Aus demselben Grunde trennte sich Loth von Abra- 
ham (13, 6 ff.). — V. 1. Ueberscbrift s. oben S. 7. Das kw 
wiederholt der Verf. V. 8. 19. 43., erklärt aber nicht, wie Esau oder 
seine Nachkommen zu diesem Namen gekommen sind. Die jehovistische 
Erklärung s. 25, 25. 30. — V. 2. 3. Esau nimmt seine Weiber «iebt 
wie Jakob aus der mesopotamiscben Verwandtschaft, sondern aus den 
Kanaaoitinnen. Die xweite von ihnen ist eine Tochter des Aoa und 
Enkelinn des Zibeon, welcher Ana*s Vater war (V. 24.). Sie wird 
nicht bloss nach ihrem Vater, sondern auch nach ihrem Grossvater 
hezeiclinet, weil es ausser ihrem Vater noch einen Ana gab, den Sohn 
Seir's (V. 20.). Auch war Ziheon als Stammvater eines Zweiges der 
Horitcr besonders namhaft. Ein ähnlicher Fall findet sich V. 39. und 
Laban wird nach seinem Grossvater, dem Stammvater der Nahorideo, 
ein '^'^na-ia genannt (29, 5.). Für "^n aber hat man sicher mit J. D. 
Mich. Tuch, Berlheau, Ew. ^in zu lesen. Denn von Hevilern im Edo- 
miterlande ist nichts bekannt und Ziheon war nach V. 21. ein Horil. 
Die vorliegenden Angaben über Esau's Weiber und die 26, 34. 27, 
46. 28, 9. vom Elohisten gegebenen Nachrichten stimmen nur darin 
überein, a) dass Esau 3 Weiber hatte, b) dass eine von ihnen Bas- 
matli hiess, c) dass sich des Hetbilers Elon Tochter darunter befand 
und d) dass die dritte eine Tochter Ismael's und Schwester Neba- 
joth's war; sie weichen aber von einander ab: a) bei £lon*s Toch- 
ter, die bald BamalSk bald Ada heisst, b) bei Ismaers Tochter, die 
bald Mathakuih bald Basmtäh genannt wird, c) bei dem noch Qbri* 
gen Weibe, deren Name bald Jekiküth bald OMiftMa ist und d) 
bei ihrem Vater, als welcher bald der flslhifsr Bern* bald derfiMlsr 
Ana erscheint Man hat diese DUTerens theib durch die Hypothese 
von 5 Weibern Esau's, theils durch die Voraussetzung von Abschrei- 
berversehen, theils durch die Annahme von Umnennung und Doppel- 
namigkeit der Weiber, theils durch Identificirung der Namen nach 
ihren Bedeutungen auszugleichen gesucht (s. Ügen, JtOfennu und Sdmm, 
I. d. St), eine befriedigende Lösung der Schwierigkeit aber nicht 
gewonnen. Andre haben die Unvereinbarkeit der Angaben anerkannt 
und die Diflferens bald durch Gedächtnissfehler und Ungenauigkeit des 
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Erzählers (r. Bohl.) bald diircl» Aufnalime einer doppelten Tradition 
mn seiner Seile (Tuch) erklärt. Dazu will nur der scliriflstellerische 
Charakter des äherali genau, umsichtig, ordentlich und folgerichtig 
ferfalireDdeo Elohisten nicht sUmmeo. Es bleibt daher kaum etwas 
flbrig, aU die lleioung, dau die elobistische Tafel der Edomiter hier 
nicht ganz in der uraprfinglicheo Gestalt vorliege (s. auch V. 16. 25.). 
Wie sehr grade die Stanuntafelo schon in alter Zeit der Bearbeitong 
und Verftnderong ausgesetst waren, seigen auch andre Stellen. Der 
Jebovist Tennehrt die elobistiscben Söhne des Kusch mit Nmrod 
(10, 8.); der Chronist verwandelt an Rhodus denkend den elohisti« 
sehen Dodanim in einen Rndanim (10, 3. vgl 1 Chron. 1, 7.) und 
macht die 4 aramäischen fiukel des Sem zu 4 Söhnen desselben, 
nennt auch den letzten von ihnen Mesekeeh statt Masch (10, 23. 
vgl. 1 Chron. 1, 17.). In dem vorliegenden Verzeichnisse gibt er 
dem Eliphas zu seinen 6 Söhnen noch Timna als weiteren Sohn (V. 
Ii. vgl. 1 Chron. 1, 36.). Mehr der Art hielen der samariL Text 
und die LXX dar, indem sie /. ß. die Altersangahon hei den Patriar- 
chen andern (cp. 5. 11.). Bei 11, 12 f. schieben die LXX auch 
zwischen Arpachsad und Sclah den h'ainan ein und andre Erweite- 
rungen erlauben sie sich 46, 20. 27. i?» njs] s. 27, 46. Die Be- 
zeichnung passt nicht wohl, wenn unter den 3 Weihern nur Eine 
wirkliche Kanaanitinn war. Nach dem Elohisten 26, 34. 27, 46. 
waren aber die beiden ersten Weiber Esau's wirkliche Kanaanitin 
neo. — V. 4. 5. Die 5 Söhne Esaus, sämmllich geboren, als ihr 
Vater no^b in Kanaan wohnte. — V. 6. Esau bleibt aber nicht da- 
selbst, sondern sieht mit allem Eigenthume fort Die Ansdrflcke er- 
inoem an die elobistiscben Stellen 12, 5. 34, 23. Hinter n^*^* 
mnss ^fvb, was der Syr. ansdrackt, oder n^ii ausgefallen sein; sonst 
ist die Stelle nicht su erklären. Denn die Erklärung: tu da$ Land 
Mi€h wm Jakcb («. BokL nach Gnen.) gestattet "afb nicht. Ge- 
wöhnlich: und er Mog in ein andres Land {üuML Arabb. Vmtg, 
Cleric. Rosenm, de VF.). Aber kann bloss sein : in ein Land, 

nicht: in ein andres Land, Und warumwäre das Land nicht gleich 
mit Namen genannt? Ebenso ist i^as r?((» bei Sam. LXX, Ilgen zu 
verwerfen, vor seinem Bruder Jahoh] d. h. von wegen. Jakobs (7, 
7. Jes. 17, 9.), der sich mit seinem grossen Viehstande sehr ausbrei- 
tete und viel Gebicl brauchte. Esau wich also dem Jakob. Dies ge- 
schah, wie die Stelle nicht zweifelhaft lässl, nachdem Jakob aus 
Mesopotamien nach Kanaan zurückgekehrt war. — V. 7. Der Grund 
der Auswanderung ist, dass die Brüder jeder so viel Vieh haben, 
dass sie nicht zusamnienwohncn können; die Weide reichte nicht zu. 
Zum Ausdruck vgl. die clohislische Stelle 13, 6. nn*» raüft] vgl. 4, 
13. — V. 8. Esau lasst sich auf dem Gebirge Seir nieder. Dieser 
Name im weiteren Sinne geht auf den gebirgigen Landstrich zwischen 
dem todlen Meere und dem älanttischen Meerbusen, dessen nördliche 
Hälfte auch Gehakne hiess. & Whur RWB. u. Gebai und 

Seir. GeeeH, Thesaur. p. 258. 1335, Die arabischen Geographen be- 
xeiehnen ihn als das Gebirge SlyA &urah (r. B. Edrisi p. Jaubert !• 
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p. 337.« Abülfeda Syr. ed* Köhler p. 13. wid Arab. ed. Bomiml p. 
17., Jakut Moflcht. p. 270. u. ö.), nnterseheideii aber auch aeiiie nörd- 
liche Hllfte als JLj^ DjeM und aeine sfidliche alt Skerah (s. B. 

Isztachri v. Mordtmann S. 34 t Abülfeda Syr. p. 8.). Diese Unler^ 
Scheidung wird noch heute gemacht. Seetxen Reisen I. S. 415. 418. 
in. S. 16. Burekhardt Syrien S. 674. 688. JloMiaoii Fällst Hl. S. 
108 f. 860 t Etwa in der Mitte zwischen dem todten Meere und 
dem fllanitischen Meerbasen liegt WaH ffuaa, im A. T. Sela, bei 
den Klassikern Mra genannt, die bedeutendste Stadt des alten Edo- 
miterlandes, nach welcher das petrSische Arabien benannt wurde. — 
V. 9 — 19. Verzeichniss der edomitischen StSmme, welche auf die 5 
Sfihne Esaus zurflckgehen. Ihre Anzahl betrigt nach den Enkeln 
Esau's 13 wie bei den Joktaniden oder, wenn man den Yon einem 
Kebsweibe abstammenden Amalek abreclmet, 12 wie bei den Nahe- 
nden, Ismaeliten und Israeliten. Oeber die Zwdlfisahl s. oben S. 193. 
Sie zerfallen nach den 3 Weibern Esau'a in 3 Abiheilungen. — V. 
11. 12. Die erste Abtheilung. Ihr Stammvater ist Eliphas. So viel 
bekannt, ist sein Name nicht Slammname geworden; die von ihm 
abgeleiteten Stämme halten besondre Stanimnaroen, aber abgesehen 
von der allgemeinen Volkabezeichnung (Edomiler) keinen ihnen ge* 
meinsamen Ablheilungsnamen. Ebenso verhSil es sich bei Abraham, 
Isaak, Lolb, Reguel u. a. Teman] sonst im A. T. Name eines edo- 
roilischen Landstrichs (Jer. 49, 20. Am. 1, 12. Hab. 3, 3.), welcher 
durch seine Weisen berühmt (Jer. 49, 7. Bar. 3, 22 f.) und des ein- 
sichtsvollen Eliphas Ileimalh war (Job. 2, 11.). Nach dem Ausdruck: 
Edom von Teman bis Dedan (Ez. 25, 13.) muss derselbe zum nörd- 
lichen Edom gehört haben. Damit könnte man des Sleph. Byz. An- 
gabe (u. rißaXa) verbinden, das Land der Idumäer sei reßakriini 
und Alfiavhig (I. OaifiaviTi^g) genannt worden, wäre hier nicht wahr- 
scheinlich nach Joseph, anlt. 2, 1, 1. 3, 2, \. 'AfiaXT^nmg für Aifia- 
viug zu lesen. Nach Piin. II. N. 6, 32. schlössen die Alten den Naba- 
läern, die I'elra inne hatten, die Thimanaei un , es traten aber in 
der Folge an die Stelle der letzteren die Taveni, Suelleni, Arraceni, 
Areni u. A. Die Reihefolge in dieser Aufzählung lehrt, dass die 
Thimanäer Östlicher als die Nabatäer wohnten. Man wird also Te- 
man im nordöstlichen Edomitis anzunehmen haben. Nach V. 42. 
gab es auch eine Stadl dieses Namens. In der Thal kennen auch 
Euseb. und Hieron. onom. ein Oatfiav als Ort, wo zu ihrer Zeit 
eine römische Besatzung stand; sie setzen es 15 Mill. d. i. 6 Stun* 
den von Petra. — Omar] vielleicht dem Namen nach erhalten in den 



liehen Edomitia und im afidlichen PalSatina. Seetxm Reiaen I. S. 
416. 421. iL S. 334. 346. Burekhardi Syrien S. 646 f. und Bedui- 
nen S. 22. Robimon, PaL IL S. 656. HL S. 105. Daa hebr. k und 
arab. e wechseln auch aonst (m. Vdlkertaf. S. 270.). Oder man ver- 



beni Ammer, einem ansehnlichen Araberstamme im oörd- 
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bei Jaubert in der Descr. Et. iiiod. 11. p. 254. 260. oder den der 

yijyel ilinir-Araber im Ostjordanlande, welcher aus Edomitis dahin 

gelogen sein könnte. Buckingham R. durch Syrien II. S. 9. Aofrm- 
nm U. S. 558. Riiler Erdlu XV. S. 364. 367 f. Die sadlicberen 

Omran «ind wohl nicbt hierher m liehen; s. V. 26. — 

Zepho] woför 1 Ghron. 1 , 36. steht. Man könnte vergleichen 
«LxiLo Szafieh oder Szophia, einen Ort beim SQdende des todten 
Meeres, wo sich im Winter eine Anzahl Beduinenstämmc aufzuhalten 
pflegen (s. 19, 22.). Wäre nur dieser Name alt! Denn ob das in 
der noUL dignilL 1. p. 79. ed. Bleking neben edomitischen Orten 
genannnte SoMa damit einerlei sei, steht dahin. — Gaeihami unbe- 
stimmbar. Die LXX sprechen den Namen Dt^dpL aus. Damit könnte 

man allenfalls den Stamm |»lcX:^ Djodham verjileichen, welcher zum 

Theil auf dem Hisnia, einer Partie des Gebirges Sherah wohnte (Ma- 
raszid I. p. 303. Jakut Moscht. p. 20. Edrisi p. Jaubert I. p. 335.). 
Das Ausfallen des y wäre nicht beispiellos; s. Gesen. Thes. p. 976. 
Allein die Hauptmasse des Stammes wohnte ausserhalb des Edomitcr- 
landes und Djodham wird auf Kahtan zurückgeführt (ibn Coteiha p. 
50. Abulfeda bist, anleisl. p. 190.), von Andern indess zu den ismae- 
litischen Arabern gerechnet {Pococke specim. p. 44.). — Kenas] die 
Kenisiter. Als ein solcher wird der Judter Kaleb, des Jephunne 
SohDi welcher bei der Vertheilung des Landes Hebron erhielt (Nmn. 
32, 12. Jos. 14, 6. 14.), beieichnet, während sein jüngerer Bruder 
Otbniel ein Sohn des Renas heisst (Jos. 15, 17. Jud. 1, 18. 3, 9.' 
11.). Bei Kaleb ist die Beseiehnung wohl nur ein Beiname und da- 
her entstanden, dass wihrend des mosaischen Zuges Kenisiter in 
Kalebs Geschlecht Qbergegangen waren. Einer von ihnen scheint 
nach Jephunne's Tode Kalebs Mutter sum Weibe gehabt und mit ihr 
Othniel gezeugt zu haben. Seinen Namen wnsste man später nicht 
mehr und bezeichnete ibn nach dem Stammnamen. Dieser kommt 
auch als Eigenname von einem Enkel Kaleb's vor (1 Ghron. 4, 15.). 
Nach V. 42. gab es auch einen edomitischen Uauptort Kenas. Damit 

darf man vielleicht vergleichen das Kastell SjaJLa AneiMih oder 

Äenexe nordöstlich von Petra bei Seetzen Reisen IIL S. 17. Bwrek- 
hardi Syrien S. 686. 1035. AoMnson IIL S. 860., bei welchem sich 
der Name des Stammes erhalten haben könnte. Die Erweichung des 
p in 9 findet sich auch sonst (s. 25, 2.). Die Nennung des Ortes 
neben Pinon und Teman tind die Stellung der Kenisiter zwischen 
den Kenitem und Kadmooitem (15, 19.) wQrde dazu gut passen. — 
Amalek] hier nicht das grosse amalekitische Volk, sondern nur eine 
Abtheilung desselben, welche sich mit Nachkommen der Horde Esaus 
vermischte und dann einen Stamm des Edomitervolkes bildete. Auf 
ein Kebsweib des Eliphas suruckgeführt galt dieser Stamm wohl nicht 
als so edel wie die Obrigen. Die Reste desselben auf dem Gebirge 
Seir wurden von den Simeoniten zur Zeit Uiskia's vertrieben (1 
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Chron. 4, 42 f.). Vgl. auch 14, 7. Den Namen Timna oder bei 
LXX und Vulg. Thamna führte nach V. 40. auch ein Ort. Man wird 
deoselben als Hauptplatz dieser Anialekiter ansehen dürfen. Vielleicht 
ist er einerlei mit dem Orte Thoumna^ welehen die nolit dignitt. I. 
p. 80. neben Arindela und Molealha nennt. — V. 13. Die 2 Abtheilung 
der Edomiter. Naekalh] nicht su bestimmen, man mflsste denn, da 
NUäenUeg besagt, an luJft Akaha am Nordende des flbnilischen 
Meerbusens denken, welches Wort einen Aufgang oder Abhang he- 
xeichnet. Dann könnte man das V. 41. genannte Ela als Bauptort 
dieses Stammes betrachten. lieber diesen Ort s. s. 14, 6. — Ssrod^ 
ebenfalls unbeslimmbar. Denn die Gegend Su^^tma neben den Na« 
baUlem bei Steph. Dys. liegt zu weit Östlich und Zis^axi^ im wesl- 
liehen Theil des petriischen Arabiens bei Ptolem. 5, 17, 3. su weit 
westlich. Eher liesse sich der Ruinenort des Gebirges Sberah 

üdhrah bei Seetzen Reisen III. S. 17 f. und Robinson Paläst 

III. S. 861. vergleichen. — Samma] vielleicht die Xajiit;vo/ bei Sleph. 
Byz., ein Volk der nomadischen Araber ; wiissle man nur, wo sie ge- 
wohnt haben. Sind sie einerlei mit den Sammei oder Samnei bei 
Plin. 6, 32., so gehören sie nicht hierher. Denn diese wohnten im 
«üdlicben Arabien. — Alissa] nicht zu erniilUiln. Doch kennt Burck- 
hardl Syrien S. 734. im Gebirge Sberah einen verfallenen Ort, der 

nach den ^^-«sx ^^jü beni Madha benannt ist — V. 14. Die 3 Ab- 
theilung der Edomiter. JetieA] unbestimmbar. Der Stamm der 
f^**^ Äisy bei Burekhardl Beduinen S. 20. und XoMnfon III. & 

915. würde dem Namen nach gut passen, indem das Fehlen des Jod 
nichts zu sagen bat (s. 25, 2.), er wohnt aber in Hauran. — Jaelam] 
nicbl zu bestimmen. — KoraU] dem Namen nach wohl erhalten in 

dem Wadi oder ^^^l^* Kurahy , Karahhy oder Kerahy bei 

SeeUen Reisen I. S. 427. II. S. 355. iriirckAardl Syrien S. 674. Ao- 
Hnson Paläst. III. S. 31. de Saulcy voy. autour de la mer morte I. 
p. 267. So heisst der von Südosten in das Südende des todten 
Heeres fliessende Wadi al Absa in seinem unteren Laufe. Der Orl 

ITorrft» welchen Ibn Goteiba p. 15. nennt, 18 Meilen von Hidjr 

setzt und als einerlei mit dem Wadi al Kora nimmt, liegt für Edo- 
miter zu weit südlich. — V. 15 — 19. Verseichniss der edomitischen 
Stimme, welche von den genannten Söhnen und Enkeln Esaus ab- 
stammen und nach ihnen benannt sind. Gewöhnlich nimmt man «i^Vii 
als Stammßrst, Allein diese Bedeutung bat das Wort nirgends, son- 
dern beieichnet eig. den QewShnlen, Verbundenen, Genossen und geht 
hier auf Verbindungen oder Genossenschaften, also auf die Stimme 
wie Zach. 9, 7. 12, 5 f. Dies lehrt auch V. 43., wo das Land 
Edom als BetÜMthium der b'wV^ beaeichnet wird. Der Verl fand es 
demnach angemessen, nach der Nennung der Söhne und Enkel Esaus 
noch die Nachkommen derselben, abo die edomitischen Stamme« ein- 
zeln der Reihe nach namhaft zu machen. Denn auf die Völker und 
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Stämme und ihre Ableitung vou üeu SlaiumvMern kam es ihm in sei- 
nen ethnographischen Tafeln an, nicht auf die Fürsten der einzelnen 
S limine eines Voikefi. Solche WeitlAufigkeiten sind bei ihm nicht 
selten. Der edomitischen Stimme werden nun 14, ihrer Stimmviter 
aber nur 13 angeffthrt. Unter jenen nämlich ist k&rah sweimal ge- 
nannt Offenbar rflhrt die erste Nennung desselben V. 16. von einem 
Spiteren her, welcher 2 Korah kannte, fielleichl die beiden su V. 
14« erwähnten. — V. 20 — 30. Veneichniss der horitischen Stämme. 
Sie werden von einem Stammvater abgeleitet, welcher die Landesbe- 
seiehnung Seir als Namen fQhrt. Ebenso eine Ansahl Stammväter in 
der Völkerlafel, z. B. Assur, Äram, MUrajim, Kanaan, Sie heissen 
Bevfolmmr äe$ landes im Gegensatz zur Horde Esau«;, welche erst 
bei ihnen einwanderte (Ex. 23, 31. Num. 32, 17. Jud. 1, 33.); sie 
waren, so viel bekannt, die Ureinwohner des Landes, ^^h] von "^^n 
Loch ist Lochmann d. i. Höhlenbewohner, Troglodyl. Das Edomiler- 
land ist voll von Höhlen (Robinson Palast. II. S. 695. Ritter Erdk. 
XIV. S. 991.)- I>ie Bewohner von Idumäa benuUen sie als Wohnun- 
gen; sie hallen in specuOus habitatiunculas und luyuria sublerranea 
(Hieron. ad Ohail. 5.). Dies wird auch von ilen horitischen Urein- 
wohnern im Besonderen ausgesagt (Job. 30, 6.), welche nach diesen 
Wohnungen bezeichnet worden sind. Merkwürdig ist, dass die Schil- 
derung von der elenden Lebensweise und sciilechlen Äufl'ührung der 
Horiter im Buche Hiob noch bis heule bei vielen Stammen des alten 
Edomiterlandes zutrifft Der Verf. tbeilt die Horiter in 7 Abtheilun- 
gen. — V. 22. Die erste Abtheilung. Lolhan] dem Namen nach er^ 
halten in den kJüuJ Lyathene oder &ajIjJ Liyathineh, einem wilden 
und ungastlichen Stamme in der Kihe von Petra. Derselbe gehört 
mit dem Stamme Naymat susammen, welcher an den Naamathiteh 
ZophaTi den Freund des Edomiters Hiob (Job. 2, 11.), erinnert Ifan 
8. über ihn BurekharÜ Syrien S. 701 f. 719 f. RoKmoh PalSst III. 
S. 106. Jülter Erdk. XIV. S. 979 f. Den Stamm iVotmal nennt auch 
SsaCsen Reisen t S. 418. — Chonl führt die allgemeine Volksbe- 
leichnung als Tribus-Namen. Er scheint in Petra seinen Sitz gehabt 
zu haben. Dieses ist reich an Felsgrotten, welche zu Gräbern ge- 
dient haben {Burckhardt Syrien S. 706 ff. Robinstm III. S. Sl. Ritter 
Erdk. XIV. S. 1000.), vielleicht aber auch zu Wohnungen (v. Schubert 
Reise II. S. 431 f.). Wenn Jcr. 49, 16. Obad. 3. von den Edomi- 
tern ein Wohnen y^o ".•^sr;? .lusgesagt wird, so mag auch hauptsäch- 
lich an das teste Petra geiiacht sein. — Hemam] nach l Chron. 1, 
39. B^Srt vergleicht sich leicht mit ^t^f^ Bomaima, einer südlich 
von Petra auf dem Gebirge Sherah liegenden Stadl bei arabischen 
Geographen (Abulfeda Syr. ed. Köhler p. 14. .lakut Moscht. p. 146. 
270. Maraszid I. p. 322. II. p. 100. Abulfeda annall. musl. I. p. 
476.) und neueren Reisendon (Robinson III. S. 128. 861.). Timna] 
wird wegen V. 12. naiiihaft geniaohl. — V. 23. Die 2 Abtheilung. 
Sobal\ vgl. Syria Sobal in der Vulg. Judith 3, 1. So nennen die 
Beschreibcr der Kreuzzuge den Theil Arabiens siHllich von Kerek, 
also Edomilis, wenden aber den Namen auf das oben 25, 2. er- 
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wähnte Schobek an z. B. Wilh. Tvr. 11, 26. 29. 13, 2. 16, 6. 20, 
29. 30. vgl. Robinson Pal Iii. S. 118. 120. Rüler Erdk. XIV. S. 61. 



stamme sehr üblen Charakters nördlich von Äkaba, welcher mit dem 
mflchtigen HatoMlal-Stamme verbanden ist und auch wohl zu diesem 
gerechnet wird. Man s. Aber ihn Bwrdihardi Syrien S. 826. 831 f. 
Robinson PaUst I. S. 267. 272. III. S. 11. SeeUen III. S. 10. 102. 
RiUer Erdk. XIV. S. 975 fT. — ManaduUhi zu vergleichen mit Jfe- 
fiocAta, MenoHOt einem in der notit. dignitt. I. p. 79. 343. ed. Böckiog 
mit andern genannten edomitischen Orte, nach welcheno die Gegend 
Movvvxiattg oder Movv%unnQ westwärts von Petra bei Ptolem. 5, 
17, 3. benannt gewesen zu sein scheint. — Schepho^ nach 1 Gbron. 
1, 40. vielleicht mit dem Djebel Shafeh nftrdlich von 

Akaba zu combiniren bei RoMnson L S. 287. lieber das AusfalleB 
des 9 s. V. 11. — ' Ebal] nicht zu bestimmen. — Onam] ebenso; 



verwandten Stamm bei Burekhardt Bedumen S. 316. oder die v::^UAfi 
Ghanemat bei Burckharit Syrien S. 627. 630. denken. — V. 24. 
Die 3 Abtheilung. Zibeon} sonst nicht bekannt Ana} fand beim Bflten 
der Esel seines Vaters in der Wflste die d^;; d. L aquae eaUdae 
(Vulg.) von n^'* verw. mit wn caluit. Vielleicht ist die heisse Quelle 
gemeint, welche eine Strecke sikdostlich vom todten Meere entspringt, 
in den Wadi al Alisa geht und dessen Wasser lau macht {Burck- 
hardi Syrien S. 674.) oder die noch heissere im Wadi Ilamad zwi- 
schen Kerek und dem todten Meere {Seetzen I. S. 413. 422. 427.). 
Die Wüste gehörte wohl zu der 2 Reg. 3, 8. erwähnten Wüste Edom 
südlich von Moabitis. In diesem Landstrich kennt Ptolem. 5, 17, 6. 
einen Ort "Avi&a und rechnet ihn noch zum peträischen Arabien. Er 
kommt auch vor als christlicher Bischofssitz (Ässemani bibl. Orient. 
III, 2. p. 595.). Möglich, dass er nach dem Stamme Ana benannt 
war. — ' Für hat man nach Sam. LXX, Syr. Vulg., manchen 

codd. und 1 Chron. 1, 40. ^^K zu lesen. Damit iiesse sich allenfalls 

der Stamm der (s^I^a^ HommU, im Sing. ^^a». flottoa vergleichen« 

welcher nordwestlich vom alanitischen Meerbusen hauset und übel 
berüchtigt ist. Man s. BwciAardl Syrien S. 738. 825 f. 837. 899. 
Robinson VsAUU III. S. 307 f. JKtter Erdk. XIV. S. 965. Man könnte 
aber auch denken an das Geschlecht Lvftt Äl^a in der Hamasa I. p. 
123., welches Tebrisi auf Dndan d. i. Dedan (s. V. 28.) lurttckfllhrL 
— V. 25. Die 4 Abtheilung. Der vorliegende Ana ist nicht Zibeon's 
(V. 24.), sondern Seir's Sohn (V. 20.). Denn dieser kann hier nicht 
übergangen sein und nur bis su den Enkeln Seirs verfolgt der Verf. 
die Abstammung der Horiter. Dem steht nur das 2 Gl. entgegen 
und ist darum nicht als ursprünglich in dem Veneichnisse ansusehen 
vgl. V. 2. Bitohon] s. V. 28. Der Ausdruck 'n ■»» n^n oder 't in 
war stehend in den Stammtafeln und wurde auch angewendet, wenn 
nur Ein Sohn su nennen war (46, 23. Num. 26, 8. 1 Chron. 1» 41. 




Alawin, einem Beduinen- 
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2, 8.). — V. 26. Die 5 Abtbeilung. Ffir Hf^ hat man sicher mit 
LXX, Syr. und Vulg. ]v^^ oder yv^, zu lesen. Der Obel berüchtigte 
Siamm der Omran odtr Ämran Östlich und sfldAstlteh von Akaha 

zerfällt in 5 Geschlechter, unter welchen die ^La^I Usbaniff 

(jc^j^»T Humeidp und ^«>U^ Humadif genannt werden (AoMiifoii 

Paiist I. S. 300.). Die Namen sind mit Bihan und Henutan ahn- 
lich genug imd die Omran scheineii Nachkommen ron den Esban und 
Hemdiai lu enthalten. Sie sind ein Stamm gemischter Race (m. VdU 
kertaf. S. 268.). Bamydtit EamMß gibt es auch nördUch Ton Petra 
und weiter nördlich im alten Hoahilerlande iBwntskairdt Syrien S. 
639 f. 683 r. Seetzen I. S. 410. 415 f. II. S. 335. 340. 342. 348 f. 
JUllsr Erdk. XV. S. 570. 576. 582. 584 t 1195 f.). Jithran, Keran] 
sonst unbekannt — V. 27. Die 6 Abtheilung. Exety Saavan] Dicht 
weiter bekannt Bühan} es Usst sich wohl vergleichen der kleine 

Stamm der ^^y^3uo Mellahin bei Schohek (Burckhardl Syrien S. 

696.), da a und » häufig wechseln (m. Völkertaf. S. 182 f.). — 
Äkan] sonst z. B. Num. 33, 31 f. Dl. 10, 6. auf der Westseite 
vom Edonulerlande. Vielleicht ist der Stamm einerlei mit den 'Axxri- 
volj welche Steph. Byz. nach Uranius lih. 4. an die Enge des rothen 
Meers (älanit. Meerbusen^) setzt. Uranius scheint nach andern An- 
führungen bei Steph. im 4 Buclie das peträische Arabien behandelt 
zu haben. Einen arabischen Ort *'Axccva, wo David soll Schiffe haben 
bauen lassen, kennt auch Eupolem. ap. Euseb. praep. ev. 9, 30. — 
V. 28. Die 7 Abilieilung. Uz] im östlichen Etiomitis anzusetzen; s. 
m. Völkertaf. S. 232 f. Äran] vielleicht die Areni bei Plm. H. N. 
6, 32., welche mit andern an die Stelle der dem östlichen Edomitis 
angehörenden Thimanaei traten. Man könnte jedoch für auch 
lesen, was eine Anzahl codd. darbieten und Vulg. und Jonath. 
ausdrücken, in Handschriften auch LXX, Onk. und Saad. Ein durch 
Mischung von Aramäern und lloritern entstandener Stamm würde gut 
tu Uz passen (s. 10, 23.). Üer ISame Disch (denn on und an sind 
Endungen) findet sich dreimal bei Stämmen im ösUichen und sud* 
östlichen Horiterlande. Der Stamm Disch ging also in Abtheilungen 
auseinander, die schon zur Zeit des Erzählers bestanden. Vergleichen 

lässt sich der arabische Stamm g^^J J)ei$ch, welchen Ibn Coleiba 

p. 32, und Abvlfeda bist anteisL p. 196. in nahe Verwandtschaft 
mit den Anw Dtidam d. i. den Dedaniten setzen, also mit einem 
Stamme in der Nahe von Edomitis (s. 25, 3.). — V. 29. 30. Angabe 
der voD Seir's Sfthnen abstammenden Stamme wie V. 15 — 19. Dos 
änd ÜB Stämme der Hwriier noih ihren SUNnmen] das sind sie im 
Einzelnen der Reihe nach aafgef&hrt vgl. 10, 32. — V. 31—39. 
Verzeichniss der Könige, welche im Lande £dom herrschien, ehe 
Israel Könige hatte, also in der Zeit vor Saul. Der Elohist legt einen 
Werth auf das Königthom (17, 6. 20. 35, 11.) und findet es ange- 
messen, beim nächsten Bmderrolke der Israeliten die älteste Königs- 
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reihe vorzuführen, zumal Edom in dieser Einrichtung von andern 
Abraliamulen, welche nur Fürsten h.iUen, abwich und mit den Israe- 
liten zusammentraf. Die Reihe umfasst 8 Könige und könnte also 
wohl his gegen die mosaische Zeit hinanreichen. Dass in ihr die 
Edomiler bereits einen König halten, wird Num. 20, 14. Jud. 11, 
17. gesagt. Von den genannten Königen ist keiner des Vorgängers 
Sohn. Die Edomiter hatten also wahrscheinlich ein Wahlreich, worauf 
auch Jes. 34, 12. bezogen werden kann. Indess kann man auch 
annehmen, dass unternehmende und tüchtige Häuptlinge sich von selbst 
an die Spitze drängten, die Kdnigswf^rde errangen und sie ihr Le- 
belang behaupteten. Analog sind bei den HebrSern die Riehter in 
der Zeit vor Einfafarung des Königtliums. — V. 32. Binhaba} von 
LXX durch Jwvixßi und Vulg. durch Damaha gegeben ist ein hin- 
figer Name im Semitenknde. Han s. Javaßa im palmyrenisehen 
Syrien b^i Ptolem. 5, 15^ 24., was in der patristischen Zeit ein 
christlicher Bischofssits war (Äuemani bibl. Orient. III, 2. p. 595 t 
606.), und J€evttpri in Babylonien bei Zosim. bist 3, 27. Keins von 
beiden aber passt hierher; besser schon die Mden DamiMha, welche 
Hieron. onom. in Hoabitis kennt. In Edomitis selbst ISsst sich kein 
Ort dieses Namens nachweisen. Merkwürdig ist das Zusammentrelfien 
des Namens Bela Sohn Beor's mit dem des Sehers Bileam Sohn 
Beor'Sj den der Moabiterkönig fialak aus Aram holen Hess (Num. 22, 
5. 23, 7.). An Bileam denken hier auch judische Ausleger, z. B. 
Targ. Jonath. und Targ. l Chron. l, 44. — V. 33. Bozra] oft als 
eine namhafte Stadt der Edomiter erwähnt z. B. Jes. 34, 6. 63, 1. 
Jer. 49) 13. 22. Am. 1, 12. Der Name hat sich erhalten in- dem 

Dorfe S^juaj Bruaireh bei BurMardt Syrien S. 683. und ffodtnso« 

Paläst. III. S. 125 f. 860. (wohl emerlei mit s^uA^t Absireh bei 



Scholz Reise S. 270. und Bzera bei Seetzen II. S. 5t. 357. III. S. 
17.), welches ungefähr in der Mitte zwischen Petra und dem todten 
Meere liegt. Euseb. onom. kennt für seine Zeit ein Bocca^ in den 
Gebirgen von Idumäa. — V. 34. Teman] s. V. 11. — V. 35. Der 
Sieg Hadad's Qber die Hidianiter auf dem Gefilde Moab muss sehr 
wichtig gewesen sein, da er mit in das Verzeichniss aufgenommea 

ist Der Name Ävilh kflnnte sich wohl in der Hfigelreihe «a^^ 

Ghoweythe an der Ostseite von Moabitis (Burckhardt Syrien S. 638.) 
erhalten haben. Sonst böte sich auch Ava^ bei Steph. Byz. dar, 
welches aber nach Steph. einerlei mit Avaqa, eioem Orte zwischen 
Petra imd Elath, sein soll. — V. 36. Moireka] nicht zu beatimmea, 
man mOsste denn, da das Wort R^enpßanzung , Rebenort bedeutet, 
an die Ruinen einer grossen Stadt zwischen Petra und Schohek den* 
ken, in deren N2he Bwrekkarit Syrien S. 698 f. den Stamm der 
Refaya traf, welcher grosse Weinberge besitzt und bedeutende Quan- 
titäten getrockneter Trauben nach Gaza und an die syrischen Pilgrime 
veskauft — V. 37* 38. Ort«, des Namens äsdiobolh gibt es sehr 
viele (Jakut Moscht p. 203 £). Wahrscheinlidi.g«b esauchiuEdo» 
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mehrere. Das hier gemeinfe lag an einem iVoAr, welches Wort auch 
▼00 sehr kleioen FlflMeD gebraucht wird (15, 18.), und hleis dar- 
nach das Flusi'ReehoMh. Der Name lautet 'Panßti^ bei den LXX 
und Rohoboth in Vulg. Gemeint ist derselbe Ort, den die notit 
digniU. 1. p. 78. 346 t unter dem Namen AoioAa neben andern 
edomiüschen Orten erwähnt und Euseb. und Hieron. onom. als xu 
ihrer Zeit in Gabalene bestehend anfftbren. V. 39. Bern] nicht sn 
ermiiteln. Vergleichen Usst sich indess wohl der edomitische Rui« 
nenort Phauara bei Seelzen Reisen III. S. 18. Die LXX geben V| 
durch Ooynif. ^on Hadar's Weibe wird der Grossvater angegeben 
vgl. V. 2« V. 40 — 43. Verzeichniss der Hauptstädte der £domiter. 
Stämme Esaus nach ihren Geschlechlem] d. i. nach den einzelnen 
von Csau und seinen Söhnen und Enkeln stammenden Linien (10, 5. 
20. 31.). nach ihren Orlen mit ihren Namen] d. i. nach den ein- 
zelnen mit Namen genannten Orten. Die einzelnen edomitischen Tri» 
bus hatten Ilauptslädte, zu welchen sie geiiörten, wie z. B. der Land- 
besitzer Hiob (Jöh. 29, 7.). Die Zahl dieser Orte ist 11, während 
der edomitischen Tribus 13 sind (V. 11 — 14.). Es halle also wohl 
nicht jede Tribus eine Hauptstadt, indem manche blosse Beduinen 
waren. Die genannten ürle sind aber nur die Hauptplälze, weil sonst 
mehr Städte angerührt sein und die V. 31 ff. erwähnten nicht fehlen 
würden. — V. 40. IVmna] s. V. 12. Älva] unbestimmbar. Jelhelh] 

vielleicht dem Namen nach erhalten in aüuü Tajilehy einem Ruinen- 

orte im Edomilerlande bei Scholz Reise S. 166. Eine Gegend dieses 
Namens in Gabalene will Hieron. ira onom. kennen. — V. 41. Oho- 
libama] bedeutet Wohnung der Höhe und scheint auf den höchsten 
Thailen des Gebirges Seir gelegen zu haben. Die höchste Partie ist 
die Gegend Hesma südlicii von Pclra (Burckhardt Syrien S. 729.). 
Ela] sonst Elath, heute Aila ; s. V. 13. 14, 6. Pinon] einerlei mit 
Punon^ einer Lagerstätte der Israeliten, wo Moses die eherne Schlange 
errichtete (Num. 21, 9. 33, 12.), in der palrislischen Zeit ein zwi- 
schen Petra und Zoar, also nordwärts oder nordostvvärls vom heuti- 
tigen Wadi Musa gelegener viculus in deserto, ubi aeris metalla da- 
mnatorum suppliciis effodiuntur (Onom. u. ^ivmv, Fenon), 4 Nill. 
sfidlich Yon Dedan (Onom. u. Jaiiav), Es gab also dort Metallgru- 
ben» in welche man Verurtheilte zur Arbeit schickte, besonders die 
christlichen Glaubensseugen in den Verfolgungen; man öbergab sie 
toig netw 0(avm tijg ILidmativtjg xabtov fuvaliois (Euseb. marlyr. 
Palaest. 7, 2.), totg 0einnifiloig |»eraUoK oder viüg »ofclc Oivvris 
H^naXXotg (Theodoret. H. E. 4, 19.), sandte sie elg fiirdUov wxl fcif- 
ToXXov ovx ank£g, oAA' x6 Ttjg Oatvä, ^v9a xa\ <povevg »orad»- 
Mtofuvog iXlfug i^^i^ag noyig övvaroit j^j/jcai (Athanas. cp. ad solit. 
Vit agentes p. 850. ed. Colon.), verbannte sie iv totg Occit'riaioig 
futcikkotg (Epiphan. haer. 48. oder 68. 1. p. 719. ed. Petav.), Ug 
(pQovQiov F(;;|raTOV roig ixH ßaQßaQoig yscnwfvoy, 0rim mit Namen 
(Theodoret. H. E. 4, 14.), tödtete sie xorra t« iv Omvol x^^^^^ 
^aXla (Euseb. H. £. 8, 13.). Einen zerslörten und unbewohnten 
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Orl Kalaat Ft^eimn nennt Seetzen Reisen III. S. 17. in Edom, hat ihn 
aber nicht besucht — V. 42. Kenas, Teman] s. 11. Mibzar] ist 
s. v. a. FeHung und kann nur Petra sein» welehea sich durch seine 
ausserordentliche Festigkeit auszeichnete (Diod. Sic. 19, 95. Ygl. Jer. 
49, 16. Obad. 8.). Dies lehrt auch Ps. 108, 11. 60, 11., wo die 
bedeutendste Stadt der Edomiter -w^i» ^9 und ^^at» ^7 genannt wird, 
als welche sonst d. i. jtitffa^ Ftis erscheint (2 Reg. 14, 7.). 
Vermuthlich haben in Petra Edomiter und Horiter. (s. V. 22.) susam* 
men gewohnt. Indessen kennen Euseb. und Hieron. onom. einen 
grossen Flecken Mabiara in Gabalene, welcher zu Petra gehörte. — 
V. 43. Magdiel] besagt s. v. a. law dm und mag ein Tempelort ge- 
wesen sein. Die Tab. Peuting. IX, e. nennt einen Stalionsort ad 
Dianam gegen 7 Stunden nördlich von Aila. Iram] nicht su ermit* 

teln, man mflsste denn hram, eine Berghdfae westlich von Aila 

in den Marastid L p. 48 f. und bei Jakut Hoseht p. 20. vergleichen. 
Die LXX geben hier und 1 Chron. 1, 54. den Namen durch Zaqxolv^ 
hatten aber wohl keinen andern Text, sondern dachten an a*?*^ Wäd^ 
ier und setzten für dieses seltene Wort ein von rt^ abgeleitetes ge< 
wöhnlicberes. 



Cap. 37. 

Der ferkauf Joiephs* Nachdem der Verfasser der Grundscbrift 
cp. 36. in den Edomiteta die letzten nichtisraelitischen Abrahamidai 
vorgeftthrt hat, ist allein noch Jakob flbrig, der Stammvater der Haupt* 
linie unter den Abrahamiden; mit ihm und seinen Nachkommen hat 
er es in seinem ganzen fibrigen Werke ausschUessÜcli zu thun. Er 
berichtet zunächst, wie Jakob den Joseph als einen Alterssohn semen 
übrigen Kindern vorzog und durch eine besondre Kleidung auszeich- 
nete, wie aber Joseph deshalb und wegen seiner Anzeigen beim Vater 
von seinen Brüdern gehasst wurde (V. 1 — 4.)- So weit gehören die 
Nachrichten ihm allein an und es ist in denselben nichts Jehovisli- 
sches enthalten. Weilerhin ist er nur noch in den Angaben zu er- 
kennen, dass die Brüder dem zu ihnen gekommenen Joseph das 
Aermelkleid auszogen und ihn in eine wasserleere Cisterne war- 
fen, um ihn später zu lödlen, auf Juda's Vorschlag aber ihn an 
eine aus Gilead kommende Karawane Ismaelilen verkauften (V. 23 
— 27. und V. 28. von i^s^a-'i an) und nach der That das in das 
Blut eines geschlaclileten Ziegenbocks gelauchle Kleid des Ver- 
kauften dem Vater zuschickten (V. 31. 32 a.). In diesen Stellen 
entscheiden für ihn die Bezeichnung Josephs als Alterssolms (V. 
3.), die Altersangabe (V. 2.) und die Ismaeliten (V. 25. 27 f. 
vgl. 39, 1.) sowie die AusdrQcke b'^'^^sä V. 1., rAi\h und 
V. 2., VW raii^ V. 3. 23. 32. und vi? V. 31. Ausserdem 
scheint er, da er den Verkauf Josephs doch wohl ebenfalls im nfird- 
lieberen Lande geschehen Usst (V. 25.), auch etwas vom Ziehen 
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der Brüder nach dem Norden und von der Nachseoduog Josephs be* 
richtet zu haben. Mit der elohistischen Erzählung aber hat der 
jOngere Bearbeiter der Grundschrifl die Angaben verwebt, Joseph 
habe stolze Träume gehabt und dadurch (hin Hass der Brüder ge- 
steigert (V. 5 — 11.), er sei den in die Gegend von Sichern gezoge- 
nen Brüdern nachgesendcl worden und liahe sie hei Dolhau gelrollen 
(V. 12 — 17.), hei Süineiu Ankouinien hahe mau zuerst vorgeliahl, ilm 
direcl umzubringen, auf Ruhen's Vorscliiag jedoch beschlossen, ihn in 
eine Cislerne zu werfen uud dann umkommen zu lassen (V. 18 — 
22.) , aus ihr sei er von vorüberziehenden niidianitischen Kaufleulen 
herausgenommen und nach Aegypten verkauft, von Jakob aber auf 
das Innigste betrauert worden (V. 28 a. 21). 30. 32 b — 36.). Diese 
Angaben sind zum Theil unvereinbar mit den elohistischen Nachrich- 
ten, s. B. hinsichtlich des Zwecks von Joseph's Aufenthalt in der 
Gisteme (V. 21 f.) und hinsiehllich der Hidianiter und ihres Raubes 
(V. 28. 36.)- Sie haben auch gar manches Nichtelohistische ün Aus- 
dmok, !• B. «9 V. 6. 14. 16. 32., '•an V. 13., V. 18., rn^ V. 
16., rtrm V. 16., 1%; Y, 30., r\\'ob V. 34., -rw V. 32. 33., "jnpwn 
V. 10. und die Disjunotivfirage V. 32. Anderes z. B. m^n V. 
19., hiMvn V. 34., m^fn V. 32., auch ^"^97 ^ ^« «nd»?"«^ 
Y. 6. lässt schliessen, dass der Jehovist seine Erweiterung der elo- 
histischen Erzählung aus semer ersten Urkunde entnommen bat. Ihr 
gehören auch die späteren Angaben an, in welchen auf die Träume 
surückgewiesen (42, 9.) und das Verbeugen der Brüder vor Joseph 
wiederholt hervorgehoben wird (42, 6. 43, 26. 28.)- Indessen gibt 
der Jehovist wie auch sonst diese ältere Quelle nicht unverändert 
Er bringt z. B. die Ansicht in die Erzählung, Buben habe mit seinem 
Vorschlage die Bettung Joseph's bezweckt (V. 22 b.) und sei in Ver- 
zweiflung gewesen, als er später Joseph nicht mehr in der Cisterne 
gefunden habe (V. 29 f.). Das Geschichtliche der verschiedenen Sagen 
hat man beim Elohisten zu linden, der unter den Erzählern des Pen- 
tateuchs jedenfalls der zuverlässigste Gewährsmann ist. 

V. 1 — 4. Joseph leistet bei Bilha's und Silpa's Söhnen als Bursche 
Hirtendienste und wird als ein Allerssohn von Jakob besonders ge- 
hebt und ausgezeichnet, von seinen Brüdern aber deshalb und weil 
er ihre Uebelthaten dem Vater anzeigt, gehasst — Y. 1. Jakob wohnl 
im Lande Kanaan, wo sein Yaler als Nomade umhergezogen ist, hat 
also das Land der Yerheissung inne, während Esau daraus gewichen 
ist (36, 6 ff.). Dies bemerkt der Yerf. mit nationalem Interesse 
wie 13, 11 f. 25, 6. ti'^nuto] vgl 17, 8. — Y 2. Ueberschrift lu 
Jakobs Geschichte; s. oben & 7. Die eigentliche Geschichte Jakobs 
Ussl der YerL erst angehen, nachdem er den Tod des vorhergehen- 
den Patriarchen gemeldet hat (35, 29.); Jakobs frühere Thaten und 
Schicksale zieht er zur Geschichte Isaak's. Ebenso 25, 19. Joseph 
war hütend bei seinen Brüdern im Kleinvieh] d. h. mit Hüten be* 
schäftigt (s. 1, 6.) bei den Kleinviehheerden (1 Sam. 16, 11. 17, 
34.), welche unter der Aufsicht und Leitung seiner Brüder standen. 
Das Folgende bestimmt näher, dass er bei Bilha's und Süpa*s Söhnen 
Hdb. 1. A. T. XI. 2. Aon. 19 
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(30, 5 ff.) 'VQ d. j. Bwnehe, Junge (Jnd. 7, 11. 9, 54. 19, 13. 2 
Reg. 6, 15 ff.) gewesen sei. Ihnen also war er beigegeben, um 
kleinere Geschäfte zu besorgen und den Uirtendienst ordentlich zu 
erlernen. Er braclite aber ihre böse Nachrede an den Vater d. L 
theilte diesem die schlimmen Geruchte über sie mit, weiche er vob 
den Leuten erfuhr. Sie selbst verheimlichten ihm ihre Uebeltbaleo. 
Mit grosser Oifenheit und Treue berichtet der £rz3hler von der 
schlechten AuiTiihrung der Söhne Jakobs. So auch 34, 25 ff. 35, 
22. — V. 3. Wie die Aelternliebe sich gern den Spätlingen beson- 
ders zuwendet, so ist auch Joseph der Liehlingssohn des Vaiers. 
Denn dieser hat ihn nach dem Eloliislen (s. oben S. 232.) erst in 
späteren Jaiiren erhalten und zwar ohendrein von der geliebten Rahel 
(33, 2.). Er zeichnet ihn auch durch die Bekleidung aus. o-cb nrs] 
nur hier, V. 23. 32. und 2 Sam. 13, 18 f. erwähnt, in der letzten 
Stelle als Kleid der Königslöchter. Der gewohnliche Leibrock ging 
wohl nur bis zu den Knien herunter und hatte keine Aennel (Jahn 
bibl. Archäol. 1, 2, S. 78.). Anders hei Joseph; er hatte ein bis an 
die Knöchel reichendes Kleid mit Aermeln bis an die Hände, also ein 
Aeruiel- und Knöchelkleid. So wird der Ausdruck von Joseph, antt 
7, 8, l. verstanden. Ihn erklären aurh die allen üeherselzer durch 
Aermelkleid, xmav xa^nmog, %- ^(^TQccydX^iog , %. x€LQo6(oz6g (LXX, 
Aquil. z. Sani., Syr. z. Gen., Symm. z. beiden Stellen) und durch 
knöchelkleid , lunica talaris (Vulg. z. Gen. 37, 23. und z. Sam.), 
sonst freilich auch durch buntes Kleid, xmav Tioixlkogt tunica poly* 
mita (LXX i. Gen., Vulg. z. Gen. 37, 3.). Das hon Hebr. nnr is 
diesem Aosdraeke Torkonunende ti von cob cig. auieinamäer gehen, 
dann wekhen, enden (Ps. 12, 2.) verw. rail cck beieichnel im ChaM. 
die Extremität, s. B, die Hand (Dan. 5, 5. 24.) nnd steht im Syr. 
Ton der Hand und dem Fusse. Vgl. dbk vom • Fussknöchei Es. 47, 
3. — V. 4. Darum hassen die Brüder neidisch Joseph, sie kowüen 
ihn mdU epreehen eu FrMefi] nicht auf eine friedliche Weise nil 
ihm reden, gönnten ihm kein frenndliches Wort, sondern hatten aar 
gehSssige Reden filr ihn. — V. 6 — 11. Der Haas steigert sich noeh, 
als Joseph stehe Traume hat und aie den Brfldem ersaUt.* In dem 
ersten sieht er, wie einst beim Erndten die Garben der Brüder sick 
vor der seinigen verbeugen, während diese aufgerichtet steht, ia dem 
zweiten, wie Sonne und Mond nebst 11 Sternen sich vor ihm ver- 
neigen. Den letzteren Traum ersftblt er auch seinem Vater in Ge- 
genwart der Bruder, wird aber von ihm gescholten. Denn Jakob 
schliesst von solchen Traumen auf hochmüthige Gedanken bei Joseph. 
Den Traum von den 11 Sternen, wosa Joseph der zwölfte ist, hat 
die Sage entlehnt von einem Verhältnisse, welchem die Zwölfzahl an- 
gehört, nämlich von den 12 Sternbildern des Thierkreises, der den 
Hebräern nicht unbekannt war (2 Reg. 23, 5. Job. 38, 32.). Viel- 
leicht war OS auch hebräische Sitte, beim Erndten immer 12 Oarbeu 
zu einem Haufen zusammenzustellen, wie hei uns 15 zur Mandel. 
Dass man Garbcnhaulen setzte, ist gewiss (Ex. 22, 5. Jud. 15, 5. 
Job. 5« 26.). Himmlische und irdische Diuge huldigten Joseph, welcher 
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der ReUer der Welt (41, 45.) werden sollte. Die Doppeltheit des 
Traums druckt zugleich das Gewisse und Baldige aus (41, 32.). deine 
IfttUerJ Kahel, welche aber damals langst lodt war (35, 19.). Dieseo 
Verstoss würde der umsiclitige Elohisl schwerlich gemaclit haben. 
k: ^yzv] wie Nura. 12, G. 20, 10. hei demselben Verf., doch auch 
Num. 16, S. — V. 12 — 22. Die Brüder heschliessen Joseph's Ver- 
derben, als dieser einst wieder zu ihnen gesendet wird. Sie ziehen 
mit einem Tljeile des Viehes in die Gegend von Sichern, um dort zu 
Doraadisiren. Vermulhlich iialten sie ihr zeitweiliges Standquartier 
auf dem Grundstücke, welches Jakoh früher erworben halte (33, 19.). 
— V. 13. 14. Joseph, der von ihnen nur üble Begegnung erfuhr 
(V. 4.), zieht nicht fieiwilhg mit ihnen, wird aber vom Vater ihnen 
nachgesendet, sieh das WolUbefinden deiner Brüder] d. h. sieh zu, 
ob es ihnen wohl geht. Jakoh scheint nicht ohne alle Besorgniss 
gewesen zu sein, da seine Söhne dort früher eine Gewaltthat verübt 
ballen (34, 25 il.) und in üblem Andenken stehen mussten. Thal 
Hebron} s. z. 23, 20. riach Sicheni] in die Gegend von Sichern. An 
^^^Vi erinnert Ex. 3, 10. bei demselben Vf. — V, 15 — 17. 
Joseph geht von der Strasse ab, um die in den Gefilden nomadisiren« 
den BrQder tu finden, und verirrt rieh, erhiii aber von einem ihn 
treffenden Manne Auekunft Ober ihren Wegzug. Dofbon, Dolhajin] 
kann nicht sehr weit vom naebmaligen Samaria entfernt gewesen sein 
(2 Heg. 6, 13. 19 f.). Das Buch Jadilh 3, 9 t setzt Jmetiei^ wo- 
filr nach 4, 6. 7, 3. 8, 3. Je»M(t zu lesen ist, an die Südseite der 
Ebene Jesreel swischen Scythopolis und GabA oder Gäbi, also etwa 
in die Nahe des alten Ginnia, des heutigen Jenin. Nach Euseb. und 
Hieron. onom. lag ^m^ns^ 12 röm. Meilen d. i. gegen 5 Stunden 
nördlich YonSebaste (Samaria), welche Angabe neuere Reisende wie 
RoHnson bibl. Forschungen S. 158. und «an de Velde memoir to 
accompany the map of the Holy Land p. 308., die den Plats wieder 
aufgefunden haben, besUtigen. Durch die Ebene von Teil Dotham, 
welches südwärts von Jenin liegt, fiUirt die Strasse von Bethsean 
und Jesreel nach Ramleh und Aegypten. Die Brüder Josephs haben 
. sich also von Sichern nordwärts gewendet — V. 18 — 20. Wie sie 
Joseph in der Ferne kommen sehen, machen sie den tückischen An- , # 
schlag, ihn umaubringen, in eine der Cisternen zu werfen und vor- 
zugeben, ein reissendes Thier liabe ihn gefressen-, sie wollen dann, 
sagen sie höhnisch, sehen, was seine Träume von seiner Erhebung 
über sie werden d. i. wie sie sich erfüllen werden. Herr der Träume] 
d. i. Traunimanu, Träumer (14, 13.), eine spöttische Bezeichnung?, 
"f^n] im günzen A. T. nur noch 24, 65. bei demselben Erzähler. — 
V. 21. 22. Diesem Anschlage tritt Ruhen entgegen, der als Erstge- 
borner besondre Pflichten hat (34, 25.). und er rettete ihn von ihrer 
Hand] Hess ilin nicht gerathen in die Hand der Brüder, welche ihn 
unmittelbar umbringen wollten. Zu ^»"iin mit "j« in diesem Sinne 
vgl. Ex. 2, 19. Ps. 86, 13. Prov. 23, i4. Dies bewirkt er (hirch 
die Mahnung, nicht die Hand an ihn zu strecken^ näml. ilm lüdlen 
(22, 12. £i. 24, U.), ihnnichlsu schlagen am Leben d. i. ihn nicht 
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todt zu schlagen (Dt, 19, 6. 11. 27, 25.) und somit nicht Blut zu 
vergiessen; vielmehr sollen sie ihn in die daselbst befindliche Cisterne 
werfen. Offenbar geht Rubens Vorschlag dahin, Joseph in der Ci* 
Sterne uinkuuimen zu lassen. Das Slerbenlassen, die unblutige Um- 
bringung gilt dem sittlich Ungebildeten als ein minder sträfliches Ver- 
brechen, denn directe Tödtung! 'lan V-^sn '^yiah] näml. machte er den 
Vorschlag, meinte es also nicht ernstlich mil dem Erhungernlassen. 
Die Stelle schliesst sich nicht gut an das Vorhergehende an und er- 
scheint als ein Anhängsei von späterer Hand; sie enthält die mil* 
dernde jehovisüsche Auffassung des Vorschlags (s. V. 29. 30. 42» 
22.), weichen Rnben nach der älteren Quelle machte. — V. 23. 24. 
Wie Joseph bei den Brfldem angelangt ist, siehen sie ihm sein Aer^ 
melkleid aus and werfen ihn in die wasserlose Cisterne. Was weiter 
mit ihm geschehen soll, bemerkt der Verf. nicht; es ergibt sich aber 
ans V. 26. 27. Zu diesem Gebrauch der Cisterne vgl. Jer. 38, 6. 
Thren. 3> 53. und fFinerRWB. n. Brunnen« — V. 25. Darauf essen 
sie firodt d. i. halten sie eine Mahlzeit (31, 54.). Während dersel* 
ben sehen sie eine ismaelitische Handelskarawane heranziehen. Sie 
kam von Gilead, in dessen Nähe ein Theil der Ismaeliten wohnte (s. 
25, 15.), und halte wahrscheinlich bei Bethsean den Jordan durch* 
schritten. Vom heutigen Beisan führt ein grader Weg nach dem zu 
V. 17. genannten Jenin {Robinson Palast III. S. 388.), dessen süd- 
westliche Forlsetzung sich mit der grossen Karawanenstrasse verbin- 
det, welche von Damaskus durch das südöstliche Galiläa über Lej- 
jun (Legio, Megiddo), Ranileh und Gaza nach Aegypten führt (Ro- 
binson Paläst. III. S. 261. 413. 417. 481. 541. 552. 575.). Die 
Ladung der Karawane besteht in Specereien. MKaa] wohl einerlei mit 

dem arab. gtxS, Kamus auch das gummi Iragaeanlhae 

bezeichnet. Der Tragakanth kommt in Syrien vor; Rauwolff Reise« 
beschr. II. S. 146 f. Ausg. von 1582. fand 3 Arten davon auf dem 
Libanon. ohne Zweifel Balsam, der im üehräerlande« namentlich 
in Gilead einheimisch war und- Ton den Hebräern nach Phönikien 
nnd Aegypten verführt wurde (43» 11. Jer. 8, 22. 46, 11. Es. 27, 
. 17.). Mehr bei Geien, Thesaur. p. 1185. v^] un Griech. A^dov, li^ 
dttiw und im Latein, leäum, laäamm, das wohlriechende Hars der 
Gistusrose, welche in Arabien und Syrien (Plin. H. N. 26, 30.), aber 
auch in PalSstina (v. SMbeH Reise IlL S. 114. 174.) zu Hause ist. 
S. auch Winer RWB. u. Tragakanth und Ladanum. — V. 26. 27. 
Diese Gelegenheit benutzt Juda su einem Vorschlage. Sie hätten, 
meint er, keinen Gewinn dabei, wenn sie Joseph umbrächten und es ' 
ihnen zugleich glückte, seine Ermordung zu verheimlichen; lieber 
wollten sie ihn an die IsmaeÜten verkaufen ; dann brauchten sie auch 
nicht die Hand an ihn zu legen, der ihr Fleisch (s. 29, 14.) und 
Bruder sei. Die Ausdrücke und 'e2 n^rr 'e vgl. Jos. 2, 19. l 
Sam. 18, 17. 21. 24, 13 f. passen sicher nicht, wenn die Brüder 
bloss vorhatten , Joseph in der Cisterne seinem Schicksale zu über- 
lassen j sie lehren deutlich, dass der einslweiien GeXaugeue später 
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«mgebrachl werden sollte. Bei der Mahlzeit -wollte man die Sache 
vorher besprechen. — V. 28. Die Brüder hören aaf Juda und ver- 
kaufen Joseph an die Ismaelileilj welche ihn nach Aegypten* brini^en. 
Zu 510» ist hpv zu erganzen wie 20, 16. Zum Preise vgl. Lev. 27, 
5. Die Stelle ist von TS'i"»-; an elohistisch und schliessl sich an V. 
27. an. und es zogen vorüber midianitische Männer, Kaufleute, und 
zogen herauf Joseph aus der Grube] bemächtigten sich also des Jo- 
seph als einer guten Beute, sie rauhten ihn. OlTenhar ist dies eine 
andre Ueberlieferung. Dafür spricht a) schon der andre Name der 
Vorüberzitihenden, welcher V. 36. wiederkehrt, b) das Fehlen des 
Artikels bei D"*»;», welcher stehen müssle und würde, wenn die Mi- 
dianiter mit den bereits genannten Ismaelilen einerlei wären, c) dass 
der Verkauf Joseph's an Potiphar zweimal berichtet und bald von 
den Midianitem (V. 36.) bald von den Ismaelilen (39, 1.) ausgesagt 
wird, d) dass Joseph behauptet, er sei aus dem Lande der fiehrier 
geslohlen worden (40, 15.). S. aneh s. 42, 22. Aas den Ismaeliten 
wurden in der Ueherliefemng Midianiter, welche inm Theil ebenfalls 
in der Nihe des hebräischen Ostjordanlandes wohnten und Jnd. 8, 24. 
' sogar auch tu den Ismaeliten gerechnet werden und an die Stelle 
des Verkaufs, der den Vitem der Stamme zur Schmach gereichte^ 
setzte der hebräische Nationalsinn einen Raub Joseph*s durch die Mi- 
dianiter. Der Jehovist hat beide von ihm vorgefundene Ueberliefe- 
nmgen erhalten zu mflssen geglaubt. Das Zusammenarbeiten des 
Versduedenen ist freilich ein sonderbares Verfahren, findet sich aber 
auch in zahlreichen andern Fällen. Eine weitere Sage gibt Artapan. 
bei Euseb. praep. ev. 9, 23. Nach ihr bat Joseph , um den Nach- 
stellungen der Brüder zu entgehen, benaclibartc Araber, sie möchten 
ihn nach Aegypten mitnehmen , was diese auch thaten. Durch sie 
werden die Stammvater noch besser entschuldigt. — V. 29. 30. Un- 
bemerkt von den Brüdern macht sich Huben zur Cisterne, um Jo- 
seph , der unterdessen von den Midianitem weggefülirt worden ist, 
zu befreien und dem Vater zuzusenden; er findet ihn nicht mehr vor 
und ist in Verzweiflung, und icA, wohin komme ich] d. h. wohin 
gerathe ich, was soll aus mir werden? Nach ihrem Zusammenhange 
mit V. 22 b. ist die Stelle eine Einschaltung des Jehovisten, dessen 
Urkunden auch was fOr •»•»nSö» y-^ V. 34. 44, 13. Jos. 7, 6. 
fremd ist — V. 31. 32. Nach dem Verkaufe V. 28. schlachten die 
Brüder einen Ziegenbock, tauchen das Joseph ausgezogene Aermel- 
kleid (V. 23.) in das Blut und schicken es dem Vater. Die Ausdrücke 
B^y und n^ r^|HiB beurkunden die Grundschrift; doch gehdrt 
das 2 Gl. von V. 32. ihr nicht an. Denn ihr sind solche Disjune» 
thrfragen (18, 21. 24, 21. 27, 21.) und la firemd. Auch im Fol- 
genden scheint nichts aus ihr erhalten zu sein, wie die Midianiter V. 
36. und die Ausdrücke ny*^ nm und nVa« schliessen lassen. An 
in-^n erinnert 38, 25. — V. 33 — ^35. Jakob schliesstaus dem blu- 
tigen Gewände, Joseph sei von einem wilden Thiere zerrissen worden, 
thut das Trauerkleid {Winer RWB. u. Sack) wegen des geliebten 
Sohnes an und trauert lange Zeit um ihn, Ifisst sich auch durch die 
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übrigen Kinder nichl bewegen, das Trauergewand abzulegen, sondern 
will in demselben sterben und ins Scbaitenreich (s. 25, 8.) hinabstei- 
gen. Zu h^H und VaK^n von denijcni^'en , wt^lclier im Trauerkleide 
einhergeht, vgl. 2 Sam. 14, 2. und Jes. 61, S. Ps. 35, 14. und zu 
ona^ri 24, 67. Das Hithp. ^SLurr) im Pcnt. nur bei diesem Verf. hier 
und Ex. 33, 4. Num. 14, 39. — V. 36. Die Midianiter verkaufen 
Joseph nach Aegypten. Sie heissen hier Medanüer und der Verf. 
dachte wohl an die in der von ihm aufgezeichneten üeberlieferung 
nicht gemeinleri südlicheren Midianiler (s. 25, 2.), von denen aber 
freilich nichl abzusehen ist, wie sie der Weg nach Aegypten durch 
Kanaan geführt haben soll. Poliphar] s. 39, 1., wo der Elohist 
den Verkauf Joseph's berichtet; er lässt ihn durch die Ismaelileo 
gescbeheo. 

Gap. 38. 

Juda und Tamar^ eine Einschaltung, nach welcher die 6e* 
schichte Josephs wieder fortgesettt wird. Die Grundschrifl gibtioda 
5 Sdhne: Ger, Onan, Sela, Peres und Serah und bemerkt einfach, 
Ger und Onan seien im Lande Kanaan , also noch vor Jakobs Aus- 
wanderung nach Aegypten gestorben (46, 12. Num. 26, 19.). Mehr 
als sie bietet die vorliegende Erzälilung dar. Juda, berichtet der Verf., 
trennte sich zur Zeit der Verkaufung Joseph's von seinen Brüdern, 
schloss sich an den Adullamiten Hira an, heiralhete eine Kanaani* 
tinn und zeugte mit ihr Ger, Onan und Selu. Herangewaclisen 
heiralhet Ger die Tamar, ist aber Jehova misfällig und stirbt zeitig, 
ohne Kinder zu liinterlassen ; Onan muss als levir bei der VVitlwe 
eintreten, will aber dem Bruder keinen Nachkommen erzeugen und 
stirbt als Jehova misfällig ebenfalls zeitig und ohne Leibeserben; 
Sela wird der Tamar nicht gegeben, da Juda auch für sein Leben 
fürchtet. So ist Tamar lange Zeit Witlwe. Sie enlschliesst sich, 
für den ihr verweigerten Sela au Juda selbst Ersatz zu nehmen. 
Wie nimlich Juda, dessen Weib unterdessen gestorben ist, einst mit 
Hira zur Schafschur geht, setzt sie sich als Buhlerinn verkleidet an 
den Weg und wird von ihm beachlafen; als Lohn bedingt sie sich 
ein Ziegenbdckcben aus und behält Juda*s Siegel und Stock nun 
Unterpfande, eilt dann aber nach Hause und wird von Hira, der das 
B^ckdien bringt, nicht mehr angetroffen. AU ihre Schwangerschaft 
herauskommt, soll sie verbrannt werden; sie nennt aber unter Vo^ 
seigung jenes Pfandes Juda als Thäter und dieser erkennt das Un- 
recht an, welches er durch Vorenthaltung des Sela sieb gegen sie 
hat zu Schulden kommen lassen. Sie gebiert die Zwillinge Peres 
und Sela; Juda aber wohnt ihr nicht mehr bei. — Allem Anschein 
nach will der Verf., obwohl er dies nicht ausdrückUch bemerkt, die 
erste Entstehung des Leviratsgcsetzes bei ilen Hebräern nachweisen, 
also der Einrichtung, nach welcher, wenn ein Israelit starb, ohne 
einen mdnoiichen Leibeserben zu hinterlassen, der Bruder des Ver- 
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storbpnen die Wiiiwe zu heiratlien und den ersten mit ihr erzeugten 
Soljn aul' den Namen ihres ersten Mannes in die (leschlcchlslisten 
eintragen zu lassen hatte, wogegen die folgenden Kinder auf seinen 
Namen kamen. S. Winer UWB. u. Leviratsehe. Diese Einriclitung 
wird nur im jüngeren (ieselze Dt. 25, 5 fif. vgl. Matth. 22, 23 IT. . 
vorgeschrieben und scheint hei den Hebräern weder uralt noch all- 
gemein gewesen zu sein. Als bestehend und eingehalten wird sie 
im A. T. bloss einmal bei einem judäischen Gescitlechte erwähnt, 
näml. Ruth 4., wo V, 12. auch an Tamar imd Perez erinnerl wird. 
Ildglich) dass sie in Jada zuent aufkam und in besondrer Uebung 
war. Dies könnte den Verf. veranlasst haben, ihre EinfQhrung dem 
Stammvater der JudSer beisutegen. Die Nachricht vom llrflhseitigen 
Tode des Ger und Onan liess fillr diese Ansicht eine treffliche Be- 
nutzung zu. Wie dem auch sei, jedenfalls will der Erzähler sie em- 
pfehlen. Denn er bezeichnet Onan*s .Verhalten als Jehova misfilUig 
(V. 10.) und lässt Juda erklären, Tamar, die von ihm die Beiwoh- 
nung erschlich, sei gerechter als er, der ihr den Sela nicht zum 
Manne gegeben hatte (V. 26.). Nach seiner Ansicht war Juda ver- 
pflichtet, die Leviratsbestimuiung bei Tamar ganz durchzuführen. — 
Die Erzählung ist sicher vom Jehovisten beigebracht worden. Dafür 
entscheidet schon ihre Unvereinbarkeit mit der elohistischen Zeitrech- 
nung. JN'ach der Grundschrifl hat bei der Auswanderung Jakob's 
nach Aegypten Juda's Sohn Perez bereits 2 Kinder und Juda ist da 
schon Grossvater (46, 12.). Es kommen aber auf den Zeitraum von 
der Verkaufung Josephs, wo Juda heiralhete, bis zur Auswanderung 
Jakobs, wo Juda schon Grossvaler war, nur etwa 23 Jahre, indem 
Joseph bei jener 17, bei dieser gegen 40 Jahr all war (s. oben S. 
232.). Dieser Zeitraum ist viel zu klein, als dass er die Verheirathung 
und Grossvaterschaft Juda's zusammen umfassen könnte. Datu kom- 
men als Zeichen des Jehovisten die etymologischen Deutungen (V. 
29 f.), die Benennung der Kinder durch die Mutter (V. 3 t) und 
die Sprache, z. B. der GoUesname Jeftooa V. 7. 10., trrfn rqz V. 1., 
'» »5 V. 10., rr^ V. 26., ^»n V. 25. 26,, r; V. t2. 20., 
nan wohlan V. 16., V. 9., ir^»?""? V. 26., w V. 16. 25. Der 
filohist würde auch schwerlich die Geschichte JosephVs so unter- 
brochen haben, wie es durch diese Erzählung geschiehL Der letz-' 
tere Umstand lässt aber auch schliessen, dass der Jehovist hier nicht 
frei berichtet, sondern das Stück von einem Aelteren entlehnt hat, 
wofür auch manches Besondre im Ausdrucke spricht z. B. 1*3"? V. 
17. 18. 20., rann V. 25., r':^^« V. 14. 19.. t^y V. 14., r,a V. 23. 
und D^auT V. 24. Die Sprache erinnert vielfach an die erste Ur- 
kunde des Jehovisten z. B. mit f]^y^ V. 14. 19., nra hier V. 21. 22., 
»r^sn V. 25. und J^"!^^'? V. 28. Ueber den Gottesuameu Jehova bei 
diesem Erzähler s. oben S. 181. 

V. 1. Juda trennt sich von seinen Brüdern, mit welchen er bis 
dahin vereinigt gewesen ist, und verbindet sich mit dem Adullamitcn 
Hira. Nach V. 12. scheinen beide gemeioschafUiche Heerden gehabt 
zu haben; doch war Juda die Hauptperson. Zu ny ntsa rieh jn» 
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iem. wenden d. i. sich ihm zuwenden, an ihn anschUeflsen vgl. r\w 
fe •tyrtt in demselben Sinne Ex. 23, 2. 1 Reg. 2, 28. er ging hinab] 
von Hebron (37, 14.) auf dem Gebirge Juda nach AduUam, welches 
in der Ebene Juda lag (Jos. 15, 35. 54.), vermulhlich nordwesUtch 
von Hebron. Euseb. und Hieron. onom. setzen Adollam 10 röm. 
Meilen d. i. 4 Stunden östlich (wohl nordöslhch) von Eleulheropolis. 
in selbiger Zeil] wo Joseph nach Aegypten geschleppt wurde, doch 
erst nach dem Verkauf, bei welchem Juda noch mit den Brüdern 
zusammen war (37, 20.), wenigstens nach der Grundschrift. Der 
Ausdruck ist dem Elohislen fremd, bei den übrigen Erzählern ira 
Pent. aber nicht selten. — V. 2 - 5, Bei Ibra sieht er die Tochter 
des Kanaaniters Sua, heiratiujt sie iiml zeugt mit ihr 3 Söhne, den 
letzten zu Kesiby einem Orte in der Ebene Juda, sonst Achsib ge- 
nannt (Jos. 15, 44. Mich. 1, 14.). — V. 6. 7. Wie sein Erstgebor- 
ner Ger herangewachsen ist, wühlt er ihm nach hebräischer Sitte (s. 
21, 21. 34, 4.) ein Weib, nämlich Tamar , die wohl ebenfalls eine 
Kanaanitinn war. Jehova aber lässt Ger sterben , weil er Misfallen 
an ilini hat. Vom Misfallen Gottes sagt der Elohist nichts (46, 12.); 
unser Verf. nimmt es an nach der Vorstellung, dass ein früher Tod 
Sündenslrafe sei (Ps. 90, 7 11'. Prov. 10, 27. Job. 8, 11 ff. 15, 32.}. 
— V. 8 — 10. Bei Onan, der nach Juda's Forderung als levir in die 
Ehe mit Tamar eintritt, um seinem verstorbenen Bruder Samen auf- 
zurichten d. i. eine Nachkommenschaft zu Stande za bringen, ein 
Haus zu gründen« weiss der . Verf. auch etwas Besonderes zu berich- 
ten, was ihm Jehova's Misfallen zuzieht. Als Zweck der Levirats* 
ehe wird angegeben, dass des Verstorbenen Name aus den Geschlech- 
tern und von den Grundbesitzungen nicht schwinden, sondern durch 
Nachkommen» die sich als das Geschlecht des Verstorbenen bezeich- 
neten, bei ihnen halten sollte (DL 25, 6. Ruth. 4, 5. 10.). Mangel 
an Nachkommen war dem Hebrfier ein grosses Uebel (s. 16, 4. 19, 
31.) und gfinzliche Austilgung von Familien und Geschlechtern eine 
Strafe des Himmels (Job. IS, 17. Ps. 9, 7. 109, 15. Dt 9, 14.). 
Dem handelt Onan entgegen. Er wohnt zwar Tamar bei; aber um 
nicht seinem Bruder Samen zu geben d. i. eine Nachkommenschaft zu 
gewähren, verderbt er zur Erde d. i. lasst den Samen auf den Bo- 
den fallen und so seinen Zweck, die Befruchtung des Weibes, nicht 
erfüllen. Sein Verhalten ist ahscheulich an sich und unbrüderlich 
gegen den Verstorbenen, für dessen Fortlehen in Nachkommen er so^ 
gen sollte. Darum lässt Jehova auch ihn frühzeitig sterben. — V. II. 
Juda halt Tamar für ein unheilbringendes Eheweib (vgl. Ich. 3, 7 IT.) 
und will ihr seinen 3 Sohn nicht gehen, erklärt dies aber nicht ge- 
radezu, sondern sagt bloss, sie solle Wittwe bleiben, bis Sela heran- 
gewachsen sein werde. Diesen sah der Verf. wohl als einige Jahre 
jünger denn Ger und Onan an , weil er sonst nicht füglich Juda so 
reden lassen konnte, im Hause ihres Vaters] wohin die Wittwe, 
wenn sie keine Kinder hatte, sich zurückzog (Lev. 22, 13.). — V. 
12. Und es wurden viel die Tage] d. h. es verging eine ziemliche 
Zeit (26, 8.), da starb Juda's Weib, und er tröstete sich} hörte auf 
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m lie tu trauern. Der Ausdruck erinnert an 24, 67. 37, 3S. bei 

demselben Verf. Das Ende der Trauerzeit wartet Tamar ab, um darauf 
sofort Jude, welcher ihr den inzwischen herangewachsenen Sela vor- 
eatbielt, zu veranlassen, selbst ihr die Leviratspflicht zu leisten; so 
lange er ein Weib hat, will sie keinen Anspruch auf ihn machen, 
wie auf den Witlwcr. Eine Co|pf»enheit ergibt sich, als Juda mit 
seinem Genossen liira nadi Tiuiiia ^'»'lit, um Schafschur zu hallen. 
Zu vgl. 30, 33. Timna] liier wohl nicht der bekanntere danilischc 
Ort dieses Namens, sondern wejien rtVj das Jos. 15, 57. neben Gibea 
genannte Timna auf dem Gebirge Juda. Hobinsun PaMsl. II. S. 599. 
— V. 13. 14. Tamar erhült von Juda's Heise Kennlniss und geht an 
die Ausführung ihres Vorhahens. Sie Ihut die einfachen und schmuck- 
losen VVillwenkleider ab (Judilli 10, 3. 1-6, 8.), bedeckt sich mit 
einem Schleier, um von Juda nicht erkannt zu werden (vgl. Job. 24, 
15.), nimmt eine BBUe um, wie sie bei Buhlerinnen flblich gewesen 
n sein scheint (ProT. 7, 10.) und begibt sich nach Enajim, wo sie 
neb an das Thor setzt Die Buhlerinnen trieben sich auf den Öffent- 
lichen PUtsen und an den Strassenecken herum (Pro?. 7, 12.). Ta- 
mar will indess als rrnn^ erscheinen (s. V. 21 f.) d. i. als Frauen* 
Zimmer , welche sich zu Ehren der Uebesgöttinn Astarte preis gibt 
(mwers Phönizier I. S. 679 f.). Solche Frauenzimmer setzten sich 
gern an die Strassen und gaben sich den Vorübergehenden hin (Jer. 
3, 2. Ez. 16, 25. Bar. 6, 42 f.). Diese religiöse Unzucht war bei 
den Kanaani lern im Schwange (l Heg. 14, 24.), bisweilen auch bei 
den Israeliten (2 Heg. 23, 7. llos. 4, 14.), besonders aber bei den 
Babyloniern (2 Heg. 17, 30. Herod. 1. 100.). a-:-"] vvohl einerlei 
mit ory vgl. -jK aus "i":», ein Ort in der Cbenc Juda (Jos. 15, 34.), 
welcher nach der vorliegenden Stelle an der Strasse von Juda's Wohn- 
ort nach Timna lag. ti^ys] wie 24, 65. — V. 15 — 17. Juda hält 
die Verhüllte für eme Buhlerinn, biegt zu ihr ab in die Strasse »ind 
wünscht ihr beizuwohnen; sie verlangt dafür ein ZiegenijOckchen und 
bis zu dessen Sendung emstweilen ein Unterpfand. Der Licbesgötlinn 
wurden gern Ziegenböckchen und Ziegen geopfert (Tarit. bist. 2, 3.), 
Bamentlich von den Hetären (Lucian. diall. meretr. 7, 1.). Auch bib 
iete man diese Göttin als auf einem Bocke sitsend ab (Pausan. 6, 
25. 2.). Das Ziegenbftckchen erscheint auch als Geschenk des Ehe* 
naanes an das Eheweib (Jud. 15, 1.). — V. 18. Das Unterpfand 
^teht in Dingen, welche sehr geeignet sind» später Juda als Urhe> 
^ der Schwangerschaft unwiderleglich hmzustellen. Denn sie waren 
inuner bei der Person des Besitzers (Cant 8, 6.). Das eine ist der 
Siegelring und die Schnur Juda's d. i. der Siegelring, den Juda an 
«iner Schnur um den Hals IrSgt, wie noch heule die Siridiebewoh- 
>er Arabiens (Robinson Palast I. S. 58.)» das andre der Stock, wel- 
^^("n man sich als verziert und kostbar zu denken hat. Bei den aU 
ten Babyloniern trug jeder Mann einen Siegelring und einen Stock, 
welcher letztere oben eine geschnilzlc Zier hatte (Herod. 1, 195. 
Mralio Ifi. p. 74G.). Dasselbe nimmt der Verf. schon für die patriar- 
cMische Zeit bei den Hebräern an. Vgl. über diese Dinge auch 
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Winer RWß. u. Siegel und Stock. — V« 19. Mit dem Unterpfand 
he^'ibt sich Tamar nat^h Hause und verwandelt sick wieder in die 
Wiltwe. — V. 20 — 22. Hira von Juda gesendet bringt das ausbe- 
dun^^ene Ziegenböckchen, um das Pfand auszulösen, nach Enajim und 
IV.-igl nach der t^^-r;? Geweihten d. i. Muckerinn (s. V. 14.), erhall 
aber von den Ortsbewohnern den Bescheid, eine solche sei nicht dort 
gewesen und kehrt zu Juda zurück. Taraar hat nur kurze Zeil ajn 
Wege gesessen und sich dann gleich fortgemacht, ist daher von den 
Leuten nicht bemerkt worden, ma] hier im Pent. nur bei diesem Erzäii- 
ler48, 9. Ex. 24, 14. Num. 22, 19.23, 1. 29. — V. 23. Juda meint, 
sie möge das Pfand nehmen und behalten; er hat sie im Verdachte 
eigennützigen Betruges. Das Pfand war mehr werth, als das Ziegen- 
böckchen. damii wir nichl sind zu Verachlung] d. Ii. damit man 
nichl verächtlich ?on uns denke, wollen wir uns nicht weller be- 
mühen, die Kleinigkeiten von einer solchen verworfenen Person wie- 
der heraus zu bekommen. Juda hat sein Wort gelöset, wie Hira be- 
zeugen kann. — V. 24. Nach ungefähr 3 Monaten erhält er die Nach- 
richt, Tamar habe gehurt und sei davon auch schwanger geworden. 
Er virill sie verbrennen lassen. Bei dieser Angabe liegt die Vorstel- 
lung von den Patriarchen als Gottesmftnnem zum Grunde (s. 15, 1. 
20, 7.); Tamar als Ängeliurige einer solchen Familie kann keine ge- 
ringere Strafe erhalten, als die verhurte Priestertochter, welche nach 
dem Gesetze verbrannt werden sollte (Lev. 21, 9.). Gewöhnlich 
denkt man indess daran, dass Tamar, Sela's Verlobte, als Ehebreche- 
rinn bestraft werden sollte. Allein die Ehebrecherinnen wurden ge- 
steinigt (Lev. 20, 10. Deut. 22, 23 fl'. Ez. 16, 40. Job. 8, 5.) und 
Juda konnte Tamar auch nicht füglich als solche behandeln , da er 
ihr Sela gar nicht geben wollte. Uebrigens hatte er als Familieuhaupl 
Gewalt über die Seinigen (31, 32.). — V. 25. 26. Wie sie hinaus- 
geführt wird zum Tode, sendet sie die als Pfand erhaltenen Dinge 
dem Juda, welcher sie als die seinigen anerkennt und erklärt, sie 
sei gerechter denn er d. h. sie habe mit der Krsclileichung der Bei- 
Wohnung nicht so unrecht gehandelt wie er mit der Vorenthaltuiig 
des Sela. Der Verf. erkennt in ihrem Verfahren eine zu entscbnldi- 
gende Selbsthilfe, mag es aber doch nicht ganz billigen. Juda wohnt 
ihr nicht mehr bei, weil dies Blutschande gewesen wäre (Lev. 18, 
15. 20, 12.). wie 18, 6. mtrwt] erinnert an 31, 32. 37, 

32. f^V^^s] wie 35, 17. — V. 27—30. Tamar kommt mit Zwillingen 
nieder wie Rebdtka 25, 24 ff. Der eine von ilmen streckt bei der 
Geburt die Hand aus dem Hutterschoosse; ihn erklärt die Hebanune 
für den Erstgebornen und bindet einen Karmesinfaden an seine Hand, 
um ihn nachher wieder zu erkennen. Allein nicht er, soudern der 
andre geht zuerst aus dem Muttcrleibe hervor. Zu ihm sagt die 
Hebamme: toos Inichsl du] näml. durch den Mutterschooss und aus 
ihm hervor, was drängst du dich hervor, während doch dein Bruder, 
der sich zuerst gezeigt hat, voran kommen soll? Gewaltsam schallt 
sich das Kind die frühere Geburt, über dich Hrurh] d. h. dich Irelle 
ein Bruch (16, 5.), eine ähnliche Gewaltsamkeit zur Vergeltung für 
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die deinige! Daher nennl sie ihn A, u Brmth, Ri$8, seinen Bru- 
der aber, der ?orankoniinen sollte, rryt d. l Aufgang, — Die erzählten 

Vorgänge bei der Geburt der Slamrav3tcr vun den beiden judäischen 
Geschlechtern der Parziten und Sarchilen hat der etyniologtsirende 
und historisirende Verf. aus den bedputsamen Namen und aus der 

nachmaligen Stellung dieser Geschlechter ersrMossen. Von Peres 
nämlich stammle die Davidische Fcimilic ab (Kulh 4, 18 ft*. 1 Chron. 
2, 5 fl*.), welche nach Sauls Tode an die Spitze des Volks jielangle. 
Durch sie wurden die Parzilen das vorzüglichste jud.'iiselie Geschlecht. 
Dieser Vorranj^ zeigte sich nach dem Verf. schon bei der (iehurl der 
Stammväter, wo Perez gewaltsam seinem Bruder zuvorkam, während 
iiiuh seinem Namen zu scliliessen dieser hätte vorangelien sollen. 
Jene Gewaltsamkeit aber rächte sicii in der Folge dadurch, dass die 
Mehrzahl der israelitischen Stämme mit dem Davidischen Königshausc 
brach und sich von ihm losnss. Das Wort der Hebamme erlullte sich. 

Gap. 39-^2. 

1. Joseph* t Elend und Erh^nmg, An cap. 37. anknflpfend setit 
der Enibler nach der Einschaltung über Juda cap. 38. die Geschichte 
iakobs und insbesondre Josephs fort. Joseph wird von den Ismae- 
Ilten nach Aegypten gebracht und an Potiphar, den Obersten der 
königlichen Leibwache, ab Sklave verkaoflt (39, 1.). fir gewinnt die 
Gunst seines Herrn und verwaltet dessen ganzes Hauswesen (V. 2—* 
5.), ist aber den unkeuschen Zumuthungen von Potiphars Weibe aus- 
gesetzt und kommt, als er sie beharrlich zurückgewiesen hat und 
einst fälschlich eines unzüchtigen Angriffs auf sie von ihr angeklagt 
wird , ins Gefängniss (V. 6 — 20.). Hier indess geht es ihm erträg- 
lich, da der Oberste ihn scliälzt und zum Aufseher der Mitgefangenen 
bestellt (V. 21 — 23.). In dasselbe Gefängniss geralhen auch der kö- 
nigliche Obermundschenk und Oberbäcker und erhallen Joseph von 
Potiphar zum Diener (40, 1 — 4.). Dieser deutet ihnen die Träume 
and weissagt ihre Schicksale; seine Vorlierkündigungen erfüllen sich 
genau (V. 5 — 23.). Zwei Jahre später hat der König die wunder- 
baren Träume von den 7 fetten und 7 magern Kühen und Aehren, 
welche ihm die ägyptischen Weisen nicht auszulegen vermögen (41, 
1—8.). Da erinnert sich der Obermundschenk des Joseph und wei- 
set auf ihn hin; dieser wird aus dem Geßingnisse herbeigeholt und 
deutet die TrUunte auf 7 fruchtbare und 7 unfruchtbare Jahre, indem 
er zugleich Vorkehrungen in der guten Zeit fftr die schlimme anem- 
pfiehlt (V. 9—36.). Seine Deutung und sein Rath finden Beifall; der 
König ernennt ihn selbst zum ersten Reiehsbeamten und Terheirathet 
ihn mit der Tochter des Priesters Potiphera zu On, welche ihm in 
der Folge Manasse und Ephraim gebiert (V. 37 — 46.). Die Trftume 
des Königs erfüllen sich so, wie Joseph sie gedeutet hat; von Ober- 
allher kommt man hei der Uungersnoth nach Aegypten, um Getreide 
SU holen (V. 47—57.}. 
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2. Wie die ganze Patriarehengeschichle, so werden auch* die 
Schicksale Josephs aus einem theokralischen Gesichtspunkte aufge- 
faast. Nach dieser Auffassung lag es im Plane Goiics , dass Joseph 
nach Aegypten gerieth. Gott wollte in den bevorstehenden schlimmen 
Zeiten diejenigen retten, von welchen sein Volk abstammen sollte; 
er sandte ihnen Joscidi voran und erhob ihn zum Herrn von Aegyp- 
ten, um durch ilin jene Rettung zu bewirken. Die Erhallunfj der 
Erwäldlen war sein Zweck bei der Sendung Josephs nach Aegypten 
(45, 5 — 9. 50, 20.). Auf wcl« lie Weise aber Joseph zu dem Manne 
wurde, der den gülllichen Rathsciiluss auszuführen vermochte, zeigt 
der Erzähler im vorliegenden Abschnitte. Gott gab dem Konige von 
Aegypten TrHunie ein, welche auf die bevorstehenden Zeiten gingen 
und sie anzeigten (41, 25. 28.), aber weder vom Könige verstanden 
wurden noch von den ägyptischen Weisen ausgelegt werden konnten 
(41, 8.). Joseph allein konnte sie richtig deuten. Denn ihm hatte 
Gott das Verständniss erölTnet (41, IC). Er wurde als ein gotter- 
leuchteter Mann erkannt (41, 38 f.) und zum ersten Reichsbeamten 
ernannt Durch Gottes Veranstaltung also erhielt er jene Stellung 
und Gewalt, dass er för seinen Stamm sorgen konnte. Wie aber 
wurde er dem Könige bekannt, kam er vor diesenf Durch einen 
königlichen Hofbeamten , welchem er früher im Gefängnisse einen 
Traum richtig gedeutet halte. Auch damals eröffnete Gott ihm das 
Verständniss (40» 8.) und legte damit den Grund zu seiner nachma* 
ligen Erhebung, wie er überhaupt über ihm, dem Manne einer grossen 
gölllinlien Bestimmung, vom Anfange an seine Hand hielt (39, 2 ff. 
21 IV.). In dieser Auflassung erkennt man leicht das Wallen der 
Sage, welche sich des geschichtlichen Stoffs bemächtigte und von 
einem theokralischen Geiste beherrscht ihn gestaltete. Ihrem Bilden 
gehören an die grade zweimal 7 Jahre, die genauen Voranzeigen der- 
selben in des Königs Träumen, die genauen Voranzeigen in den Träu- 
men der beiden IIofl)eamten, das richtige Deulen und Vorhersehen 
Josephs, was sich nur durch göttbche Eröffnungen erklären Hess, die 
Unfähigkeit der ägyptischen Weisen. Nicht unpassend lässt die Sage 
Joseph in Aegypten durch Traumdeutung steigen. Aegypten war das 
Wunderland tiefer Wissenschaft und geheimer Kunst, wie auch die 
Geschichte Hosis lehrt (Ex. 7, 8 IT.). Bei allem dem ist doch die ge- 
schichtliche Unterlage der Enlhlung nicht in Anspruch zu nehmen, 
s. B. dass Joseph nach Aegypten verkauft wurde, bei Potiphar Dienst 
hatte» den Versuchungen von dessen Weibe widerstand, darflber ia's 
Geßngniss kam, später zu hohen Ehren gelangte, als erster Reichs* 
beamter in schlimmer Zeit mit Weisheit waltete und seinen Stamm 
zur Auswanderung nach Aegypten veranlasste. Auch andre Israeliten 
haben sich durch ihre Talente bei mSchtigen auswärtigen Herrschern 
zu hohen Aemtem emporgeschwungen , z. ß. Daniel und Nchemia. 
Mit dem biblischen Berichte stimmt in den Hauptsachen Justin 3f>, 2. 
Er sagt: Minimus avtate inier fratres Joseph fuil\ cuius rjcelleiu 
ingenium verili fratres dam inlerceplum peregrinis mercaloribus ven- 
dtderunl. A quibus deporlaius in Aegypiumt cum magicas ibi artes 
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ioUrH ingmiio pereefi$$tl, hrmri ^ reffi parconu firiL Nam ei jpro- 

digiorum sagticissimM erat et somniorum primtu tnleUigenHoM eoM- 
didU ; fuhilque dwimi iwit Immamque ei imognUum videhatur, aäeo, 
«1 eliom steriliiaiem ogronm ante muUas aimoff fnmderiit petnsselquB 

omnis Aegyptus fame, nisi monilu eins rex edido iervari per mul- 
los annos fruges iussissel; tantaque experimerUa Hm fmenuUj ut tum 
ab homine, sed a deo responsa dari viderenlur. 

3. Die Erhebung des semitischen Hirten Joseph erklärt sich um 
so leichler, wenn damals die seniilischen Hirlenkönige (Hyksos) in 
Aegypten die Herrschaft hatten. Bei den Alten war es ühereinstim- 
mende Ansicht, dass Joseph iu der Uyksos-Zeit nach Aegypten ge- 
kommen sei (Synceli. I. p. 115. 129. ed. Bonn.)- Ihnen folgen die 
meisten Neueren, z. B. Kühle v. LilienMem gra[>hli, Darstellungen S. 
230 IT., Berlheau zur Geschichte der Isr. S. 237 ff., Ewald Gesch. 
Isr. I. S. 507 ff., V, Lengerke Kenaan I. S. 360 ff., Wimr RWß. u. 
Joseph, DeUlxsch Comment. S. 356 ff. Diese Ansicht bestreitet dage- 
gea Lepsku CbronoL der Aegypter I. S. 880 ff. und nimmt an, Jo- 
seph sei erst nach der' Vertreibang der Hyksos erster Beamter in 
Aegypten gewesen, also bei einem einheimischen Könige. Seine Be- 
weisföhrung linft auf Folgendes hinaus. Oer König werde in Josephs 
Geschichte immer mit dem Sgyptischen Ansdrocke ftf^ beseichnet; 
Potiphar habe einen Sgyptischen Namen und heisse ein Igyptischer 
Mann ; Joseph bekomme einen Igyptischen Namen vom Könige, wes- 
halb dieser ein Aegypter, nicht ein Semit, gewesen sein müsse; Jo- 
seph erhalte die Tochter des Oberpriesters in Heliopolis zum Weibe, 
wälirend doch die Hyksos alle Temjiel zerstört und schwerlich einen 
Cultus des Ra in der Nähe von Memphis geduldet hätten; Joseph er> 
scheine von ägyptischem Mistrauen gegen die phönikischen Nachbarn 
beseelt und rede die ägyptische Sprache , die damals ausschliesslich 
am ägyptischen Hofe gesprochen worden sei; auch zu seiuer Zeit 
habe in Aegypten ein Abscheu vor den Hirten geherrscht, welchen 
die Hyksos nicht gehegt hätten und den die Eingebornen unter der 
Herrschaft jener nicht hatten aussprechen dürfen. Diese Gründe 
möchten indessen gegen <lie gewiihnliche Ansicht nicht ausreichen. 
Allerdings verfuhren nach Manetho die Hyksos wild, hart und grau- 
sam (Josepl). c. Apion. l, 14.). Als Aegypter mag Manetho jedoch 
etwas übertreiben und sein Bericht gehl auch uur auf die Zeiten der 
ersten 6 Könige, welche das Land eroberten, das Volk unterjochten 
md die flemchaft zu befestigen hatten. Man darf unbedenklich an- 
nehmen, dass sie gar Manches, was sich aus dem Leben des so 
eigenthflmlichen ägyptischen Volkes nicht tilgen liess, bestehen Hessen 
und dass ihre HArte, je linger sie in Aegypten herrschten und da* 
selbst einheimisch wurden, alfanfihUch einer menschlicheren Weise 
wich. Es musste ihnen überhaupt und besonders bei ihrer Furcht 
for den damals gewaltigen Assyriern (s. 42, 9.) daran liegen, an den 
Aegypten! gute Unter ilianen zu haben; sie konnten dies aber nur er- 
reichen durch billige Berücksichtigung und Schonung des Einheimi- 
schen, woran der Aegypter so fest hing und dessen gänzliche Aus- 
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rottung sie als eine UnmogUchkeit erkennen mussten. Diese Ansicht, 
UDterstützt durch die Analogie andrer aller Eroberer, verdient sicher 
den Vorzug vor der Annahme, dass die Hyksos über ein halbes Jahr- 
lausend nur als AusroUer alles Aegyplischen geherrscht haben. Hei 
ihr erklärt sich leicht der Ae<iypler Poliphar in Diensten der Hyk- 
sos (s. 39, 1.), die agyptisclie Sprache in Josephs Munde (s. 42, 23.), 
Josephs ägyptischer Name und priesterliche Verheirathung (s. 41, 45.), 
das ägyptische Vorurtheil gegen die Hirten (s. 46, 34.). Das schein- 
bare Mistrauen Josephs gegen die Brüder war kein solches gegen die 
phOnikischen ^'achbarn (s. 42, 9.). Den Namen ^^''^b braucht der 
Erzähler auch für die üyksos, weil der Hebräer gewöhnt war, die 
Könige Aegyptens flberbanpt so sn bezeichnen; doch kommt aneh 
vor (39, 20. 40« 1. 50* Demnach darf man den Pharao Josephs 
als Hyksos -Herrscher ansehen. Man hat daiu auch Grftnde. Die 
Erhebung des semitischen Hirten zum ersten Reichsbeamten Aegyptens, 
die Verheirathung dieses Hirten mit einer der vornefamslen Prieste^ 
töchter, die Versetzung des ehemaligen Hirten in die Priesterkaste 
und die überaus freundliche Aufnahme des hebräischen Hirlenstammes 
in Aegypten sind bei dem ägyptischen Fremdenhasse (s. 43, 32.) 
fast unerklärlich, wenn damals einheimische Könige herrschten, zumal 
bald nach der Uyksos-Zeil, wo der Fremdenhass besonders stark war, 
vor allem gegen die Semiten (m. Völkerlaf. S. 208 fl*.). Dass der 
Aegypter Potiphar den Ilirtenjünghng in seinen Dienst nimmt und ihm 
sein ganzes Hauswesen üherlässl, ihn auch bei den vornehmen Ge- 
fangenen (viell. indess Semilen) als Diener bestellt, passl auch besser 
in die Hyksos-Zeit, als in die darauf. Man s. auch zu 39, 1. 40, 
11. 42, 6. 9. üebrigens liegt auch die Annahme naiie, der Erzähler 
habe in kleinen Einzelnheilen nach den ägyptischen Zusländen, wie 
sie zu seiner Zeit bestanden, hier dargestellt. 

4. Im Ganzen ist der vorliegende Abschnitt ein Bestandlbeil der 
Grundsehrift, welche ja von Joseph in Aegypten berichtet haben mnas, 
indem sie in ihrem nächstvorhergehenden Berichte Josephs Verkaufang . 
an die Ismaeliten erzählt (37, 28.) und in ihrem nächstfolgenden 
Stflcke Joseph und seine beiden Söhne in Aegypten vorführt (46, 
20. 27.). Ffir sie entscheiden auch die Angabe von Josephs Alter 
(41, 46.), die Erwähnung der t^^^^^fi Aegyptens (41, 8. 24.), die 
sehr umsttlndlichc und breite Schreibart in manchen Stellen (z. il* 
39, 1. 19. 40, 2. 5. 13. 41, 25 ff.) und die Sprache, z. B. abgesehen 
von dem hier fast allein gebrauchten Elohim (39, 9. 40, 8. 41, 16. 
25. 2S. 32. 38. 39.) die Ausdrücke: n-^s^ «riV.» '^T? 41, 46., 
mit 39, 10., Stelle 40, 13. 41, 13., ho ' Korb 40, 16—18., 
yor. 41, 47., 41, 36., Pü dünn 41, 3. 4. 6. 7. 23. 24., ^» 

neben, bei 39, 10. 15. 16. 18. 41, 3., auch wohl C]?)» zürnen 40,2. 
41, 10. Die im A. T. nur 40, 5. 8. 12. 16. 18. 22.41, 8. 11. 12. 
13. 15. vorkommenden Wörter "^re und Ti^ne sprechen wenigstens 
dafür, dass in beiden Capp. derselbe Erzähler berichtet. Befremden 
könnte freilich die Ausführlichkeil , welche der Verf. diesen Vorgän- 
gen widmet Denn er hält sich sonst bei der Geschichte der bebrÜ- 
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sebsD fimiter kan und gibt fast nur dann mnstSndh'che SehUdemii- 

gen, wenn das besondere theokratische Interesse es erheischt e. B. 
cp. 17. 23. vgl. 34. Indessen wurde durch Josephs Schicksal die 
Uebersiedelung des hebr. Stammes nach Aegypten veranlasst y diese 
aber die Ursache von Jehova's Grossthatcn in Aegypten und von der 
Erlösung Israel'^ , woran sich der Eintritt der Theokratie am Sinai 
anschloss. Der Verf. hatte also hei seinem Plane, die Enlsiehung der 
Theokratie darzustellen, guten Grund, das Elend und die Erhebung 
Josephs ausführlich zu beschreiben. 

5. Sein Bericht hat aber durch den Jcliovisten manche Zus9tze 
erhallen, nämlich die Ansahen von dem göttlichen Segen, der Josephs 
Dienst bei l'otiphar hegleilele (39, 2 a. 3 — 5.) und von der Auszeich- 
nung, welche Joseph als Gefangener erfuhr (39, 21 — 23.) sowie Ein- 
zelnes bei den weiteren Vorgängen (40, 7 — 8 theilw. 11 — 15. 41, 
14 theilw.). Hier verlragen sich mit dem Elohisten nicht die An- 
nahmen, dass das Staatsgefängniss einen besonderen Obersten ausser 
Potiphar gehabt habe (39, 21 f.) und Joseph aus Kanaan gestolilen 
worden sei (40, 15.). Auch befremdet die Stellung des letaleren 
Aber den Mitgefangenen (39, 22.). Die Sprache entscheidet ebenfalls 
gegen die Gnindscbrifl s. B. der GoUesname Jeftova 39, 2. 8. 5. 21. 
23., Goa ittmU Jem. 89, 2. 3. 21. 23., in mms 39, 4., seil 39, 

Vi TO? 89, 21., rmt> 40, 7., »} 40, 8. 14^ i^rn nto» 40, 14., 
fooi Gefongnisse 40, 15. 41, 14. und rfy^ 41, 14. Der Jehovisi 
hat aber Äese Zusftlse frei gemacht, wie die nur in seinen freien 
Ausführungen vorkommenden Ausdrücke n^Vicn 29, 2. 3. 28., Vb;a 39, 
5. und ^ attj wohl gehen 40, 14. schliessen lassen. Stfirker ist seine 
Hand zu merken bei 41, 40 — 57., wo ihm V. 40. 43 a. 44. 45 b. 
49. 50 Iheilw. 51 b. 52 b. 54 b. und das Meiste in V. 55 — 57. zu* 
zusprechen sind. Denn in diesem Abschnitte ist Joseph als Hofbe- 
amler des Königs und als Herr Aefiyptens dargestellt V. 40. 43. Dazu 
passen die übertreibenden Ausdrücke V. 44. 49. iiiciil wohl zum ein- 
fachen und schlichten Elohisten und gezwungene Xanienserklärungen 
wie V. 51. 52. sind auch nicht seine Sache. In der Sprache ent- 
scheidet gleichfalls Manches gegen ihn wie p"] und V-s V. 40., V^rr^ 
c^^n und nam V. 49., V. 50., -sy V. 52., p?^ V. 55. und -a» 
V. 56. 57. Vermuthlich aber erzählt der Jehovist hier nicht frei, 
sondern nach seiner ersten Urkunde, welche ihm das folgende Stück 
dargeboten hat, Joseph auch sonst als Hol'beamten und Herrn Aegyp- 
tens vorführt und wie die Grundschrifl für die vormosaische Zeit V. 
51. 52. den Goltesnamen Elohim braucht. 

Cap. 39, 1. Joseph wird von den Ismaeliten nach Aegypten ge- 
bracht und an Potiphar verkauft '«'«ibH»] aus »^i "vSb verkflrzt (s. 
41, 45.). Er heiast wmn Obenier 4er SdUächler d. i. der Hin- 
riditer, war also Befehlshaber der königlichen Palastwache, welche 
tngleich die hei den orientalischen Despoten hiufigen Bluturtheile zu 
vollstreeken hatte und darnach heieichnet wurde. Unter seiner Auf* 
sieht stand auch das StaaisgefSngniss (40, 3 f.). Dasselbe Amt fin- 
den wir bei den Ghaldäo-Babyloniem, wo der Oberste der Schlichter 
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s. B. Gerangennehniuigeii, Wegfuhrungen und HinrichtuDgen, 1I]M^ 
haupt Execulionen vollzog (2* Reg. 25, 8 ff. Jer. 39, 9. 52, 12 ff. 
Dan. 2, 15.). Bei den Persern heisst dieser Vollstrecker der peuh 
lieben Strafen, der auch immer beschärtigt ist, Staatsgefangene za 
machen, Nasakschi Baschi {Morier Reise I. S. 5.). Der Capi Agassi 
oder Capidschi Baschi bei den Türken ist Eunuch, Grossmeislcr der 
Thore des Serails und steler Begleiter des Sultans; die unter ihm 
stehenden Capidschi werden als Thörsleber, Trabanten, Bolen und 
Hinricliler gebraucht (Lüdeke Bcschr. des lürk. Reiches 1. S. 290. 
Eyles Yrwin voyage II. p. 107. WUlmann Reisen I. S. 120 f. vgl. 
Toumefort Reise II. S. 3S1.). I'üliphar war obwohl verheiratliel (V. 
7 11.) doch ebenfalls Eunuch. Dass auch solche Ehen eingingen, 
darüber s. Gesen. Thesaur. p. 973. Winer RWB. u. Verschnittene 
Der Obermundschenk und Oberbäcker des damaligen Königs waren 
gleichfalls Verschnittene (40, 2.). Damit stimmt nicht wohl die Nach- 
richt, zum Dienste bei den ägyptischen Königen seien nur Männer ans 
den tomehiDBteii priMteriicb«ii Familien zugelassen worden (Diod. Sie. 
1, 70.). Allein man hat zn hedenhen, dass damals die Hyksos hemeh- 
ten nnd die Weise der einheimischen Könige nicht einhielten. Aaf 
ihre Zeit deutet wohl auch, dws der Verf. Potiphar ansdraddicfa ab 
ägypHtchen Mann hezeichnet (ifjL V. 6.). Dies hätte er nicht ndthig 
gehabt, wenn damals einheimische Könige herrschten, die bei ihrem 
Fremdenhass die hoben Stellen gewiss mit Eingebomen besetzten. Bei 
den Hyksos mochten Eingeborne in hohen Aemtern Ausnahmen seil. 
Eine solche war auch Potiphar. Unter den griechischen Ptolemäem 
halten ebenfalls Eingeborne hohe Posten inne (Strabo 17. p. 797.). 
Uebrigens ist die Steile wegen der Ismaeliten (s. cp. 37.) und der 
grossen Breite der Grundschrift zuzusprechen. — V. 2 — 5. sind da« 
gegen sicher eine jehovislische Einschaltung, welche die kurze elohi- 
stisclie An^^^be V. 6. weiter ausführt; doch kann V- 2 b. eine erhal- 
tene elohistische An^nibe sein. — V. 2. Joseph bat Glück in den Ge- 
schäften, die ihm im Uausc seines Herrn zutallen, da Jehova mit ihm 
ist d. i. ihm schützend und leitend beisteht (21, 20.). 'i''Vs"J wie 
24, 21. — V. 3. 4. Wie Pülipliar dies walirnimnil, schenkt er ihm 
seine besondre Gunst, macht ihn zu seinem Leibdiener (Job. 19, 16.). 
setzt ihn als Oekonomus über sein Hauswesen und vertraut auch alles 
übrige Eigentbum seiner Verwaltung an, so dass Joseph etwa eine 
Stellung erhält, wie Elieser bei Abraham (24, 2. 15, 2 f.). — V. 5. 
Seit er das gethan, kehrt Gottes Segen bei ihm ein. im Hause wd 
auf dem Felde] wonach Potiphar also auch Grundstfldco besass. Mit 
nationalem Interesse zeigt der Vert, wie Gott Aber einem der Stanmi- 
vftter seine Hand hielt und dessen Thun mit Segen ausseicbnele. 

wie 12, 13. ~ V. 6—20. Joseph von PoUphar's Weibe sor 
Unzucht mit ihr aufgefordert weiset die WoUdstige ab, wird sber 
darauf ?on ihr eines VerfQhrungsversuohs ftlschlich angeklagt nod 
von seinem Herrn ins Gellngniss geworfen. Diese ErsShfamg eDtbilt 
gar nichts Unwahrscheinliches. Die Alten sehildem Aegypten als eise 
Ueimath der Unzucht (Martiai 4, 42, 4: neqvUiai Mos acti dort 
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MiUa magis) und berichten von der sehr grossen Untreue der ägyp- 
tischen Weiber gegen ihre Münner (Herod. 2, III. Diod. Sic. 1, 59.) 
und von der Wollust derselben z. B. Cleopalra*s (Dio Cass. 51, 15.). 
im Miüelaller veranlassten die ägyptischen Weiher durch ihre Aus- ' 
Schweifungen scharfe Massregcln (Üarhehr. ciiroti. syr. p. 217.) und 
erscheinen auch bei Neueren als der Wollust ei>el)rii {Prosper Alpin. 
de medic. Aegypt. 3, 16. Leo African. p. 703. della Valle Reyss- 
Beschr. 1. S. 12 7.). Nach Burrkhardl arab. Sprichw. S. 222. 227.' 
ist in Kairo Keuschheit unter Frauen jedes Standes eine „grosse Sel- 
tenheit" und das heutige Aegypten voll von feilen Weihspersonen. 
Bei der Frau eines Eunuchen ist die Begierde nach einem andern 
Manne um so erklärlicher. — V. 6. Poliphar üherlässl sein ganzes 
Eigeutliiim der Hand Josephs d.^ i. vertraut es der Verwaltung des- 
selben an (Jes, 10, 3. Job. 39, 11. 14.) und kiinjujert sicii "rx mil 
ihm d. i. mil ihm verbunden (30, 29.), in seinem Besitze um nichts, 
als um die Speise, die er isst d. i. um die Speisen, welche auf sei- 
nen Tisch kommen. Damit vcrrath er sich als Aegypler (s. 43, 32. 
46, 34.). Die Stelle berichtet kürzer, was V. 2 — 5. vollständiger ge- 
sagt ist und schliessl sich an V. 1. und 2 b. an. Die Angabe von 
Josephs Schdnheil erklärt die Begierde des Weibes. — V. 7 — 9. 
INese erhebt ihre Augen su Joseph d. h. richtet ihre- Blicke auf den 
schAoeD JOpgling uod muthet ihm su ihr beizuwohnen» er aber wei* 
gart sich und weiset bin auf das unbegreozle Vertrauen seines Herrn, 
welcher ihm Alles übergeben hat. Dieses Vertrauen will er durch 
Redlichkeit und Treue ehren; Misbrauch und Tüuschung desselben 
und Verletzung des Eherechts würde eine grosse Sünde gegen Gott 
sein. nidU iH er gross tu diesem Bause vor mir] nSmlich Potiphar; 
er hat in seinem Hause nicht mehr Befugniss als Joseph, unter des* 
sen Gewalt er ausser dem Weibe Alles gethan hat Die gewöhn- 
lichen Erklärungen: widu isl Jem. oder nidU ist eümu t» diesem 
Hanse grösser als ich Usst ^i^m nicht zu. — V. 10 — 12. Die Un- 
keusche setzt ihre Zumuthungen fort, ohne Gehör zu finden und er- 
fasst einst Joseph , als er im Hause zu thun hat und die andern 
Hausbewohner abwesend sind, um ihn zu sich zu nöthigen, er aber 
macht sich los und eilt unter Zurücklassung des Kleides hinaus, 
on- tji^] jeden Tag d. i. tagUglich. Ges. §. 124. 2. Anm. 1. Ew. §. 
313. a. Zu f^n mit de concubitu vgl. 2 Sam. 13, 20. nrn Di-^na] 
eig. um diesen Tag (18, 10.), näml. den der Verf. im Sinne hat. — 
V. 13 — 15. Um sich für die Verschmühung zu rächen und für den 
möghehen Fall einer Anzeige Josojihs durch Zuvorkommen zu sichern, 
beschliesst das Weib, den Schuldlosen eines uiikeuschen Angrill's auf 
sie anzuklagen, und ruft sogleich die Dienstboten v.u Zeugen herbei. 
Parallelen zu diesem Verfahren findet man bei llosettntullrr A. und N. 
Morgenl. 1. S. 185 f. gebracht hat er zu uns einen hebräischen Mann] 
hat mein Mann da einen Menschen von dem unreinen Hirlenvolke der 
Hebräer (43, 32. 46, 34.) in das Haus aulgenommen! Sie will den 
Schein haben, als sei sie mit Josephs Aufnahme sehr unzufrieden. 
um zu scherzen mit uns] um sich Freiheiten gegen mich zu erlauben, 
Hob. z. A. T. XI. 2. Aufl. 20 



r 
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die ihm nicht zustehen (26, 8.). Die Folge wird als Zweck der 
Aufnahme bezeichnet. Es scheint fast, meint sie in geheuchelter Ent- 
rüstung, als habe Potiphar Joseph zu dem Endzweck aufgenommen, 
damit er Ungehörigkcilen begehe, gegen unsy die hohe Frau, üeber 
den Plur. s. 1, 26. 11, 7. Zur Bestätigung ihrer Aussage weiset 
sie auf das Kletd hin, welches Joseph bereits abgelegt gehabt und 
bei seiner eiligen durch ihr Hilfsgeschrei veranlassten Flucht mitxu* 
nehmen versSumt habe. — V. 16 — 18. Sie deponirt das Kleid bei 
sich und erzählt dem Manne, als dieser nach Hanse kommt, was ihr 
begegnet sei. — V. 19. 20. Potipbar wird somig über die angeb* 
liehe Ungebfihr und setzt Joseph ins Gefängniss. Er ISssl ihn nicht 
hinrichten, weil er ihn sonst schätzte (40, 4.). an den Ort, wo die 
Gefangenen des Königs gefangen toaren] also in das StaatsgefSngniss, 
wo die Staatsverbrecher sassen. Dies bemerkt, der Verf. wegen 40, 
3. "infe] findet sich nur hier V. 20 — 23. und 40, 3. 5. und kommt 
von der im Hebr. nicht erhaltenen Wurzel "*nc , welche mit "^50 und 
einsdhUessen verwandt ist und nach '^no Einfassung (Canl. 7, 3.), 

samariL und *vio imye6en, arab. ^^^m» umkreuen und cbald. und 

talm. ^ Omjtännwng s. v. o. umgeben, efnsehUeeeen bedeutet haben 
muss. Daher "^nbn n*>a Haus dar Einsddiessung d. L Geflngniss. 
Dieselbe Bedeutung hat kVb ra, was in den späteren Bflchem ge- 
briuchlich ist. — V. 21^23. Auch hier ist Jehova mit Joseph (V. 

2.) und wendet ihm Hold zu. 'ui "an ^n*''»] eig. er gab seine GunU 
in den Augen des Obersien d. h. bewirkte Gunst für ihn beim Be- 
rehlshaher (Ex. 3, 21. 11, 3. 12, 36.). Dieser sab Joseph mit gün- 
stigen Augen an und machte ihn zum Vorgesetzlen der übrigen Ge- 
fangenen sowie zum Aufseher und Leiter ihrer Arbeilen, so dass die 
letzteren alle von Joseph ausgingen; er selbst sah nach nichts ^t;» 
in seiner Hand d. h. kümmerte sich (1 Reg. 12, 16.) um keine der 
Sachen, welche der Hand, der Verwaltung Josephs übergeben waren. 
Dies that auch nicht Notb. Denn Jehova Hess Alles wohl geralhen, 
was Joseph begann. Die Stelle ist nach ihrer Aehnlichkeil mit V. 
2 — 5. so wie nach der Sprache eine Zuthat des Jehovislen. Dazu 
kennt der Elohist keinen besomleren Befehlshaber des Staatsgefäng- 
nisses, der unter Potipbar gestunden haben müsste; bei ihm 40, 3 f. 
erscheint Potiphar allein als derjenige, welcher dort zu gebieten hatte. 
Auch will sich die üeberordnung Josephs Aber die andern Gefange* 
nen nicht mit 40, 4. Tertragen. 

Gap. 40, 1. Der Hundschenk und BScker des Kdnigs lassen sich 
einst ein Vergeben gegen ihren Herrn zu Schulden kommen. Gemeint 
sind nach V. 2. der Obermnndschenk und Oberi>8cker, also die Vor- 
stünde der Mundschenken und Bäcker am königlichen Hofe. Die 
orientalischen Grosskönige hielten eine Menge Mundschenken, BScker 
und Koche, z. B. die der Perser (Xenoph. Hellen. 7, 1, 38.). Das 
Amt des Obermundschenken beim Perserkönige war sehr geehrt 
(Herod. 3, 34. Cyrop. 1, 3, 8.); es wurde einmal von Nehemia be- 
kleidet (Neh. 1, il. 2, 1.). Bei den Türken beisst der Obermund- 
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aehenk MUardscM Basefu und ist auch Vorgesettter der Hofbäcker 
(Tavemier Reisen III, 2. S. 6 f. Klemm Morgenland S. 206 f.). 
Sonst gab es auch ein selbstsländiges Oberbäckeramt, z. B. bei den 
Mongolen (Barhebr. ehren, p. 516.). — V. 2. Beide sind Verscbnil- 
tene (s. 39, 1.), wie der Kilardsclii Baschi am türkischen Hofe ein 
weisser Eunuch ist. Ob sie dem Sianinie der Hyksos oder den Ein- 
gebornen angehören, isl nicht zu ersehen. — V. 3. Der König schickt 
die beiden Hämiinge ins Gewahrsam von Poliphars Haus , an densel- 
ben Ort, wo Joseph sass. Poliphars Haus gehörte also mit zu den 
Gebäuden des Staalsgefangnisses. Von einem besonderen Oberauf- 
seher dieses Gefängnisses neben Poliphar sagt der Eloliisl nichts. — 
V. 4. Potiphar bestellt Josepli, der sich ilim als gewandt und geschickt 
bewährt bat, als Diener bei den beiden vornehuien Staatsgefangenen. 
wv*] vgl. 4, 3. — V. 6. Die Letzteren träumen beide in einer nnd 
der8eU>eB Nacht jeglicher einen Tmun. jeder gemäu der ÜmUung 
trinu Traums] d. h. jeder trflttmte einen Traum« der seine besondre 
inf ihn gehende fiedentnng und Auslegung hatte. — V. 6. Als Ge- 
fangene in Ungewisser Lage sind sie ob der Tritane heunruhigt und 
leseph findet sie am nlcluten Morgen unmuthig, verdriesslieh. Dies 
ist Kgv hier wie Prov. 25. 23. — V. 7. 8. Joseph frflgt sie^ warum 
aie so hfise Gesichter (Neh. 2, 3.) machen. Sie haben im Geling* 
Disse keinen Ausleger ihrer Träume, wie sie ihn haben würden, wenn 
sie in Freiheit wären. Darauf erUIrt Joseph, die Traumdeutungen 
gehörten Gotte an d. h. kämen von diesem, wären eine Gabe Gottes. 
Damit gibt er zu verstehen, dass er unter Gottes Einfluss stehe und 
vielleicht im Stande sei, die Traume zu deuten. Wie die Allen die 
Träume selbst von Gott ableiteten (s. 41, 25.), so sahen sie auch 
die richtige Deutung derselben als Gabe an, womit Gott Menschen 
auszeichne (41, 16. 38 f. Dan. 1, 17. 2, 30. 4, 6. 5, 11 f.). Da- 
her gibt auch bei den prophetischen Gesichten, welche das Zukünf- 
tige in Bildern darstellen, Gott selbst oder ein Engel eine Erklärung 
des Geschauten (Am. 7, 8 f. 8, 2 f. Dan. 7, 16. 8, 16. 9, 22. Zach. 
1 — 6.). Nach ägyptischer Ansicht kam alle Seherkunst von den 
Gdtlern (Herod. 2, 83.). Die Partikeln rnia und na dürften sieh beim 
Slohisten nicht finden und berechtigen tu den Schlüsse, dass hier 
die Graudschrtfl nicht unfcrflndert erhalten sei. — V. 9 — 11. Der 
Hnndscbenk enlhlt suerst. Er sah in seinem Traume einen Wein* 
atoek vor sich, welcher 3 Reben hatte und wie^sproMcnd war d. i. 
ihm wachsend vorkam; seine BlQthe stieg auf d. i. sprosste empor 
(sQ vt^y vgL 41» 22.) und seine Traubenkimme Hessen Trauben reifen. 
Da ein Nomen n BUUh$ IDr im Hehr, sonst nicht vorkommt und 
auch mascnl. sein würde, so hat man entweder "sa für »n» gesetzt 
Stt nehmen (s. indess Ew. §. 257. d.) oder "s? ohne Sutf. zu lesen. 
Weiter träumte der Mundschenk, er hätte den Becher Pharao*s in 
Miner Hand, pressle die Trauben in denselben aus und reichte ihn 
«lern Könige. Man hat den Weinstock hier befremdlich gefunden. 
Aber die alttestamentlichen Schriftsteller erwähnen auch sonst die 
Reben Aegyptens (Num. 20, 5. Ps. 78, 47. 105, 33.) und die klas- 
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siker kennen verschiedene Arien ägyptischen Weins und machen eine 
Anzahl ägyptischer Ortschaften namhaft, welche sich durcli Weinbau 
auszeichneten (Strabo 17. p. 799. 809. Diod. 1, 36. Athen. 1, 60. 
p. 33. Columella 3, 2. Piin. 11. N. 14, 9.)- Wenn dagegen Herodol 
(2, 77.) von den Aegypiern sagt: ov yap ßcpi elßi iv Trj x^oqt} a^i- 
neXoL, so gilt dies nur von denjenigen Aegypteru, dl tieqI TTjv önu- 
QOfiivriv AXyvTixov vvolinlen. Dass der Weinbau nicht etwa erst nach 
Herodots Zeil in Aegypten eingeführt worden, sondern schon in äl- 
tester Zeit dort einheimisch gewesen sei, lehren die Denkmäler {Uee- 
- ren Ideen II, 2. S. 362.) und die ägyptische Meinung, üsiris habe 
den Weinbau erfunden und zuerst Wein getrunken (Diod. Sic. 1, 15.). 
Herodots älterer Zeitgenosse Hellanikus Iflsst die Erfindung in der 
ägyptischen Stadt Plinthine geschehen sein (Athen. 1, 61. p. 34. 
Gasauh.). Warum der König Traubensaft f&rWein trinke 1 Gewöhn- 
lich nimmt man an, der' Wein sei den alten Aegyptem verboten ge- 
wesen und beruft sich daffir auf Plutarch. de Isid. cp. 6. Mit gros- 
sem Unrecht! Plutarchs Meinung ist diese. Die Priester zu Hello- 
polis brachten keinen Wein ins Heiligthum, die andern (oäml. Priester) 
brauchten solchen, doch wenig (so auch Chaeremon ap. Porphyr, de 
absiin. 4, 6.); sie hatten viele heilige Uebungen, wobei sie eich des 
Weins enlbielten. Die Könige aber, indem sie Priester waren, tran- 
ken auch das nach den heiligen Schriften bestimmte Maass (so auch 
Diod. 1, 70.) und beschränkten sieh also ebenfalls im Weingenuss. 
Von Psauimetich an jedoch begannen sie zu trinken (näml. auf ge- 
wöhnliche Weise im Gegensatz zur früheren Beschränkung), nachdem 
sie vorher Wein nicht getrunken und nicht geopfert hatten als etwas 
den Gölt(!rn Lielies , sundcrn als Blut derjenigen, die einst mit den 
Göttern gekriegt hatten und aus deren gefallenen und mit der Erde 
vermischten Leibern nach ihrer Ansicht Weinstöcke entstanden waren. 
Von einem Weinverbote bei den alten Aegyptern sagt Plutarch nichts. 
Ein solches« aber gab es bei arabischen Völkern. Die Saracenen tran- 
ken nicht Wein (Ammian. Marcell. 14, 4.); den Nabataem war er 
streng untersagt (Diod. Sic. 19, 94.); ebenso den Rehabiten, welche 
zum amalekitaschen Stamme der Keniter gehörten (Jer. 35, 6 ff. 1 
Chron. 2, 55.). Wenn Muhammed den Wein Terbot» so war das im 
Einselnen bei seinem Volke schon früher geschehen (Schahrastani von 
Haarbrücker II. S. 346 f.). Die Weintrauben erlaubte er (Koran 16, 
11. 69.). Man umgeht sein Verbot dadurch, dass man Weintrauben 
auspressen lässt und den Traubensaft frisch trinkt {Schultz Leitungen 
V. S. 2S6.). Solchen Rehensaft trank auch der ägyptische König zu 
Josephs Zeit; er war ein Herrscher der Hyksos, die zum arabischen 
Volksslamme gehörten. — V. 12. 13. Joseph erklärt die 3 Reben 
von 3 Tagen und das Uebrige von Wiedereinsetzung des Mundschen- 
ken in sein Amt. Eine einfache und natürlicbe Deutung, bei welcher 
nur das Eintrellen wunderbar ist. Der Trauuideuter Artemidor (4, 
11.) rechnet den Weinsloek unter die schnell wachsenden Pflanzen 
und lä.sst Träume von ihm auf kurze Zeit gehen. •7»»'^-^» kb^] eig. 
ti wird erheben dein Uaupl d. i. deine Tersou aus der Tiefe des 
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Kerkers heraulholeD lasseoi dich ans dem Geftn^nisse erlösen (2 Reg. 
25, 27.). Zu ihh in diesem Sinne vgl. Jud. 5, 30. 1 Chron. 12» 
23. UDd fiesen. Tbes. p. 1250. V. 14. 15. An die gOnsÜge Aus- 
legnog knapft Joseph die Bitte, der Mundschenk möge wiederherge- 
stellt seiner beim Könige Erwähnung thun und ihm seine Freiheit 
auswirken. Er berurt sich auf seine Unschuld. Er ist in Wahrheit 
aus dem Lande der Hebräer gestohlen d. i. mit Gewalt heimlich fort- 
geführt worden, also nicht etwa entlaufen, so dass man ihn hfitte 
so fibel behandeln dürfen , hat auch in Aegypten nichts gethan , was 
ihm Einkerkerung halle zuzichrn können. "rK "rr-^r as] wenn du 
doch meiner gedächtest bei dir d. i. mich in deiner Krinnerung be- 
halten möchtest! Zu dem wünschonden 2t< mit dem Prät. vgl. 18, 3. 
■'s] wie 4, 23. Die Stelle ist eine jeliovislisclie Erweiterung, dies 
nach der Nachricht vom rieslohlenwerden Josephs (37, 28.) und nach 
der Sprache, z. B. for? rrby und ks, auch t'? a:?;, was an den Jcho- 
visten 12, 13. erinnert, und -'a Loch vuin (iefängisse wie 41, 14. 
El. 12, 29. Der umsichtige Elohist würde auch den Anachronismus 
v^^y^i für das bei ihm gewöhnliche "j?» y^tc nicht begangen 
haben. — V. 16. 17. Durch die günstige Deutung ermuthigt erzlhlt 
der Bflcker ebenfalls. Er träumte, wie er 3 ESrbe des WeiMien d. i. 
3 Körbe mit (Am. 8, 1 t) weissem, also feinem Dackwerke auf dem 
Kopfe trug, wie er in dem obersten derselben von allerlei (2, 9.) 
Speise des Königs, Werk des Bickers hatte und wie aus diesem 
Korbe Vögel frassen. In Aegypten trugen die Mähner auf dem Kopfe, 
die Weiber auf der Schulter (Herod. 2, 35.) ; im heuligen Aegyplon 
tragen auch die Weiber auf dem Kopfe {Seelzen Reisen III. S. 363 f.). 
Der Traum von der Zudringlichkeit der Vögel war nicht unnaturlich. 
Noch heute kommt es in Aegypten vor, dass die Milane und kleinen 
Geier den Leuten die Lebensmittel rauben , welche diese auf dem 
Kopfe tragen {Ücnon Reise in Aegypten S. 327.). Zu dem p, partil. 
vgl. 4, 4. 27, 28. 30, 14. 33, 15. — V. 18. 19. Joseph dcntet die 
3 Körbe auf 3 Tage, das IJebrigc aber darauf, ilass der Bäcker ent- 
hauptet und an's Holz gehängt werden solle, wo die Vögel sein Fleisch 
fressen werden. Er braucht denselben Ausdruck, wie beim Mund- 
schenken, jedoch »^3 m der Bedeutung nehmen, wegnehmen und mit 
hinzugefügtem ^9^. Aehnlich 27, 39. Man heftete den getödteteu 
Verbrecher an einen Pfahl, um damit die Strafe zu verschärfen (DL 
21, 22 f. Jos. 10, 26. 2 Sam. 4, 12.). Dieser Gebrauch, einen Hin- 
gerichteten noch an das Kreuz zu schlagen oder an einen Pfahl zu 
heften, herrschte auch bei andern VOlkem, namentlich den Persern 
(Berod. 9, 78. 3, 125. Ktesias persica 59. ed. Lion. Plutarch. Artax. 
17.) und den Karthagern (Plutarch. TimoL 22. Justin. 21, 4.). Mehr 
zu Num. 25, 4. Uebrigens ist die Auslegung des Traums ebenfalls 
einfach; wenigstens konnte Joseph den Umstand, dass die Vögel dem 
kdniglichen Oberbäcker das für die königliche Tafel bestimmte Back- 
werk Yom Kopfe frassen, nicht günstig deuten. — V. 20 — 22. Seine 
Deutungen erfüllen steh am 3 Tage nachher, dem Geburtstage des 
Königs; an ihm wurden die Gefangenen aus dem Kerker entlassen, 
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aber nor der Hmidschenk wieder n sein Amt eingesetsl, der Bieker 
dagegen gebtngL tn^n] Infm. Hoph. Ew. §. 131. b. Das Paas. ndt 

dem Accas. wie 4, 18. 17, 5. 21, 5. Die Könige der alten Well 
pflegten ihre Geburtstage zu feiern z. B. die der Aegypter zur Zeit 
der Ptolemäer (Oiod. Sic. 34, 20.), die der Juden (Matth. 14, 6.) 
und die der Perser (Herod. 9, 110. Athen. 4, 27. p. 146. Plato Ai- 
cibiad. I. p. 121.). Nach Herodot war dies der einzige Tag im Jahre, 
wo die Perserkonige sich das Haupt salbten und ihren Unterthanen 
Geschenke gaben. Passend schenkt Pharao an seinem Geburtstage 
dem Mundschenken das Leben. Ebenso übten die hebräischen Kö- 
nige bei erfreulichen Ereignissen Gnade (1 Sam. 11, 23. 2 Sam. 19, 
22 f.). — V. 23. Der Mundschenk behält Joseph, der ihn doch be- 
ruhi^'t und aufgerichtet hat, nicht in dankbarer Erinnerung und thut 
nichts für dessen Befreiung, wie man es hätte erwarten sollen. Da- 
her kam es, dass Joseph noch länger gefangen sass. 

Cap. 41, l. Zwei Jahre später hat der König einen doppelten 
Traum, in welchem er sich an das Ufer des Nil versetzt sieht d->&'>] 
wie 29, 14. — V. 2 — 4. Das erstemal schaut er, wie 7 Kflhe schön 
von Ansehen und fett von Fleisch aus dem Nile aufsteigen und in 
Sumpfgrase weiden, wie nach ihnen 7 andre Kflhe hflsslich von An* 
sehn und mager von Fleisch ans dem Strome aufsteigen und sich 
neben jene stellen und wie endlich die magern Kflhe die fetten 
fressen. Darflber erwacht er und merkt sich den Traum. — V. 5 — 
7. Das sweitemal schaut er, nachdem er wieder eingeschlafen ist, wie 
7 fette, volle und schöne Aehren an einem Halme aufsteigen d. i. 
wachsen (40, 10.), wie 7 vom Ostwinde versengte (Ion. 4, 8. Ez. 
17, 10. 19, 12.) und magre Aehren nach ihnen sprossen und wie 
diese jene verschlingen, fieide Träume werden von Joseph ange- 
messen gedeutet Aegyptens Fruchtbarkeit war ganz durch den Ifil 
bedingt, welcher überschwemraend Fruchtbarkeit, nicht überschwem- 
mend Unfruchtbarkeit bewirkte (Herod. 2, 14. Strabo 17. p. 786 IT. 
Diod. 1, 36.). Aus ihm als der Ursache der Frucbtbarkeil steigen 
daher die Külu; auf. Diese letzteren erklären sich leicht. Einerseils 
war das männliche Rind ein Symbol des Nil (Diod. Sic. 1, 51.) und 
besonders dem Gölte Osiris heilig, der den Ackerbau erfunden hatte 
(Diod. 1, 21.); der Stier war ein Bild des Osiris, dessen Namen die 
ägyptischen Priester auch dem Nile beilegten (Plutarch. de Isid. 33. 
39. 43.). Andrerseits war das (weibliche) Rind in der ägyptischen 
Bildersprache Zeichen der Erde (Hacrob. saturn. 1, 19.) oder Zei- 
dien der Erde, des Ackerbaues und der £mahrung (dem. Alex. 
Strom. 5. p. 567.). Danil IriffI dte Vorstellung von dar Isis zusam- 
men. Isis ward als die Gdttinn der Alles emlihrenden Erde (Macrob. 
saturn. i, 2<>.) oder der vom M befruchteten Erde (Pluterch. de 
Isid. 38.) verdirt; ihr war besonders die Kuh heilig und sie wurde 
mit Kuhhdmern abgebildet (0md. 2, 41. Aelian. bist anim. 10, 
27.); ihr Bild war du Bind (Pluterdi. L L ep. 39. Apulej. met Ii. 
p. 262. Bip.: bos omniparenUs deae foecundum simiUacnim)^ Ver* 
wandt ist die Idee» nach weicher die Bdmer der besfleten lkd% die 
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Frttehte geben sollte, eine trlchtife Kuh opferten (Qnd. Fest 4, 
629 ff.), bis wurde aber sogleich auch verehrt als Gdttinn des Mon- 
des (Diod. 1, 11. Piutarch. L L cp. 52.)i welcher zuerst das Jahr 

bestimmte und ihr Bild diente in der Bilderschrift zur Bezeichnung 
des Jahres (Uorapolio 1, 3.). Daher bedeuten die 7 fetten Kühe 7 
fruchtbare, die 7 mageren 7 unfruchtbare Jahre; die Stellung der 
mageren Kflbe neben die fetten (V. 3«) drückt unmittelbare - An- 
Schliessung der unfruchtbaren Jahre an die fruchtbaren aus. Die 
Aehren erklären sich von selbst. Ihr Wachsen auf einem und dem- 
selben Halme bedeutet unmittelbare Zusammengehörigkeit der je 7 Jahre 
ohne Zwischenräume. Schön ist die Reihefolge: Nil als Ursache der 
Fruchtbarkeit, Köhe als Fruchlbarkeit und Aehren als Ergebniss der 
Fruchtbarkeil. — V. 8. Der König durcli den wiederholten wunder- 
baren Traum beunruhigt beruft die Gelehrlen Aegyptens; sie vermö- 
gen aber nicht eine Deutung zu geben, wie sie auch nicht alle Wun- 
der dem Moses nachthun können (Ex. 8, 14 f. 9, 11.). Ihnen war 
nach dem Verf. Solches von Gott nicht verliehen, wie dem Moses 
und Joseph (s. 40, 8.}. B*tnQiR] werden abgesehen von dem nach- 
ahmenden Buche Daniel im A. T. nur vom Elohisten erwihnt und 
iwtr sonst als Zauberer (V. 24. Ex. 7, 11. 22. 8, 3. 14. 15. 9» 
11.). Oer Name ntsnii komnH von ts^^n ineidU, {luet^pift (ftber die 
Endung s. Ew, §. 163.) und trifft also mit den ägyptischen isQoyQUft- 
fuxTUS zusammen (Lncian. Macrob. 4. Porphyr, abstin. 4, 8.)» welche 
nach den Alten lur Priesterkaste gehörten, sieh auf die Hierogly* 
phenschrin, Rosmograpliie, Sternkunde und Andres verstanden (dem. 
Alex. Strom. 5. p. 555. und 6. p. 633.), grosse Zauberer waren 
(Lucian. Philops. 34 IT.), von deren gewaltigen Zaubereien der ieifo- 
* yQafifiOTSvg Ghaeremon viel zu erzählen wusste (Euseb. praep. ev. 5, 
10.), s. B. in der mosaischen Zeit lannes und lambres (Numen. ap. 
Euseb. pr. ev. 9, 8.), und die Zukunft vorherverkundigten (Diod. Sic. 
1, 87. Suidas u. tsQoyQa^iiiarBlg), Als Deuter nächtlicher Gesichte 
erscheinen die ägyplisciien Priester auch bei Tac. bist. 4, 83. Zu 
einem iBQoyQafAiMtxevg wird Joseph gemacht von Ghaeremon bei Joseph. 
C Apion. 1, 32. — V. 9 — 13. In der Versammlung beim Könige 
ist auch der Obermundschenk zugegen uud berichtet, wie Joseph ibm 
und dem Oberbücker die Träume gedeutet und die Deutung durch 
EintrelTen sich bewährt habe. Mit den Sünden, die er in Erwähnung 
bringt, meint er theils sein Vergehen gegen den König (40, 1.) theils 
seinen Undank gegen Joseph (40, 23.). 'iai 'j'nPM wie 40, 5. 
^r^ itt^na eig. loie eines jeden sein Traum hat er gedeutet d. 
h. jedem von uns beiden hat er nach Maassgabe seines Traums eine 
besondre Auslegung gegeben. Zu «"«k vgl. 15, 8. 42, 25. — V« 14. 
Sofort Uast Pharao Joseph herbeiholen, und sie Umen Um laufen 
mu dm Lodie] entliessen ihn eiligst aus dem Gefihignisse. Joseph 
aber nahm, um anstindig vor dem Könige in erseheinen, eine Schee- 
nmg des Barts und Haupthaars vor und wechselte die Kleider, sog 
also Feierkleider sUtt des Alltagsgewandes an, wie man auch that« 
wenn man an einer heitigen Handhing Theil nehmen wollte (s. 35, 
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2.)- Bei Trauer liesaen die Aegypter Haar und Bart waehf en (Berod. 
2, 36.)* So auch Josepb als Irauemder Gefangenen Er beobaeh- 

tele die ägyptische Silte. Dagegen sohnitten die Hebräer bei Trauer 
Haar uud Bart ab. Da '^'la vom Gefängniase (40, 15.) und ri^^« dem 
£lobi8ten sonst fremd sind, no hat man die Worte von tnat**^««'! bis 
v*nW« als jehovislische Erweiterung zu betrachten. — V. 15. Der 
Konig preiset Josephs Kunst, du hörest eineii Traum zu dpulen ihn] 
d. h. du dürfest eineu Traum nur vernelimen, um ihn sofort deuten 
zu können, so dass kein Traum dich aufhalte und dir irgenil Schwie- 
rigkeit mache. — V. 16. Joseph lehnt diese Anerkennunf^ für seine 
Person ab. '^lyhz] eig. nicht bis zu mir d. h. nicht mir kommt zu, 
was du sagst vgl. 14, 24. Gott wird antworten das Heil Pharao's] 
d. h. Gott ist der Geber der rechten Deutung (s. 40, 8.) und er 
wird sie geben zum Heile des Königs, also ihm Eröffnungen machen, 
weiche ihm zum Besten gerei.chen werden. Joseph bezeichnet sie als 
eine Antwort, sofern Gott sie auf die Anfrage Josephs oder auf die 
Anfrage des Königs dureh Joseph ertheilL Ebenso Tt:9 von propheti- 
schen Aussprüchen Jer. 23, 35. Mich. 3, 7. — V. 17—21. Pharao 
enShlt seinen ersten Traum. Der Verf. fOgt hier Einiges hinzu, s. B. 
dass der Kdntg so hSssliche KQhe wie die zweiten 7 in gans Aegyp- 
ten nicht gesehen habe und dass an diesen Kflhen nach Verschlingung 
der feiten nichts bemerkt worden sei. Auch braucht er einige andre 
Ausdrücke, ^i] dünn kommt als Adj. im A. T. nur hier V. 19. 20. 
27. vor; doch dürfte es zu kühn sein, für nS;»*: in diesen 3 Stellen 
Hp^ zu lesen, was allerdings in der Parallele V. 3. 4. steht, bei 
den Aehren aber beibehalten wird V. 23. 24. vgl. V. 6. 7. — V. 
22 — 24. Der zweite Traum, üeber das Hapaxleg. Bn:s harl^ dürr 
5. Gesen. Thes. p. 1174. — V. 25. Joseph erklärt beide Gesichte 
für Einen Traum, legt ihnen also dieselhe Bedeutung bei. Ebenso 
die beiden Träume 37, 5 — 11. Denn nach der Traumausiegungskunst 
der Alten hedeulelen sich in kurzer Zeit Vr iederholende Träume das- 
selbe, die Wiederholung aber bezweckte Beachtung und Glauben 
(Artemidor. oneirocrit. 4, 27.). Zugleicli bemerkt Joseph, Gott wolle 
durch die Träume anzeigen, was er zu Ihun im Begriire sei. Die 
Träume leitete das Alterthum von Gott ab, der sich aucb durch sie 
offenharte (1 Sam. 28, 6. 15. Jo. 3, 1. Job. 33, 15 f.), z. B. den 
Propheten (Num. 12, 6.). Doch berufen sich bei den HebrSem bloss 
die falschen Propheten auf TrSume (Jer. 23, 25 ff. Zach. 10, 2. 
vgl. Dt 13, 2 ff.); 8. indess Dan. 7, 1. DerElohist erwähnt solche 
nur cap. 40-— 41. bei Sgyptischen Personen und Usst in ihnen Gott 
nicht erscheinen und reden, sondern bloss Sinnbilder geben. Die 
jehovistischen Stücke dagegen erzählen viel von Erscheinungen und 
Reden Gottes oder eines Engels im Traume (15, 1. 20, 3. 21, 12. 
14. 22, 1, 26, 24. 3t, 11. 24. 46, 2.). — V. 26—28. Hierauf 
deutet Joseph die je 7 Kühe und je 7 Aehren näher auf je 7 Jahre 
(s. V. 7.) und bemerkt, Gott habe den König das Bevorstehende 
sehen lassen, nämlich die Sinnbilder fetter und magerer Jahre, also 
ihm angezeigt, dass er demnächst fruchtbare und unfruchtbare Zeilen 
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eiotreten lauen werde. tem] geht anf V. 25. mrflck. — * V. 
29 — 31. Es werden also, filhrl Joseph bestimmler fort, suerst 7 Jahre 
des Ueberflusses und dann 7 Jahre des Hungers kommen. Zu 
Oü/Srtsften, auftreten Tom EintriU einer Zeit vgl. Job. 11, 17. ver- 
geeeen, nicht erkannt wird der Ueberfluss] d. h. er geht in der Hun> 
gersieit so darauf, dass da nichts an ihn erinnert und nichts erkennen 
lässt, es habe vorher Ueberfluas gegeben; es bleiben keine Spuren 
und Kennzeichen des vorhergegangenen Ueberdusses. — V. 32. lieber 
die Wiederholung des Traums bemerkt Joseph, sie bedeule, dass die 
Sache von Seilen Gottes feststehe und bald eintreten werde. Aehn- 
lieh Arlemidor; s. V. 25. Zu "'s vgl. 18, 20. — V. 33—36. An 
seine Auslegung der Träume knüpft Joseph den Rath, einen verstän- 
digen und weisen Mann zu ersehen d. i. zu bestimmen (22, 8.) und 
über das Land zu setzen, ihm aber Aufseher über die einzelnen Be- 
zirke unterzuordnen. Der König soll nämlich das Land fünften, he- 
Jünflen d. i. in den fruchtbaren Jaliren den fünften Theil der Getrei- 
deerndte von den Landbebauern crlieben und in den Magazinen für 
die unfnieiilbaren Jalire aufbewahren lassen, unter der Hand des Kö- 
nigs] unter seiner Gewalt (2 Reg. 13, 5. Jes. 3, 6.), also in den 
Magazinen, die unter königlicher Verwaltung stehen, in den Städten] 
wo die Magazine sieh befoiden und au welchen nach V. 48. die um- 
liegenden Gegenden als Besirke gehören^ Die Massregel war bei der 
grossen Fruchtbarkeit Aegyptens und in Jahren sehr reichlichen Er- 
trages nicht zu druckend, zumal sie das Beste des Volks bezweckte 
(s. auch 47, 24.). ivip»] im A. T. nur noch Lev. 5, 20, 23. f^itn] 
▼on der Landbevölkerung, dem Volke wie 10, 25. — V. 37-*-39. 
Pharao und seine Hofleute finden Josephs Vorschlag gut Sie be- 
trachten nimlich die Träume als von den Göttern gesendet und als 
göttliche Voranzeigen (s. V. 25.); sie finden zugleich die gegebene 
Auslegung so einleuchtend, dass sie sie für die richtige halten. Wie 
aber die Aegypter alle Seherkunst von den Göttern ableiteten (s. 40, 
8.)> so schliesst auch der Konig, Joseph habe seine Deutung von 
Gott empfangen; er erblickt in ihm den mit dem göttlichen Geiste 
ausgestatteten gotlerleuchleten Mann (Dan. 5, 11. 14.), der über 
Aegypten zu setzen sein wird. — V. 40. Der König setzt Joseph 
über sein Haus , macht ihn also zu seinem Oberhofmeister (Jes. 22, 
15. und dazu die Ausll.). auf deinen Mund soll küssen mein ganzes 
Volk] dir Ehrfurcht und Unterwürfigkeit beweisen, wenn du dich bei 
ihm zeigst. In diesem allgemeinen Sinne ist der Ausdruck hier zu 
nehmen. Er ist aber entlehnt von der Sitte, den Regenten zum 
Zeichen der Huldigung zu küssen (1 Sam. 10, 1. Ps. 2, 12.). Die 
grosse Menge warf natürlich den Huldigungskuss bloss mit der Hand 
zu. Winer HWB. u. Kuss. Gegen die gewöhnliche Erklärung: nach 
deinem Worte soll sieh ridUen mein ganzes Volk s. Gesen* Thesaur. 
p. 924. mir dem Thrm nad^ will ich grase sein vor dk] an Hoheit 
und Ehre nur das Sitaen auf dem Throne vor dir voraus haben. 
Der Accus, wie 3, 15. Die Stelle ist eine jehovisUsche Ergänzung. 
Nach dem Elohisten war Joseph ala Staatsbeamter (Vesir) (Uber das 
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Land gesetst (V. 41. 48. n. t.), nicht als Hofbeamter Aber daa k5m* 
gliche'Haas, was nur ein Andrer berichtet (45, 8.). Er allein be* 

zeichnet auch übertreibend Joseph als Herrn Aegyptens (42, 6. 30. 
33. 45, 8. 26.). Dazu linden sich fflr IJ? 6. 5. 14, 24. 19, 8. 
20, 11. 24, 8. 26, 29. 47. 22. 50, 8. u. a. und W von Reichthum, 
Macht und Ansehn 12, 2. 24, 35. 26, 13. 4§, 19. Jos. 3. 7. 4, 14. 
vgl. Ex. 11, 3. nur in den nichteiohistischen Stücken. — V. 41. 42. 
Der König setzt Joseph über das Land und verleiht ihm zugleich 
einige Zeichen seiner Würde. Das königliche Siegel, womit z. B. die 
königlichen Aussciireiben ausgefertigt werden, führte bei den Persern 
der erste Reichsbeamte (Esth. 3, 10. 8, 2.); bei den Türken hat es 
der Grossvezier {Muradgea d'Ohsson Schilderung des olhoman. Reichs 

11. S. 262. Tourneforl Reise 11. S. 383.); es lindet sich auch in den 
Händen der Reichs verweser (1 Macc. 6, 15. Gurt. Alex. 10, 5. Justin. 

12, 15.). oo] umfasst die Baumwolle und Leinwand; s. z. Ex. 25, 
4. Die flgyptiseheo Priealer, die vornehmate Kaate dea Volke, tragen 
nacb Herod. 2, 37. Plutarch. de bid. 4. linnene, naeb Pltn. H. N. 
19, 2, 3. vgL Pbiloatrat. Apollon. 2, 20. baumwollene Kleider, doch 
keine wollenen. Zu der goldenen Halakette iSaat aich daa Bild der 
Wabrbeit Tergleichen, welchea bei den Aegyptem der Voratand der 
Richter, die in alter Zeit der Prieaterkaste angehdrten, um den Hals 
hSngen hatte (a. s. Ex. 28, 30.). — V. 43. So ausgestaltet hält Jo- 
aeph auf dem zweiten der königlichen Wagen einen öffentlichen Um* 
zug in der Hauptstadt, wobei Heroide vor ihm her zur Hnidigung 
auffordern, tlü^n] muss natürlich ein ägyptisches Wort sein. Im 
Kopt ist Zeichen des Imperat. , fccop proiicere und r Zeichen der 
2 Person, demnach ei^feiopK wirf dich nieder. So Benfey über das 
Verhällniss der ägypt. Sprache S. 302 f. Die Punctatoren haben das 
Wort für TT^art als Imperat. Iliph. von ti*» das Knie beugen genom- 
men. Ueber den Inf. absol. statt des Verb. fin. s. Ges. §. 131. 4. 
Ew. §. 328. Das 1 Gl. erinnert an die Huldigung V. 40. und "as^s 
ist sonst dem Elohisten fremd. — V. 44. Pharao erlheilt dem Joseph 
Machtvollkommenheit, ich bin Pharao] d. h. ich meinerseits bin der 
König (was 1^71 bedeutet) und somit oberster Herrscher, und ohne 
dich soll niemand erheben eeinB Bamd und eeinen Bue] d. h. und 
du deineraeita aollat Regent dea Gänsen sein; ohne deinen Willen 
aoU niemand in Aegypten eine That und einen Schritt tbun. Die 
Stelle würde paaaender bei V. 42. alehen, erinnert an V. 40. und 
gehört achwerlicb dem Elohiaten an, der auch aolche pomphafte Aua- 
drficke nicht liebt. — V. 45. Joaepb erbttt einen eutaprechenden 
Igyptiachen Namen, nm naasi] wird von Hieron. durch salvalor mundi 
erklärt, wohin sich auch ^ov^Ofiq>ainfX d. i. p-sol-om-ph-eneh der 
LXX deuten lAaaL Denn im Kopt. iat n der männliche Artikel und 
COT, c(0TC Salus, dann m, em und om Zeichen des Genit. und enc£ 
aelas, seculum. Man muss aber bei nsB^c für ^9Xb eine Transposition 
der beiden ersten Buchstaben und, wie auch bei sonl für soty ein 
Eindringen der nasalis n annehmen. S. indess öeser». Thes. p. 1181. 
Oder man erkläre den Namen durch creaUo viiae nacb dem kopU 
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coRT, Cbnrr ereaHo und &n^, ^n«^^, ü)n^, (on«^£ vila sowie nach 
dea alUgypL sent (gränden , verllieidigen) und auch (Leben). S. 
Bmiten Aegyptens Stelle L S. 562. 5S3. Lepsius Chronologie der 
Aegypler I. S. 382. Der pomphafle Name entspricht dem Geiste des 
Orients, zumal Aegyptens. Zugleich verheiralhet der König Joseph 
mil der Tocliter des Olierprieslers zu Heliopolis. "^tait] gehen 

die LXX durch TltxtQpQfi , was ille qui solis est liedeulet. Denn das 
kopt. cT, CTc ist gut und die Sonne heissl allägypt. ra, kopt. pe, pH. 
T»] oder wird von den LXX hier, V. 50. 46, 20. Ez. 30. 17. vgl. 
Ex. l, 11. Jer. 43, 13. richtig durch 'ÄAwwfoAt^ erklärt, wie andrer- 
seits Arnos das cölesyrische Heliopolis y* nennt (Am. 1, 5.). In 
den koptischen Schriften heisst jene Stadt beständig ün oder On, 
welches Wort Uchtt nach Cyrill. Alex, ad Hos. 5, 8. auch Sonne be- 
deutet S. Qum^oUion l'Egypte IL p. 41. Qeun, TheMiir. p. 52. 
Vgl. indess Lepiku Chronologie I. S. 326. Die Stadt war in Mtester 
Zeit ein Hauptaiti der Priester» die hier einen berühmten Sonnentem- 
pd hatten nnd sieh durch Gelehrsamkeit vor andern aosseichneten 
(Berod. 2, 3. Strabo 17. p. 806.). Die Priesterkaste war die kdnig- 
fiche Kaste. Denn die von den Aegyptem ans der Kriegerkaste ge> 
wUdten Könige wurden unter die Priester aufgenommen und in die 
geheime Wissenschaft derselhen eingeweiht (Plutarch. de Isid. cp. 9.). 
OtTeobar geschah dies auch mit Joseph (s. 43, 32. 48, 5.), welchem 
der König in weiser Berücksichtigung der ägyptischen Verhältnisse 
ein höheres Ansehn beim Volke geben und die Unterstützung der 
bedeutendsten Kaste zuwenden wollte. Ein UgoyQdfi^aTEvg war Jo- 
seph nach Chäremon (s. V. 8.) und nach 44, 5. verstand er sich 
auf Hydromantie. Angemessen ertheilt der König ihm, der ganz 
Aegypler wurde und der erste Beamte nach dem Könige beim Volke 
sein sollte, auch einen ägyptischen Namen. Es muss damals ein 
Tempel nriit ägyptischem Cultus zu Heliopolis bestanden haben. Aller- 
diogs berichtet Manelho, dass die Hyksos bei der Eroberung des 
Landes ztt IfQU xwv ^mAv xotriaxai^av (Joseph, c. Apion. 1, 14.). 
Aber schwerlich hat man anzonehnoeD, dass sie damals gar keinen 
Tempel stehen und in der Polgeseit gar keinen wieder entstehen 
lieieen. — V. 46. Jos^h ist 30 Jahr alt, als er vor Pharao steht 
i i. bei dem Könige Ändiens hat (AI, 7.) nnd ihm die Trinme ans- 
iegL Er durchsieht nach seiner Erhebung das Land, welchem er 
vsigesetst worden ist Dasselbe war schon V. 45. gesagt *Qa^ nnm 
^t] wie 47, 10. B'^'^ito ^Vö rw^s] findet sich wieder beim Elohi- 
Sien Ex. 6, IL 13. 27. 29. 14, 8. — V. 47—49. Die Träume er- 
füllen sich so, wie sie Joseph gedeutet hat Das Land trügt in den 
7 fruchtbaren Jahren B'^^b^V eig. zu vollen Bänden d. i. sehr reich- 
lich, es gewährt vollständige Erndlc. Dieses Wort mit seiner VVur- 
lel flüdet sich im A. T. nur beim Elohisten (Lev. 2, 2. 5, 12. 6, 
8. Num. 5, 26.). Joseph bringt in jenen 7 Jahren alles Getreide, 
so weit es nach V. 34. zur Aufbewahrung in Aussicht genommen 
ist, zusammen und Ihut es in die Städte. niw h^vi] eig. das 6e- 
treüe des Gebietes der Stadt, welches ihre Umgebung war, gab er 
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•fi sie d. h. das Getreide eines besUnmiten Bereichs speicherte er 
immer in der wichtigsten Stadt dieses Bereichs auf; in ihr befand 
sich das Hagasin für den Distrikt Es ging aber so viel Getreide 

ein, dass man zuletzt die Masse gar nicht mehr zählte, (!ic maa 
aufschOttete. wie Sand des Meers] sonst Jeliovistisch 22, 17. 32, 13. 
wie auch "a*^" 15, 1. — V. 50 — 52. Joseiili erhält noch vor den 
Hungerjahren 2 Söhne von seinem Weibe Asnalh. iV] wie 35, 26. 
Den prsfen nennt er Manasse, weil Gott ihn sein Mühsal und Seines 
Vaters Haus habe vergessen lassen, ihn, der zu hohem Glücke ge« 
langt und in ein fremdes Volk ühergegangen war. Das aram. Pael 
nw3 für das hcbr. Fiel nsa ist wegen des Auklanges an "oaö gewählt. 
Ges. §. 52. Anm. l. Ew. §. 118. d. Den zweiten nennt er Ephram, 
weil Gott ihn im Lande seines Elends habe fruchtbar sein lassen, 
durch Verleihung von Kindersegen das ertragene Ungemach ausglei- 
chend, a^:»] fanden wir bisher nur in den nichlelohistischen Stücken 
2, 5. 19, 4. 24, 15. 45. 27, 4. 33. 37, 18. Ebenso 16, U. 
29, 32. 31, 42. — V. 53—57. Hit dem 7 Jahre geht die fmcht- 
bare Zeit zn Ende nnd nach ihm tritt die Hungeneit ein, die aber 
nicht bloss Aegypten, sondern aach die andern LAnder trifft. Das 
ägyptische Volk wendet sich in der Noth an den König und wird 
von ihm an Joseph gewiesen, nrwti] und Jos^ öffkete aUe, m 
welchen niml. das war, was man verlangte d. h. er that die Orte 
auf, in welchen Getreide aufgespeichert war und verkaufte davon den 
Aegyptern; diese hatten einen geringen Preis fQr die Kosten der 
Aufbewahrung und Verwaltung zu zahlen. Ebenso verkaufte er an- 
dern Völkern , die nach Aegypten kamen , um Korn zu kaufen. An 
die letzte Bemerkung schliessl sich der Bericht vom Kommen der 
Brüder Josephs an. Zu dem denomin. "^a» Frücht verhandeln von 
^a^? Frucht, Gelräde s. Gesen. Thesaur. p. 1358. Beide Worte sind 
häutig in den folgenden nichtelohislischen Stücken 42, 1 — 3. 5 — 7. 
10. 19. 26. 43, 2. 4. 20. 22. 44, 2. 47, 14. Bei 53—57. hegen 
wohl elohistische Angaben zum Grunde z. B. V. 53., wo an V. 
29 — 31. 34. 47. erinnert, V. 54a., in den ersten Worten von V. 
55., in V. 56 a. und im ersten Salze von V. 57.; im Ganzen aber 
scheint die Stelle vom Jehovisten beigebracht zu sein wie der ganze 
folgende Abschnitt. 



Gap. 42—45. 

1. /osepJk und seine Brüder. Von der auch in Kanaan herr- 
schenden Theurung genöthigt ziehen die 10 Shesten Söhne Jakobs, 

um Getreide zu kaufen nach Aeg>'pten, kommen zu Joseph und ver- 
beugen sich tief vor ihm (42, 1---6.). Joseph erkennt sie sogleich, 
ohne jedoch von ihnen erkannt zu werden, und heschliesst eine 
Züchtigung; er erklärt sie für Kundschafter und bleibt bei dieser 
Behauptung auch stehen, nachdem sie über ihre Familienverhältnisse 
Auskunft gegeben haben j nur dann will er sie für ehrliche Leute 
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halten, wenn sie ihren jüngsten Bruder zur Stelle schaffen (V. 7 — 16.). 
Er setzt sie gefangen, gibt sie indess am 3 Tage wieder frei und 
behält nur vSiincon als Geisel j sie bekommen durauf Clelreide, erhal- 
len aber zugleich ohne ihr Vorwissen jeder sein Geld in seinen Sack 
zurück und verlassen Aegypten (W 17 — 26.). Unterwegs entdeckt 
Einer das Geld in seinem Sacke und Schrecken ergreift sie; dieser 
steigert sich, als sie zu Hause angelangt sehen, dass jeder sein Geld 
wieder zurückgebracht hat; Jakob ist darob besorgt und erklärt un- 
luulhig, dass er bei der nächsten Sendung Benjamin nicht mitschicken 
werde (V. 27 — 38.). Allein die Hungersnoll» dauert an und die 
Söhne weigern sich, ohne Benjamin wieder nach Aegypten zu ziehen ; 
nach langem Verhandeln und nachdem Juda sieb fQr Benjamin ver- 
bürgt bat, gibt er endlich nach ; er entlässt sie mit einem Geschenke 
fOr Joseph und mit doppeltem Gelde (43, 1 — 15.). Als Joseph 
Benjamin unter den Ankommenden sieht, wird er mild gestimmt und 
iSsst ihnen Wohnung in seiner Behausung geben, sie auch su Tische 
einladen; das wieder mitgebrachte Geld nimmt sein Schaffner unter 
dem Voi^ehen nicht an, er habe su seiner Zeit Bezahlung erhalten 
(V. 16 — ^25.). Spftter erscheint Joseph und unterhSlt sich fireundlich 
mit ihnen; sie essen zusammen zu Mittage, wobei die Brüder nach 
der Altersfolge sitzen und Benjamin ausgezeichnet wird (V. 26 — 34.). 
Aber es harrt ihrer noch eine Noth. Joseph lässt heimlich seinen 
Becher in Benjamins Sack thun und dann den Abgezogenen nach- 
setzen; Benjamin wird als der Tbäter erfunden und in Verzweiflung 
kehren die Brüder zurück (44, 1 — 13.). Joseph fäbrt sie an und 
will den angeblichen Thäter als Leibeigenen behalten (V. 14 — 17.). 
Da tritt Juda, der Bürge desselben, hervor und hält eine ergreifende 
Rede, in welcher er, um Josephs Herz zu rühren, den Hergang der 
Sache kurz schildert, besonders das zärtliche Verhiillniss zwischen 
Jakob und Benjamin und den Jammer des greisen Vaters, wenn der 
Lieblingssohn nicht mit heimkehre, rührend hervorhebt und zuletzt 
billet, dass er statt Benjamins dableiben möge (V. 18 — 34.). Nach 
dieser meisterhaften Rede kann sich Joseph nicht länger halten und 
gibt sich den Brüdern zu erkennen, indem er sie zugleich über ihr 
Verfahren gegen ihn beruhigt, auch sie anleitet, darin eine Fügung 
Gottes zu ihrer Rettung in der Zeit der Noth zu erblicken (45, 1 — 
S.)* Er fordert sie auf, nach Kanaan zurOckzueilen und den Vater 
nach Aegypten einzuladen, wo er mit allen Angehörigen und Besitz- 
tbOmern im Lande Gosen wohnen solle (V. 9 — 15.). £ine Shnliche 
Einladung Ifisst auch der König ergehen, aki er die Sache erfahren 
hat, und bewilligt die erforderlichen Wagen zur Abholung der Per- 
sonen (V. 16—20.)* Von Joseph beschenkt und mit einem bedeuten- 
den Geschenke fflr den Vater kohren die Brüder nach Kanaan zurftck; 
Jakob will anfangs ihrer Rede nicht glauben, flberzeugt sich aber 
von der Wahrheit derselben und zeigt sidi sofort entschlossen , zu 
Joseph zu ziehen (V. 21 — 28.). 

2. In dem Verfahren Josephs gegen die Brüder hat der Erzähler 
keine unstatthafte Härte gefunden. Die Brüder hatten dem Vater 
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manches Leid bereitet (34, 35. 35, 22.), namentlich durch die Be- 
seitigung Josephs (37, 34 f.), was Jakob noch bei seinem Tode rügt 
(49, 3 n*.). Allen bösen Thaten aber muss Strafe folgen, alle Ver 
gelmngen müssen verbüsst werden. Die Noth der Brüder gilt daher 
dorn Verfasser nur als gereclile Vergeltung für ihre Uebeithalen und 
wird von den Betroffenen auch selbst so angesehen (44, 16. 42, 21 f.). 
Am härtesten hatten ihre Frevel Joseph gelrofl'en. Es ist daher an- 
gemessen, «lass die Ahndung durch ihn vollzogen wird; es entspricht 
(lies der Idee genauer Vergeltung. Joseph war auch der Hann, wei- 
cher von Golt mit Olfenbarungen ausgezeichnet (40, 8. 41, 16. 38 f.) 
und zum Reiter des gotterwählten Stammes bestellt worden war (45, 
5 If. 50, 20.); er hatte eine über den Brüdern erhabene Stellung 
und glich durch sie den 3 Erzvätern ^ ihm stand es zu, jene gerechte 
Vergeltung auszuüben. Nicht also eine kleinlicbe Rache, sondeni eine 
wohlverdienle Zfichtigung, die nach dem Masse der Uebelthat aodi 
noch grösser hatte sein dfirfen, will der Berichterstatter erslUen. 
Oass es Joseph auf eine ZOchiigung ankam, lehrt die Gefangenseting 
der BrAder (42, 17.) und die durch das Mitgeben des Bechers he^ 
beigeführte Noth (44| 2 ff.), fOr welche sich kein andrer Zweck ent- 
decken läset; dass er aber an der Pein der Brüder keine Last, son* 
dorn ein warmes Bruderhert hatte, ergibt sich aus Stellen wie 43, 
24. 45, 15. So fasst der EnShler unzweifelhaft die Vorgänge auf. 
Ob aber diese Vorgänge, von denen die Grundschrift schweigt, ge* 
schichtlich sind, darf gefragt werden. Es kann wohl Scenen der hier 
geschilderten Art gegeben und sich davon auch Manches in der Sage 
erhalten haben. Ein so bedeutender Mann wie Joseph musste in der 
nationalen Ueberlieferung seines Volkes etwas Unverwüstliches haben. 
Wie sehr jedoch auch die Ueberlieferung von ihm der Umbildung un- 
terworfen war, zeigt die Darstellung seiner Erhebung in Aegypten 
(s. oben S. 300.) und die Verschiedenheit der Ansichten über die 
Art, wie er nach Aegypten kam (s. 37, 28.). Auch fällt es auf, dass 
Joseph den ihn innig liebenden und von ihm ebenso geliebten Valer 
nicht zeitig von semem Dasein und seiner Erhebung in Kenntniss 
setzte und nach Aegypten einlud, sondern darüber eine Reihe von 
Jahren verstreichen Hess und auch dann erst durch das Kommen der 
Brüder dazu veranlasst wurde. Nimmt man also au, dass die vor- 
liegende Erzählung das Ueberlieferte von der Sage weiter gebildet 
und von dem Erzlhler frei ausgeführt gebe, so dürfte man der Wah^ 
heit am nichsten kommen. Wie frei sich der Verfasser in der Be* 
Behandlung des Stoffs bewegt, zeigen Stellen wie 43, 7. 21. 44, 19 ff. 

B. Welcher Brsfthler hier berichte, kann sweifelhaft erscheinen. 
Manche Ausdrücke treffen mit der Sprache der 'Grundschrift zusammen, 
z. B. die Gottesnamen El Sekaddai 43, 14. und ffofttm 42, 18. 43, 
28. 44, 16. 45, 5. 7. 8. 9., neben welchen Jehova gar nicht ge- 
braucht wird, sowie i?« 42, 5. 7. 13. 29. 32. 44, 8. 45, 17. 
25., roä 44, 2. 12. 16. 17., D-spj 44, 20., V^h 42, 21., auch wohJ 
das Pu. mn 45, 19. Aber dies sind nur geringe Einzeln heilen und 
im Ganzen macht die leicht und fliessend geschriebene ErzAhiung einen 
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jehovistischen Eindruck. An den Jeliovisten erinnert auch Vieles in 
der Sprache, z. B. Land Gosen 45, 10., dein Knecht für ich 42, 10. 
11. 43, 28. 44, 7. 9. IG. 18. 19. 21. 23. 24. 27. 30—33., leben 
wd nicht sterben 42, 2. 43, 8., sich verbeugen zur Erde 42, 6. 43, 
26., ?^:npwni -ng 43, 28., "^^ und m"^^ begegnen 42, 4. 29. 38. 44, 
29., lan 42, 21. 43, 29., 42, 9 IF., -^-^sn 42, 7. 8., n^ftb 44, 13. 
45, 21., nayin 43, 32., •^b 42, 22., ^rvr2) »"ij 43, 33., rMn 44, 7. 
17^ ^ 43, 12., r^id-n» 42, 28., ü^m 43, 11., Mite 43, 20. 44, 
\% »1 44, 18. 83. 45, 4., mil SqIT. 43, 4., die Fat Enduog r> 

43, 23. 44, 1. 23., die Otsjunetivfrige 42, 16.« auch b^^ 45, 28., 
-*T7^a 43, 3. 5. und rtin 44, 28. 45, 5. 8. 13. Die ventSikenden 
Infinn. 43, 3. 7. 20. 44, 5. 15. 28. sind den Jungeren ebenfalls ge- 
Uufiger als dem Elohislen. Dazu kommt, da» Benjamin hier durch- 
weg als Knabe dargestellt wird, wftbrend er nach dem Elohisten da« 
mais schon Vater von 10 Söhnen war (s. z. 43, 29.). Aehnlich ver- 
hält es sich mit Rüben, der hier als Vater von 2, beim Elohisten 
als solcher von 4 Kindern erscheint (s. 42, 37.). Auch fehlt es nicht 
an Küi'kbeziehungen auf Sachen, welche vorher nur der Jehovist bei- 
geijraclit, nicht auch der Elohist erzahlt hat Daiiin gehört die Er- 
innerung an Rubens milden Vorschlag (42, 22.) und an Josephs 
Träume (42. 9.), insbesondre an das Verbeugen der Garben und 
Slerne (42, (j. 43, 26. 28.). Der Grundschrill also kann bei so we- 
nigen elöhistischen und so vielen jehovistischen Spuren die vorhegende 
EnAhlung nicht zugesprochen werden. Sie muss zwar die Einladung 
von Seiten Pharao*« und Josephs an Jakoh aneb berichtet haben, da 
iie 46, 5. daran anknüpft ; ihren wahrscheinlich kunen Bericht aber 
iMt der jebovistiche Bearbeiter weggelassen und mit dieser umständ- 
lichen Enihlung ersetat. 

4. Zugleich ist die Sprache aber auch reich an Eigenheiten* Es 
finden sich hier eine Ansaht Ausdrucke, welche dem ganzen A. T. 
sonst fremd sind, z. B. rnrta» 42, 27. 28. 43, 12. 18. 21 — 23. 44, 
1. 2. 8. 11. 12., «1»» 43. 12.. Begegnisse 42, 29., r2»ri ri«^? 
42, 9. 12., r.»" nf? 43, 11., A^. 45, 18., püttsr» 44, 16., 

nK^pr; vom Rathlosen 42, 1., ^anrj vom üeberfallenden 43, 18., die 
Conslruction des rt;nn mit V 45, 7., Hw)^ 42, 7. 30., "^ik "^ipan 

44, 3. und die Stimme geben ^saa mit Weinen 45, 2. Auch scheint 
Dach dem WB. ausser 42, 28. nirgends im A. T. gebraucht 
zu sein. Andres findet sich wenigstens nicht mehr im Pent. und 
Jos. und ist im übrigen A. T. mehr oder weniger selten, zum Theil 
sehr selten, z. B. iyt5 45, 17., 44, 13., sie 45, 26., ^»5? 43, 30., 
^•i 45, 11., nttP 43, 33., Vfo 45, 23., vats» 43, 23., r=r 42, 19. 
33., B-^W 42, 6., 1«; 42, 38. 44, 31., na« 43, 16., »^»71? Leben 45, 
5., ^l(is)^ 43, 34., insbesondre die Uilhp. Formen p|Krn 43, 31. 45, 
1., -s:rn 42, 7. und Wa^n 43, 18. Wieder Andres kommt iwar im 
Pent noch vor, aber weder beim Elohisten noch beim Jehovisten s. 

106 JihicJbl. ^fretde 42, 1. 2. 19. 26. 43, 2. 44, 2., vom 
Frachthandel 42*, 2. 3. 5—7. 10. 43, 2. 4. 20. 22., 43, 9., 
43, 14. 30., ^»^ lür vrjsi^ 42, lU ^% 23. Diese sahl* 
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reichen Eigenthümlichkeiten berechtigen zu dem Schhisse, dass der 
Johovist hier nicht eine freie Ausführung gebe, sondern einer alleren 
Quelle folge. 

5. Diese ist aber seine erste Urkunde. Zu ihr passl schon der 
Gegenstand im Ganzen am beslcii. Ihr Verfasser verräth von allen 
Erzählern das grösste Interesse an Joseph und den Josephiden. Er 
enShll von Josephs Tode, vom Mitnehmen seiner Gebeine und voo 
ihrer fiestallang (50, 22 IT. Ex. 13, 19. Jos. 24, 32.); er stellt Jo- 
seph hoch über die Brflde)r und ordnet diese ihm stark unter (47, 
29 ff. 50, 1 ff.); er Iflsst Josephs SdhneManasse und Ephraim eioeo 
besonderen Segen von Jakob erhalten (48, 8 ff.) und hebt die Grösse 
und Macht der beiden josephischen Stimme hervor (Jos. 17, 14 ff.). 
Bei ihm hat auch der Ephraimit Josua, welcher Moses auf den Sinai 
hegleitet (Ex. 24, 13. 32, 17.), das Hciligihuni bötet (Ex. 33, 11.), 
unmittelbar von Jehova zu Mosis Nachfolger bestellt wird (DL 31, 
14 f.), wie ein Prophet Gottes Wort verkündigt (Jos. 3, 9.), gewisse 
Erklärungen in das Gesetzbuch schreibt (Jos. 24, 26.), Land verlhcill 
(Jos. 14, 13. 17, 17 f.) und ein Anselm wie Moses in Israel geniessl 
(Jos. 3, 7. 4, 14.), eine viel höhere Sleliung als bei den Uebrigcn. 
Dazu Weisel, wie schon bemerkt, dieser Abschnitt auf die Bcsland- 
Iheile von Cap. 37. zurück, welche der Jehovisl aus seiner ersten 
Urkunde entnommen hat, z. B, hinsichtlich der Träume Josephs und 
der Verbeugungen seiner Brüder. Man vgl. auch 44, 28. mit 37, 
33. Zu seinen Eigenthümlichkeiten gehört auch der duldsamere Geist 
hinsichtlich des Heidnischen. Unbefangen gibt er an , dass die He- 
bräer den Aegyptern ein Greuel wareo (43, 32.) und Joseph Uydro- 
mantie trieb (44, 5.)} wie er anderwärts die Errichtung der ehernen 
Schlange durch Moses (Num. 21, 8 f.) und ein Kommen Gottes so 
den Beiden Abimelecb, Laban und fiileam erzählt (20, S. 31, 24. 
Num. 22, 9. 20.). Zu allem dem kommt , die Sprache s. B. der 
GoUesname £(oM« (s. oben S. 181.), 42, 4. 38. 44, 29., e^s)^ 
44, 20., 45, 17., 44, 12., rtao 43, 16., 9^ 45, 1., nnn 
'c 45, 5., ^9 riii 42, 18. 43, 11. 45, 17. 19., genug 45, 
28., n^Vs 42, 36. Ausserdem sind noch gewisse Aehnlichkcilen mit 
andern Stellen dieses Erzählers zu bemerken. Man vgl. 43, 9. mit 
31, 39., 44, 16. mit 50, 18. und 45, 7. mit 50, 20. In welchem 
Maasse unverändert oder verändert der Jehovist hier diese ältere 
Quelle gebe, lasst sich niclit bestimmen, da er in Ansichten und Aus- 
drücken sehr viel mit ihr zusammentrillt Jedenfalls ist 42, 22. eine 
seiner Zugaben. 

Cap, 42, 1. 2. Jakob fordert seine Söhne auf, Getreide aus 
Aegypten zu holen, wozu seht ikr euch an?] näml. in Rathlosigkeit, 
wo Einer auf den Andern siebt, Rath und Hilfe von ihnen erwartend. 
Damit wird dem Uebel niclit begegnet; sie sollen lieber etwas Ibun. 
— V. 3 — 5. Zehn Brüder Josephs ziehen also nach Aegypten; Ben- 
jamin Usst der Vater nicht mitziehen, indem er befürchtet, es möchte 
ihm ein Unfall luslosseo. Wie Joseph (37, 3.) war auch Benjamio 
ein Alterssohn Jakobs und daher ein besondrer LieUing des Vaters 
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(44, 20 fi".). in der Mille der Kommenden] unter, mit den Andern 
aus Kanaan kamen auch Jakobs Sölinc. Sie bildelen alle zusammen 
eine grössere Karawane. |*ct<] im A. T. nur noch V. 38. 44, 29. 
Ex. 21, 22. 23. in derselben Schrift. — V. 6. Da der Verkauf des 
Getreides unter der Oberaufsicht des Joseph steht, ^o müssen die 
Ankömmlinge sich an ihn wenden; sie erscheinen vor ihm und ver- 
beugen sich lief mit dem Antlitz zür Erde. Dies hebt der Verf. hier 
und 43, 2G. 28. hervor, um anzudeuten, Josephs Traume (37, 7. 9.) 
hätten sich erfüllt. Er bezeichnet Joseph auch gern als den Herrn 
oder Herrscher Aegyptens (V. 30. 33. 45, 8. 20. 41, 40. 44.) und 
es scheint fast, als habe sich die Sage von den Hyksos in der hebr. 
Ueberlieferunff auf die HebrSer übertragen wollen. Das sonst jung- 
hebrflische ts^V^ MadUhaher, Herrsdur fUlt bei einem Alteren SciiriA- 
ateller auf. Es ist dasselbe Wort mit Sakttis oder SüUU, dem Na- 
men des ersten Herrschers der Hyksos in Aegypten (Joseph, c. Apion. 
1, 14. Euseb« chron. armen. L p. 224.). — V. 7. 8. Joseph wird 
von den Brüdern nicht erkannt, da er in den etwa 20 Jahren seiner 
Entfernung von 4bnen (37» 3. 41, 46.) aus dem Jünglinge ein Mann 
geworden ist, wohl aber erkennt er sie, die bei seiner Verkaufung 
schon gereifte MSnner waren und sich seitdem wenig geändert haben. 
Er stellt sich als Fremder gegen sie und redet Hartes mit ihnen d. 
i. erhebt schwere Beschuldigungen, welche sie hart treffen. Sein 
Verfahren ist nicht kleinliche Ruche, sondern gerechte Züchtigung (s. 
oben S. 317.). Die Prüfung soll zugleich dahin führen, dass Joseph 
erfährt} wie es mit Benjamin steht, den er unter den Brüdern ver- 
misst. — V. 9. Der Anblick der demüthig vor ihm Stehenden erinnert 
ihn an die Traume, welche er in Beziehung auf sie gehabt hat (37, 
5 ff.). Er erklärt die Brüder für Kundschafter, welche gekommen 
seien, um die Blosse des Landes zu sehen d. i. die Gegenden des 
Landes kennen zu lernen, welche unbesetzt und leicht zugänglich sind, 
keine festen Orte und Lager an der Grenze haben. Im Koran 33, 

18. heisst es: unsre Häuser smd eine Blosse d. i. unbesetzt und 

unvertheidigt. Ebenso kommt yv^ivovad'm yon der unbesetzten Mauer 
(II. 12, 399.) und nudari vom offenen Lager ^or (Caes. belL gall. 
7, 70.). Die Beschuldigung passt in den Hund des ersten Reichs* 
beamten der Hyksos. Denn diese waren nach Manetho in beständiger 
Furcht vor EinfiUlen der damals mächtigen Assyrier (s. oben S. 142.) 
und befestigten daher Tomamlich die Üstlicheren Theile Aegyptens 
(Joseph, c. Apion. 1, 14.). Ankömmlinge aus Asien konnten recht 
gut als assyrische Kundschafter behandelt werden, zumal die Söhne 
Jakobs, welche gemäss ihrer cfaaldäischen Abstammung im Aussehen 
den Ostsemiten ähnlicher waren, als die mit ihnen gekommenen und 
von Joseph nicht verdächtigten Kanaaniter. VgL 29, 14. — V. 10— 
13. Die Brüder begegnen dem Argwohn mit genauer Angabe ihrer 
Familienverhältnisse; sie seien sämmtlich Söhne Eines Mannes und 
ihrer eigentlich zwölf; der kleine d. i. jüngste (9, 24.) aber beiinde 
sich bei ihrem Vater und der Eine u^"^« er ist meht d. h. er iai nicht 
HsB. s. A. T. XL 2. Aon^ 21 
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mehr vorhanden, also abhanden gekommen, verschwunden (5, 24.). 
Hier hüten sie sich, das Nähere anzugehen, um nicht Josephs Mis- 
trauen zu slärken gegen ihre Versicherung, sie seien a-^as eig. auf- 
richtig d. i. ehrUche Leute, nicht unehrliclie Spione, ^lan:] für «n;» 
findet sich nur ^^ch Ex. 16, 7. 8. Num. 32, 32. 2 Sara. 17, l'2. 
Ihren. 3, 42. — V. 14. Als hocligeslelller Mann will aber Joseph 
gegen sie Recht beliallen. es islf was ich geredel] d. h. es bleibt 
bei n)einer Erklärung, dass ihr Kundschafter seid. Zu K^n vgl. 20, 
16. Job. 13, 16. — V. 15. 16. Joseph feriangl, den jüngsten Brader 
zu flehen; Einer von ihnen soll ihn aus Kanaan holen, während die 
Uebrigen ab Gefangene bei ihm bleiben, daran soUt ihr gcpr^ß 
werden] durch eure Angabe vom jüngsten Bruder sollt ihr erprobt 
werden; weiset sie sich als wahr aus, so sollt ihr als redliche Leute 
aberhaupt anerkannt werden (V. 33.). Joseph hfllt es fQr möglicb, 
dass sie dem Benjamin, den er nicht unter ihnen sieht, ebenso mit- 
gespielt haben wie ihm; er wünscht darüber Gewissheit zu haben, 
gibt aber als Zweck der Herbeiholung nur an, er wolle sehen, ob 
ihre Angabe wahr sei oder nicht. n9*« eig. Leben Pharao* s d. 
i. beim Leben des Königs. Dieser Schwur passt gut, da die Aegypter 
ihre Könige (üg nqog ctki^BUtv ovtag ^sovg verehrten (Diod. Sic. 1, 
90.). Die Hebräer schwuren ebenfalls beim Leben des Königs, we- 
nigstens in Anreden an ihn vgl. l Sam. 17, 55. 2 Sara. 11, 11. 
Winer RWB. u. Eid. nx] wie 14. 23. — V. 17—20. Die für Kund- 
schafter erklärten Brüder sainnielL Jüsejih ins Gewahrsam d. i. thut 
sie zusammen ins Gefängniss (Ez. 24, 4. Jos. 2, 18.), damit sie fühlen, 
wie einem Gefangenen zu Mullie ist, der das Schlimmste zu gewärti- 
gen hat (37, 24.), am 3 Tage nacliher aber schlägt er vor, nur Einer 
von ihnen solle als Geisel gefangen im Gewahrsam bleiben, die Uebri- 
gen möchten mit Getreide nach Hause ziehen und den jüngsten Bru- 
der holen, das IhxU und lebt] d. h. ihr sollt nicht (als Spione) ge* 
tödtet werden , wenn ihr Folgendes thuL ^ta^ i^kt] im A. T. nur bei 
dieaem Verf. hier und 43, XX, 45, 17. 19. Num. 16, 6. vgl. indess 
9um. 4, 19. GfM bin ieft /ärdUend] ich . bin ein religiöser Mann, 
der nicht auf den blossen Verdacht hin ohne eine Erprobung eures 
Charakters, also mit ungerechter und tyrannischer Wlllkühr, euch 
tödten oder gefangen halten will, toetm ihr redUeh seid] also nicht 
Kundschafter und LQgner, andernfalls mflssten sie gleich da bleiben 
und ihr Schicksal erwarten. Getreide des Hvngers eurer Häuser] 
Getreide för den Hunger, für den Bedarf eurer Familien; ein GeniL 
obj. wie 18, 20. 23, 13. 27, 41. — V. 21. Alles Unglück ist nach 
hebräischer Ansicht Sundenstrafe. Ihre grosse Nolh können die 
Brüder darum nur herleiten von ihrer schlimmsten Vergehung, ihrer 
Unthat an Joseph, dessen Seelenangst sie unbarmherzig mit ansahen, 
als er in der Grube, wo sie ihn erhungern lassen wollten (37, 21 f.), 
zu ihnen flehte; diese grosse Schuld verbüssen sie jetzt. Ebenso 44, 
16. — V. 22. Ruhen weiss sich unschuldig; er luilte die Brüder ge- 
warnt, sich an dem Knaben zu versündigen, war aber nicht gehört 
worden. Gesagt halle er uicbt also, wohl aber iu diesem Sinne ge- 
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bandelt, dies jedoch bloss nach dem Jehovisten 37, 22 b. 29. 30. 
muh sein Blul, siehe es wird gefordcii] d. Ii. auch sein Tod wird 
an uns geahndet (s. 9, 5 r.), nicht bloss* das, was wir gelhan haben, 
das Werfen in die Grube und das Schmachtenlassen. Nach dem 
Elohisten, welcher den Verkauf Josephs an die Ismaeliten berichtet, 
halte Rüben den jungen Mann elier noch lebend , als schon todl zu 
denken. Nach den and«Tn Erzählern, die Joseph von den Midianilern 
gestohlen sein lassen (37, 28.), lag es ihm am nächsten, ihn für um- 
gekommen zu hallen, wie auch Juda 44, 20. Ihul. Sein Tod war 
aber die Folge ihrer Thal und wird ihnen nach Hubens Ansicht mit 
ang«'rechnel. — V. 23. So reden sie läut, indem sie nicht wissen, 
(lass Joseph es vernimmt d. i. versteht (11, 7.). denn der Dolinet- . 
scher war zwischen ihrien] vermittelte die Verhandlung zwischen Jo- 
seph und den Brüdern. Joseph hat sich ganz ägyptisirl. Die Uyksos 
waren zwar Semiten; aber es versteht sich von selbst, dass ihre 
hoben Beamten semitischen Stammes, an welche das ägyptische Volk 
seine Anliegen brachte, ägyptisch verstehen und reden mnssteo. Sie 
liessen aber auch Eingebome tu hohen Aemtern s. B. Potiphar (s. 
39, 1. 6.). Als ein solcher will Joseph den Brüdern erscheinen und 
stellt sich daher, als versiehe er kein Semitisch. Beamte, welchen 
du Semitische nicht geMi^ war, konnte es auch unter den Hyksos 
geben und Josephs Maske brauchte die Brüder nicht zu befreniden. 
Dass die ägyptische Sprache am damaligen ägyptischen Hofe aus- 
schliessUch gesprochen worden sei (Lt^psius Chronol. der Aegg. L 
S. 3S3.), lehrt die Stelle nichu — V. 24. Joseph ist geröhrt über 
ihren Schmerz, zumal sie ihr Unrcchl anerkennen, heharrl aber auf 
der Herbeiholung Benjamins; als Ticisel behält er nicht Huben, der 
als Erstgeborner das Haupt des Zuges sein soll (25, 31.), sondern 
Simeon, den ältesten Bruder nach Kuben. — V. 25. Er lässl ihnen 
die Säcke mit Getreide füllen und Zehrung für die Heise geben, auch 
das Geld jedem oben in den Sack ihun. ^p« hu w^k] eig. in eines 
jeden seinen Sack d. i. jedem in seinen Sack vgl. V. 35. 15, 8. 41, 
11. Auf foi^i bald der Intin. (50, 2.) bald das Verb. ünit. (Ex. 
36, 9.), hier Heides. — V. 26 — 28. -\uf dem Heimwege Iriffl sie ein 
neuer Schrecken. Einer öffnet ilen Sack, um seinem Esel Futter zu 
geben und lindet oben das Geld, und ihr Herz ging aus] d. h. 
der Mulli verliess sie, sie verzagten ganz, sie ziUerien Einer zum 
Andern] wandten sich bebend an einander, indem sie Worte des 
Entsetzens und der Klage ausstiessen. Ueb. diese Prignanz s. Get, 
§.141. Bw. §. 282. c , Sie lürchten von dem Manne, der ohnehin 
schon so hart mit ihnen verfuhr, auch noch als Diebe behandelt su 
werden und erkennen in dieser weiteren Noth die züchtigende Hand 
Gottes. — V. 29—34. Heimgekehrt erzlhlen sie dem Vater ihre Be- 
gegnisse und heben besonders hervor, wie der Herr Aegyptens das 
Erscheinen Beiqamins bei ihm verlaugt habe und wie er daran er- 
kennen wolle, dass sie nicht Spione, sondern ehrliche Leute sind, 
die das Land durchziehen mögen , was Kundschaftern nicht gestattet 
ist — V. 35. Dieses Verlangen ist für Jakob um so schmerzlicher» 

21* 
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da er keinen gnten Ausgang davon hofft Denn wie die Söhne die 
Sftcke ausleeren, findet sich eine« jeden sein GeldpäMhen (v^ wie 
V. 25.), ein Umstand, welchen der harte Herr Aegyptens sehr zu 
ihrem Naclithcil wenden kann. — V. 36. Von solchen Schl&gen ge- 
troflen hricht der alte Vater in unniuthige Klagen aus. mich macht 
ihr kinderlos] d. h. mich treffen die Verluste, nicht euch; ihr habt 
gut reden und vorzuschlagen, da es sich nicht um eure, sondern um 
meine Kindor handelt, auf mir sind sie alle] d. h. ich allein habe 
die Last dieser Ereignisse zu tragen. riiVs] für "jV», -jn^s erinnert an 
21, 29. vgl. Prov. 31, 29. Das Süll', gelit auf die r>^i^ V. 29. Der 
Ton der Klage ist vorwurfsvoll. Jakob kennt zwar das Nähere bei 
.Joseph und Simeon nicht; aber er weiss doch, dass er sie in An- 
gelegenheiten mit den Söhnen und insofern durch diese letzteren 
verloren hat. Und nun wollen sie auch noch Benjamin in ihre hed- 
losen Angelegenheiten ziehen. — V. 37. Jakob soll nicht sagen, dass 
er allein einen Sohn aufs Spiel setze; Ruhen, der als Erstgebomer 
gewissermassen die Brüder vertritt (s. 49, 3.), bietet ihm lür den 
einen Sohn seine beiden Sdbne als Unterpfand an; sie mag er im 
unglacklichen Falle t5dten. gib ihn auf meine Band] vertraue ihn 
meiner Gewalt an vgl. 1 Sam. 17, 22. Job. 16, 11. Bei der Aus- 
wanderung nach Aegypten hat Ruhen 4 Söhne (46, 9.); er mflsste 
also , obwohl nach elohistischer Rechnung schon sehr bejahrt, «bis 
dahin noch zwei erhallen haben. — V. 38. Jakob weigert sich. 
Seine Söhne haben mindestens viel Unglück und leicht könnte dem 
Benjamin, der allein noch von Raheis Kindern fibrig ist, auf der 
Reise ein Unfall zustossen. ihr bringt mein graues Haar mit Kum- 
mer hinab zum Scheol] d. h. ihr verursacht, dass ich ein von Gram 
und Leid begleitetes Lebensende habe (37, 35.), während doch 
dem vieigeprülten Greise ein zufriedener und heiterer Lebensabend 
und Abschied zukommt. So ist hier und 44, 29. 31. zu erklären 
nach 1 Reg. 2, 6. 9. 

Cap. 43, 1. 2. Nacii Aufzehrung des geiiollen Korns fordert, da 
die Hungersnoth noch anhält, Jakob die Söhne abermals auf, Ge- 
treide aus Aegypten zu holen. — V. 3 — 5. Hierauf erklärt Juda, 
sie würden nur ziehen, wenn Jakob den Benjamin mitziehen lasse. 
Denn der Mann habe bestimmt und nachdrücklich gegen sie belbeuert, 
sie Wörden ohne den jüngsten Bruder sein Antlitz nicht sehen (44, 
23. 26.) d. h. nicht vor seine Augen kommen, nicht vor ihm er- 
scheinen dörfen (2 Sam. 3, 13. 14, 24. 28.). Diesen Ausdruck 
hatte Joseph nach der Erzfthlung nicht gebraucht; in der Sache aber 
ist die Angabe richtig. Denn brachten sie Benjamin nicht mit, so 
galten sie Joseph als Kundschafter (42, 9 ff.) und solche liess der 
erste Reichsbeamte natürhch nicht vor sich. — V. 6. Jakob findet, 
sie hätten sehr übel an ihm gehandelt, darüber, ob ihnen noch ein 
Bruder sei, an reden. Sein Unmuth, Schmerz und Kummer treiben 
ihn zu einem Vorwurfe, den er fügUch nicht machen kann. — V. 7. 
Sie rechtfertigen sich damit, der Mann habe sehr genau nach ihrer 
Familie gefragt, z. B. ob ilir Vater noch lebe und ob sie noch einen 
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Bruder hätten, sie aber hätten n^Kn a'^^ann '^t-V» nach dmn Lawte 
dieser Worte angezeigt d. i. nach dem Wortlaute der Fragen geant- 
wortet und Auskunft gegeben, zumal sie ja auch nicht hatten wissen 
können, dass er das Erscheinen Benjamins verlangen würde. Zu 
Mund, dann Laut vgl. Am. 6, 5, £i. 34, 27. Wie hier gibt aucli 
Juda vor Joseph die Sache an (44, 19 f.). Der Verf. bewegt sich 
in diesen Wiederholungen etwas freier. Allerdings halt<^ die Ver- 
handlung mit Joseph sie genölhigt, ihre Familienverhältnisse genau 
anzugeben. — V. 8 — 10. Juda wünscht, dass ihm Benjamin anver- 
traut werde; er wolle ihn verbürgen, mit seiner Person für ihn bei 
Jakob einslehnn. ■^rKt:ni] eig. so sündige ich dir alle Tage d. i. 
so will ich mein Lebelang dir si liuhlig, verschuldet sein (1 Reg. 1, 
21. Hab. 2, 10.), so dass du mit mir nach deinem Belieben verfahren 
darfst. Denn, fährt er sein Erbieten begründend fort, das Zaudern 
und Zögern müsse doch ein Eude iiebmeu, sie köuuleu sclion zwei- 
mal wieder heimgekehrt sein, wenn nicht die Nichterledigung der 
Frage Qber Benjamin's Hitsiehen sie bisher aufgehalten hfltte. Das 
zweite ist dann und fQhrt den Folgesatz ein wie 31, 42. Juda 
hSlt sein Versprechen ; er bietet sich spater dem Joseph, damit dieser 
Benjamin freigehe, als Leibeigenen an (44, 32 ff.). — V. 11. Nach 
solchen Versicherungen fügt sich Jakob ins Unvermeidliche und em- 
pfiehlt den Sdhnen zu nehmen ri^M vom Gesänge des Landes 
d. i. von den besungenen und gepriesenen, also von den berühmtesten 
Erzeugnissen Kanaan's und dem Hanne ein Geschenk zu bringen. 
Solche hohen Herren zu überreichen, um sie sich geneigt zu machen, 
war und ist herrschende Sitte des Morgenlandes (32, 14 fl*. 1 Reg. 
10, 25. Matth. 2, IL). Zu dem r? parlit. vgl. 4, 4. 27, 28. 30, 14. 
ysh, PKM, •»•«] s. 37, 25. w?^] hier wohl nicht Bienenhonig, sondern 
Traubenhonig, also aus Traubensaft dick eingekochter Most, der arab. 

qmj^ heisst Er war schon bei den alten Hebräern ein Ausfiihr* 

gegenständ (Ez. 27, 17.), wie er noch heute in dem weinreichen 
Palästina gewöhnlich ist und auch ausgeführt wird. Wellsled R. in 
Arabien 1. S. 222. Winer lUVB. u. Honig. Aegypten halte zwar 
Weinbau (40, 10 f.), war aber kein eigentliches Weinland. Dagegen 
scheint es viel Hienenzueht gehabt zu haben ; wenigstens ist dies im 
neueren Aegypten der Fall. Bruns Erdbesehr. von Afrika 1. S. 114 f. 
Savary Zustand Egyptens II. S. 219. Britta] kommen nur hier vor 
und werden nach sani. Leb., Pers., Abusaid, Ar. Erpen, von Pistacien 
verstanden, einer Art Nüsse, die noch jetzt in Palästina einheimisch 
ist (v. Schuberl Reise II. S. 478. III. S. 114.), nach Rosen in der 
Zeitschr. d. deutsch. morgenL Gesellsch. XII. S. 502. jedoch in Pa- 
lästina nicht gedeiht, sondern von Aleppo dahin gebracht wird. Jene 
Deutung erwähnen auch Jarchi s. d* St und Kimchi im WB. Die 
Pistacie gehört aber zum Geschlecht der Terebinthen und diese letz- 
teren wurden von den Syrern nutsanui genannt (Athen. 14, 61. p. 

649.), wie im heutigen Syrien die wilde Pistade mit dem ara- 
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bischen Namen der Terebintbe, bezeichnet wird (JtiitfeU Naturgesch. 
V. Aleppo I. S. 106.). Wahrscheinlich also haben auch LXX und 
Vulg. (Terebintbe) und Syr. und Saad« (Butm) an nichts Andres ge* 
dacht und vielleicht hängen der Name des Pistacienbaums in 

Mischn. Schebiitb 7, 5. (wo Bartenora durch Pistacien erklftrt), und 

auch etymologisch zusammen. Mehr in CdiH Hierobot I. p. 

24 ff. RiUer Erdk. XI. S. 561 ff. a-ri?»] sind Mandeln. Solche 
zieht man wohl auch in Aegypten (Abdollatiph memorabb. Aeg. p. 
33. ed. White) , sie sind aber sehr selten (Brum a. a. 0. S. 99.). 
— V. 12. Zugleich sollen sie das fHihere Geld zurQckbringen und 
frisches Geld ffir das zu kaufende Getreide mitnehmen. — V. 14. 
So entlflsst sie Jakob mit den besten WQnschen. Der andre Bruder 
ist der von Joseph gefangen gehaltene Simeon (42, 24.). ttn<i trenn 
ich fUnderh» bin, so 5in ich kinderhs] d. h. soll ich meine Kinder 
verlieren, so geschehe es. Eine Aeusserung gefasster Resignation, 
womit er sich in sein Schicksal Tugt. Joseph und Simeon hat er 
schon verloren; er kann auch Benjamin und mehr verlieren, wenn es 
sein muss (42, 36.). Aehnlich Esth. 4, 16. 2 Re^r. 7, 4. £1 S<^ddat\ 
s. 17, 1. — V. 15. Sie nehmen das Erforderliche mit sich und ziehen 
nach Aegypten. -,3»>] eig. etne Wiederholung an Geld d. i. 

zweites Geld. Vgl. 6, 17. 29, 14. Jer. 17, 18. und sie standen vor 
Joseph] d. i. machten Halt und hlioheii stehen hei Josephs Hause, 
wo sie Jakohs Geschenk alizugcben und Benjamin vorzustellen hahen. 
Auf eine Audierjz bei Joseph gelil hier der Ausdruck nicht; diese 
erfolgte erst später. — V. 16. 17. Als Joseph den Benjamin hei ihnen 
sieht, erkennt er mil Freude, dass die Bruder hei ihrer ersten An- 
wesenheit die Waiirlu'it gesagt hahen, und beschliesst freundliche Be- 
handlung, befiehlt daher seinem Schaffner, sie ins Haus zu führen 
und, für sie und ihn ein Millagsmalil zu bereiten, tr^ti] für rtatt ist 
Imperat. Weitere Beispiele dieser Form dürfte es nicht geben. Ew. 
§. 226. d. Das Wort findet sieb auch Ex. 21, 37. bei diesem Er- 
zähler, am MÜtage] wo man die Hauptmefilzeit hielt (18, 1.). Wie 
o. Bohlen in dem Schlachten einen Verstoss des Erzählers finden 
kann, indem, die Aegypter höchstens geweihtes Qpferfleisch und die 
höheren Kasten gar keine animalische Nahrung genossen hätten , ist 
unbegreiflich. Sogar die Könige und Priester, die am mässigsten 
lebten, erhielten täglich Rind- und Gänsefleisch (Berod. 2, 37. Diod. 
Sic. 1, 70.); nur gewisser Thiere enthielten sich die Priester, z. B. 
des Schaf- und Schweinefleisches (Plutarch. de Isid. cp. 5.) und nur 
manche von ihnen genossen gar kein Fleisch (Porphyr, abstin. 4, 
7.). Geflügel wurde von den Aegyptern viel gegessen (Berod. 2, 
77.). — V. 18. Die Hineinführung in Josephs Haus flösst den Brüdern 
Angst ein. An eine Auszeichnung vor den übrigen Ankömmlingen 
durch den ersten Beicbsbeamlen können sie schon an sich nicht den- 
ken, noch mehr aber darum nicht, weil dieser sie bereits das erste- 
mal, wo kein Schein {iegcn sie sprach, hart behandelt hat; er wird 
es jetzt lioch ärger machen, nachdem sie das Geld für das erste Ge- 
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trcidc wieder mit heiu)^enomnien habtti. 3on tp^Ti] das xwrüekge" 
kehrte Geld d. i. das wieder in unsere Säcke zuruckgerathcDe » lu- 
ruckgelangte Geld. $ie reden unbestimmt, weil sie das Walten eines 
Zufalls annehmen, '"-ii ^Vsm-j] um sich zu wälzen gegen uns und 
sich zu stürzen über uns d. h. wir werden in das Haus gebracht, 
damit man hier in Masse gegen uns anrücke (Job. 30, 14.), uns 
überfalle und zu Sklaven mache, Oer Dieb wurde als Leibeigener 
verkauft, wenn er niclit zahlen konnte (Ex. 22, 2.). — V. 19 — 22. 
Um diesem Schicksale vorzubeugen, maciien sie Josephs SchafTner 
Vorstellungen an der Thür des Hauses (cas. loc. wie 18, 1.), also 
noch vor dem Hineingehen. Ihre Angahe entspricht nicht genau dem 
Hergänge, wie er 42» 27. 35. erzählt ist Allein es kommt dem Er- 
zähler, der sieh in solchen Wiederfaotnngen llherhaupt firei bewegt 
(V. 7.), bloss auf die Entdeckung an sich, nicht auf den gleiebgilti* 
gen Ort derselben an. Die Differenz kann also bei der sonstigen Ein* 
heit des Abschnittes cap. 42 — 45. zu kritischen Folgerungen nicht 
nöthigen. i^pma] s. 23, 16. — V. 23. Dar Schaffner beruhigt sie 
mit der Versicherung, ihr Geld sei an ihn gelangt und das von ihnen 
gefundene Geld müsse also ein Schatz sein, den ihr Gott ihnen in 
ihren Säcken bescheert habe, euer Gott und der GoU eures VcUers] 
der Schulzgott eurer Familie, den ihr wie euer Vater verehrt (31, 
35.). Seine Glücksgüter leitete jeder von dem Gotte ab, welchen er 
verehrte (Hos. 2, 7 If.). fisV o-'.Vr] eig. Beil euch d. i. um euch 
steht es wohl und ihr habt nichts zu besorgen (Jud. 6, 23. 1 Sam, 
20, 21.). — V. 25. hl der bis zu Mitlage no(;h übrigen Zeit packen 
sie das mitgebrachte Geschenk (V. 11.) aus und steilen es zurecht, 
um es Joseph, der nacli dem Auftrage V. 16. in Geschäften ausge- 
gangen ist, ohne sich iluien zu zeigen, zu überreichen, denn gehört 
hallen sie] d, h. sie legten die Sachen bei Josephs Wohnung zurecht, 
etwa in der Vorhalle, weil sie gehört hatten, dass sie dort ihn zu 
Mittage zu erwarten hätten, nicht an einem andern Orte Audienz bei 
ihm haben sollten. — V. 26. Sie bringen das Geschenk ins Haus 
und überreichen es unter tiefen Verbeugungen dem heimgekehrten 
Joseph, weldkes in ihrer. Band] welches sie mit sich führten wie 
24, 10. 35, 4. Num. 22, 7. 29. ww] aber das Happik s. Ew. §. 
94. a. Ges, §. 14. 1. — V. 27. 28. ioseph erkundigt sich zuerst 
nach ihrem, dann nach des Vaters Wohlbefinden; sie verbeugen sich 
für die gütige Nachfrage dankend vgl. 23, 7. 12. Das zweite n^Viv 
in V. 27. ist Adj. und bedeutet sich woM befindend wie 2 Sam. 20, 
9. Job. 5, 24. — V. 29. Beim Umschauen im Kreise gewahrt er 
Benjamin, der als jüngster etwas hinten steht; seine Frage beant- 
worten die Brüder mit einer bejahenden Verbeugung. Ihn, den Sohn 
seiner Mutter d. i. seinen leiblichen Bruder begrüsst er mit einem 
Gott sei dir gnädig! lür nach Ew. §. 251. d. Er redet 

ihn als Sohn an. Der Erzfdiler stellt durchaus Benjamin als viel jünger 
denn Joseph dar; er bezeichnet ihn immer als den kleinen Bruder 
(42, 13. 15. 20. 32. 34. 44, 23. 26.), als Burschen, k'naben 
(43, 8. 44, 30 — 34.) und selbst als -«i; kleinen Knaben (44, 
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i9«)< Mit dem lilohisten, nteh welchem Joseph damals noch nicht 
40 Jahr alt war (s. oben S. 232.) und Benjamin bereits 10 Söhne 
hatte (46, 21.), I3sst sich dies nicht vereinigen. — V. 30. 31. Jo- 
seph beschleunigt das Ende der Audienz, weil seine Liebe zum Bru- 
der heftig in ihm entbrannt ist und er die RQbrung nicht länger im 
Innern verschliessen kann, uiul er suchte zu weinen] wollte sich 
ausweinen, um dann wieder eine feste Haltung zu behaupten. Nach- 
dem er diesem Bedürfnisse genügt, sich gewaschen und wieder ge- 
fasst hat, befiehlt er das Mahl anzurichten. — V. 32. Bei demselben 
sitzen Joseph, seine Brüder und die mit ihm speiscMulen Aegypter ge- 
sondert, also als 3 Partien an verschiedenen Tischen. Joseph sitzt 
allein als erhabener Herr und als Mitglied der Priesterkasie (s. 41, 
45.). Denn die ägyptischen Priester liiellen sich gesondert von den 
Laien und vermieden den Umgang mit ihnen (Porphyr, de abstin. 4, 

6. ). Aber auch Josephs ägyptische Gäste, die wahrscheinlich keine 
Priester waren, sitzen allein. Denn die Aegypter können d. i. dür- 
fen (Dt 12, 17. 16, 5. 17, 15.) nicht mit den Hebräern essen» in* 
dem ihnen dies ein Grfluel, etwas Abscheuliches ist Bekannt ist die 
Eingenommenheit der Aegypter für sich und ihr Land, ihre finstre 
Abgeschlossenheit gegen das Ausland, ihre Unfreundlichkeit und Feind- 
seligkeit gegen Fremde (Diod. Sic. 1, 67. Strabo 17. p. 792.). Die 
Priester gingen darin soweit, dass sie nichts assen und tranken, was 
aus dem Aualande und nicht aus Aegypten war (Porphyr, abstin. 4, 

7. ). Der Aegypter kQsste keinen Griechen und brauchte nicht Messer, 
Gabel oder Kessel eines Griechen, ass auch kein mit einem griechi* 
sehen Messer zerlegtes Fleisch, mochte dieses auch von einem reinen 
Stiere sein (Herod. 2, 41.). So hielt er sicli auch gegen den He- 
bräer, zumal dieser dem Hirtenstande angehörte (s. 46, 34.). Mit 
der Bereilung der Speisen des Aegypters Potiphar halle Joseph, der 
damals noch Hebräer war, nichts zu thun (39, 6.). — V. 33. Die 
Brüder erhallen ihre Plälze nach dem Aller und der älteste silzt 
obenan, der jüngste untenan; sie äussern darüber einander ihre Ver- 
wunderung. Die Prägnanz wie 42, 28. — V. 34. Um ihnen Auf- 
merksamkeit und Achtung zu beweisen, lässt Joseph von seinem 
Tische ihnen Gerichte zugehen; er will sie nach alter Sitte damit 
ehren. Benjamins Ehrengericht beträgt aber mehr als das jedes ao- 
dem Bruders und swar riVi; «'m eig. fünf Bände d. i. f&nf Griffe, 
Theile (47, 24. 2 Reg. Ii, 7.), ist ahM> f&nfmal so gross als bei 
den Uebrigen. Die Reichlichkeit war ein besondrer Ehrenbeweis. 
Wen man vor Andern auszeichnen woUte, dem gab man bei der 
Mahlzeit die grössten und schönsten Stfloke (1 Sam. 9, 23 f. Horn. 
II. 7, 321. 8, 162. 12, 310. Odyss. 4, 65 f. 14, 437. Diod. 5, 28.). 
Bei den Spartanern bekam der König ehrenhalber noch einmal soviel 
(Berod. 6, 57. Xenoph. Laced. 15, 4.), bei den Kretern der Archon 
riermal soviel als die Andern (Heraclid. poiit 3.). Die Fünfzahl fin- 
det sich sehr oft bei ägyptischen Dingen und scheint den Aegy'ptern 
besonders geläufig gewesen zu sein (41, 34. 45, 22. 47, 2. 24. Jes. 
19, 18.). ihr vorzugsweiser Gebrauch erklärt sich wohl daher, dass 
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die Aegypter 5 PlaneteD aDnahmen (Macrob. aomn. Sdp. 1, 21. Seneca 
<inaesu nat 7, 3. vgl. Diod. 2, 30. Euseb. chroo. armen. I. p. 26.). 
Ebeoso erklärt sieh die Siebenahl mit durch die 7 PlaneteD (s. 21, 
31.). Nach HorapoUo 1, 13. sollen die Aegypter die Fflnfzahl auch 

mit dem Zeichen eines Sterns aus^^edrOckt haben. 

Cap. 11, 1. 2. Obwohl die Brüder bei ihrer ersten Anwesenheit 
die Wahrheit gesagt und Benjamin mitgebracht haben, unterwirft Jo* 
seph sie doch noch einer Züchtigung zur Verhüssung ihrer früheren 
Uebelthaten (s. oben S. 317.). Er lassi durch seinen SchalFner ihre 
Säcke mit Golreide anfüllen und das Geld eines jeden dazuthiin, in 
Benjamins Sack aber ausserdem auch noch seinen silbernen Becher 
packen, "»^aw pw] ein Ticnit. obj. wie 23, 13. 18, 20. — V. 3 — 6. 
Darauf lässt er seinen Sclialfner den Brüdern, als diese nach Tages- 
anbruch die Stadt, wo Joseph wohnt, verlassen haben, nachsetzen, 
um sie wegen des mitgenounuenen Bechers zur Bede zu stellen. Ti«] 
Präl. 0. Ges. §. 72. Anm. 1. Ew. §. 138. b. Die Wohnstadt Josephs 
ist allem Anschein nach Memphis (s. 46, 31.). ist es nicht das, woraus 
mein Herr trifüu] d. h. bei meinem Nachsetzen handelt es sich um 
nichts Geringeres y als um den Becher meines Herrn, ihm gilt mein 
Er&cbeineo bei euch, «ina] ist eig. giteheln, flüslem, dann wahrsagen 
(Lev. 19, 26. DL 18, 10. 2 Reg. 17, 17. 21, 6.), indem die Wahr* 
sager ihre Spruche herxumurmeln, henuflflstem pflegten (Jes. 8, 19. 
29, 4.) und darum auch als unDit Leisereiner bezeichnet werden 
(ies. 19, 3.)} endlich auch aAnen im Allgemeinen wie divinare und 
augwrari (30, 27.). Das Wort kommt beim Elohisten nicht vor. und 
er, weissagt er nicht in der That mit ihm?] d. h. dazu ist es der 
Becher, dessen mein Herr bei seinen Erforschungen der Zukunft sich 
bedient, also zugleich ein heiliges Geralh. Was Joseph täglich und 
obendrein zu wichtigen Verrichtungen braucht, haben sie mitgenom- 
men und sind also freche Diebe. Bei dem Elohisten hat Joseph seine 
Kennlniss der Zukunft von Gott ( lü, 8. 41, 16. 3S f.). Nach der 
vorliegenden Stelle trieb er, der in die Priesterkaste Aufgenommene 
(s. 41, 45.), auch Hydromantie, worüber Janihlich. de mystt. 3, 14. 
Diese bestand darin, dass man reines Wasser in einen gläsernen Be- 
cher goss und in demsellien dann die Erscheinungen zukünftiger Dinge 
schaute (Damascius ap. PhoL bibl. cod. 242. p. 567.) oder dass 
man Wasser in einen Becher oder eine Schüssel goss und Stücke 
▼Ott Gold und Silber sowie Edelsteine hineinwarf, worauf man dann 
die Erscheinungen im Wasser betrachtete und deutete (Varro ap. 
Augustin. civ. dei 7, 35. Plin. B. N. 37, 73.: anandäUde tn hy- 
dfoinanlia dt'euni evoeari magines deonm). Die Xemtmfofutnag 
Sehüsselwahrsager und vSffOfuiwtis Wasserwahrsager waren in Persien 
einheimisch (Strahn 16. p. 762.); von da kam ihre Kunst nach dem 
Westen (Varro); sie scheint auch in Aegypten geObt worden zu sein, 
wie dies noch in neuerer Zeit dort geschieht {Norden Reise deutsch 
von Steffens S. 423.). Gleich Strabo verbindet die vÖQOnavrla und 
Xsvxttvocxnma auch Manetho apotelesm. 4, 212 f. — V. 7. S. Um 
den Verdacht von sich abzulenken, erinnern die Verfolgten, dass sie 



330 



Gen. 44, 8 — 19. 



« 



ja das bei ihrer ersten Reise vorgefundene Geld ehrlich wiederge- 

brucht halten und doch jetzt nicht etwas aus seines Herrn Hause ge- 
stöhlen haben würden. nW^n] wie 18, 25. — V. 9. Zugleich erklaren 
sie, sie wolllen Joseph als Leibeigene verfallen, wenn sich der Becher 
bei ihnen finde, und der Dieb solle sterben. Zu 'rs -ok bei welchem 
vgl. 31, 32. n^;:] eig. so ist er gestorben d. i. der soll sterben. Das 
Vav vertritt das pron. demonslr. wie .lob. 15, 17. Kx. 9, 21. 30, 3S. 
Mich. 3, 5. — V. 10. Der Schan'ner verlangt indcss solche Härle 
nicht; nur der Thäler soll büssen, indem er allein Leibeigener -Josephs 
wird. "»Jl Mpy öj] eig. sei es nun auch also wie eure Worte d. h. 
wie ihr vorschlagt, so möge es jetzt auch geschehen. Aehnlich 30, 
34. — V. 11 — 14. Eilig laden sie ab und öffnen die Sacke ; er hält 
Untersuchung von Ruhen bis Benjamin; hei letzlerem findet er den 
Becher; in Schmerz und Verzweiflung kehren sie zur Stadt zurück 
und fallen um Erbarmen flehend vor Joseph nieder. Juda tritt vor 
den Uebrigen hervor, da er den Benjamin beim Vater verbürgt und 
dieser vomSmlich darauf hin den Liebling mitgesendet bat (43, 8 ff.). 
Die Untersuchung ist ahnlich der 31, 33 ff. Dort ist ebenfalls fesn 
gebraucht, was sonst im Pent. und Jos. nicht weiter vorkommt. — 
V. 15. Joseph fährt sie wegen ihrer Thal hart an und fragt sie, ob 
sie denn nicht gewusst hätten, dass ein Mann wie er, zu den Weisen 
Aegyptens gehörend (Jes. 19, 11. und dazu die AuslL), in der Thal 
weissage, also das Verborgpne wisse, mithin auch sofort die Diebe 
seines Bechers kennen würde. Bei einem solchen Manne einen Dieb- 
stahl zu wagen, war unversi liamlc Dreistigkeit. — V. 16. Ganz ver- 
zagt unil verzweifelnd vcrsucln'n sie nicht einmal zu leugnen, dass 
sie den Becher gcsloblen haben ; nach ihrer Ansicht will Göll sie 
vertierben und ihm kann man nicht entgehen. Gott hat gefunden die 
Vergehung deiner Knechte] d. b. uns in Unlersiieining genommen, wie 
er mit den Menschen zu (hun pllegl (Job. 10, 6. 7, 17 f.), und Ver- 
gehungen an uns entdeckt, die er uns jetzt büssen lässt. Vgl. 42, 
2J. — V. 17. Ihre Erklärung, sie wollten Leibeigene Josephs sein, 
nimmt dieser nicht an, sondern will nur Benjamin behalten; sie sol* 
len unangetastet zu ihrem Vater ziehen. — V. 18. Also bloss um 
Benjamin handelt es sich. Darum tritt Juda, der Bürge Benjamins 
beim Vater, aus dem Kreise der Bruder hervor und näher zu Joseph, 
um den Liebling dem Vater zu retten. Er will reden m die Ohrm 
seines Herrn d. h. diesem gleichsam die Worte näher bringen und 
so reden, dass er es vernimmt und es bei ihm Eingang Gndel (50, 
4. 1 Sam. 18, 23.). Er weiss, dass er etwas wagt, da Joseph an 
Macht und Hoheit wie der König ist, *und bittet um Entschuldigung 
seiner Kühnheit. — V. 19. 20. L'in Josephs Herz zu erweichen erin- 
nert Juda mit ergreifenden Worten an den Hergang der Sache, er- 
lau!)t sich aber manche Abwciclinngen vom Erzählten, wie es der 
Zweck seines Vortrags erheischt. Der Verf. iHssl ihn sich ziemlich 
frei bewegen (s. 43, 7. 21.). kleiner Knabe] s. 43, 29. sein Bruder 
ist gestorben] vgl. 42, 13. 32., wo sie nur JoseplTs Verscbwundeii- 
sein behaupten; sie hielten ihn aber in der Thal für todl (42, 22.). 
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Zu V beim Pass. vgl. 14, 19. s. 21, 2. - V. 21. Ich will 

mein Auge auf ihn selzrn] meine Blicke auf ihn richten , ihm Auf- 
merksamkeit schenken und ihn in njeine Ohliut nehmen (Jer. 39, 12. 
40, 4. Ps. 33, 18. 31, 16.). Jnda erl.uiht sich, Josephs Verlanpon 
nach Benjan)in als Zeichen gfili^'cr (Josiniiiing zu nehmen und redet 
dem enlsprechentl , um Wohlwollen für Benjamin zu wecken. — V. 
22. Die Brüder wendeten damals ein, der Knai)e dürfe den Vater 
nicht verlassen , sonst sterbe dieser. Dies isl Erweiterung von 42, 
13. 32. hb;] vom Dürfen wie 43, 32. — V. 23. Joseph aber be- 
banrte bei seinem Verlangen mit der Drohung, ohne Henjamin dürften 
lie nicht wieder Tor ihm erscheinen; s. z. 43, 3. — V. 24. vgl. 42, 
29 ff. — V. 25. vgl. 43, 2. — V. 26. vgl 43. 4 f. — V. 27—29. 
vgl. 42, 36. 38. 37, 33. Juda vereinigt hier Aussprüche, die Jakob 
bei verschiedenen Anftritten gethan hat ny^^] eig. in Bösem d. i. 
in Unheil, welches sein Lebensende begleiten würde. Der Gegensatz 
dam ist in Frieden (15, 15.). — V. 30. 31. Nach seiner ruhrenden 
Schilderung der Sorge nnd Noth des greisen Vaters um den geliebten 
Herzenssohn kommt Juda seinem Vorschlage näher und erklärt, wenn 
er ohne Benjamin zum Vater komme und dieser sehe, dass der Knabe 
nicht hei ihnen sei, so sterbe er und habe ein Ende in Jammer. Der 
Nachsatz zu "sss gelil mit n-r^ an, während r-a; zu 'T'h-v Naclisalz 
ist. und seiue Seele ist doch gefesselt an seine Seele] d. h. er hängt 
mil fjanzer Seele an Benjamins Person, isJ ein Herz und eine Seele 
mit ihm (1 Sam. 18, l.). — V. 32. Damit .loseph wisse, warum 
('S ist denn) Juda so hervortritt und lur die Freilassunj^ Benjamins 
spricht, erinnert er an seine Bfirgsihaft (43, 9.). Die Conslruelujn 
iMt ttwa von bei bezeichnet die Bürgschaft als eine vom Vater aus- 
gehende und bei ihm Statt findende; Juda hat sie vom Vater her 
übernommen und leistet sie bei ihm. — V. 33. 34. Damm schlägt 
vor, dass er als Leibeigener bei Joseph bleiben, Benjamin aber mit 
seinen Brüdern ziehen möge. Er thut dies, weil er sich als Bürge 
dam verpflichtet findet und weil er ja das Unheil nicht mit ansehen 
kdnnte, welches, zöge er (natürlich ohne Benjamin) mit, seinen Vater 
träfe. Das das$ «icAl erklflrt sich, wenn man den Fragesatz des 
1 Gl. in die Erklärung umsetzt: Ich, der ich Benjamin nicht mit- 
brächte, will nicht hinaufziehen, damit ich nicht u. s. w. 

Cap. 45, 1. Der beredte Vortrag Juda*s erschüttert Joseph so, 
'liss er die bis dahin bewiesene Hallung nicht mehr zu behaupten 
'crmag-, or miiss den fiefühlen des bewegten Herzens freien Aus- 
bruch pestiillen und schickt alle Anwesenden ausser den Brüdern 
^'laus, dannt sie ihren hohen Vorgesetzten nicht in solchem Zustande 
when. Fremde geboren aut !i nicht zu diesem Familienvorgange. 
^^3» a-^aji:] eig. zu allen Slihtuden an ihm d. i. hei, vor allen (23, 
^^), die hei ihm standen, hei der erzählten Verhandlung gegenwär- 
tig waren. Das llilhp. s^^mr. hat im ganzen A. T. nur dieser Verf. 
Itter uiifi Num. 12, 6. — V. 2. Und er gab seine Stimme mil Weinen] 
^liees sie weinend, schrie laut mit weinender Stimme. Dies hdren 
'te Aegypier draussen ; von ihnen erllihrt es das königliche Haus, 
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spSler V. 16. auch, dass die Fremden Josephs Brüder sind. Joseph 
wohnt in der köni^^Iichen Residenz, also Memphis (s. 46, 31.)* — 
V. 3. 4. Auf seine Erklärung, er sei Joseph, können sie vor Bestürzung 
nichts erwiedern*, er lässt aher die vor ihm ZurAckgeschrockenen 
(Joh. 18, 6.), damit sie Vertrauen und Muth bekommen, naher heran- 
treten und wiederholt die Erklärung. Seine Frage nach dem Vater 
ist keine solche des Mislrauens, sondern das Herz des Sohnes will 
über das Theuersle immer aufs Neue versichert sein, den ihr mich 
verkauft habt] nfiml. durch die Midianiter, weiche nach dem Jeho- 
visten und seiner Quelle Joseph nach Aegypten liraclUen und dort 
verkauften (37, 36.). Davon waren die Brüder die Ursache und in- 
sofern behauptet der Verf. den Verkauf von ihnen. Aehnlich 42, 22. 
Die Stelle ist niciit zu pressen, weil sie sonst wegen n«"?"?»'^ und "'H 
hierher weder zur elohislischen noch zur jehovislischeu Erzählung 
vom Verkaufe passt — V. 5. Joseph ermahnt die Brüder, nicht be- 
trfibt und unmuthig über ihre Tbat zu sein, sondern die Saebe als 
eine gditlicbe Fügung anzuseben, welcber sie nur als Werkzeuge ge* 
dient beben. Gott bat ibn vor ihnen ber nacb Aegypten gesendet, 
um durch ibn Anstalten zur Erhaltung des von ihm erwShlten Stauunes 
in schwerer Zeit an treffen. eig. lu Leben (2 Cbron. 14, 

12. Esr. 9, 8 f.) d. i. zum Zweck des Lebens, also um für ihr Le- 
ben zu sorgen, es in der Notb zu siebern. ad^rya ^n« Vk] erinnert 
an 31, 35. Ausserdem kommt der Ausdruck im A. T. nicht vor. — 
V. 6. Denn mit den bisherigen 2 Hungerjahren, fSi,hrt er fort, sei die 
Noth nicht vorüber, vielmehr noch eine Zeil von 5 Jahren übrig, wo 
es keine Ackerbestellung und Erndle geben und also ein Erhalter 
ganz besonders nöthig sein werde. — V. 7. 8. Also nicht sie, son- 
dern Gott sandte ihn vor ihnen her nach Aegypten und gab ihm hier 
eine Stellung, in welcher er ihre Aufnahme in Aegypten und darail 
ihre Erhaltung bewirken kann, um euch zu setzen einen Rest au/ 
der Erde] d. h. damit euch Nachkommenschaft auf der Erde wäre 
und euer Stamm nicht von der Erde weggelilgl würde und ver- 
schwände. So nach 2 Saiu. 14, 7. Jer. 44, 7. Die Erhaltung des 
Stammes, welcher das (loiiesvoik werden sollte, war der Hauptzweck 
Gottes bei der Erhaltung der Brüder Josephs, 'w ösV PWnV] eig. 
um Leben zu machen euch zu einer grossen Errettung d. b. um das 
Leben euch zu sichern, die ihr ein grosses Volk werden sollt, lun 
also durch eure Erhaltung ein grosses Volk zu erhalten (50, 20.); | 
eure Errettung soll zu einer grösseren Errettung dienen. Vaier Ao* I 
rao's] d. L väterlicher Berather des Königs (2 Cbron. 2, 12. 4, 16 ), 
eine^ Ebrenbezeicbnung des ersten königlichen Beamten, welche auch 
bei den Persem (Stücke Esth. 2, 6. 6, 10.) und Syrern (1 Macc. 
11,32.) vorkam. Mehr hei Gesen. Thesaur. p. 7. Beir seines Hauses] , 
s. 41, 40. — V. 9. 10. Eilig sollen die Brüder nach Kanaan zu- 
rückkehren und Jakob im Namen Josephs einladen, ohne Zögern mit 
allen Aiigehörigen und Besitzthümern nach Aegypten überzusiedeln. | 
Gosen] kommt nur in den nichlelohistischen Stücken vor (46, 28 
29. 34. 47, 1. 4. 6. 27. 50, 8. Ex. 8, 18. 9, 26.) i der Elulnsi 
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bnncht Land Raames daiftr (47, 11.). Beide Nauen gehen auf 

dieselbe Landschaft, wie denn die IXX zu 46, 28. yoi auch durch 
%fttaarj erklftreo. Diese Landschaft ist jedenfalls auf der Ostseite 
des NU KU suchen, indem das östliche Aegypten den Anwanderern 
aus Kanaan am nächsten lag und weder bei der Einwanderung Jakobs 
noch beim Auszuge unter Moses eines üeberganges Ober den Strom 
gedacht wird. Doch wohnten die Hebräer bis zum Nil. Denn die 
Fische, welche sie in Aegypten umsonst assen (Nura. 11, 5.), hatten 
sie offenbar selbst gefangen und am Nil trefPen wir Mosis Mutter 
(Ex. 2, 3 ff.). Da die LXX zu 45, 10. 46, 34. yty auch durch 
Fm^^A^aßiag geben, so ist an Unterägyplen auf der Ostseile des 
Nil zu denken. Diesen Theil Aegyptens rechneten die Alten zu Ara- 
bien, so dass ihnen also z. ß. die ägyptischen Städte Heliopolis und 
Heroopolis in Arabien (Ilerod. 2, 15. Slrabo 17. p. 803. 806.) 
oder iv ^e^OQioig *Agaßiag lagen (Plolem. 4, 5, 54.). Demnach 
gehört Gosen dem nordöstlichen Aegypten an. Dahin weiset auch 
die Angabe, die mosaischen Wunder seien in den Gefilden Zoan's 
(Tanis) geschehen (Ps. 78, 12. 43.); doch ist der N ame Zoan hier 
im weiteren Sinne nach der Ausdehnung des tanitischen Reiches ge- 

kauclit. Saadia und Abusaid haben für l^a überall y^^J^ Sadir, 

den Namen eines Ortes nordöstlich vom jetzigen Belbeis (RiUer Erdk. 
XIV. S. 59.), zwischen Abbasia und Chaschbi (Jakut Moscht. p. 242.). 
Makrizi bei Rosenmüller bibl. Allerthunisk. III. S. 247. bestimmt Go- 
sen als das Land von Belbeis (der Hauplsladl der heutigen Provinz 
Scliarkijah) bis zum Lande der Anialekiler d. i. bis zum peträischen 
Arabien. Damit stimmen die LXX zu 46, 28. 29. überein, wenn 
sie n:t;3 durch xaO"* '^Hqcücov tcoXiv ausdrücken und also Heroopolis 
nach Gosen setzen. Dieses lag etwa da, wo heute Abu Keischeib 
liegt, ostwärts von Sadir, nordoslwärts von Belbeis. Nach allem 
dem gehört Gosen dem Landstrich nördlich und nordöstlich vom beu- 
tigen Kairo auf der Oslscite des pelusischen Nilarmes an. Es wurde 
lu den besten Theilen Aegyptens gerechnet (47, 6. 11.) und war 
auch ein Land für Hirten (46, 34.). Noch beule gilt die Provins 
Seharkijah als die beste Aegyptens und bringt das Meiste ein (Bobkh' 
um Palast. I. S. 86 f.). Weiteres über die Lage von Gosen zu Ex, 
1, 11. — V. 11. Erhalten will Joseph den Jakob in Aegypten 
während der noch bevorstehenden Hungerjahre, v^vn*] eig. damit 
du nicht beseiten werdest d. i. damit ihr nicht von Noth gedrSngt 
euch Andern lum Eigenthum verkaufet (47, 23. Lev. 25, 39. 47«), 
sondern selbslstSndig und frei bleibet. Der ErzShler hat hier schon 
das Schicksal der Aegypter 47, 19 IT. im Sinne. — V. 12. 13. Die 
überraschten und bestürzten Brüder können die Sache kauui glauben; 
der Augenschein soll sie aber überzeugen, dass mein Mund der re- 
dende zu euch ist] d. h. nicht ein fremder Mund, der ein falsches 
Gerücht nacherzählen könnte, sagt euch, dass ich noch lebe und euch 
nach Aegypten einlade, sondern ich selbst, wie ihr sehet. — V. 14. 
15. Erst nachdem er ^ sie umarmt und gekfisst bat, haben sie den 
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Mulh, mit ihm zu redpn. und weinte an ihnen'\ an ihrem Halse, 
indem er sie umarmte. — V. D\o Kunde von der Ankunft der 
Brüder Josephs gelangt bald in dvii königlichen Palast und ist dem 
Könige und seinen Hofleuten angeuelim. Man weiss Josephs Person 
und Verdienste zu schätzen. — V. 17. IS. Von seihst kommt der 
König darauf, Jakob und dessen Angehörige nach Aegypten einzula- 
den; er trifll darin mit Joseph zusammen und beauftragt ihn, den 
BrQdern das Nöthige su eröffnen, anis] versieht man ge- 

wöhnlich vom besten Theile Aegyptens, von der Landschaft Gosen 
{Jarch. Fag, Valabl. Oerie, J. D. Jtftcft. Ges. Jtos. Scftiim.). Allein 
die Verleihung von Wohnsitzen wird erst später erbeten (46, 34. 
47, 4.) und es würde in diesem Falle wohl auch ais*>^ gebraucht 
sein wie 47, 6. 11. Wir verstehen also nach V. 20. 23. 24| 
10. von den Gütern Aegyptens (LXX, Vulg.); was Aegypten nur 
Vorzägliches hat, soll ihnen zu Theil werden und insbesondre sollen 
sie essen das Fell des Landes d. i. die feitesten, also am besten 
gerathenen und vorzüglichsten Erzeugnisse Aegylens zu essen haben. 
Vgl. iTD^ Ps. 65, 12. An ein Wohnenhieihen der Hebräer in Aegypten 
für lange Zeilen denkt der König mchl. i"«] ein Wort dieser Schrift 
Ex. 22, 4. Num. 20, 4. 8. 11. und ausserdem nur noch Ps. 78,48. 
— V. 19. Dazu erhält Joseph noch einen besondern Auftrag von 
Pharao, du bist befehligt: das thul^ du hast hiermit von mir Be- 
fehl, zu veranlassen, dass deine ßrüder Folgendes Ihun. Sie sollen 
Wagen und Rosse, welche der König bei den nomadischen liebräeru 
nicht voraussetzt, fOr ihrra Vater (46, 5.) und ihre Weiber und Kin- 
der aus Aegypten mitnehmen. Dieses war von jeher reich daran (41, 
43. 46, 29. 50, 9. Ex. 14, 6 ff. 15, 1. 4. 19. 1 Reg. 10, 28 f. 
Jes. 31, 1. 36y 9.). — V. 20. Entbehrliches Gerftth sollen sie in 
Kanaan lassen, da ihnen in Aegypten, dem kunstfleissigen Cnlturlande, 
dafür die besten Sachen zu Dienste stehen, euer Auge erbarme sicfc 
nlcM Über euer Geräihe] habt sie nicht so lieb, dass ihr sie mitneh- 
men zu mässen glaubt. Dem Auge wird ein Mitleid beigelegt, weil 
solches sich in seinem Blicke ausdrficl&t. Ebenso Zorn 31, 35. — 
V. 21. Joseph lässt ihnen also Wagen zustellen und versieht sie mii 
Zehrung für die Reise. Zu Mund, dann Ausspruchj auch vom Be- 
fehle vgl. Ex. 38, 21. Job. 39, 27. Koh. 8, 2. — V. 22. Um seine 
freuntlliclie und wohlwollende Gesinnung zu bethätigen beschenkt Jo- 
seph die Brüder mit Kleidern, giht aber wie 43, 34. dem Benjamin 
fönfmal soviel und ausserdem noch 300 Sekel Silber. rV'a» ricVn] 
eig. H'echsfl kkider d. i. Kleider zum Wechseln, also kostbare Kleider, 
die man bei feierlichen Gelegenheiten anzog und mit den allläglichen 
verlauschte (27, 15.), sonst a^tja r-E^^n genannt (Jud. 14, 12 f. 2 
Reg. 5, 5. 22 f.), auch mit dem einfachen riie-^Vn bezeichnet (Jud. 
14, 19.). Gemeint sind hei jedem der 10 älteren Brüder soviel 
Kleider, als zu einem vollständigen Anzüge gehören. Der Plur. geht 
auf die einzelnen Stücke des Anzugs. Gute Kleider sind noch heule 
im Morgenlande ein gewöhnliches Geschenk, bemders Hoher an Nie* 
drigere. Winer RWB. u. Kleider u. Geschenke. — V. 23. Am 
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gleiehem Grande und nm das erhaltene Geschenk (43, 11.) zu er- 
wiedern, sendet er dem Vater tO Esel mit ägyptischen Gütern und 
10 Eselinnen mit Getreide und mit Lebensmitteln für die Reise. Min] 
eig. wie die$e$ d. i. gleicherweise, ebenso (Jud. 8, 8.). — V. 24. 
Darauf entlflsst er sie. iu*^n ^it] eig. werdet nidU erregt d. i. erzürnet 
euch nicht unterweges. Joseph besorgt, sie möchten auf der Heim- 
reise über seine Verkaufung Erörterangen anfangen. Einer dem Andern 
Vorwürfe machen und mit einander streiten und zanken, wozu Rüben 
schon 42, 22. einen Anlauf nahm. Vom Zürnen und Tohen kommt 
'3"^ auch sonst vor (Prov. 29, 9. Jes. 28, 21.)- So die alten Ueberss., 
Rahh. und die meisten Späteren. Dagegen lassen die Neueren Joseph 
die ßriider ermahnen, sich unterwegs nicht zu fürchten (J. D. Mich., 
Ilgen, v. Bohl., Tuch, Baumg. Gesen. Maur.). Allein diese Mahnung 
war sehr üherdüssif;, zumal l)ei einer Anzald Männer, welclie ohen- 
drein die Reise schon wiederholt gemacht hatten. Auch würde dann 
K*^ sich fürchlen, nicht t;"^ zillern, beben sleiien. — V. 25. 26. Die 
Brüder kehren heim und erzälilen dem Vater, dieser aher schenkt 
ihnen, die keine Tugendmuster waren und ihm auch nur etwas vor- 
machen konnten, keinen Glauben; sein Herz ist bei ihrem Berichte 
kalt, bleibt ohne eine Regung warmer Freude. — V. 27. 28. Wie er 
aber von allen Reden Josephs hört und die mitgeschickten Wagen 
sieht, glaubt er die Nachricht und lebendig ward det Geist Jakobs] 
d. b. an die Stelle ruhiger und kalter Gleichgiltigkeit trat Erregung 
und Bewegung, nSmlich lebhafte Freude (Ps. 22, 27. 69, 33.). So- 
fort will er sich auf die Reise machen und zu Joseph nach Aegypten 
ziehen, ehe er stirbt. Zu viel d. i. genug vgl. 2 Sam. 24, 16. 
1 Reg. 19, 4. Im Pent. findet sich das Wort so gebraucht nur 
noch Ex. 9, 28. Num. 16, 3. 7. bei demselben Verf. und ausserdem 
Dt. 1, 6. 2, 3. 3, 26. 



Cap. 46—48. 

1. Jakob in Aegyplen. Der Einladung Pharao's und Josephs ge- 
mäss zieht Jakoh mit allen seinen Angehörigen und Besitzthümern 
nach Aegyplen; die Zahl seiner Söline, Enkel und Urenkel beträgt, 
ihn selbst nebst einer Tochter und einer Enkelinn eingerechnet, hei 
der (Jebersiedelung 70 Seelen ; sie werden in einem besonderen Ver- 
zeichnisse vom Verf. einzehi aufgeführt (46, 5 b— 27.). In Aegypten 
angekommen wird er von Joseph dem Könige vdrgestellt und erhilt 
dann mit den Seinigen Wohnsitze im Landstriche von Raamses (47, 
7 — 10. 12. und V. 11 theilw.). Cr lebt daselbst noch 17 Jahre und 
bringt sein Alter im Ganzen auf 147 Jahre (47, 28.). Einst krank 
geworden erhalt er einen Besuch von Joseph; er benutzt diesen An- 
lass, Josephs beide Kinder Shnasse und Ephraim » welche mitgekom- 
men sind, als seine Sdhne anzunehmen und also zu Ahnherren von 
2 israelitischen Stämmen zu bestimmen (48, 1 — 7.). Beim Heran- 
nahen seines Todes segnet er seine Söhne und befieblt ihnen an, ihn 
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bei seinen Vorfahren in der Höhle Machpela zu bestalten, worauf er 
stirbt (49, 28 — 33.). Das Angeführte gehört der Grundschrift an. 
In ihr hat man Nachrichten über Jakobs Auswanderung aus Kanaan, 
Ansiedelung in Aegypten sowie Alter und Tod sclion vorauszusetzen. 
Sie erkennt man aber auch leicht an der eigenthümlichen Manier und 
Sprache, z. B. der ordentlich ausgeführten Stammtafel (46, 8 — 27.), 
den chronologischen Angaben (47, 9. 28.), der Breite und Weit- 
schweifigkeit in manchen Stellen (46, 6. 7. 20. 47, 9.), den Namen 
ElSchaddai (4S, 3.), (46, 6. 12. 48, 3. 7.)» PaddanÄram 

(46, 15. 47, 9.) und Land Raamies (47, 11.), den Ausdrücken er 
und sein Same mit ihmi nach Um (46, 6. 48, 4.), 
47, 8. 9. 28., in^ 48, 4., na^i n^D 48, 4. und rc^ 46, 
26., den Wörtern Petwm 46, 15. 18. 22. 25. 26. 27., n*«^ 
47, 9., ri^rw 47, 11. 48, 4., ^3? und 46, 6., n-^^^n 48, 6., der 
Compos. mit 48, 4., ra« för rnm 47, 9. 28., '^t\> 47, 12., auch 
taV» 46, 26. Auch fehlt es nicht an wörtlichen Rückbeziehungen auf 
frühere eiohistiscbe Berichte (48, 3. 4. 7.) und die Darstellung Ben* 
jamins als Vatera von 10 Söhnen (46, 21.) isl mit der nichtelohisti* 
achen Vorführung desselben (s. 43, 29.) unvereinbar. 

2. Diese letzte Geschichte Jakobs in der Grundschrift hat der 
jüngere Bearbeiter mit folgenden Nachrichten erweitert. Jakob zieht 
von Hebron nach Bersaba, bringt iiier Gott Opfer dar und erhält in 
einem Traumgesichle von ihm ermulliigende Eröffnungen über seine 
Auswanderung (46, 1 — 5 a.). Er sendet Juda voraus zu Joseph und 
langt mit den Seinigeu spater in Gosen an (46, 28.). Joseph eilt 
alsbald hierher und empfängt den Vater herzlich , die Brüder aber 
weiset er an, bei der Audienz vor dem Könige, den er vorbereiten 
wird, sich als Hirten zu bekennen, damit sie in Gosen Wohnsitze er- 
halten mögen; er atellt dann 5 von ihnen Pharao vor und sie Moh 
gen die erhaltene Weisung mit dem gewünschten Erfolge (46, 29— 
47, 6.). Als Jakob sein Lebensende h((|rannaben fühlt, bescheidet er 
Joseph au sich und ninmt ihm das eidliche Versprechen ab, ihn 
nicht in Aegypten, sondern bei den Vätern in Kanaan au bestatten 
(47, 29—31.). Sein letztes Werk Mi nach diesem Erzflhler mit 
der Adoption des Manasse und Ephraim zusammen; auf feierliche 
Weise segnet er bei dieser Gelegenheit die beiden Söhne Josephs 
und zwar in der Art, dass er dem jüngeren Ephraim den vorzügti» 
cheren Segen ertheilt (48, 8 — 22.). Obwohl diese Nachrichten im 
Allgemeinen sich gut an die elohistischen Angaben anschliessen , so 
fehlt es doch nicht an mancherlei Differenzen, welche hier einen an- 
dern Berichterstatter erkennen lassen. Wahrend z. B. nach dem Elo- 
hislen Manasse und Epliraim bei der Adoption schon Jünglinge ge- 
wesen sein müssen, erscheinen sie hier bei der gleichzeitigen Seg- 
nung als Knaben (s. 48, 8. 12.) und während beim Elohislen Jakobs 
Wunsch hinsichtlich seiner Bestattung an alle Söhne gerichtet ist, 
ergeht er hier an Joseph allein (s. 47, 31.). Die Audienz der 5 
Söhne Jakobs beim Könige, von welcher der Elohist nichts weiss, 
hat keine angemessene Stelle vor der des Slammhauptes, welche al- 
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lein der Elohitt danteilt (47, 2 ff.). Auch verrlth sidi in den Ueber- 
gäDgen 46, 5. 48, 8. die Vereinigung verschiedener Nachrichten. Wie 
das Angefahrte, so entscheidet auch in Ansicht und Sprache Vieles 
gegen den Blohisten z. B. der göttliche Maieach 48, 16., das Reden 

Gottes im Traume 46, 2., das Opfer des Erzvaters 46, 1., der pro- 
phetische Charakter desselben 48, 22., der Name Gosen 46, 28. 29. 
34. 47, 1. 4. 6., die Redensarten und Formein GoU ist mü jem» 48, 
21. vgl. 46, 4., sieh segnen mit jem. 48, 20., sich verbeugen zur 
Erde 48, 12., umarmen und küssen 48, 10., Huld Ihun 47, 29., 
Gnade finden in jem. Augen 47, 29., böse sein in jem. Augen 48, 
17., das Land ist vor dir 47, 6., bis auf diesen Tag 48, 15., dein 
Knecht für ich 46, 34. 47, 3. 4., Liebe und Treue 47, 29., das dop- 
pelte Jakob 46, 2., endlich die Wörter nsr-r 46, 34., W von Macht 
und Bedeutung 48, 19., Byen 46, 30., rn^^h 46, 29., ^^sn 46, 2., 
-«o?» 46, 34., w 47, 4. 29. 48, 9. Gewiss" eher erzählt der Jeho- 
vist nicht frei, wie sclioii der liier herrschende Gollesname Elohim 
46, 2. 48, 9. 11. 15. 20. 21. unjl manche im A. T. sonst nicht 
vorkommende Ausdrücke wie iPt 48, 10., '^as von den Augen 48, 10., 

48, 16., VVb ifi«ifi6n nnd^»^ flethten 48, 14. vermuthen lassen, 
sondern er folgt einer Alteren Quelle, nSmUch seiner ersten Urkunde, 
welche wie die Grundschrifl fftr die Tormosaische Zeit den Gottes- 
namen Bkhim braucht (s. oben S. 181.) und auch durch andre Aus- 
drucke sich kenntlich macht z. B. Land der Väter 48, 2U v% 
46, 3., -»"liiV nwp:^n 48, 12., wian vf san 47, 30., atj«^ 47, 6. 
ll.,BVnK^ 48, 19., 'if^48, 19., nji 48, 9., r.-r^: für ni-i 46, 3., rr»*? fAr 
rAse^ 48, 11., mn B-inn-iy "-rS:« 48, 15. Die starke Ueherordnung 
Josephs über die Bröder 47, 29 (f., seine Verherrlichung 46, 29. und 
das Reden Gottes im Traume 46, 2. passen zu ihr auch am besten. 

3. Noch ist 47, 13 — 27. übrig. Die Hungersnolh, heisst es 
hier, dauerte fori und wurde so drückend, dass die Aegypter sich 
genöthigt sahen, naciidem sie alles Geld und Vieh für Getreide aus 
den königliclien Vorralhshäusern dahingegeben hatten, ihre Aecker 
und sich selbst anzubieten, um am Leben erhallen zu werden. Jo- 
seph nahm dies an. Alle Aegypter mit Ausnahme der Priester traten 
ihren Grundbesitz an Pharao ab und wurden Hörige des Königs; 
Israel aber maclite sich ansässig, mehrte sich und wurde sehr zahl- 
reich. Die letzlere Angabe V. 27. passt nicht in die Reihefolge der 
elohistiscben Nachrichten und in der Sprache mtscheidet auch Vieles 
gegen die Grundschrifl s. B. der Name Gosen V. 27., (eden und 
nidu sterben V. 19.» Ms diesen Tag V. 26., )n ne^ V. 25., am V. 
15. 16., und ^ V. 14., n;!^« V. 18. und n V. 22. 26. Aber 
die Erzihlung ist auch nicht rein jehovistisch. Denn es geht ihr die 
Leichtigkeit der jehovistischen Schreihart ab und sie zeichnet sich 
durch manche Ausdrucke aus, welche ausserdem im ganzen A. T. 
nicht vorkommen z. B. iro versorgen \. 17., n^ana ms;?» V. 18., t«»« 
B""!??.^ V. 21., n^rr-p» hy» V. 22. und »««i V. 26. oder doch sehr 
seilen sind wie rmh V. 13., V. 15. 16. und V. 23. Der Be- 
richt kann nur der zweiten Urkunde des Jehovisien zugesproclien 

Hos. z. A. T. XL 2. Am. 22 
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werden. Denn bloss sie wendet den Noamen Israel auf die patriar- 
chalische Horde an V. 27. und ngjji? und 1»;« fia;?'? V. 17. sowie 
Wö V. 19. beurkunden sie ebenralls. Wie sonst trifft sie auch hier 
im Ausdruck oft mit der Grundschriii zusammen z. B. durch ti£^ V. 
14., r^^T^n, Fün/ie V. 24., ti^ss und rn-^ rr^s V. 27. 

Cap. 46, 1 — 5. Jakob bricht nacli Aegypten auf und zieht zu- 
nächst von seinem Wolinorle Hebron (37, 14.) bis Bersaba, welches 
an der Strasse nach Aegypten (16, 7. 11.) und an der Südgrenze 
des Landes lag. Hier bringt er dem väterlichen Golle Opl'er dar, 
um sich der Gnade desselhen heim Absoliiede aus dem Lande der 
Verheissung zu empfehlen. Nach dem Jeliovisien war Bersaba schon 
zur Zeit der Patriarchen ein Cultusort (21, 33.26, 25.). — V. 2. 3. 
Wie alle Schritte und Unternehmungen der Erzväter unter Gottes 
Aufsicht und Leitung stehen (12, 1.), so auch die Auswanderung Ja- 
kobs aus dem verheiscenen Lande. Daher ermahnt Gott m der Nacht 
vor dem Aufbruche von Bersaba den Patriarchen, sich nicht au (ttrch- 
ten, nach dem fremden Lande s)i ziehen; denn die ihm gewordene 
Verheissung lahhreicher Nachkommen (28, 14. 32» 13. 35, 11.) solle 
ihm Yerbleiben und er dort zu einem grossen Volke werden. Gdtl- 
liche ErölTnungen in nSchllichen Träumen und Gesichten sind bei 
diesem Verf. sehr gewöhnlich (s. 20, 3 ). Ihn verrälh auch B'»i} 
Tgl. 21, 13. 18. und r^-^'^ für r^.-: vgl. Ex. 2, 4. Ueber diese seltene 
Form s. Ges. §. 69. Anm. 1. Ew. §. 238. c. Jakob, Jakob] wie 22, 
11. Zur Wiederholung des ^ök-'I V. 2. vgl. 22, 7. — V. 4. Gott 
selbst will mit ihm hinabziehen und also auf dem Zuge sein Begleiter 
und Beschützer sein, und ich führe dich in der Thal herauf] d. i. 
bringe dich auch gewiss wieder nacli Kanaan, nämlich in den Nach- 
kommen, in dem Stamme, welchen der Erzvater reprasenlirl. Man 
hat nicht zu denken nn das Bringen des Leiciinams Jakuhs nach 
Kanaan in das Fcunilicnhegräbniss (47, 29 f. 50, 5 IT.). Denn da- 
bei wird eine Tliiiligkeit Gottes nicht erwüiinl, wie sie heim Auszuge 
Israels aus Aegypten stets hervürgehol)en wird (Ex. 3, 8. 17. 6, 8. 
13, 21 f.). Der Inf. absol. dient auch naciigeselzl zur Verslürkung. 
Ireaen. §. 131. 3. Anm. 1. Bw. §. 280. b. Jakob soll also in Aegyp* 
ten sterben, der Tod im fremden Lande ihm aber dadurch erleich- 
tert werden, dass sein theurer Joseph ihm die Augen zudcQckL Dieser 
letale Liebesdienst war auch bei den andern alten Völkern fiblicb. 
Man vgl Som. 11. 11, 453. Qdyss. 11, 426. 24, 296. Eurip. Phoee. 
1465. und Hecub. 430. Virg. Aen. 9, 487. Ovid. heroid. 1, 102. 
V. 5, Jakob machte sich auf (brach auQ von Bersaba und es hoben 
ihn nebst den Kindern und Weihern seine Söhoe auf die Wagen. So 
erzählt ein und derselbe Berichterstatter sicher nicht. Deutlich hebt 
mit dem 2 GL der elohislische Bericht an, welcher bis V. 27. reicht 
und vom Bearbeiter unverändert gelassen worden ist. — 6. erin- 
nert an die elohislischen Stellen 12, 5. 31, 18. 36, 6. Das Verlium 

kommt ausser diesen Stellen im Ä. T. niihl vor. — V. 7. Ja- 
kob bringt mit sich nach Aegypten seine Söhne und Enkel, seine 
Töchter und Enkelinoen und überiiaupt all seinen bauen d. i. seine 
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gesammte Nachkommeiiscbaft Der Verf. nahm wohl an, daae eil 
iatte von 4 Weibern ttod ein Vater von 12 SAhnen mehr als eine 
Tochter hatte; aber er weiss nur die einsige Dina za nennen (V. 
15. 80, tl. 34, 1 f.), deren Namen die Ueherlieferung erhalten hatte. 
VermutMich kam sie als GeschwAchte su keinem Manne, erhielt aber 
gleich den Erbtöehtem (Num. 21, 8. Jos. 16, 18 f. Job. 48, 15.) 
einen Besitz neben den Brfidern und darum einen Plats in der Stamm- 
tafel Jakobs. Aehnlich scheint es sich mit der V. 17. und Num. 
26, 46. genannten Serah, Jakobs £okelinn, verhalten zu hahen. Die 
übrigen Töchter und Enkehnnen werden, wie die Schwiegertöchter 
(V. 26.) und die dienenden Personen, in der Stammlarel Jakobs nicht 
gerechnet. — V. 8 — 27. Verzeichniss von Jakobs Söhnen, Enkeln 
und zum Theil auch Urenkeln, welche nach Aegypten kamen. Sie 
werden nach den Weibern des Patriarchen eingetlieill, wie 35, 23 — 

26. und wie die Edomiter 36, 9—14. — V. 9—15. Die 6 Söhne 
Lea's , von denen Rüben 4, Simeon 6, Levi 3, Juda 5, Isascliar 4 
und Sebulon 3 Söhne und resp. Enkel hat. Dies gibt nebst Dina 
32 Personen. Dafür nennt der Verf. 33 und zählt so auch V. 26. 

27. Offenbar rechnet er und zwar ganz passend in der erslen Ab- 
theilung der Tafel und bei dem ersten Weibe Jakob mit ein. Er 
deutet dies auch an, indem er V. 8. die ^m^v^ '^u durch die Appo- 
tHion t^i^n 3p 92 eiUlrt Bas VK^b-) -^as besagt also hier s. a. Iinie- 
Iffeti oder Haus Imul (V. 27.), woza Jakob gehörte. V. 12. 
Gw, OtMin] 8. 38, 6 ff. Sie sind natOriich bei den 33 Seelen V. 
15. nicht mitgerechnet ^ V. 15. Beim Accus, nfm r% wirkt wohl 
man aus V. 7. fort, aüe Seehn Meiner S&me und seiner TdcMsr} ist 
ungenauer Ausdruck, da Jakob mit eingerechnet wird. Aehnlich 35, 
26. — V. 16—18. Die beiden Söhne Siipa's, der Magd Lea's. Gad 
hat 7 Sdhne, Asser 4 nelist einer Tochter (s. V. 7.) und 2 Enkeln, 
BUsammen 16 Personen. — V. 19 — 22. Die beiden Söhne Raheis, 
▼OD denen Joseph 2 und Benjamin 10 Söhne hat Dies betrügt zu- 
sammen 14 Seelen. Ausdrücklich erinnert der Verf. hier daran, dass 
Josephs Kinder in Ae^^yplen geboren worden seien (s. 41, 50.). 
rcvV -'^"i"'] eig. und geboren wurde dem Joseph d. h. er erhielt Kin- 
der (s. 5, 3.). -tjs] wie 35, 26. — V. 23—25. Die beiden 
Söhne Bilha's, der M.igd Raheis, und ihre Söhne, zusammen 7 Per- 
sonen, üeber den Plur. )i ■'.aa s. 36, 25. — V. 26. Die 66 Seelen 
beslelien in 32 von Lea, 10 von Silpa, 11 von Rahel und 7 von 
Bilha. Der Verf. will hier nur die Zahl der Persojien angeben, welche 
von den isn^ "»la^ seine Lende Hervorgegangenen (also von den von 
ihm Abstammenden 35, 11.) dem JaM nach Aeg^ten gekommen 
d. i. als ihm angehorig mit ihm dabin gezogen siod, als .die Seinigen 
ihn dahin begleilet haben« Er zählt also Jakob nicht mit ; ebenso Jo- 
seph und dessen beide Söhne nicht, indem jener schon frfiher nach 
Aegypten gekommen, diese hier geboren waren. ~~ V. 27. Die beiden 
in Aegypten geborenen SOhne Josephs mitgerechnet betragen alle 
nach Aegypten gekommenen Personen des Hauses Jakobs 70 Seelen. 
Der Ausdruck ist so gewAhlt, das» er mit auf Jakob und Joseph 
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passt IKeselbe Zahlangabe Ex. i, 5. Dt. 10, 22.- Dagegen haben 
die LXX und nach ihnen Act 7, 14. hier 75 Personen. Sie rechnen 

nfimlich zu V. 20. bei Joseph noch 3 Enkel und 2 Urenkel mit ein 
und folgen dabei den Stellen 50, 23. Num. 26, 28 ff. 1 Ghron. 7, 
14 ff. — Mit der vorliegenden Tafel sind su vergleichen die Ver* 
zeichoisse der Stämme und Geschlechter Num. 26. und 1 Ghron. 2 
— 8., von welchen später zu handeln ist. üb der Verf. hier ledig- 
lich von diesen späteren Geschlechtern ausging und nach ihnen die 
Enkel und Urenkel Jakobs nur erschloss, wie in andern Fallen, z. B. 
bei der Völkertafel (s. oben S. 104.) oder ob diese Personen ge- 
schichtlich sind, wofür so manche specielie Notiz geltend gemacht 
werden könnte, oder ob Beides für dieses Verzeichniss anzunehmen 
ist, lüsst sich nicht sicher entscheiden. Die letzte Ansicht dürfte 
nach dem ganzen Charakter der hebräischen Patriarchengeschichte 
das Meiste für sich haben; die im A. T. oft frei gewählte bedeut- 
same Siebenzigzahl (m. Prophetism. 1. S. 310. «. BMen Genes. Einl. 
S. 77.) erUirt sich auch bei ihr. Die Geschichtlichkeit der Söhne 
Jakobs SU bezweifefai, hat man keine genügenden Grflnde. Leichter 
ist die chronologische Frage xu entscheiden, wenn man sich der 
Kritik nicht weigert. Das Veraeichniss theilt dem Juda und Asser 
Enkei und dem kurs vorher immer als Knaben bexeichneten Benjamin 
(s. 43, 29.) eine Ansahl Söhne zu. Han hat daher gemeint, es ent- 
halte ausser Manasse und Ephraim noch andre Nachkommen Jakobs, 
welche erst in Aegypten geboren seien. So z. ß. Vater, Rosentnül- 
ler, Delitzsch^ Kanne bihl. Unlerss. II. S. 58 ff., Bengstenberg Au- 
thentie des Pent. II. S. 354 ff., v. Lengerke Kenaan I. 348 f., Reinke 
Beiträge zur Erklärung des A. T. I. S. 104 ff Diese Annahme ist 
aber unstatlliaft. Der Erzähler erinnert nur bei Mantisse und Ephraim, 
dass sie in Aegypten geboren seien; er bemerkt dies wiederholt und 
somit angelegentlich (V. 20. 27. Ex. 1, 5.). Gewiss würde eres an 
ähnlichen ßemerknngen nicht haben fehlen lassen , wenn noch andre 
Personen seines Verzeichnisses auch in Aegypten geboren worden 
wären. Daran ist um so weniger zu zweifeln, da er sonst überall 
sehr umsichtig und umständlich verfährt. Nach seiner Darstellung zo- 
gen abgesehen von Joseph und von Manasse und Ephraim alle ge- 
nannten Söhne, Enkel und Urenkel Jakobs, soweit sie damals noch leb- 
ten, mit dem Patriarchen nach Aegypten ; jeglicher mit. seinem Hause 
kamen sie nach Aegypten (Ex. 1, 1.). An ein Mitziehen Mancher m 
lumöta pcUrum aber hat er gewiss nicht gedacht Diese seine Dar^ 
Stellung steht mit seiner Zeitrechnung im besten Einklänge. Nach ihm 
war, wie oben S. 282. geieigt, Joseph bei Jakobs Anwandening un- 
gefähr 40 Jahr alt, Benjamin aber nieht viel jünger, indem ein langer 
Aufenthalt Jakobs bei Sichem nicht anzunehmen ist Sehr gut also 
konnte er hier Benjamin als Vater von 10 Söhnen vorfahren, auch 
wenn er ihm nicht mehr als Ein Weib beilegte. Nach ihm waren 
ferner die mit Lea, Silpa und Bilha erzeugten Söhne Jakobs viel äl- 
ter als Joseph und Benjamin; sehr gut konnte er darum Juda und 
Asser als Grossväler nach Aegypten ziehen lassen. Hält man sich 
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also hier an die eloliislischen Nachrichten allein, so wird man Alles 
klar und in sich zusauiuienslimmend finden. Unklarheit und Verwir- 
rang entsteht nur, wenn man die anderweitigen Angaben berbeisteht 
und schlechterdings mit den elobistischen vereinigen, also Unmögli« 
ches versnchen wilL V. 28. Jakob hat Jude vor sieh her, ateo 
Toraos so Joseph gesendet Die Stelle setit V. 5 a. fort, 'vei miri^] 
eig. um SM veüen vor Um nocb Goten d. h. damit Joseph den Jude 
noch vor Jakob , vor dessen Anknnfit nach Gosen wiese nnd dieser 
dort sich orientirte und die nöthigen Vorbereitungen zur Aufnahme 
der nachfolgenden Horde tr9fe. Aehnlich steht nnSn mit Ij^ oft vom 
Weisen jemandes auf den Weg. Juda wird auch sonst bei den dl- 
leren Erzählern ausgezeichnet (37, 26 f. 49, 8 ff. 43, 3 ff. 44, 14 ff.). 
Dass Joseph gleichzeitig noch besondre Weisungen nach Gosen er- 
liess, versieht sich von seihst. Im 2 Gl. sind Jakob und seine An- 
gehörigen Suhjecl; sie fanden bei ihrer Ankunft in Gosen Juda vor. 
— V. 29. Joseph begibt sich zu Wagen nach Gosen, um den Valer 
zu begrüssen und zu empfangen. ^J*"??] (Erscheinen steht sonst ge- 
wöhnlich vom Erscheinen Golles (12, ''7. 17, 1. 18, 1. 26, 2. 24. 
35, 1. 9. 48, 3.) und zielt hier auf die Herrlichkeit (45, 13.) und 
den glänzenden Pomp, worin Joseph, der Herr Aegyptens (s. 41, 
40.), bei Jakob erscheint Sein Entgegengehen wird mit rihs bezeich- 
net, im Gegensats su Jakobs t^; 46, 3. aus dem Berghmde Kanaan. 
Joseph wohnte in Memphis (V. 31), welches sfldlieber als Gosen 
lag. — - V. 30. Jakoh will nun gern sterben, nachdem er das GlQck 
gehabt hat, Joseph noch im Leben zu sehen; er hat damit Alles er- 
halten, was er wQnschte, und macht keine weiteren Ansprüche an 
das Leben, wn] eig. damal, hier etwa nunmehir wie 29, 34. 30, 
20. — V. 31. 32. Joseph will sich sogleich zum Könige begeben, 
um ihm die Angekommenen anzumelden und angemessene Wohnsitze 
für sie zu erhalten, die als H9nner des Viehes d. i. als Viehbesitzer 
oder Viehzüchter nach ihrem Geschäfte Hirten sind. Aus nVy hinauf- 
ziehen erhellet, dass der Königssitz von Gosen (s. 45,' 10.) strom- 
aufwärts, also südlicher lag, womit V. 29. stimmt. Blan hat also an 
Memphis zu denken. Dieses nahmen die Hyksos bei der Eroberung 
Aegyptens ein (Syncell. I. p. 113 f. ed. Dind.); dort wohnten nach 
Manellio die Hyksos-Herrscher und kamen nur zu Zeiten nach dem 
von ihnen stark befestigten Avaris (Joseph, c. Apion. 1, 14. Euseb. 
chron. armen. I. p. 224.). — V. 33. 34. Zugieicli weiset Joseph die 
Brüder an, sie möchten, um in Gosen Wohnsitze zu erhalten, bei 
der Vorstellung vor dem Könige erklären, sie seien gleich ihren Vor- 
fahren Viehzflchter, bildeten also von jeher einen Hirtenstamm. Als 
Grand wird angegeben/ den Aegyptern seien alle Kleinviehhirten d. L 
Schaf- und Ziegenhirten ein Greuel, ein Gegenstand des Absehens, 
Dieser Angabe dienen andre alte Nachrichten cur Bestltigung. Von, 
den 7 Kasten der Aegypter waren 2 die Binder* und Schweinehir- 
ten (Berod. 2, 164.), welche auch als Hirten {vofuSs) überhaupt sn- 
sammengefasst werden (Plate Tim. p. 24. Diod. Sic 1, 74.); Schaf- 
und Ziegenhirten kommen nicht als besondre Kasten vor. Als die 
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Fleiscfaspetsen ^er ägyptischen Kdnige und Priettar Demieii Üe Alten 
bloss Rinder, Kfilber und Gfinse (Herod. 2, 37. Diod, Sic. 1, 70.) 

und als Opfcrlhiere nur Sliere, Kälber, Gänse und Schweine (Herod. 
2, 45.)- D'e Ziegenopfer der Ttiebaner und die Scharopfer der Men* 
desier (Herod. 2, 42. 46.) erscheinen als landschaflliche Einzeln- 
heilen, welche nicht auf das ägytische VoIIl überhaupt scliliessen lassen. 
Nach Sirabo 17. p. 803. wurden allein in der Landschaft der Na- 
tronseen westlicli vom Deila Schafe geopfert und nach Plutarch. de 
Isid. 72. assen von den Aegyplern nur die Lykopolilaner Schaflleiscli, 
während die Schafmilch von allen Aegyplern gemieden wurde (Hieron. 
adv. Jüvin. 2, 7.). Aus dem Fehlen der Schafe und Ziegen bei den 
Opferlhieren und Fleischspeisen und aus dem der Kieinviehhirlen bei 
den Kaslen darf man folgern , dass die Schaf- und Ziegenzucht 
unter den Aegyplern im Ganzen keine besondre Pflege halle und in 
Aegypten nicht recht einheimisch war, was sich bei dem Lande der 
Uebefschlreniniungen und SQmpfe leicht erklart Die Wolle stand 
nicht in besondrer Schätzung. Die Aegypter trugen zwar wollene 
Mintel Ober den linaenen LeibrOeken» durften aber Wollenes nicht 
in einen Tempel bringen tind nicht mit einem Todten begraben» weil 
das nicht oaiov war (Herod. 2, 81.); ihre Priester trugen gar keine 
wollenen Kleider, die ihnen als unrein galten (Plutarcb. de Isid. cp* 
4.; 8. auch z. 41, 42.) und assen so wenig Schaffleisch wie Schwei* 
nefleisch (Plutarch. 1. 1. cp. 5.). Dazu waren die Aegyplcr von 
einem Hirten volke (Arabern), dessen Hauplreichthum immer in Klein- 
vieh bestanden hat, lange Zeil bedrückt worden. Sie erinnerten sich 
nicht gern der Zeil, wo der Hirt Phiiilion (Hyksos) hei ihnen das 
Vieh gehülel halle (lierod. 2, 128.) und hegten einen grossen Hass 
gegen die rolhfarhigen Sernilen (m. Völkerlaf. S. 210.). Aus allem 
dem erklärt sich die Misachlung der Schaf- und Ziegenhirlen, zumal 
wenn diese Ausländer und somit schon als solche Gegenstände des 
Absehens (s. 43, 32.) waren, die z. B. auch von den Aegyplern ver- 
ahscheute Ojffer in Gehraurh halten (Ex. 8, 22.); sie erklärt sich 
um so leiclilcr, wenn niati bei den ^'^^'^^ der Stelle an die höheren 
Kasten (Priester, Krieger), den wichligslen Theil des Volks, denkt. 
Bei ihnen standen auch die Scbweinhirten , die doch Eingeborne 
waren, in solcher Verachtung, dass sie keine Tempel betreten ddrlten 
und von den andern Aegyptern keine Weiber erhielten (UerOd. 2, 
47.). Die Bemerkung des Erzählers liat also guten Grund. Aber 
auch fQr die Zeit der Hyksos, der Hirtenkdnige ? Doch wohl! Diese 
konnten die einheimischen Sitten der Aegypter gewiss nicht vertilgen 
und das igyptische Volk nicht gflnslich umwandeln; sie konnten dies 
auch nicht auf die Lange anstreben « wollten sie ihre Herrschaft den 
Unterworfenen erträglich machen, mussten vielmehr auf die herrsoben- 
den Gewohnheilen und Bräuche eine billige Rücksicht nehmen, mooh* 
ten sie ffir sirh über difsdhen denken wie sie wollten. Gosen ad 
der Grenze Arabiens (s. 45, 10.) halle ofl'enhar keine rein ägyptische 
Bevölkerung und war daher Tür die hebräische üirlenhorde ein ange- 
messenes Wohnlaodtf 
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Cap. 47, 1. 2. Seinem Versprechen 46, 81. gemäss meldet io- 
teph die AnlmnA der Seinigen beiui Könige an und slellt diesen 
daraur 5 seiner Brüder vor, welclie die ganze Familie reprSsenliren; 
alle Brüder zusammen vorzustellen würde bei deren grosser Anzahl 
nicht scliicklicli gewesen sein. Zu rtiip pirr. vom Ende d. i. aus 
dem ganzen Umfange, aus der Gesamiiitzahi vgl. 19, 4. und über die 
Fünfzahl zu 43, 34. — V. 3. 4. Vom Könige nach iiirem Gescliäfle 
gefragt erklärtMi sie Josophs Anweisung 46, 34. gemäss, sie seien 
gleich iliren Vürlahrcn klt'mvielihirlen und we^^en Futtermangels in 
Kanaan nach Aegypten ^'ekunimcn, um sich hier als F>eni(Uinge auf- 
zuhallen. Zugleicli bitten sie, dass sie in Gosen wohnen mögen. Die 
Bitte würde besser für das Haupt der Horde passen. Der Erzähler 
lässt indess auch sonst die Sdhne der altgewordenen Väter als die 
bandelndeii Personen liervorlreten, i. B. 24, 31. 88. 50 ff. 34, 7 ff. 
Zum Prfldik. i«s m*> im Sing. s. Ges. §. 147. c. Ew. §. 316. — V. 
5. 6. Nach der Andient erklärt Pharao dem Joseph, da sein Vater 
nnd seine Brüder sn ihm gekommen seien, so 'möge er gut für sie 
sorgen, ihnen also im besten Theile Aegyptens (45, 10.) Wohnsitie 
anweisen. Aneh beauftragt er Joseph, wenn er tflehtige Hinner 
onter ihnen kenne, selbige als Viehuberste über des Königs Vieh an 
setzen, also also^^'^r; ''T^^ des Königs (1 Sam. 21, 8.), als magitlroi 
regU pewris (Liv. 1, 4.) zu bestellen. Dem magUter pecoris waren 
die andern Hirten untergeben (Varro de rc rust. 2, 10.). das Land 
ist vor dir] wie 13, 9. 20, 15. 34, 10. Das Wort ao-fl findet sich 
im A. T. nur noch V. 11. Ex. 22, 4. 1 Sam. 15, 9.' 15. — V. 7. 
Joseph bringt auch Jakob, der also mit nach Memphis gezogen ist, 
hinein zum Könige und stellt ihn diesem vor. Es fällt auf, dass 
die Söhne eher als der Vater, das Haupt des Stammes, vorgestellt 
werden, erklärt sich aber daher, dass hier die Worte der (iruiidschrift 
angehen und diese nur von einer Vorstellung Jakobs berichtet. Das 
Segnen Jakobs ist von Segenswünschen zur Begrüssung zu verstehen 
wie 27, 23. vgl. 2 Sam. 16, 16. Dan. 2, 4. 5, 10. — V. 8. Einen 
hochbejahrten Greis frägt man gern naeh dem Alter und veranlasst 
dadur<;h Mittheilungen Ober die Lebensschicksale. So auch der König. 
Der Ausdruck erinnert an 25, 7. — V. 9. Jakob fühlt sich am Le- 
bensende und betrachtet seine bis dabin verflossenen 130 Jahre als 
seine Lebensseit im Ganzen. Er bezeichnet sie im Vergleich su der 
der Vater als toenig, indem Abraham 175 und Isaak 180 Jaht*e alt 
geworden sind (25, 7. 35, 28.) und als böte d. i. schlimm, indem 
er bei Laban einen langen und schweren Dienst gehabt und mit sei- 
nen Söhnen viel Unheil erlebt hat. Zu d^'^'^j* Wanderschaß d. i. 
Wanderleben, Nomadenleben vgl. 17, 8. 20, 13*. — V. 10. Bei der 
Entlassung begrüssl er den König abermals mit Segenswünschen (1 
Reg. 8, OG.). Der Erzähler hat nur das angegeben, was er sich als 
Hauplgegensland des Ges[»r5chs vorstellte. — V. 11. Darnach weiset 
Joseph den Seinigen Wohnsitze an und ^ihl ihnen Besitz in Aegypten, 
im besten Theile des Landes. AanJ liaamses^ muss einerlei mit 
Gosen (45, 10.) sein und also m dem Landstrich nordöstlich vom 
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heutigen Kairo gesucht werden. Die Gegend wird hier beieichnei 
nach dem gleichnamigen Orte (Ex. 1, Ii.), von welchem aus der 
Auszug unter Moses geschah (Ex. 12, 37. Num. 33, 3. 5.). Die Be- 
zeichnung Land Raamses findet sich nur hier. Die Worte rfiss "»©xs 
nj*-t riiliren wahrscheinhch vom zusainmenarbeilenden Jehovislen her 
und er mag auch das ubernüssige y^sn aa-^öa aus V. 6. hier einge- 
fügt haben. — V. 12. Zugleich unterstützt und erhält Joseph die 
Seinigen mit Lebensmitteln. Sjttn •'th] nach Massgabe des Kleinen 
d. h. er gibt den einzelnen Familien viel oder weniger Lebensmittel 
je nach der grösseren oder geringeren Zahl der Kinder derselben. 
Ueher Vs^s mit 2 Accuss. s. Ges. §. 139. Ew. §. 283. b. Zu ^th, 
welches der elohistischen Ausdrucksweise angehört, vgL Ex. 12, 4. 
* 16, 16. 18. Lev. 25, 16. 51. n. a. m. — V. 13—26. In die Ge- 
schichte Jakobs webt der Jehovist aus seiner tweilen Urkunde einen • 
interessanten Bericht darüber ein, wie Joseph bei der fortdauern* 
den Hungersnoth suerst das Geld der Aegypter, dann, deren Vieh 
und endlich ihre LSndereien (mit Ausnahme der der Priester) und sie 
selbst in den Besitz des Königs brachte, also die Aegypter zu Kron- 
bauern machte. Ueher das Geschichtliche s. z. V. 22. 26. Er leitet 
den Bericht mit der Bemerkung ein, auf der ganzen Erde habe es 
kein Brodt gegeben und die Länder Aegypten und Kanaan seien er- 
schöpft gewesen, rtn^ fQr ni<^ nur noch Prov. 26, 18. — V. 14. 
Zunächst bringt Joseph für das Getreide, welches die Aegypter und 
Kanaaniter von ihm kaufen, alles Geld dieser Völker zusammen und 
l3sst es in den Palast des Königs gelangen, vA'oselbst sich der könig- 
liche Schatz befindeL »swn] eig. das gefundene d. i. welches sich 
vorfand, vorhanden war (19, 15.). ™] s. 41, 56. 57. üpV] s. 31, 
46. — V. 15. 16. Wie das Geld zu Ende ist, erscheinen die Aegyp- 
ter vor ihm und verlangen Brodt. warum sollen wir sterben vor 
dir?] so dass du unsern Untergang mit ansiehst, während du doch 
helfen kannst und keinen Grund hast, uns hilflos sterben zu lassen. 
Wie es scheint, verlangen sie das Brodt umsonst; Joseph fordert 
aber ihr Vieh für das weitere Getreide, welches er ihnen geben will. 

ist selten und findet sich im Pent. nur hier. — V. 17. Da ihnen 
nichts Andres tkbrig bleibt, so bringen sie ihr Vieh und erhalten da* 
fQr so viel Getreide, dass sie in selbigem Jahre auskommen, tvnfi] 
9. 4, 20. Die Verbindungen ^tts na;?^ und na^^ kommen nur noch 
26, 14. 2 Chron. 32, 29. Koh. 2, ' 7. vor. Zu Vn? ei^. führen, leiten, 
dann sich annehmen, sorgen vgl. Jes. 40, 11. 2 Chron. 32, 29. In 
der Bedeutung mit etwas versorgen steht das Wort sonst nicht weiter. 
— V. 18. Im folgenden Jahre erscheinen die Aegypter wieder vor 
Joseph und erklären, sie könnten nicht verhehlen d. i. müssten be- 
kennen, dass sie, da ihr Geld und Vieh dabin sei, nur noch Leib 
und Land anzubieten hätten. an dk] eig. da vollendet ist das 
Geld und der Viehbesitz zu meinem Herrn d. h. da dieses vollkom- 
men, ganz an dich gelangt ist, so dass du all unser Geld und Vieh 
erhalten hast. Aehnliche Prägnanzen 14, 15. 42, 28. 43, 33. Die 
Verbindung nönan rta^ö kommt im A. T. sonst nicht vor. — V. 19. Sie 
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schlagen daher vor, dass Joseph sie und ihr Land fQr zu verabfol- 
gende Lebensmittel dem Könige erwerbe; sie wollen nicht mehr selbsl- 
sttodige Grundbesitzer sein , sondern , ihr Land dem Könige abtreten 
und es zu seinem Voriheil bebauen, verlangen aber natürlich für das 
erste Jahr Samen snr Aassaat. Der Ausdruck sterben ist per zeugma 
mit auf das Land angewendet und wird vom Verf. selbst durch otso 
wüste, öde sein, also vom Unbebaulsein erklilrl. Unbebautes Land 
bringt nichts hervor und liegt als todte Wüste da. Aehnlich verhält 
es sich mit welclies beim Lande die Angehörigkeit bezeichnet. 

Bwrj] wie 16, 4. Das sonst häulige Q^?» kommt im Pent. doch nur 
bei diesem Verf. vor Lev. 26, 22. 31^ f. 34 f. 43. Niim. 21, 30. 

— V. 20. Jo.se|)h nimmt den Vorschlag an und erwirbt dem Könige 
den ganzen ägyptischen Grundbesitz , da jeder seinen Acker verkauft. 

— V. 21. Das Volk aber bringt er in ein Verhiltiiiss der Hörigkeit 
lom Könige. Gewöhnhefa versieht man die Stelle von der Veraetzung 
der Aegypter aus ihren Gegenden in andre des Landes, also von einer 
allgemeinen Translocation derselben. Allein abgesehen von der 
Abenthenerlichkeit and Unglanblichkeit der Sache» so ist nicht deut- 
lich, wie das die Worte besagen sollen: wnd das Volk, kMbirgtk' 
führt hat er es M» den Städten, Das Uinflberfftbren sa den Sudten 
kann doch nicht s. a. das Versetzen aus einer Gegend in die 
andre sein. Und wamm wSren die Städte genannt, wo die Ver- 
setzung der Ackerhauer, des Landvolks ausgesagt sein soUl Auch 
befremdet das höchst unnölhige '^rk und in den Zusammenhang, nach 
welchem hier noch von der königlichen Erwerbung die Rede sein 
muss, passt die Notiz gar nicht; sie müsste hinter V. 26. stehen. 
Die LXX geben ü-^'-^yh ir« "^"^ayn durch TtaredovkcoöaTO avitp elg nalöag 
und haben gelesen o'^ia?' ir« "''^yrt, was auch der samarit. Text dar- 
bietet und sein Ucbersclzer Abusaid ausdrückt. Sicher ist das der 
ursprüngliche Text. Denn es muss zwischen V. 19. und V. 23., in 
welchen beiden Stellen die Erwerbung des ägyptischen V^olkes neben 
der des ägyptischen Landes besonders erwähnt wird, berichtet sein, 
dass diese Erwerbung durch Joseph vollzogen worden seL Das sonst 
nicht vorkommende n*>7?^^ ''"^l" befremdet bei einem so oigenthflm« 
liehen Schriftsteller nicht Das Pron. geht anf den König und 
steht nicht überflüssig vgl. Jer. 17, 4. — V. 22. Nur die priester^ 
liehen LSndereien blieben bei der Erwerbung ausgeschlossen. Denn 
die Priester hatten von Seiten des Königs ein Bestimmtes und lebten 
von diesem ihrem Bestimmten, was ihnen der König gab; sie wurden 
also vom Könige unterhalten und brauchten in der damaligen Noth 
ihre Ländereien nicht zu verkaufen, pn] vgL Prov. 30, S. Ez. 16, 27. 
In diesem Sinne braucht p'n sonst besonders der Elohist; s. Lev. 7, 
,34. Anders lauten andre Nachrichten. Nach ihnen bestritten die Priester 
ihren Unterhalt aus dem Erlrage ihrer Ländereien (Diod. Sic. 1, 73.) 
und nur die aus ihnen gewählten Richtor wurden vom Könige besol- 
det (Diod. 1, 75.). Diese beiden Stellen sind ganz unzweideutig. 
Mit ihnen trifft zusammen die etwas unbestimmte Angabe, die Priester 
hätten vom Eigenen nichts verzehrt und verwendet, indem ihnen Brodt, 
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ITkisch 11114 Wein gegeben worden sei (Berod. 2, 37.)» wenn mn 

dabei an die einzelnen Priester in ihrem Verhältnisse zur ganzen grand- 
besitzenden Priesterkaste denkt. Die bei Berod. 2, 168. den Prieslen 
beigelegten yigEu können von den Grundslücken verstanden werdoi) 
durch deren Besitz die Priester wie die Krieger vor den Übrigen 
Aegyplern ausgezeichnet waren. Die Differenz gleicht sich aus, wenn 
man die Nachriclil der fJenesis auf die ältere, die der Klassiker auf 
die spätere Zeil bezieht und zwischen beiden Zeiten eine Aonderung 
der Einrichtungen annimmt. — V. 23. 24. Joseph gibt den Aegyplern 
Samen zur Aussaal und legt ihnen den Fünften auf; die übrigen 4 
Fflnftbeile der jährlichen Erndle sollen ihnen verbleiben zur Aussaat 
und zum Unlerhalie für sich, ihre Leule und ihre Kinder, k-] nur 
noch Ez. 16, 43. Dan. 2, 43. vgl. Dan. 3, 23. nn^] wie 43, 34. 
Im Vergleich mit andern erscheint die Angahe für Bebauer, welche 
nicht Eigenthümer des Landes waren, nicht zu hoch. Der Zehnte 
▼om Bodenertrage, aber zugleich auch vom Viehe, scheint eine ge- 
wöhnlicke kdnigUche Abgabe gewesen zu sein (i Sern, 8, 15. 17. 
vgl. zu Lev. 27, dO.); die Juden mussten den 3 Theil des Getreide- 
ertrages, die HSlfte der Baumfrflehte und noch Andres an die syri« 
sehen Herrscher (1 Macc. 10, 30.), die Messenier die HSlfte der 
FeldMchte an die Spartaner abliefern (Pausan. 4, 14, 3.). Nicht 
weniger betragen die Abgaben unter tflrkischer flerrscbaft (0. «• 
RMUer Wallfahrten S. 178. Seelzm Reisen 1. S. 47. Atflsr Erdk. X. 
8. 810. XV. S. 849.) nnd bei arab. FeUah's (Burckhardt Beduinen 
8. 23.); in Syrien kommen auch 2 Dritlheile vor (Seelzen I. S. 96.) 
und um Ispahan gehen die Bauern, welche Boden und Saalkorn von 
der Regierung erhalten, an diese gar des Ertrages ab (ifortar 
xweite Reise S. 163.). — V. 25. Die Aegypter erklären sich zufrie- 
den, da Joseph ihr Leben erhalten hat und wünschen nur an ihm 
einen gütigen Herrn zu haben. — V. 26. Diese Einrichtung bestand 
zur Zeit des Berichtersiaiiers noch. ~rs] steht neuirisch (15, 6.) 
und gclil der Sache nach auf das V. 24. desaf^le. 'Vanh nyth] eig. 
dem Könige in Beziehung auf den Fünjlen d. i. für den König, zu 
Gunsten der Krone sel/te er hinsichtlich des Fünften jene Forderung 
V. 24. zu einer neslininuing über das Land Aegypten, machte sie zu 
einem für Aegypten gellenden Gesetze, welches zur Zeit des Erzäh- 
lers noch in Kraft war. — Die Erzählung hat geschichtlichen Grund. 
Nach Diod. Sic. 1, 73. 74. gehörte in Aegypten der Grundbesitz: l) 
dem Könige, 2) der Priesterkaste und 3) der Kriegerkasle ; von ihnei 
pachteten die Landbebauer die Aecker um ein Geringes. Die Krieger 
nennt anch Herodot (2, 168.) mit als Grundbesitzer, während die 
Genesis als solche nnr den Kdnig und die Priester Yorführt. Dies 
erklart sich. Herodot (2, 141.) berichtet von Sethos, dem Zeitge- 
nossen Jesaia's, er habe den Kriegern die Landereien wieder genom- 
men, welche sie bei den früheren Königen erhalten gehabt hatlen. 
Offenbar also waren die Krieger erst in der Zeit nach Joseph in Re- 
aitz ihrer Grnndslflcke gekommen, verloren sie aber zu lesata's Zeit 
Wieder. Die Angabe nin geht nnr auf den Fänflen, der sor 



Digitized by Google 



947 



Ml des Irxiblen Dooh dn den König entriehtet wurde, sonst aber 
meines Wissens bei den Alten nicht erwähnt wird. Mit der Erslb* 
Ittog der Genesis het man die Naehrieht von Sesostris oder Sesoosis 
xnsammengebracht Dieser König theilte Aegypten in 36 Nomen ein 
nnd setzte jedem Nomos einen Beamten w, welcher denselben ver-« 
wallele und die königliclien Einkünfte besorgte (Diod. Sic 1» 54.); 
er vertheilte das Land an die gerammten Aegypter, indem er jedem 
Einzelnen ein gleiches Tiereckiges Siack Land gab, und legte ihnen 
lur Beslfeilunp seines Aufwandes eine jahrliclie Abgabe auf (Herod. 
2, 109.). Diese Eintl»eilung Und Vertheilung ist wob! dieselbe, welche 
Arlapanus dem Josepb zuschreibt (Euseb. praep. ev. 9, 23.). Daran 
denkt auch Lepsius (^ironol. der Aegypter I. S. 384 IT., versteht 
aber unter dem Könige nicht Manelho's Sesostris in der 12 Dynastie 
und also vor der Hyksos-Zeil (Syncell. 1. p. III f. ed. Bonn.), son- 
dern den Solhüs oder Sethosis in der 19 Dynastie und also nach 
der Hyksos-Zeil (Syncell. I. p. 134. 136.) und lässi unter ihm Jo- 
seph wallen. Allein welcher König auch gemeint sei, das über ihn 
Berichtete fällt schwerlich mit der vorliegenden Erzählung zusammen. 
Die Genesis sagt nichts von einer Eiuliieilung des Landes, welche 
vielmehr sehen vor Joseph vorhanden gewesen zu sein scheint (41, 
35. 4%*), Sie sagt aueh ttiehts von einer Vertheildng des Landes an 
die Aegypter» wekhe fielmehr schon vorher jeder seinen Acker hat" 
ten (47, 20.), unter ihnen die Priester ihre besonderen Lindereien 
(47, 22. 26«). Nach ihr besass nicht der König das Land, so dass 
er es hltte vertheilen können, sondern die Aegypter besessen es nnd 
verfcanften es dem Könige, blieben aber allem Anscheine nach jeglicher 
m seinem Sitze; nur ihre Stellung änderte sich lu Josephs Zeit, in- 
dem sie aus Grundeigenthflmem Kronbauem wurden. — V. 27. Der 
Stamm Israel aber machte sich von Joseph begünstigt ansässig in 
Aegypten^ mehrte sich sehr und wurde zahlreich. Diese Nachricht 
passt flicht Wohl in die Heihefolge der elohistischen Angaben (zwi* 
sehen V. 7 — 12. und V. 28.) und folgt in der Grundschrift erst Ex. 
1, 5. Sie ist deshalb imd wegen des Namens Gosen dem Elohislen 
abzusprechen. Sie gehört dem Verf. von V. 13 — 26. an, der sie we- 
gen des Gegensatzes zu den Aegyptern hier anschloss; er hat manche 
Ausdriicke, hier rta*'' n^s wie Lev. 26, 9. und tr^xj wie 34, 10., mit 

' tt:tt ' - 

der Grundschrifl gemein: den Namen Israel aber braucht nur er 
hier und 34, 7. vom Stamme d«r Erzväter. — V. 28. Jakob lebt in 
Aegypten noch 17 .lahre und bringt sein Aller im Ganzen auf 147 
Jahre. Bei seinem Beneble vom Tode Jakobs 49, 29. 33. lasst der 
Verf. die Allersangabe weg, weil er sie hier schon niitgelhedl haL 
^ V. 29—31. Als Jakob das Herannahen .seines Todes fühlt, lässt 
er Joseph kommen und verlangt das eidliche Versprechen, ihn nach 
erfolgtem Tode aus Aegypten nach Kanaan zu bringen und den im 
PamilienbegrSbnisse (s. cp. 23.) zu bestaUen. Joseph leistet den 
Schwur «nd hilt ihn auch, wie derselbe Brzflhler 50, 4 ff. berieb« 
teL Zum Schwörenlassen vgl. die nichtelohistischen Stellen 21, 23 ff. 
24, 3 ff. 25» 33. 26, 31. 31, 53. 50« 25« DerSlebist bei es nicht 
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und llsst anch Jakob seinen Wonach an alle Sdhne richten (49, 29 ffl). 
Demgemäss stellt er dann auch die ErfÜllang dieses Wunsches dar 
(50, 12 t), 13*1^1] wie im Pent. noch Dl 31, 14. bei demsel- 
ben Verf., welchem auch rr^^aj? 35, 20. Dt. 34, 6. und wä» 0:9 syt^ 
vgt Dt. 31, 16. eigen sind. Üeber den Sinn der letzteren Redens- 
art s. s. 25, 7. ks-qk] wie 18, 3, lege doch deine Hand] s. z. 
24, 2. und Israel beugte sich auf das Haupt des Lagers hin] d. h. 
er sass bei der Rede mit Joseph aufrecht auf seinem Lager (48, 2. 
27, 19.), neigte sich aber darauf nach dem oberen Ende desselben 
hin und dankte Gott für die Erliörung des letzten Wunsches. Ebenso 
der alle David in einem ähnlichen Falle (1 Reg. 1, 47.). Sich er- 
heben und stehend verbeugen oder niederwerfen, um so zu danken, 
konnte der schwache Greis nicht. 

Cap. 48, 1 — 7. Adoption der Söhne .loscphs durch Jakob. Die 
Nachkommen Josephs waren sehr zahlreich, mit Ausnahme Juda's 
zahlreicher als die jedes andern Sohnes Jakobs (Num. 1, 33. 35.), 
nach einer andern Zählung anch zahlreicher als die Judäer (Num. 26, 
34. 37.). Sie zerfielen nach Josephs beiden Söhnen Hanaise und 
Ephraim in 2 Abtheilungen, welche aber wegen ihrer Grösse und 
Bedeutung als 2 Stämme gerechnet wurden und galten (Num. 1, 10. 
32 ff. 2, 18 ff. 7, 48. 54. 10, 22 f. 13, 8. 11. 34, 23 f.) und 
daher bei der Vertheilong des Landes 2 Loose erhiellen (Jos. 14, 4. 
17, 14 ff.), was Ezechiel auch für die messianische Zeit in Aussicht 
nimmt (Ez. 47, 13. 48, 4 f.). Indessen werden beide auch zu einem 
Joseph oder einem Hause Josephs zusammengefasst (Dt 33, 13 ff. 
Jos. 17, 17. Jud. 1, 22 f.). Die Entstehung dieser Einrichtung 
will der Verf. hier erklären. Er leitet sie vom Stammvater des gan- 
zen Volkes ab und berichtet, Jakob habe Manasse und Ephraim zu 
Söhnen angenommen und sie dadurch den Stammvätern der andern 
israelitischen Stämme gleichgestellt. Vgl. auch 49, 26. — V. 1. 
Joseph erhält die Nachricht, dass Jakob krank sei und macht sich 
sogleich auf die Reise, nämlich von Memphis nach Raainses (46, 31. 
47, 11.), um den Vater zu besuclien. Die beiden Söhne (41, 50.) 
lässt der Verf. ihn wegen V. 5. niiinchmen. Ihre Gegenwart war 
schicklich bei der Adoption, uöi»^'»] unbestimmt: man sagte wie 11, 
9. 16, 14. Ges, §. 137. 3. — V. 2. Angekommen am Orte wird 
Joseph dem Vater angemeldet. Dieser stärkt sieh d. i. nimmt alle 
Kräfte zusammen und setzt sich auf seinem Lager auf (47, 31.), 
um so den Sohn zu empfangen und zu ihm zu reden. — V. 3. 4. 
Jakob erinnert an die ihm zu Theil gewordene Erscheinung und 
Segnung Gottes zu Bethel (35, 9.), insbesondre an die gdttliche 
Verheissung, dass er eine zahlreiche Nachkommenschaft haben und 
diese das Land Kanaan erhalten solle (35, 11 f.). Lus] Bethel 28, 
19. 35, 6. D*»? Vr-:?] wie 28, 3. 35. 11. beim Elohisten. — V. 
5. Gemäss dieser Verheissung wünscht er sich noch mehr Sdhoe 
als er hat und erklärt, dass seine Enkel Manasse und Ephraim ihm 
als Söhne angehören und ihm wie Ruhen und Simeon, seine beiden 
ältesten Söhne,. sein sollen. Sie erhalten dadurch dieselbe Stelluog 
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mit Jakobs Söhnen» den Ahnherren der einseinen israelitMchen Sllnune. 
Sie treten an die Stelle ihres Vaters loieph, ;irelcher auch in du 
ägyptische Volk übergegangen ist (41, 45.). — V. 6. Bei dieser 
Adoption beschränkt sicli jedocli Jakob auf die beiden Söhne, welche 
Joseph vor der Einwanderung der Stammhorde in Aegypten erhalten 
bat. Die nach ihnen Geborenen sollen dem Joseph angehören, also 
als Kinder Josephs bezeichnet werden und gelten, indess nicht von 
Manasse und Ephraim geschieden sein, auf den Namen ihrer Brüder 
werden sie genannt tn ihrem Bes^ilzlhum] d. h. ihre Nachkommen 
sollen mit den Manussiten und Ejihraimiteu zusauimenwohnen , unter 
diese gerechnet und nach ihnen milbezeichnet werden. Diese Söhne 
werden sonst nicht weiter genannt; ihre Nachkommen müssen aber 
wohl in denNum. 26, 28—37. 1 Chron. 7, 14—29. vgl. Jos. 16— 
17. angeführten (jeschlechlern milenlliallen sein. — V. 7. Die Adop- 
tion geschieht auch wegen der Rahel, welche von Jakob am meisten 
gebebt wurde (29, 30.) und nur 2 Kinder, .loscph und Benjamin, 
erhielt, indem sie schon hei der Geburt des zweiten starb (35, 16 — 
20.). Ihr Andenken will Jakob dadurch ehren, dass er ihre Enkel 
Manasse und Ephraim au Söhnen von ihr macht und somit die Zahl 
ihrer Kinder Termehrt Nach der Ktndersahl stellte sich das Ansehn 
des Eheweibes und der Stammmutter (s. 16,4. 29, 31. 30, 13. 23.). 
Mdan] für Paddan Aram; s. 25, 20. ^9 rm] eig. gestorben in 
tSe an mir d. h. an meiner Seite, bei mir« den sie auf dem Zuge 
begleitete. — V. 8 — 22. An den elohistischen Bericht von der Er- 
hebung der Sdhne Josephs zu Söhnen Israels und somit zu Ahnherren 
Ton 2 israelitischen Stämmen knüpft der Jehovist eine aus seiner er- 
sten Urkunde entlehnte Erzfiblung von der Segnung derselben durch 
den Patriarchen. Ephraim und Manasse gehörten, wie bemerkt, zu 
den zahlreichsten Stämmen, besassen ausgedehnte und schöne Lan- 
desgebiete und hatten grosse Maciit und Bedeutung, waren also be- 
sonders gesegnet (49, 22 fl*. Dt. 33, 13 IT.), am meisten von beiden 
aber der Stamm Ephraim, der vom jüngeren Sohne Josephs abstammte ; 
er spielte schon in der Richlerzeit eine bedeutende Rolle (Jud. 8, 
1 ff. 12, 1 11'.), half nach Sauls Fall das Königthum Isboseth's gegen 
den Stamm Juda aufrechlhallen (2 Sam. 2, 9.) und slellte nach der 
Losreissung der 10 Stämme vom davidischen Hause in Jerobeam den 
ersten König des Reiches Israel auf (1 Reg. 12.), welches die Pro- 
pheten gern als das Reich Ephraim bezeichnen. Aus ihm waren auch 
Josua und Samuel hervorgegangen. Diese Vorzuge der beiden Stämme 
und insbesondere den Ephraims will der Verf. hier erklären und er 
erzählt, Jakob habe nach der Adoption Ephraim und Manasse gesegnet 
und dabei die rechte Band auf Ephraim's, die linke auf Manasse's 
Haupt gelegt Er folgt dabei der Ansicht, dass die SegenssprOche 
von GottesmSnnern Kraft und Wirkung haben (s. 27, 33.). Seine 
Erzählung steht dem Gedanken nach zu V. t — 7. etwa in demselben 
Verhaltnisse, wie cap. 27. zu 25, 29 — 34. — V. 8. Jakob erblickt 
die mitgebrachten Söhne Josephs und frägt, wer sie seien. Der Auf« 
tritt fUlt in die letzte Zeit Jakobs, der 17 Jahre in Aegypten 4ebtn 
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(47, 26.)* Damals waren Ephraim und NanaaM, noch vor der Hud« 
gerzeit geboren (41, 50.)» acbon Junglinge und sollten dem Jakob 
doch wohl bekanot gewesen sein. Bei der elobistischen Zeilrechnuog 
ist die Frage also unwahrscheinlich. Indess erinnert der Verf. V. 
10. an Jakobs schlechtes Gesicht. — V. 9. 10. Joseph soll die Knaben 
tu ihm bringen, damit er sie in der Nfihe betrachte und sich an 
ihnen erfreue, darauf al)er sie segne. Nämlich seine Augen waren 
ichwer vor Alter d. i. wegen Altersschwäche schwerfällig, also stumpf, 
nta"! wie 38, 21 f. — V. 11. Ein unverhofl'ler und darum doppelt 
erfreuender Anblick für ihn, welcher <lcn Joseph nicht wieder zu 
sehen erwartete (nanilicli nach dessen Verschwinden) und nun durch 
Gottes Gute noch Nacliküuiiuen von ihm zu sehen bekommt, '^i»'?] 
für n-iK"^ wie 31, 28. — V. 12. Hierauf führt Joseph die Söhne 
heraus von bei seinen Knien d. h. er nimmt sie weg von Jakoh, 
welcher sitzt und diu Kinder zwischen den Knien stehen hat, sie 
beide umfassend und herzend. Offenbar denkt sich der Verf. die Kin- 
der kleiner, ala aie nach der elohisUschen Zeitrechnung damals waren 
(V. 8.). Aehnlich ist die DilVereni iwiaehen ihm uod dem SlohisicB 
bei den Kindern Jakobs ond im Besonderen Benjamina (33, 18. 48» 
29. 44, 20.). ^^^,':^'7] im Pent. noch Num. 22, 81. in der- 

selben Schrift. — V. 13. Nachdem Joseph aioh ehrrorchlevoU nnd 
dankerfbllt vor dem segnenden Patriarchen verbeugt hat, nimmt er 
Ephraim an seine rechte, Hanasse an seine linke Hand und IHhit 
beide zu Jakob, so dass dieser Ephraim zur linken und Manasse rar 
rechten Hand hat — V. 14. Jakob legt aber seine Rechte auf des 
nachgeborenen Ephraim und seine Linke auf des erstgeborenen Ha- 
nasse Haupt, weil jener den Vorzug vor diesem haben soll. Die 
rechte Hand war auch bei den Hebräern die bevorzugte (1 Reg. 2, 
19. Ps. 45, 10. 110, 1.). '^■»■»■^-^8 Vs»] eig. er behandelle Mug seine 
Hände d. i. legte sie mit Ueberlegong, mit Bedacht also. Man kann 

aber auch nach dem arab. JjCw UgavU, plexuit erklaren: trverfodii 

mne Bän4B d. L er verwechselte sie, legte sie krensweis (LXX, Syr. 
Vulg. Jonatb. Abnsaid). Fflr diese Erkllrung spricht der folgende 
Sau des Grnndea: iten» Uanaue war der Erstgeborne. Ihm kam 
die Rechte au ; er erhielt aie aber nicht, weil Jakob die Hflnde wech- 
aelte. Die Haodauflegung kommt sonst vor bei Weihungen au einem 
heiligen Berufe (Num. 27, 18. 23. Dl. 34, 9.). Dieser Gebrauch 
kam spSter mehr in Uebung und wird sehr oft bei den ersten Chri- 
sten erwähnt, wo die Uandauflegung Zeichen der Uebertragung der 
dem Weihenden einwohnenden (lotleskralt auf den Geweihten war 
(Mtth. 19, 13. AcU 6, 6. 8, 17 f. 19, 6. 1 Tim. 4, 14. 5, 22, 2 
Tim. 1, 6.). — V. 15. 16. Mit dieser Handaullegung verbindet er den 
Segenswunsch für Joseph d. i. für Epliraim und Manasse, die auch 
in den Segen Jakobs und Mo^is als Joseph zusaiiiniengcfasst werden 
(49, 22 ff. Dt. 33, 13 ff.). Der Göll, vor welcliem seine Vater ge- 
wandelt sind (17, 1.), welcher ihn weidete d. i. als Hirt ihn beiifaele 
und veri^orgte (Psi. 23, 1. ^3, 9.) und weiclier ihn eriösete von 
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^llem Uebel d. i. ihn in den zahlreichen Gerahven seines Lebet« 

rettete, z. ß. bei Laban, Esau, den Sichemiten, der Hungersnoth 
(31, 24. 42. 35, 3. 8. 45, 5 fl'.). der soll die Knaben segnen, 
dass sie sich vermehren zu einer Merif^e, also {grosse Stämme wer- 
den, genannt werde durch sie mein Name] s. 21, 12. lieber den 
Waleach (lOlles s. Ex. 3, 2. rttn orn -nny^] wie noch Num. 22, 
30. bei demselben Verf., sonst nicht im ganzen A. T. — V. 17 — 19. 
Juseph hält die Lage der Hünde des Segners für ein Versehen und 
will Jaiiobs Hechle von Epliraim's Haupt auf das Manasse's bringen, 
als wtilclier der Erstgeborne ist. Aber Jakob erklärt, Manasse werde 
zwar auch zahlreich und mächtig werden, sein jüngerer Bruder 
Ephraim jedoch ihn an Menge und Grösse üherlrelTen. bW] wie 
28, 19. und des fibertreibende ir^o wie Num. 22, 18. 24, 13. bei 
demselben Verf. — V. 20. Er stellt also Ephraim vor Hanasse, seg- 
net sie aber beide; sie sollen vermöge ihrer Grösse und Bedeutung, 
die vop Gottes Segen kommt, in Israel sprichwörtlich und ihre Na* 
men als Segensformeln gebraucht werden. Darfiber a. s. 13, 3. — - 
V. 21. 22. Jakob beschliessi seine Segnung mit einer Eröffnung fiber 
die Wohnsitze, welche Josephs Nachkommen dereinst bei der Rück- 
kebr der Hebräer nacii Kanaan einnehmen werden, ich gehe dir 
efoe» Kücken über deine Brüder] d. h. ich verleihe dir (deinen Nach* 
kommen) von dem Berglande Kanaan einen Bergrücken, einen Berg- 
strieb mehr als jedem deiner Brüder, du sollst durch den Besitz 
eines grösseren Gebietes über diese hinauskomuien , sie überlrefTen. 
Joseph wird nämlich in 2 Slümnie zerfallen, während seine Brüder 
jeder immer nur Einen Stamm bilden. Zu hy vom Ueberlreffen vgl. 
Ps. 137, 6. Koh. 1, 16. Auf diese Eröll'nung wird zurückgesehen 
Jos. 17, 14 11". Dur Verf. braucht 05«, wie sonst prs vorkommt 
(Num. 34, 11. Jos. 15, 8. Jes. 11, 14.), er will anspielen au Sichern 
(hebr. b?.^), welches im Slammgebiete Epiiraim lag und eine der 
namhaftesten Städte war, z. B. als Ort von Landtagen (Jos. 24, 1. 
25. 1 Reg. 12, 1.), als frOhester Königssits Israels (lud. 9. 1 Reg. 
12, 1.), als BegrAbnissort Joseplis (Jos. 24, 32.). S. aucb su 12, 
fi f. welchen ich nehme von der Hand der ÄmorUer mü meinem 
Bogen und Sehwerte] den ich durch siegreiche Gewalt der Waffen 
den Kanaanitern abnehme« Frfiber hat Jakob durch Kauf ein Grund* 
slfick bei Sicbem erworben (33, 19.); anders wird es zur Zeit seiner 
Nachkommen hergeben. Als Gottesmann redet der Patriarch in Gottes 
Namen und legt sich die Eroberung und Verleihung bei, welche von 
Gott ausgehen wird (s. 27, 33.). Wie die Propheten braucht er das 
prael. proph. vgl. 4, 23. Bogen und Sehwert] wie Jos. 24, 12. 
Und der ViUer] wie 31, 3. 
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1. Der Segen Jakobs, eine Weissagung über die zwölf Stamme 
Israels (Y. 1 — 28.). Als Jakob das Uerannaheo seines Todes iuiilt 
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(48, 1 fr.), beruft er seine Söhne zu sich, um ihnen anzuzeigen, 
was ihnen in der Folge der Tage begegnen werde (49, 1.) d. h. 
welche Schicksale ihre Nachkommen, die israehlischen Stämme, haben 
werden (V. 28.). Bei dieser Weissagung sind alle Söhne zugegen, 
indem Joseph sich an dem Orle der Landschaft Raamses, wo Jakob 
mit seinen Söhnen wohnte (47, 11.), zum Besuche des erkrankten 
Vaters eingefunden hat (48, 2.). Mit ihr nimmt der sterbende Pa- 
triarch Abschied von den Seinigen. Auf ähnliche Weise erlässi Moses 
kurz vor seinem Tode Segenssprüche über die Stämme (Dt. 33.)« 
Auch das flhrige Ailerthum kennt solche VorherverkOndigungen Ster- 
bender. Patroklus kfindigte im Tode dem Hektor an, er werde picht 
lange mehr einhergehen, sondern bald dem Schicksal erliegen (Uiad. 
16, 849 ff.), und der sterbende Hektor dem Achilles, er werde 
durch Paris und Apollo fallen (Uiad. 22, 358 ff.). Als Galanus den 
Scheiterhaufen bestieg, sagte er dem Alexander das nahe Ende vorher 
und sein Wort erf&llte sich (Cic. de divin. 1, 23.). Ueberhaupt wir 
es Ansicht der Alten, dass dem Sterbenden sich der Blick in die 
Zukunft eröffne. Der zum Tode verurtheilte Sokrates erklärt, er he« 
finde sich schon da, iv ß) (laXiar av^ifcimoi yQj^Cfiaöovßtv , orecv 
^likXaaiv änod'avHad'ai (Plat. apol. Socrat p. 39. ed. Steph.) und 
Pythagoras und Andre lehrten, die Seele sehe das Zukünftige voraus, 
wenn sie sich vom Leibe scheide (Diod. Sic. 18, 1.). Denn beim 
Tode sei sie am freisten und göttlichsten und schaue deshalb manches 
Zukünftige (Xenoph. Cyrop. 8, 7, 21.); appropinquanle morle multo 
est divinior und leicht geschieht es in diesem Zeitpunkte, ut animi 
fulura augurenlur (Cic. divin. 1, 30.). Die Aegypter nahmen sogar 
an , dass auch die Seele des Thiers vom Leibe getrennt Aoytx?) xal 
n^oyvcoaxLKri tov fiikkoitog xal XQrj^arianK^ werde (Porphyr, de 
abstin. 4, 10.). Nun ist es allerdings sehr fraglich, ob unser Verf. 
die Sehergabe des sterbenden Jakob ebenso erkUrte und nicht viel* 
mehr unmittelbar von Gott ableitete, wofQr die übrige Genesis spricht 
Nach dem Elohisten deutete Joseph unter Gottes Einfluss Triume 
richtig (40, 8. 41, 16.) und in andern Erzihlungen erscheinen die 
Patriarchen als MSnner, welche gleich den Propheten Visionen haben 
(15, 1. 46, 2.), im Namen Gottes Verkfindigungen aussprechen (48, 
22. 49, 7.) und Gottesworte mit UDaushleiblicher Wirkung reden 
(27, 28 f. 39 f.), daher auch prophetische Namen führen (20, 7. 
24, 14. 26, 24.). Aber dass Jakob und Moses grade bei ihrem 
Tode diese Sehergabe austlhen und solche Weissagungen erlassen, 
scheint doch zu verralhen, dass jene hei den Klassikern erwähnte 
Ansicht vom Seherbiicke der Sterbenden den Hebräern nicht ganz 
unbekannt war. 

2. Während der Segen Mosis Dl. 33. mi' Recht als eine Segnung 
bezeichnet wird, weil er nur Gutes für die Stämme enthält, nennt 
man das vorliegende Stück mit Unreclit gewöhnlich den Segen Jakobs. 
Denn es enthält auch gar vieles Naciitlieilige für die Stämme, km 
günstigsten und nur günstig werden als die bedeutendsten Stämme 
Israels behandelt Juda (V. 8 — 12.) und Joseph d. i. Ephraim und 
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IfeiMMM (V. 23*— 2$.); Hmr, aber auch gOnalig Naphtali wegea 
seiner Heldenlhateti und Diofalkunit (V. 21.) and Auer wegen seines 
ergiebigen Landes (V. 20.); siemlieli gänstig <9ad, der freilick viel 
gedringt werden, aber siegreich kämpfen wird (V. 19.); nicht viel 
besagt es, dass Sebulon am Meere wohnen werde (V. 13.). Die 
Sprüche über Isaschar, der wie ein Esel sich dem Landban hingibt 
(V. 14 f.), über Dan, der wie eine Schlange und Uornolter am Wege 
lauert (V. 16 f.) und über Benjamin, der einem raubgierigen Wolfe 
gleicht (V. 27.), enthalten schon eine Beimischung von Misbilh'gung. 
Ganz ungünslig aber lauten die Verkündigungen über Rüben, der seine 
Erslgeburlsrechle verliert (V. 3 f.) und über Simeon und Levi, die 
wegen ihrer verÜuciiten Gewaltthat an den Sicbemiten in ganz Israel 
zerstreut werden (V. 5 — 7.). Das Stück ist keine Segnung, wie der 
Segen Mosis, sondern eine Weissagung, welche Gutes und Schlimmes 
enthält. Als suiclie kündigt es sich V. 1. auch selbst an. In ihr 
hält sich der Verfasser an die Verhältnisse, wie sie bis zu seiner 
Zeit geworden waren, und Iflsst ihnen entsprechend den Ersfater 
tbefls ftber die WohnsHae der Sttomie, theils Ober die Kriege und 
HeldenAbaten derselben, ibeils Ober ihre Grösse und Macht sowie ihre 
pelitische Stellung und Bedeutung in Israel weissagen. Er Ißhrt die 
Summe nach der Allersfolge ihrer Ahnherren vor, also tuerst V. 3 — 
15. die 6 SObne Lea's: Rttbeu, Simeon, Lnit Juda, SebuUm und 
ÜNWSftar, wo nur nadi 30, 17 — 20. Isnschar vor Sebulon stehen 
sollte; sodann V. 16 — 21. die 4 Söhne Bilha s und Silpa's : Dan, Gad, 
Atter und Naphtali, wo aber nach 30, 5 — 13. Naphtali sich an Dan 
anreihen solile; endlich V. 22 — 27. die beiden Söhne Raheis: Joseph 
und Benjamin. Die beiden kleinen Unordnungen sind schwerhch 
dem Verf. zur Last zu legen (er niüsste denn eine andre Altersfolge 
der Söhne Jakobs angenommen haben), sondern rühren wohl von 
jüngerer Hand her. Eine Versetzung so kurzer unzusammenhängender 
Sprüche war beim Abschreiben leicht möglich. Von allen Söhnen han- 
delt der Weissagende in der 3 Person ; nur Ruhen, Juda und Joseph 
redet er auch an. Sie waren die 3 Hauplsöhne hei ihnen hob sich 
das Herz des Vaters besonders und die Rede wurde lebhafter , ging 
daher auch aus der 3 in die 2 Person über. Die PropheUe ist von 
Ton Anspielungen an die Namen der Stimme (V. 8. 13. 15. 16. 19. 
20. 21. 22.) und.seichnet sich durch Schwung. Kraft und Bilderreich- 
tbam sowie durch eineit schönen ParaUelismus, aber auch durch grosae 
KigenthOnliebkeit in der OamleUusg und darum vielfache Schwierig- 
keit aus. Zu diesen Bigenthikmlichke^n gehören die Anschauungen 
und Bilder vom Ueberwailen kochenden Wassers (V. 4.), vob iki 
Hand am Kacken der Feinde (V. 8.), vom Herrsdiersiabe zwischen 
den Füssen (V. 10.), vom Binden des Esels an den Weinstock und 
vom Waschen der Kleider in Traubenblut (V. 11.), vom Weisswerden 
der Zähne durch Milch (V. 1J2.), vom knochigen Esel (V. 14.) und 
von der Schlange und Ilornotter am Wege (V. 17.), desgleichen die 
Ausdrücke: die Ferse jem, drängen (V. 19.), Besitzer der Pfeile für 
Bogenschützen (V. 23.) und i>egnu»g6n der unseren Flulh, 4er BrüsU 
Bm. X. A. T. XL 2. Aufl. 23 
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und de$ Mutterieibes (V. 25.) ulid die HapaxlegomeDa : mi ?. 4L, 
nnsö V. 5., V. 10,, «e V. 11., t*«^ V. 17., n|w V. 21. und 
iv;ü V. 22. Andre AnsdrAckd des Verf. sind sonst im A. T. wenig» 
stens mehr oder weniger selten und mögen zum Theil blosse Nach* 
abmungen desselben sein, z. B. o^asy V, 11., ««ij^-j V. 10., •»V^n 
V. 12., B-^re»» V. 14., tair o» V. 15., »tb V. 24., aia"; werfen, schiessen 
V. 23., "in; V. 6., pj5ntt vom HerrschersUbe V. 10., o-'jw V. 20., 
SjSn V. 13., ^^jf V. 6. Andre braucht er in einer eigenihfimlichen 
filedeutung, z. B. "jai« für in:« von Gott V. 24., und r»? vom Zweige 
V. 22., ty Stärke V. 3. und ^^nin JKoriti^ /taten V. 4. 

3. In der älteren Zeit zweifelte man niclit, dass die Rede so 
von Jakob gehalten worden sei. wie sie vorliegt. Diese Meinung 
wurde auch von vielen Auslegern der neueren Zeil noch festgehalten 
{Venema, Teller, J, D. Michaelis, Herder^ Knappy Hensler u. A.) und 
sie hat bis auf die Gegenwart ihre Verllieidiger gehabt (Rosenmüllery 
Baumgarlen, ÜelUzschf Üieslel, Hengstenberg Chrislol. I, 2. S. 59 ff.). 
Bald nahm man an, Joseph habe die Rede des Vaters aufgeseichnet 
und so den Ifaebkommen flberltefert (M^ler), bald stellte man sieh 
▼or, die Söhne bitten sieb jeder seinen Spruch behalten und Einer 
▼on ihnen dann spSter die etnaelnen Aussprücbe vereinigt und aufge- 
schrieben {Vogel itt Grot, /. B, Chr. SeAmtdl). Mit Recht aber hat 
man eine solche Prophetie mit ihren Wortspielen und Bildern , mit 
ihrer Kühnbeit und Kraft, mit ihrem schönen ParalleKsmus, mit ibrem 
bochpoetiscben Charakter überhaupt in dem Hunde eines abgelebten, 
entkräfteten und sterbenden Greises (s. 48, 1. 2. 10. 49, 33.) fQr 
unerklärlich erachtet, noch mehr aber die durch das ganze StQck 
gehende Kenntniss der israelitischen Stämme nach ihren Wohnsitzen 
und sonstigen Verhältnissen, wie sie erst lange nach Jakob geworden 
waren. Auch hat man an das Unwahrscheinliche solchen Weissagens 
bei einem einfachen Noraaden erinnert und zugleich befremdlich ge- 
funden, dass derselbe, wenn er denn einmal habe weissagen wollen, 
seine Weissagung bloss bis auf die davidische Zeit und nicht weiter 
habe lierabgehen lassen. Das Gewicht dieser zuerst von Heinricht 
gellend gemachten Gründe veranlasste die vermiltelnde Ansicht, Jakob 
habe zwar die Söhne gesegnet, seine Aussprüche aber seien erst 
später zu dem vorliegenden GediclUe geslallel worden {Plüschke). Die 
meisten neueren Kritiker indess sprachen die Prophetie gana dem 
Jakob ab {Eichham, JusU, Val^r, de WeUe, StUmmann, BMk u. A») 
und entschieden sieb für eine spitere Entatebungsaeit, z. B. für die 
mosaische und f&r Moses selbst (flösse, Stherer), für die letale Hllfte 
der Richteneil (AimiM Geseb. Isr. I. S. 91 t), flkr die des Samuel 
(3WA), f&r die des Darid (Hehnritht, WerUin de landd. Judae p. 
VIII.), glaubten auch in dem Verfasser den Propheten Nathan, einen 
Zeitgenossen Davids, zu erkennen (Friedrieh, v, Hoftlen). Jedenfalls 
gehört der Verfasser einer sehr alten Zeit an. Denn er ISsst Jakoba 
Weissagung fast durchweg theils auf die Wohnsitze der Stämme wie 
sie zur Zeit Josua*s bestimmt worden waren (V. 7. 11. 12. 13. 14. 
15. 20. 25.), theils auf Ereignisse, weiche in die Riebteraeil faUen 
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(V. 16. 17. 19. 21. 23. 27.), sieb teschrSnkeii xmd ia der Zeit 
nicht weiter herantergehen. Nur die Verkünidigung öber Jada ffthrt 
etwas weiter, aber doch auch bloss bis in die davidische Zeit Ihm 
wird nämlich V. 8 — 10. eröSbet, dass die S5hoe seines Vater$ d. i. 
die SlSmme sich ihm verbeugen werden, dass er den Herrscherslab 
führen werde und dass ihm die Völker gehorchen werden. Diese 
Aeusserungen können nicht darauf gehen, dass Juda beim Zuge in der 
Wüste an der Spitze des Ganzen einherzog (Num. 10, 14.), nach 
Josua's Tode gemeinschaftlich mit Simeon den Krieg wider die Ka- 
naaniter eröffnete (Jud. 1, 1 fl*.) und später zuerst die widerspensti- 
gen Benjaminiten angreifen mussle (Jud. 20, 19.). Denn diese Stel- 
len sagen nicht aus, dass der Stamm Juda den andern Stämmen üiter- 
geordnet war und etwa einen Oberbefehl über sie hatte, sondern 
Dur, dass er, weil er stark und tapfer war, bei Unternehmungen vor* 
angestellt wurde, um mit seiner Macht zuerst die Gefahr zu brechen. 
Dagegen hat unser Verf. offeabar eine Zeit im Auge, wo Juda den 
StAmmen flbergeordnet war, den Oberbefehl hatte und den Nachbar- 
▼ölkem geßhrlich wurde. OeatUch sielt er auf das Königthnro des 
Jodlers David, welcher alle StSmme unter sieh hatte und die Nach* 
barvölker gewaltig demflthigte und unterwarf. Vomflmlich weiset der 
Gehorsam der VAlker gegen Juda im Besonderen, nicht gegen Israel 
im Allgemeinen, auf einen judaischen Herrschier hin. Die Hypothese 
von Nathan Jflsst sich niclit erhärten, spricht aber an. Zu diesem 
Propheten passt das Stück als Weissagung gut; zu ihm passt inslio- 
sondre das strenge sittliche Urtheil über manciie Thaten der Stämme 
und ihrer Ahnherren. Man vgl. auch die Aehnlichkeit zwischen V. 
10. und 2 Sam. 7, 15. Das Stück mit Gesenius de Pentat. Samarit 
p. 6. in die Zeit der Trennung der Reiche lierabzurücken, hat man 
keinen Grund. Es enthält keine Spur von jener Eifersucht zwischen 
Juda und Ephraim, welche nach Salomo*s Tode so stark hervortrat, 
feiert vielmehr beide Stämme mit gleicher Begeisterung. 

4. Von welchem Erzähler es herrühre oder aufgenommen sei, 
ist streitig. Einige lassen es bereits vor dem Elohisten entstanden 
(Ewald) und von diesem in die Grundschrift aufgenommen sein {Tuch, 
V. Lengerke Kenaan I. S. LXXXV.); Andre sehreiben es dem Ver- 
ftsser der Gmndschrill (Gramberg, Stähdin^ de IFeMe, BUek obserw. 
p. 19.) oder einem sweiten Elohisten (Ilgen) oder dem Jehovistep 
in (iflm^ Biehhom), An den ^Elohisten kann schwerlich gedacht 
werden. Er lebte, so viel sich' erkennen Usst, Vor der Zeit des Ver- 
fassers; er stellt sonst die ErsTSter nicht ali prophetische H&nner 
dar; er liebt Wortspiele nicht, woran die Weissagung so reich ist; 
seinem Sinne entspricht der Fluch V. 7. nicht, zu welchem wir bis> 
her nur bei dem Jehovisten Parallelen gefunden haben (3, 14, 17. 
4, 11. 5, 29. 9, 25. 12, 3. 27, 29,); er würde den Gottesnamen 
Jehova V. 18. vermieden haben; seinem Plane ist überhaupt die Ein- 
webung dichterischer Stücke fremd gewesen. Aus V. 28. lässt sich 
auch noch erkennen, dass er Jakob mit Segenswünschen, nicht mit 
einer . Weissagung von den Seinigen Abschied nehmen iässU Aller - 
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dings berichtet er früher Ruben's, Simeon's und Levi's Uebelthaten, 
welche hier im Segen Jakobs so scharf beräcksiehtigt werden (34, 
25 f. 35, 22.)- Man kdnnle deshalb jene Berichte als ZeicbcD der 
£lohistischen Abfassung unsrer Prophelie belrachlen. Allein er flicht 
docli auch sonst solche vereinzeile Ansahen ein, wie sie die Ueber- 
iielerung ihm darbot, ohne einen weiteren Zweck dabei zu verfolgen, 
z. B. 11, 29. 46. 12. Noch weniger kann der Jehovist, welcher 
lange nach IJavid gelel)l hat, der Verfasser sein. Wohl aber scheint 
^ er es hei seiner Bearbeitung der (irundschrift aufgenommen zu haben. 
Vermulhlich entlehnte er es aus seiner zweiten Urkunde, welche wie 
der Dichter viel von Streitigkeiten und Kämpfen handelt und auch 
die hier stark hervorgehobene Tücke und Gewalllhat Simeons und 
Levi's ao dea Sichemiteo Ga|>.*34. berichtet Mit ihr trifft das Ge- 
dicht auch oft im Ansdruek snsamoieii, z. B. V. 6. lof. 11, 
6. 9^ PE^ V. 10. vgl Nim. 21, 18., -«b rf V. 10. vgl. 26, 13., rw 
V. U. vgl. njcö Ex. 34, 33—35.. V. 11. TgL 32, 16., ffn V. 
13. vgl Jos. 9, 1., nair Ott V. 15. vgl Jos. 16, 10. Vgl. lueh die 
Brkllmiig des Nameis Sebuhn V. 13. mit 30, 20. 

Besondre Litleratur: H. FtfiiMna disserlt. selectae ad sacr. seripL 
V. T. Leovard. 1750, I, 2. — W. A. TWftr Ueberselzung des Segens 
Jakobs und Mosis u. s. w. mit Anmerkk. Halle u. Heimst. 1766. und 
desselben: Notae crilfcae et exegeticae in Gen. 49. Deut. 33. Ex. 15. 
Jud. 5. Hai. et Heimst. 1766. — G. Chr. Knapp disputatio ad va- 
ticiniuin Jacobi Gen. 49, 1 — 27. Hai. 1774. — C. Aurivillius oratio 
Jacobi morientis in .seinen: Disserlalioiies ad sacras literas ed. J. D. 
Michaelis p. 178 — 267. (reicht nur bis V. 10.). — Herder Briefe 
das Studium der Theologie belrellend in seinen Werken zur Beligion 
und Theologie XIII. S. 61—79. der Taschenausg. v. 1829. und 
desselben: Geist der hehr. Poesie herausg. v. JusLi II. S. 175 — 196. 

— G. A. IJorrer Nationalgesänge der Israeliten. Leipz. 1780. S. 1 IT. 

— J. H. Hasse in seinem Magazin für die biblisch-orient. Literatur. 
1, 1. S. 5 — 16. — /. E, Chr, Schmidt Eins der ältesten und schtateii 
Idyllen des Morgenlandes. Glessen 1793. -r- /. H^Merar Gescfaichle 
dar Israeliten I. S. 167—183. — J. 2%. iVOadUto oratio Jacobi mo- 
rientis ad filios duodeeim. Lips. 1805. Cht, Q» MStder vaticimum 
Jacobi Gen. 49. bist phit eieg. erit. eonsideralum. Viieb. 1808. 2 
panu (gabt nur bis. V. 12.). — J. Chr. FHeiriiA Segen Jakobs» 
eine Weissagung des Propheten Nathan. Brest 1811. — > JT. J. 1^ 
aefter diss. de benedictione fiiiorum Israelis Gen. 49. Wirceb. 1814. 

— K. W. JmU National-GesAnge der Hebräer II. S. 1—94. — J. 
J. Slühelin animadversiones quaedam in Jacobi valicinium Gen. 49. 
Basil. 1827. — L. Diestel der Segen Jakobs historisch erklärt, ßraunschw. 
1853. — J. P. N. Land disp. de carmine Jacobi Gen. 49. Leyd. 
1858. — Vom Zeitaller der Weissagung handelt: J. U. Heinrichs de 
auclore alque aetale capitis Gen. 49. Göiiing. 1790. — Vergl. auch 
Ober die israelitischen Stämme: fu'a/d Geschichte Israels II. S. 358 ff. 
und Winer bibl. Realwörlerb. u. den einzelnen Artikeln. 

V. 1. JNacb der Adoption der Sohne Josephs (.48, 5 ü.) beruft 
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Jakob seine Söhne zu sich , um ihnen ihre Zukunft zu verkündigen. 
Er sitzt dabei auf seinem Lager (V. 33. 48, 2.), während die ver- 
sammelten Söhne vor und um ihn stehen, das was begegnen wird 
euch] näml. in euren Nachkonunen wie 40, 4. 48, 22. Jakobs wSöiine 
mit ihren Familien und Leuten sind die Anfänge der nachmahgen 
iiraeliUschtn Stiimne und diese die Fortielsung jener. Die Scbieli- 
sale der StSmine werden darnach hier aU solche der StamoiTSter 
beteichoet. wm mtniia] tu der Foige der Tage d. i. in der Folge- 
zeit, in der Folge. Der Ausdruck findet sich fast nur in der propheti- 
schen Rede, die es hauptsleblich mit der Zukunft zu tbun bat, am 
häuGgsten bei Verheissungen (Nun. 24, 14. Jer. 48, 46. 49, 39.), 
namentlich in raessianischen Weissagungen (Jes. 2, 2. Mich. 4, 1, 
Hos. 3, 5. Ez. 38, 16. vgl Dan. 10, 14.), doch auch in andern Fällen 
(Jer. 23, 20. 30, 24. Dl 4, 30. 31, 29.). Man hat keinen genügen- 
den Grund, die Stelle vom Gedichte zu trennen und dem Redactor 
zuzuweisen, wie Dieslel thut, welcher in dein Gedichte keine eigent- 
liche Weissagung, sondern Voraussetzun^'cn , WiHeiiserklärungen, Be- 
stimmungen und AufTorderunf^cn des Erzwilprs fiiidel, denen man in 
der Folge mehr oder weniger entsprochen liahe. — V. 2. Versammeln 
sollen sie sich und die wichtigen Eröfl'nungeri anhören, die ihnen ihr 
Vater machen will. — V. 3 — 4. Rubelt war der üilesle Sohn Jakobs 
und Lea's (29, 32.) und wird in den Geschlechtsverzeichnissen immer 
als der Erstgeborne hervorgehoben (35, 23. 46, 8. Ex. 6, 14. Num. 
1, 20. 26, 5. 1 Ghron. 5, 3.). Er erscheint in der Sage nicht als 
der schlimmste der Brfider. An der Gewaltlhat gegen die Sichemite« 
nahm «r wohl nicht Theil (34, 25.) ^ er hielt auch die Brüder ab, 
Joseph auf blutige Art umzubringen (37, 21 f.) , und nach dem Je« 
hofisten MlUe er ihn sogar heimUcb retten (37, 22. 29 f. 42, 22.). 
Aber bei dor IMnfcehr Jakobs aus Mesopotamien beschlief er BiHia, 
das Kebsweib des Vaters (35, 22.); dieser hörte von der üe'belthat, 
erinnert hier tadelnd an sie und bestraft sie. Damit stimmt Qberein, 
dass Jakob die Bürgschaft Rubens für Benjamin nicht annimmt (42, 
37 f.), während ihm die Juda's recht ist (43, 9. 44, 32.). V. 
3. Zuerst hebt Jakob die Vorzuge Rubens hervor. Rüben, mein Erst- 
geborner bist du, meine Kraft und Erstling meines Vermögens] d. h. 
du hast den Vorzug, von allen Söhnen deines Vaters zuerst erzeugt 
zu sein, "^n^j eig. meine Kraß d. i. Erzeugniss meiner Mannskraft 
(4, 12.). Das waren nun zwar die andern Söhne auch; aber Rüben 
kam diese Hezeichnung ganz besonders zu, weil ihn der Vater in der 
uugeschwächten vollesten Mannskrafl gezeugt hatte. Zu b ytk r^cx^s 
eig. Anfang des Vermögens jem. d. i. Erstling seines Zeugungsver- 
mögens,, erstes Erzeugniss diesselben, Erstgeborner vgl. Dt. 21, 17. 
Ps. 78, 51. 105, 36. Das 2 GL gibt an, welche VorzSgo duroh 
diesen ■ Umstand Roben su Theil wurden, forntg an HAeÜ und 
ForsMf an Slärke} nSnd. bist du d. b. du bist vor den Brflderu be* 
vorzugt Iheils nach Würde und Rang tbeils nach Macht und Gewalt 
Du abstr. Forxiif sieht statt des concr. wtnüjßieh, bwwnmfß .#io 
V. 4. 12, 2. Ps. 10, 5. 35, 0. 109, 4. Gee. §• 144. und 106. i. 
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Anm. 2. Ew. §. 296. b. ty] kommt als SubsL för iy nur noch Am. 
5, 9. vor, aber von der Vesle. Was der Verf. für die Patriarchen- 
zeit zu den Vorzügen der Erstgeburt rechnete, lässt sich nicht sagen. 
Wir finden nur angedeutet, dass der Erstgeborne den ersten Plali 
bei Tisclie einnahm (43, 33.), sich eine Rüge gegen die Brüder ge- 
staltete (42, 22.) und besonders verpflichtet (42, 37.) und verant- 
wortlich war (34, 25. 37, 21.)i also im Sinne der Erzähler grössere 
Rechte als die nachgebornen BrQder gehabt haben muss. S. auch 25, 
31. — V. 4. Aber dieser Vorzuge hal tiehRttben tiawardig gemacht; 
er geht ihrer verlastig; sein Stamm soll sie nicht besitsen. tSt 
iMerwaüen wie äa$ Wasser soUst du mefcf VorEug haben] d. h. all 
ein Ueberwallen, als Biner, der übergewallt ist (abstr. pro concr.), 
also weil du ttbergewaUt bist» sollst du nicht bevonugt sein. Wie 
das Wasser im Topfe von der Hiue erregt aufkocht und aberspradeU» 
so hat Ruhen von heisser Leidenschafi getrieben die Grenze dei 
Rechten fiberschritlen und Uebermulh und Vermessenheit verübt 
Schwerlich ist das auf eine einzelne Privatperson gebende Bild vofli 
austretenden Meere (Auriv.) oder dem überschwemmenden Strome 
{Knapp, Friedr. Rosenm.) entlehnt und noch weniger bezeichnet ei 
Leichtfertigkeit (v. tiohl.). Zu »ns, dessen Parlicip von muthwilligen 
Buben und frechen Prahlern vorkommt (Jud. 9, 4. Zeph. 3, 4. vgl. 
Jer. 23, 32.)» ist zu vergleichen iüt eiedeut kochen, dann AocAmiUlitf» 

vermessen sein. Das arab. ^jif bedeutet superHvUy se iadavtt, das syr. 

ylä salaw, lascivus fuü und das cbald. tn^ entspricht dem bebr. 

«ya ausschlagen bei Ps. Jonatii. zu Dt. 32, 15. Die LXX gut: i^v- 
ßQiÖag^ Symin. noch fzenauer: vneQ^iöag und sam. Ueb. nach 1 Cod.: 
Mn'^» efferbuislij acsluasli.. Indess brauchen die allen Uebb. nicht 
pm» gelesen zu haben, was allerdings der samarit. Text hat und 
Boubig. und Teller vorziehen. Die Bedeutung Dunsly welche Manche 
dem ms geben (z. B. de WeUe^ Schum.)^ ist unerweislich. Die Stelle 
schliesst sieh gut an V. S. an. Rüben hatte den Vorzug der Hacbi 
und Hoheit, ging aber anmessend darin weiter, als ihm zustand und 
griff verwegen in die Rechte des Vaters und Stammhauptes ein, wie 
Absalom den Thron sich anmessend die Kebsweiber seines Velen 
beschlief (2 Sern. 13, 21 f.). Darum fügt Jakob hinzu: Vk eig. 
nieftl solkt da darüber machen d. h. es nicht höher als die Brfidor 
treiben, diese nicht übertreffen, nicht Vorzüge vor ihnen haben, deioeo 
nicht behalten. Richtig Aquila: ffti} is^taaevc^g, Symm.: oos 
Wjd nsQUtaanifog und Gr. Venet. : ftij mQirxevßato, In diesem Sinne 
wird sonst nicht gebraucht; der Verf. wühlt es, um an '•35 M" 

zuspielen. Man bat nicht nöihig, die gewöhnUche Abiheilang zu ver- 
lassen und B^tts THB mit V. 3. zu verbinden (Oerie, Venem. Herd. 
JusU, Plüschk. Val.)i so dass Rubens Vorzug mit einer vorübergehen- 
den stolzen Welle verglichen wäre. Das 2 Gl. gibt an , worin Ru- 
bens Ueberwallen bestand und bezeichnet also den Grund seiner Ver- 
werfung näher, denn bestiegen hast du das Lager deines Vaters, 
dann Eniweihung verübij d. h. dich in mein Ehebett begeben und 
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da deines Valers Weib beschlafen, was das göuliche Gesetz unter- 
sagt (Lev. 18, 8.)- ßem Sohne musste das Ehebett und Eheweib 
seines Vaters heilig, unnahbar und unberührbar sein, zunoal der Vater 
ein Guttesmann war (20, 7.); Ruhen liess sich also durch seine 
Tliat eine Profanalion des Ueihgen zu Schulden kommen. Aehnlich 
findet sich ^Vn vom Priester, der seine Tochter buhlen lässi und 
dadurch entweiht (Lev. 19, 29.). Ueber den Plur. o^a»«'» s. Ges, §. 
108. 2. Ew, §. 178. •«ra-^J mein BeUe hat er bestiegen t Dies 
spricht Jakob a^ewendet von Rulieii and braucht daher die 3 Per* 
SOD. Er wiederholt die Angabe, weil er sich darflber nicht benihi* 
gen kann; er muas sie noch einmal vorwurfsvoll und tadelnd nennen« 
Bei dieser Verwerfung des Erstgebomen durch den Ehtvater lässt 
der Verf. sich von den nachmaligen Verballnissen des Stammes leiten. 
Die Rubeniten haben sich niemals besonders hervorgethan. Ihnen 
gehörten indess die Empörer gegen -Moses an, welche mit dem Le- 
viten Korah gemeinschaftliche Sache machten (Num. 16. 26, 9 f. Dt 
11, 6.), dies in dem Bewusstsein ihrer Abstammung vom Erstgebor* 
nen. Auch wird berichtet, dass die Rubeniten mit den Gaditen und 
Manassiten errolgreich gegen die henaclibarlen arabischen Stämme 
kriegten (1 Chron. 5, 10. 18 (T.)- Aber hervorragend und bedeu- 
tend erscheint der Stamm niemals und übt keinen Cinfluss auf die 
allgemeinen Volksverhällnisse, zumal er auch ausserhalb Kanaans in 
der Nachbarschaft der Moabitcr und Araber wohnte. In der Zeit 
Debora's stellte er sich nicht zum nationalen Kampfe, sondern blieb 
bei seinen Heerden (Jud. 5, 15 f.) und im Segen Mosis lieset man 
von ihm nur, er möge leben und nicht sterben (Dl. 33, 6.). Diese 
• Unbedeutendheit des vom Erstgebornen kommenden Stammes leitet 
der Verf. von einer Bestimmung des Stammvaters ab, welclie Ruhen 
die Erstgeburtsrechte genommen habe. Zur Motivirung dieser Be- 
stimmung benutzt er die Ueberlieferung) weiche ein grobes Vergehen 
Rubens gßgen den Vater aussagte. Aehnlich wird Phönix von seinem 
•Vater Amyattr verflucht, weil er dessen Kebsweib beschlafen hat 
(lUad. 9, 447 IT.). Man nahm schon in alter Zeit an, dass die Vor- 
rechte des Erstgebomen vom Stamme Rnbeii auf den Stamm Joseph 
ftbergetragen worden seien (1 Chron. 5, 1 f.). Worin aber bei den- 
SlAmmen diese Erstgeburtsrechte bestanden, lässt sich nicht bestimm 
men. Uan s. indess EwM Gesch. Isr. L S. 481 f. — . V. 5 — 7. 
'SKmwn und Zm\ iw zweite und dritte Sohn Jakobs; beide mit Leä 
. Onengt (29, 33 f.). Sie hatten zusammen eine grausame Gewaltthat 
an den Sichemiten verübt, welche Jakob schon damals tadelte (34^ 
25 ff.). Sonst* treten sie in der Patriarcbengeschirhte nicht hervor, 
nur dass Simeon von Joseph gewählt wurde, um als Geisel in Aegyp^ 
ten zu bleiben (42, 24. 36. 43, 23.). — V. 5. Simeon und Levi 
sind Brüder] naml. nicht bloss nach der Geburt, sondern auch nach 
Sinnesart und Handlungsweise, wahre achte Brüder, ein par nobile 
fratrum. Gerälhe der Gewalt sind ihre Schwerler] d. h. diese sind 
Werkzeuge, durch welche sie Gewaltlhaten ausführen. So die Meisten, 
z. B. JarcA. LuiA. Herd, Teil. Pliischk. Ilgen, Friedr. Slähelin* So 
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aiirh schon Hieron. mit seinem arma eorum. Das Hapaxleg. n-^^b 
leitet man ab von '^'»s graben y durchbohren {(Mesen. Winer, Alaur. 
WÜ. Del. DiesL) und vergleicht damit auch fia'/at^o:. welches bald 
aus dem Orient zu den Griechen (£fasse, Rosenm.) , bald von diesen 
durch die Philister oder Phöniken zu den Hebräern {v. BoM.) ge- 
kommen sein soll. Allein schwerlich 16ileleii die HebrSer den Begriff 
Sehioert von einer Wurzel graben^ beeren ab and die BezeicbMBg 
der Schwerter als GerSlhe der GewalUhat ist nichts Besondres, wie 
man es hier verlangt. Die firkiflraiig scheint lediglieh durch itdxat^ 
veranlasst zu sein, kommt aber bei den Jaden schon in alter Zeit 
vor. S. Gesen, Thesaur. p. (^72. Andre deolen nach dem Ithiop. 

eonsultmfii und arab. ^X» Mose egU dnreh Ämdilag, tHa% 

Ränke z. B. L. de Dieu, Schullens, Knapp, Maur. Comai. oder nach 
^■^5 drehen, winden durch Windung d. i. arglistige Handlungsweise 
(Juc/ij. Zu genicinlen Sache indess passt es siclier am l)osien, wenn 

man das syr. desponsavil (eig. vendidii) und p^ojaio despon- 

salio sowie das ch;ild. ^^"o desponsavit vergleicht und mit Cleric. J. 
D. Mich. Auriv. Dalh. an die Heiralhsvertriige denkt» welche die 
Söhne Jakobs mit den Sichemiten abschlössen (34, 8 IT.)' Sie heissen 
Gerälhe der Gewalt d. i. Mittel (Jes. 32, 7.) zur Ausführung von Ge- 
walllhalen. Dies waren sie allerdings. Die Söhne Jakobs machten 
sie bloss zum Scheine, um den Sichemiten den Untergang zu beretten ; 
die Sichemiten gingen darauf ein und verßelen dem Verderben. Diese 
Verlrage dienten dem Racheplane nnd ohne sia würden die Söhne 
Jakobs zur Ansrofarung der Gewalttbal nicht im Stande gewesen sein. 
Man muss aber bei dieser Ableitung an^ns^a leaen. — V. 6. Ab- 
scheu erf&Ut den Patriarchen vor dieser Tacke und GransamlBeiL in 
Ibren Kräa lumme nicht meine Seele und in ihre Veriammlmg ge* 
$eUe sich nicht meine Ehre] d. h. ich bei meiner Sinnesart habe 
nkfat Tbeü genommen an der Versammlung, wo sie den Racheplan 
beriethen und beschlossen. Es geschah dies hinler dem BOcken des 
Vaters, der gleich den Sichemilen den VerschwÄgerungsverlrag ehrlich 
meinte (s. 34, 13.). Mit der Selbstabmahnung drückt der Redende 
die Gesinnung aus, welche er hinsichtlich solcher Thaten überhaupt 
hegt; es ist die Gesinnung gerechten Abscheus. Zu eig. meine 

Ehre d. i. mein Geachtetes und Geehrtes, was ich besonders hoch 
balle, also mein Leben oder meine Seele vgl. Ps. 7, 6. 16, 9. 57, 
9. Aehnlich TT^: mein Einziges vom Leben Ps. 22, 21. 35, 17., 
denn in ihrem Zorne brachten sie den Mann um und in ihrem Ge- 
lüste lähmten sie den Stier] die Männer Sichems tödteten sie (34, 
25 f.) uiid den Rindern durchhieben sie die Schenkelsehnen, um sie 

unbrauchbar zu machen. Dies nämlich besagt, wie das arab. ^Äc 

secuitf vulneravii, pec. in pedibus equum vel camelum. das hehr. 
von den LXX zu Jos. 11, 6. 9. und Symm. zu 2 Sam. 8, 4. durch 
vevQOKOTtslv gegeben. Nach diesen Stellen übten es die Hebräer zu 
Josua's und Davids Zeit an den Rossen der Kanaaniter und Syrer» 
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um die Kriegnoaeht dieter Feinde zu schwächen. An den sichemi- 
tischen Stieren vollzogen diente es liloss zur Befriedigung der Rach- 
suclit. Nach dor jOngeien Sage jedoch 34, 28 f. rauhten Jakobs 
Söhne das Vieh und führten es hinweg. eig. Wohlgefallen^ Ge- 

fallen, dann Willkühr fDin. 11, 3. 16. Neh. 9, 24. 37.), hier vom 
Gelüste des Rachsüchtigen vgl. Esth. 9, 5. — V. 7. Fluch über 
diese Thal der (irausanikeit ! Verflucht ihr Zorn, weil er stark und 
ihr Grimm, weil er hart war] d. h. während der UnwMle der Brüder 
über Dina's Entehrung gerecht und löhlich war, inuss die Belhätigung 
desselben verwünscht werden. Denn sie ging über alles Maass hin» 
aus und war eine Thal grausamer Wuth und unmenschlicher USrte. 
Sohon damals misbilligte sie Jakob und befürchtete von ihr die Aus» 
rottung aeiMs Staainrns (34, 30.). ich verMh äe in JaM und 
Mm'itteite Ht in Itraetl nSnil. Simeon und Levi d. L ihre Haekkooi- 
raen; sie soUea nicht jeglicher einen abgeschlossenen und zusanimieB* 
htogendra Landastheil inne haben, sondern unter den andern ¥er- 
tfaeilt and durch das ganze Land serstreut wohnen. Als Gottesmana 
redet der Patriarch im Namen Gottes (wie 48, 22.) > welcher die 
Trennoag verliingte. Die Simeoniten erscheinen bei der zweiten mo- 
saischen Zahlung als der schwächste Stamm von 'allen (Num. 26, 
14.) und erhielten bei der Vertheilung des Landes ihre Wohnsitze 
im südlichen und westlichen Theile des Stammes Juda (Jos. 19, 
9.), welchem das ganze südliche Kanaan vom todten Meere bis zum 
Miltelmeere zugewiesen wurde (Jos. 15.). Im letztgenannten Ab* 
schnitte werden ihre Städte als zu Juda gehörig aufgeführt, was auch 
später noch geschiebt, z. B. mit Ziklag, Bersaha und Ilorma (1 Sara. 
27, 6. 30, 30. 1 Reg. 19, 3.). Bei den Kriegen gegen die Kanaa- 
niter in der Ricbterzeit schlössen sie sich an die Judäer an (Jud. 1, 
3. 17.) und scheinen frühzeitig in diesem Slamrae aufgegangen zu 
sein. Im Segen Mosis Dt. 33. wird daher gar kein Stamm Simeon 
genannt. In der Zeit Hiskia's zog ein Thcil desselben auf das Ge- 
birge Seir und liess sich daselbst nieder (1 Chron. 4, 42 f.). Ebenso 
erhielten die Leviten kein zusammenhangendes Stammgebiet, son- 
dern eine Anzahl Ortschaften in den verschiedenen Theilen des wesl- 
aad osljordanischen Landes (Num. 35. Jos. 21.). Diese Getrenntheit 
der Simeoniten und LeTtCen betrachtet der Verf. nach der Idtee, das« 
die naeh der Abslammoag näher Verwandten und ZusanimengebfirigaB 
beiaamiaeti zu bleiben haben und dass durch den Zusammenhaiig der 
EiDselnea die Macht und Bedeutung der SUbnme als solcher bedingt 
iai| ab ein üebel und wie jedes Uebel als eine göttliche Strai» (s, 
oben S. 99. 124.). Er ISsst dieselbe schon in der Patriarchenzett 
▼erhftagt sein und begründet sie mit der Gewaltthat, welche die Aba« 
herren beider Stämme mit ihren Leuten an den Sichemiten verübt 
hatten. — V. 8 — 12. Juda, der vierte Sohn Jakobs, ebenfalls mit 
Lea erzeugt (29, 35.), tritt schon in der Patriarchengeschicbte stark 
bervor. Er schlägt vor, Joseph zu verkaufen, während die Brüder 
ihn umbringen wollen (37, 26 f.), führt die Leviratsehe ein (38, 1 If.), 
verbürgt sich bei Jakob für Benjamin (43, 8 ff.), erfüllt sein Ver^ 
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sprechen {ijlänzend (44, 14 (T.) und wird von hVoh voran zu Joseph 
gesendet (46, 28.). Gleicherweise* Iritt in der mosaischen Zeit der 
Stamm Juda hervor. Er ist der zahlreiclisle von allen (Nura. 1, 27, 
26, 22.) und hat heim Zuge in der Wüste den Vortritt (Num. 10, 
14.); ihm gehören an Bezaloel, der Baumeister der Stiftshütte (Ex. 
31, 2. 38, 22.) und Kalelj, welcher sich durch Eifer, Entschlossen- 
heil und Muth auszeichnete (Num. 13, 30. 14, 6 ff.), nebst dem 
Ephraiiiiilin Josua von allen aus Aegypten Gezogenen allein in das 
heilige Land gelangte (Num. 13, 6. 14, 30. 26, 65. 32. 12.) und für 
sich das Gebiet von Hebron zum Besitz bekam (Jos. 14, 6 ff. 15, 
13 IT.). Bei der Verlheilung des Landes erhielt Judt, wie bemerkt, 
das gante sfldliche Kanaan (Jos. 15.). In der Zeit naeh losna be- 
kriegte er zuerst mit Erfolg die heidnischen Mithewohner seines Ge- 
bieles (Jud. 1.) und beim Kampfe gegen die Benjaminiten musste er 
suerst angreifen (Jud. 20, 19»); er zeichnete sich also durch hrie- 
gerischen Muth und Tapferkeit aus. Nach Sauls Fall wurde er be* 
kanntlich durch David der israelitische Königsslamm (1 Sam. *1S. 
2 Sam. 2, 4. 3, 1. 5, 1 IT.). Bei der politischen Macht und Bedeu- 
tung dieses Stammes kann der Spruch des Erzvaters nur vorlheilhaft 
lauten. Besondre Litteratur dazu: G. ZirM diss. super benedictione 
Judae den. 49, 8 — 12. insigni de Messia oraculo. Wirceb. 1786. — 
Chr. Werliin de laudibus Judae Gen. 49, 8 — 12. celebratis. Havn. 
1838. — Zu V. 10. im Besonderen: Hufnagel in Eichhorn Bepertor. 
XIV. S. 235—251. — Muhleri in Keil und" Tzschirner Analekten II. 
3. S. 46 — 56. — J. Pellerson commenlat crit. plulol. vcrsic. 10; 
cap. Gen. 49. Lond. Golh. 1821. - Hengstenberg Chrislologie I, 2. 
S. 59 — 77. Andre zahlreiche Schriften aus der früheren Zeit s. bei 
Tuch Komm. S. 570. — V. 8. Juda du , es loben dich deine ßrii- 
der] d. h. den Stamm .Inda preisen und rühmen die andern Stämme 
wegen seiner Thalen unti Stellung; er ist unter den Stämmen der 
gefeierte. Durch den cas. absol. nr« wird Juda stark hervorgehoben 
{Ges. §. 145. 2. Ew. §. 309. b.) und mit T^'n'i^ an den Namen 
nnw^ Gelobter angespielt vgl. 29, 35. deine Hand ist auf dem Nacken 
deiner Feinde} du greifst die Feinde an, bezwingst und unlerwirfsl 
sie, gleich dem gewaltigen Baubthiere, welches auf den Nacken der 
Beute springt, sie bewilligt und unter sich bringt (Job.; 16, 12.). 
Dem Verf. schwebt schon das Bild vom Löwen V. 9. vnr; es ist den 
Dichtm des A. T. geläufig (Mich. 5, 7« Jes. 5, 29. Dt ZZ, 20.). 
Anf das tf^ rvk und t)^? )ri von dem in die Flucht Geschlagenen, 
was man gewöhnlich hier vergleicht, gehl der Ausdruck nicht dir 
he»§m äeh die S&me deines VtUers] dem Stamme Juda rinmen die 
andern Stimme die oberste Stelle ein und huldigen ihm. Statt der 
Söhne des Vaters werden sonst die Söhne der Mutter genannt (27, 
29. Jud. 8, 19. Cant 1, 6. Ps. 50, 20.). Dies wiren aber -bei iuda 
bloss die Nachkommen Lea's und also nur 5 Stämme gewesen, Wik«* 
read der Verf. die Huldigung sdmmtlicher israelitischer Stämme aus- 
sagen will. Die Stelle kann nur von der Unterwerfung aller Stämme 
nnler den Judäer David verstanden werden (2 Sam. 5, 1 f.). — 
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V. 9. Als mäclitiger Königsslamra wird Juda passend mit dem Löwen, 
dem gewaltigen Könige der Thiere, vergliclien. Sonst kommt das 
Bild auch von andern Stämmen (Dt 33, 20. 22.) und vom ganzen 
Israel vor (Num. 23, 24. 24> 9.). ein junger Löwe isi Juda, vom 
Rauben ttiegst du^ mein Softn, Mnauß ioda gleicht dem LAweo, wel- 
cher in der Ebene Beate gemacht (Ps. 104, 21 f.) und dann sidi 
auf die Berge sorOckbegeben bat, we er sich anfhalt {MSuU Ro§mm. 
Sdium, Winer, v. BoM, Maur. Tneh, Dek). Die Berge er- 



(CanU 4, 8.). Ebenso bei den Griechen (Theocrit idyll. 18, 62.), 

in deren Schriften 6(fvUtifWpog (Uiad. 12, 299. 17, 61. Odyss. 6, 
130.), oQSößiog (Oppian. cyneg. 3, 345.), d^sdexrig (Aelian. H. A. 12, 
7.) und OffdÖQO^iog (Nonn. Dionyss. 5, 363.) gewöhnliche Beiwörter 
des Löwen sind. Mehr darüber bei Bocharl Hieroz. iL p. 36 f. Der 
Vergleich passt um so besser, als die Jtidäer ein Gehirgsland (Ge- 
birge) Juda bewoiinlen und viel mit den Völkern der Ebene zu kriegen 
hallen, besonders mit den Philislern (.lud. 1, 18 f. 2 Sam. 5, 17 (f.). 
König David eroberte Jerusalem und machte sie zur Residenz; in der 
festen Bergsladt wolinle er wie ein Löwe in seiner Höhle (2 Sam. 
5, 6 IT.). Andre verstehen r'^Vs vom Wuchsen und denken an das all- 
mähliche Grosswerden des Slamnies {Teller, Auriv. Hensl. J. D. Mich. 
Herd. Juslit Pliischk. Dalh. Gesen.). Allein n'^s dürfte vom Wachsen 
lebendiger Geschöpfe nicht vorkommen und das 2 GL schliesst sich 
nur bei der ersten Erklflrung gut an. Auch wfirde der INcbter, bitte 
er einen wachsenden Löwen und wachsenden Jnda im Sinne gebahl^ 
Juda nicht als Löwen nnd Löwinn zugleicli beieichnet haben. Anf 
*«i Itann man sich nicht dagegen berufen. Dieses setzte der Dichter, 
auch wenn er nicht an das Wachsen des Löwen dachte, von de« 
verschiedenen Löwennamen, die er brauchen wollte, gans schickJkh 
voran. Unangemessen wtkrde es zuletst stehen, er läset sieh nieder, 
titigt da, wie der Leu und wie die Löwinn y wer treibt ihn a«f ?} d. 
h. wie der Löwe nach den Bergen zurückgekehrt sich niederlegt und 
in majestätischer Ruhe lagert, ohne dass jemand dort ihm zu nahen 
und ihn aufzustören wagte, so wohnt Juda in der stolzen Buhe und 
Zuversicht des Starken, geffirchlet von den Feinden und sicher vor 
ihren Angrifl'en. Die Löwinn wird nicht unpassend hinzugefügt. Denn 
sie galt den Alten als das muthigste und stärkste Thier (Herod. 3, 
108. Aelian. var. hisL 12, 39.). Die Stelle zielt sicherlich auf et- 
was mehr, als Juda's Voranziehen beim Zuge in der Wüste und als 
sein Vorkämpfen in der Bichlerzeit, woran Herder, Teller, Auriv. 
Tu(^ denken ; sie weiset deuLlich auf die Stellung hin , welche Juda 
durch den kriegerischen und kriegsglücklichen David erhielL — V. 
10. Auch weiterbin, fährt der Verf. mit eigentlichen Worten fort, 
waltet Juda .fflScbtig. tmma wm ^ kV] eig. nielU wiieht 4er SM 
wm Jnda d. i. Juda Usst den Herrscherstab nicht -los und legt ihu 
nicht ab, so dass sein Herrschen aufhörte, sondern es behfllt und 
Itthrt ihn. Man hat nicht einfach an den Besitz des Scepters su 
denken, ioodem vomtmlich an das Tragen und Brauehen desselbeoy 
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alio an die Uebung der Herrschaft; Juda hört nicht auf, an der 
Spitze der Stflmme Macht und Gewalt xu üben. Denn das Scepter 
kegleitet bei den Alten immer die Tbfltiglieit der Könige und ist Zei- 
eben königlicher Machlfibung. Wenn bei Homer die Könige sich zu 
(HTentHcben Verhandtungen begeben, nehmen sie das Scepter mit 
(Itiad. 2, 46. 186.) und wenn sie in der Versammlnng aufstehen» 
um zu sprechen, fassen und halten sie das Scepter (iliad. 2, 101. 279. 
3, 218. Odyss. 2, 37.). Sie heissen daher (Surjmovxo^ ßacilfjsg {Wi^i^ 
2, 86. 14, 93. Odyss.. 2, 231. 4, 64. 5, 9.), wie im A.T. der Fürst 
' ^'^'^ Scept&rhaUer genannt wird (Am. 1, 5. 8.). So war es auch 
bei andern Völkern. Praefecti gentium Maurarum cum fiunt, virgam 
accipiunt et gestant (Serv. ad Aen. 4, 242.) und noch heule führen 
arabische Fürsten einen krummen Si;ib (Wellsted R. in Arabien I. S. 
126.). lieber den Stab als Insi^'ne der Gottesboten s. z. Ex. 4, 20. 

T»aö pprtti] eig. und das Scepter von zwischen seinen Füssen 
näml. weicht nicht. Juda ist hier als Herrscher gefasst, welcher auf 
dem Throne sitzt und den Herrscherslab vorn zwischen die Füsse 
gestellt und an sich gelehnt hat. So n.lmlicli werden auf alten Denk- 
mälern die Könige dargestellt, z. B. auf denen von Persepolis. Man 
8. Chardin voyages IX. p. 81 ff. der Ausg. Paris 1723. Niebuhr 
Beisehesch. II. S. 145 ff. und Taf. 29. Zu pi^n^a eig. Bestimmery auch 
vom Weriixeuge des Bestimmens» Leitens und Regierens, also vom 
flerrscherstabe vgl Nam. 21, 18. Ps. 60, 9. So fassen den Aas* 
druck schon Herder (anfangs), 5eAimilf> /iisfi, de fFelle, 5cAiiiiir «. 
iM. Werl, Baumg, Maur, WB. IKesl. Andre erleichtem sieb die 
Erklärung damit, dass sie v>hx^ y^sb far vm» gesetzt sein lassen {4wrw, 
HÜlMi Knofp. Hasse, HengtleHb.)^ was ungenau ist Nocb Andre 
deuten unter Vergl ei chung von Dt 28, 57. auf Juda's Nach- 

kommen, von welchen der Herrseberstab nie weiclicn oder bei wel- 
chen es nie an Volksführern fehlen werde (Plüschk. Horr. Val. Maur. 
Comm. Rosenm. Gesen. Del, nach LXX, Vulg. Chaldd. Pers.). Aber 
zwischen den Beinen jemandes kann nicht s. v. a. die Nachkommen 
jemandes sein und am wenigsten die Nachkommen des Mannes be- 
zeichnen, die nach dem A. T. aus dem ?Jt!^ oder den o",^^ des Man- 
nes hervor<;ehen (35, 11. 46, 26.). Besser ist wohl die Deutung 
von .luda's a-i^jj"] Fussgängern, wonach gemeint wäre, aus der Mitte 
seiner Fussvölker werde der Fiilirer nicht weiciien ( Ewald kril. Gramm. 
S. 615.) d. h. Juda werde princeps unter den Slämmen bleiben (Tue/»). 
Allein weichen, sich eiUfernen und V9 zwischen sind ihr nicht 
günstig und f&r diesen Sinn hätte der Verf. sich sonderbar ausge- 
drückt Benselben Gedanken gewinnt man, wenn man mit Hombig. 
Oerie. Teller, Herd, nacb dem samarit Texte r^x^ » media 
wriüarwn eiu» lieset, wozu man indess nicht tlen geringsten Grund 
hat 'lyi mar» t$] H$ dass ibihe kommt und ihm der Gehör» 
$em der VMer ist d. h. so hat und flbt Juda die Herrschaft krflfUg 
und michlig, bis es die Völker bezwingt und sich (David) gehorsam 
macht, damit aber einen Zustand sichrer Ruhe und ungestörten Frie- 
dens herbeifOlirl. Der Diehler lebt in der Zeit der davidischen Re- 
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gierUng, wo die heidnischen Vdlker manche Niederlage durch Oavid 
erfahren hatten, aber noch weiter gedemülhigt und unterworl'en wer- 
den sollten (2 Sam. 5 — 12.) und lässt demgeraäss Jakob reden. Er 
fasst dabei nur die nächste ZukunTt ins Äuge, auf die es ihm vor- 
zQglich ankommt; in ihr wird Juda an der Spitze Israels sich als 
mächligen Herrscherslamm bewähren und den Herrscherslab nicht nie- 
^derlegen, bis es die L'nlerwei i'ung der unruhigen Nachbarn und da- 
. mit Ruhe und Sicherheit bewirkt hat. Er meint aber nicht, dass in 
der weiteren Zukunft Juda nicht mehr an der Spitze der Stamme 
stehen werde; er will nur diese entferntere Zeit, in welcher Juda 
auch eine so kräftige und mächtige Herrscbgewall zu üben nicht nd- 
' thig haben wird, hier noch nicht ins Auge fassen. Das was 
Abrigens an 26, 13. erinnert und ansserdem nur noch 2 Sam. 23^ 
' 10. ▼orkommt, steht also ganz so wie "«idm 19 oben 28, 15. Indessen 
könnte der Dichter, da iehova damab dnrch Samuel das Königthom 
|fton Benjamin (Saul) auf Juda (David) Obertragen hatte , auch ein«n 
|4ereinstigen Uebergang desselben auf einen andern Stamm fQr 
iUeh gehalten und dem entsprechend den Ausdruck, namentlich ijp^ 
^Tbm Verlieren, Einbüssen (Num. 14, 9. Jud. 16, 17.), gewählt habefr| 
^ur wird ein solcher Uebergang nicht in der nächsten Folgezeit, wo 
^das mächtige Juda herrschen und Ruhe und Sicherheit schalTen soll, 
<^Statt finden. Zu K^a vom Eintritt von Zeilen vgl. 41, 29. 35. und 
rvon Zuständen Prov. 6, 15. 28, 22. Job. 3, 26. 20, 22. Die Wurzel 
Tihv ruhig sein kommt vor von Solchen , welche unangegriffen und 
unangefochten leben, also Ruhe und Frieden haben (Jer. 12, 1. Job. 
12, 6.), das Deriv. -V^' ebenso (Job. 16, 12. 21, 23. Ps. 73, 12. 
Jer. 49, 31.), z. B. von einem Lande, wo es keine Unruhen gibt und 
man ungestört wohnen kann (l Chron. 4, 40.) und n-^^ steht mit 
' Ts^hv im Parallelismus und bezeichnet ungestörten Frieden (Ps. 122, 
' 7. Ez. 16, 49.). Die Form r&«o aus nVo geworden ist wie "»»'»p., 
*A-i^s, pä^x, oh»-*;; gebildet. Da sie indess bei Verbis Tt^ sonst ntebl 
vorkommt und von sahireichen und guten allen Auctoritftten (s. unten) 
dargeboten wird, so kann man aueh wie ?^^3 von naa oder 
neben wie n^g neben 1^1^ von na||^. lesen. Der Sinn bleibt 
derselbe. Deber Dag. f. in nnn^ s. Gei. §^ 20. 2. b. Ew. §. 02. e. 
Bei der gegebenen Fassung der Worte haben wir uns an PIümM, 
JusUf VaL GeMu Jfoiir. Gpmm. Sehm» de Welle angeseblossen. Die 
Stelle bat aber von jeher den verschiedensten £rklirungeo unterlegen^ 
1) nämlich hat man rrVn» Ruhe als abstr. pro concr. genommeo und 
de IranquüUkUis auctore verstanden, dabei aber bald an den König 
Salomo, welcher ein nnwö war (1 Chron. 22, 9.) und "'s?» 
Friedrich hiess {Abusaid, Friedr. Werl.) bald an den Messias, den 
BiVo Jes. 9, 5. gedaciit (Mössl- Knapp, Muhl. Rosenm. Winer, 
Hengslenb.). Allein abgesehen von der Frage, ob die Messiasidee 
schon in der davidischen Zeit, wohin das Gedicht gehört, im Geistes- 
leben Israels vorhanden war, so wurde der Messias aus Davids Fa- 
milie und somit aus dem Stamme Juda erwartet. Der Verf. hätte 
demnach gesagt, JuUa solle die ilemchaft bis Uabiu haben, wo der 
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34k)» iuda hatte aiieli ausgezeiclinete Weideplätze, z. B. beim Kar« 
mel und bei Thekoa und sehr reiche Viehbesitzer (1 Sam. 25, 2. 
Am. 1, 1. 2 Chron. 26, 10.). Zu den Hyperbeln vgl. Jo. 4, IS. 
Am. 9, 13. — V. 13. Sebulon, der sechste Sohn Jakobs und Lea's, 
tritt in der Palriarchenzeit niemals hervor. Auch sein Stamm , der 
indess zur Zeit der Richter an den nationalen Kriegen Thcil nahm 
(Jud. 4, 6. 10. 5, 14. 18. 6, 35.) und kriegerisch gewesen zu 
sein scheint (1 Chron. 12, 33.), zeiciiiiete sicli nicht aus. Der Verf. 
erinnert daher hioss an die gfinsügen Wohnsitze desselben, die ihm 
Vorlheile brach len. Scbulon wohtU am Ufer des Meeres und isl am 
Ufer der Schiffe] wie auch Joseplius anf^ihl, indem er ilin tceqI KaQ- 
(irikov xal ^dXaGöav wohnen und bis ge^en Plolemais reichen lässt 
(antl. 5, 1, 22. belb iud. 3, 3, 1.). Aus Jos. 19, 10—16. jedoch 
ergibt sich dies nicht Von eioem Wnimem ist fibrigens B«r bei Se* 
bttlon die Rede, desseo Name den Wahner bezeichnet (30, 20.). 
B^''] vgl. 1, 10. und seimSgUe ist auf^idim] d. b. das Ende seines 
Gebietes erstreckt sich, nach dem sidoniscben Gebiete bin. Die Si* 
donier halten allerdings auf der Kflste NordpaUstina's Ansiedlungeo 
(s. m. Völkertaf. S. 320.). Diese Angabe deutet auf Verkehr mit 
den benachbarten Sidoniern hin. Bestimmter sagt dies der Segen 
Mosis, .welcher Sebulon und Isaschar den Zufluss der Meere und die 
verborgenen Schätze des Sandes saugen , also Vortheile von ilirer 
geographischen Lage ziehen lässt (Dt. 33, 18 f.). — V. 14 — 15. 
isaschar f der fünfte Solin Jakobs mit Lea (30, 17 f.), tritt eben- 
falls in der patriarcliali.schen und mosaischen Geschichte nicht hervor, 
nahm aber unter Debora und Barak am Kampfe Theil (Jud. 5, 15.). 
Er halle die Ebene Jesreel zum grüsslen Theil inne (Jos. 19, 17 IT.), 
welche zu den ergiebigsten und schönsten Strichen des heiUgen Lan- 
des gehört. Darnach stellt sich der Spruch des Paiiiarciien. Isaschar 
ist ein, Esel des Knochens, liegend zwischen den Hürden] er gleiciit 
einem knochigen, starkgebauten und kräftigen, zum Tragen besonders 
ßhigen Esel, welcher behaglich bei den Hürden liegt, wo er FuUer 
hat Oer Vergleich zielt darauf, dass der Stamm sieh niebt faervnr* 
}(uthun strebte und nicht nach politisclier'llacbt und Bedeutung, trach- 
tete, wie etwa Jude und Ephraim, sondern sich ganz der Arbeit 
(Ackerbau, Viehsucht) hingab und geduldig ihre Lasten trug, dabei 
aber Ruhe und Bequemlichkeit liebte und aich wohl befand. .Den 
politischen Umstanden wusste er sich anzubequemen, wie ausdrücklich 
von ihm ausgesagt wird (1 Chron. 12, 32.). Das Bild soll nach 
dem $inne des Verf. den Stamm nicht verherrlichen, hat aber auch, 
da der orientalische Esel den occideutalischen bei Weitem übertrifft 
(s. Winer RVVB. u. Esel), nicht grade etwas Schimpfliches. Auch 
Homer vergleicht den unverzagten und hartnäckigen Ajax mit einem 
Esel (lliad. 11, 558 11'.) und im heuligen Orient sind Biiirei, Stier 
und Elephant Ehrcnbezeichnungen der Fürsten {Brown Heisen S. 241.). 
Der tapfere Chahph Mervvau 11 hiess der Esel Mesopotamiens {Uer- 
belol Orient. Bibhoih. HI. S. 323 f.) ; doch wird dieser Beiname auch 
.anders erklärt, z. B. von Barhebr. chron. syi. p. 126. Günstiger 
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ist inden du Bild vom wilden Esel für Ismael, den StenmiTater der 
freien fiedaiaen (16, 12.). — V. 15. So zu werden veranlasste ihn 
sein Land. Und er mH ii$ Nitäerkuwng , dasi He gni und dae 
Land, dass es UehUi^] er fand, dass sein Wohnland fruchtbar und 
ergiebig, schdn und angenehm sei (^^s wie 1, 4.), also sehr einla- 
dend, um sich ganz dem ländlichen Geschäfte tu widmen. Damit 
trifl't Joseph, bell. iud. 3, 3, 2. genau zusammen, nach welchem das 
untere Galiläa so fruchtbar war, mg vno rtjg evnad'slag Tt^anaXi- 
Gac^ui xal xov tj^iötct yvs 9?*^o»ow)v. Heber a^'ta für na^ü s. Oes. 
§. 147. Anm. 1. Man kann das Wort aber auch als Subst. etwas 
GtUes nehmen wie triste lupus stabulis bei Virg. erl. 3, 30. vgl. Ew. 
§. 296. und er neigte seinen Rücken zu tragen und ward zu Prohn 
des Arbeiters] d. h. wie ein LaslUner nahm er die Last des Feldbaus 
Ober sich und verfiel der Frohnarbeit, wurde ein Angehöriger der- 
selben. Der lelzle Ausdruck steht sonst von den Kanaanilern, welclie 
den Hebräern dienstbar wurden (Jos. 16, 10. 17, 13. 1 Reg. 9, 21. 
Jud. 1, 28. 30. 33.) und von Kriegsgefangenen, welche die Hebräer 
zu Sklaven machten (Dt. 20, 11. Jes. 31, 8.); er ist aber hier auf 
Isaschar angewendet, um das Niedrige und Lästige des Berufs, wei- 
chem sich der Stamm so ausschliesslich hingab, starh zu bezeichnen. 
Es liegt darin wohl auch eine Anspielung auf d^n Namen isasehary 
welcher mit ^^^d Lohn des Arbeiters zusammengesetzt ist (s. 30, 18.). 
Hau hat nicht an eine fremde OherhcErschaft Aber Isaschar zu denken 
iTuch), Denn nach dem Zusammenhange war es die Beschaffenheit 
des Landes, welche den Stamm zu Frohnarbeit bestimmte und brachte. 
— V. 16—17. Mit Dan, dem ersten Sohne Bilha's (30, 6.), hebt 
die Reihe der Söhne an, welche Jakob mit den Kehsweibern erzeugte. 
Dieser Stamm erhielt bei der Vertbeilung des Landes das Gebiet 
westlich von Benjamia und Ephraim (zum Theil), nördlich von den 
Philistern (Jos. 19, 40 ff.) und wohnte am Meere (Jud. 5, 17.), 
wurde aber von den Amoritern eingeengt und musste sich nach an- 
derweitigen WohnsiUen umsehen (Jud. 1, 34. 18, 1.). Ein Theil 
der Daniter zog daher narli dem Norden und überfiel die sidonische 
Kolonie Lais oder Leseni am Fusse des Libanon; er vertilgte die Ein- 
wohner und verbrannte die Stadt, stellte aber die letztere wieder 
her und nannte sie Dan (Jos. 19, 47. Jud. 18, 7. 27 ff.). Daruber 
s. Bertheau zu Jud. 17 — 18. Der Stamm halte also ein beschränktes 
Gebiet inne und wurde durch die Trennung und durch die Kämpfe 
mit den Nachbarn geschwächt. Wie es scheint, gingen auch Theile 
desselben an Juda über. Denn manche danitische Ortschaften (Jos. 
19, 41. 42.) werden zu Juda gerechnet (Jos. 15, S8. 3 Chron. 11, 
10.). Indessen erhielt er einmal auch eine Bedeutung, indem Simsen 
aus ihm hervorging, der sich tapfer an den Philistern rieh und 20 
Jahr Richter war (Jud. 13, 2. 25. 15, 20. 16, 31.). — V. 16. 
Jüan rickM sein VM wie Einer der Slämm /mels] d. h. obwohl 
nach dem Umfange seines Landes und seiner Macht nicht bedeutend 
wird doch auch er wie irgend einer der Stämme, welcher es sei, 
und somit keinem nachstehend an der Spitxe Israels stehen, es an- 
Hdi. s. A. T. XL 2. Am. ^4 
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fahrend und regierend. Zu f/n walten ^ herrschen vgl. 6, 3. Das 
Wort ist wegen der Anspielung an den Namen Dan gewAhlt Andre 
belieben w auf das Volk des Stammes Dan, welches seine eigene 
Verwaltung und Gerichtsbarkeil wie die übrigen Stämme haben werde 
(Merc. Herd. Hdsse^ Hensl. Knapp, Rosenm. Vat. v. Bohl. Tuch.), 
Aber der Verf. will doch woiil elwas Bedeutenderes aussagen. Mit 
Recht linden Ephräm, Chaldd. JarcU. Kimch. Cleric. Friedr. Schum, 
u. A. in der Stelle einen Hinhlick auf Sunson. — V. 17. Audi durch 
Knegsllialen wird er sich hervorlhun, wiewohl er zur Zeil Dehora's 
bei den Schill'en blieb (Jud. 5, 17.). Dan ist eine Schlange am 
Wege, eine Hornoller am Pfade^ die da beisst die Fersen des Rosses 
und es ßlll sein Reiler rücklings] er wird Macht durch Klugheit er- 
setzen, also durch Hioterlist im Kampfe den Feinden Unßlle bereiten 
und geffthrlieli sein. Wie die Schlangen fiberhaupt (s. 3, 1.), so gilt 
insbesondre die giftige Homolter (GerasQ als sehlau; sie legt sich 
in Löcher und Fahrgeleise und fftUt unversehens die VorObergehendeD 
an (Oken Nalurgesch. VI. S. 544.); sie ist erdfarben und man tritt 
leicht auf sie und gefährdet sich (Diod. Sic 3, 49J). Ohne Zweifel 
denkt der Verf. an Lais, dessen Bewohner ein ruhiges und sichres 
Volk waren und von 600 Daniien unversehens überüaUen und ausge- 
rottet wurden (Jud. 18, 27.). Auch Held Simson, der mehr als 
einzelner KSmpe, denn als Heerführer des ganzen Volks erscheint, 
bediente sich der Lisi, um den Philistern Schaden zu thun (Jud. 14„ 
12 iV. 15, 4 (f.). Das Bild hat wie hei Isaschar und Benjamin erneu 
Beisalz von Mishilligung. Man s. Stellen wie Jes. 14, 29. 59, 5. 
Jer. 8, 17. Ps. 58, 5. 140, 4. ■'n^] für n;:n^ in dichterischer Sprache. 
Ges, §. 128. 2. Ew. §. 224. c. '^hv] für ist ebenfalls poelisch. 
Ges. ^. 103. 3. Etc. §. 266. a. — V. 18. Jakob unterbricht seine 
Weissagimg mit dem liebelsseulzer : Deiner Hilfe harre ich, Jehova 
d. h. ich hoU'e, dass du mir helfen wirst. Der Stammvater redet im 
Namen der Nachkommen, die in den Kriegen mit den Völkern z. B. 
den Philistern ihr Vertrauen auf Jehova zu setzen und seinen Bei- 
stand zu erharren haben werden. Er knfipft diesen Ausspruch grade 
heim Stamme Dan an, welcher mit den Amoritem und Philistern Yiele 
KSmpfe hatte und denselben nicht gewachsen war, sondern die fehlende 
Macht durch List ersetzen musste, also recht deutlich zeigte, wie 
sehr Israel auf die höhere Hilfe rechnen müsse. Schwerlich jedoch 
hat man den Wunsch auf die Verhältnisse der Daniten beschränkt zu 
denken (fferd. Dank* J. D, Mich. Knappt Basse). Als blossen Seufzer 
eines erschöpften Sterbenden (TeUer, Hensl. Tuch) darf man die 
Stelle nicht helrachlen , weil sie dann in solcher Prophelie' allzu be- 
deutungslos wäre. Sie für eine spätere Interpolation zu hallen (Plüschk. 
Ilgen, Vat. Maur. r. Röhl. Gramberg) ^ hat man nicht ausreichende 
Gründe. Im samarit. Texte tindet sie sich eheufalls und die allen 
Ueberss. drücken sie aus. — V. 19. Gad war der erste Sohn Silpa's. 
Seine Nachkommen erhielten durch Moses östlich vom Jordan Wohn- 
sitze und nahmen zum Tlieil Land ein, welclies den Ammoniteru ge- 
hörte (Jos. 13, 25. Jud. 11, 15.). Von diesen ietatereu wurden sie 
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dalMr ia der Eichterzeit hart gedrängt, erwehrten sich ihrer aber und 
brachten ibtten unter Jephta's Anführung eine grosse Niederlage bei 
(Jud. 10, 8. 17. 11, 4 £)• DarQber fingen die Ephraimiten Streit 
mit Jephta an, wurden aber Yon den GUeaditen geschlagen und bis 
BBm Jordan verfolgt, wo ihrer noch viele über die Klinge springen- 
mussten (Jud. 12.). Mit gleich giacklichem Erfolge bekriegten die 
Zaditen zu Sauls Zeit die benachbarten arabischen Stämme und be* 
setzten ihr Land (l Chroti. 5, 18 IT.). Auf diese Ereignisse blickt 
der Verf. hin. Er braucht die Wörter ^'n und eindringen auf 
jem., ihn drängen und drängende Schaar, Haufe, um an den 
Namen Gad anzuspielen. Ob er diesen damit auch deuten will, 
bleibt dahingestellt. Wenigstens wurde er nicht allgemein so gedeutet 
(s. 30, 11). Gad, Schaaren drängen ihn, doch er drängt die Ferse] 
d. h. zwar dringen feindliche Haufen auf ihn ein, aber er schlügt sie 
in die Flucht und folgt ihnen tapfer angreifend auf dem Fusse, ist 
hart hinter ihnen her. Die Gaditen müssen sich als Krieger beson- 
ders ausgezeichnet liaben. Denn im Segen Mosis werden sie mit der 
Löwinn verghchen (Dt. 33, 20.) und unter Davids Helden komoaen 
eine Aniabl Oaditen vor, wdche sich David, als er flöchtig vor Saul 
in Ziklag wohnte, anschlössen und wie Ldwen und Gazellen waren 
(1 Ghron. 12, 8 ff.). — V. 20. Oer Stanun Asser, vom zweiten Sohne 
Silpa's abgeleitet, bewohnte das Land vom Karmel bis nach Phönikien 
hin (Jos. 19, 24 IT.), hatte also die Heerkflste von Galilia ione (Jud. 
5, 17«), ein sehr fruchtbares Gebiet. Denn er tauchte seine FQsse 
in Oel (Dl 33, 24.). Von Asser ist Fettes, seine Speise] d. h. von 
ihm kommen üppig gediehene und vorzügliche Produkte (45, 18.) 
und dienen ihm zur Nahrung; er erzeugt solche in seinem frucht- 
baren Landstriche und beündel sich in ihrem Genüsse wohl (J. D. 
Mich. Tuch, Baumg. Del.). Dabei hat der Verf. vermuthlich die Be- 
deutung des Namens Asser im Sinne (s. 30, 13.). So kann unbe- 
denklich erklärt werden. Leichler wäre indoss die Stelle, wenn man 
das von den älteren Ueberss. nicht ausgedrückte ^ zu dem vorher- 
gehenden 3F>7 zöge und oapy läse, wie Teller, IHüschk. Uleek (emcn- 
dalio loci Gen. 49, 19. 20. Bonn 1831.) thun. Die Fassungen: vou 
Asser ist fett seine Speise {Rosenm.) oder: kömmt sein fettes ßrodt 
(Fat.) oder: kömmt öireiches Brodt {Herd Justi) oder: von Asser, 
Oliven (!) sind seine Speise («. FoM.) sind unzulSssig. und er gibt 
KMgS'Leekeridssen] er hat an diesen Erzeugnissen Ueberfluss und 
gibt davon an Andre ab; bei ihrer Vorzüglichkeit kommen sie selbst 
auf fürstliche Tafeln und sind da ein ^errvi ^s* 7S, 25. Man 
Buss wohl an Ansftihr denken. Die Phöniken bezogen im Verkehr 
mit den Hebräern von diesen Weizen, Backwerk, Oel, Honig, Balsam 
{Ez. 27, 17.) und überhaupt Lebensmittel (Act. 12, 20. Joseph, antt 
14, 10, 6.). Dies war schon in sehr alter Zeit der Fall. Salomo 
lieferte dem phönikischen Könige Hiram und «war für dessen Haus 
d. h. Hofhält Weizen und Oel (1 Heg. 5, 23. 25.). Da^s Asser bei 
diesem Verkehre besonders belheiligt war , lässt seine geographische 
Lage vorauiisetzen. Man hat nicht nölhig, hier an den israeiilischen 
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König im Besondern zu denken, indem ohne Artikel steht. Noch 
heute geht viel Weizen aus Palästina über Akre nach Beirut {Seetzen 
. Reisen U. S. S9.). — V. 21. Naphlali, von Bilba'a zweitem Sohne ab- 
stammend, lliat sich zur Zeit der Richter im Kampfe mit den Ka- 
naanilcrn und Midianilern durch Tapferkeit rühmlich hervor (Jud. 5, 
18. 6, 35. 7, 23.). Aus ihm war Barak, welclier von Dehora be- 
gleilel niiL seinen Slanimgenosseu und deu Sehulonilen den grossen 
Sieg iiher Sisera gewann (Jud. 4.). Naphlali ist eine verjagte Uindinn] 
seine Kriegsmänncr sind so leicht und schnell, wie die Hirschkuh, 
deren ScIineUigkeil ara grösslen ist, wenn sie aus ihrem Lager aul- 
gescheucht und verjagt wird. Aehnlich kommt von Vögeln vor, 
die aus ihrem Neste aufgescheucht sind (Jes. 16, 2.). Der Hirsch ist 
ein häufiges Bild grösster Schnelligkeit (Jes. 35, 6. Hab. 3, 19.) 
und mit ihm werden auch Helden verglichen (Ps. 18, 34.), wie 
nicht minder mit der flüchtigen Gazelle (2 Sam. 2, 18. GanL 2, 9.). 
Dies hervorzuheben, wurde der Verf. vielleicht veranlasst durch den 
Namen des bis zu seiner Zeit berühmtesten Naphtaliten BUU^ 
der ebenfalls ein Bild der Schnelligkeit ist (Nah. 2, 5.). Dies liegt 
bei einem an Namensanspielungen so reichen Dichler keineswegs fem. 
An die Heldenkampfer erinnert ihn aber auch der Name Naphlali (s. 
30, 8.). Zugleich ist die Hindinn Bild der Schönheit; ihr gleicht das 
anmuthige Weib (Prov. 5, 19.). der da gibt [Vörie der Schönheil] 
der schöne Reden von sich gibt, solche führt. Man kann nur denken 
an das lierrliche Siegeslied Jud. 5., welches V. 1. Debora und Barak 
zugleich beigelegt wird. Vom Hirsche erklären die Stelle Aquil. Vulg. 
Saad. Gr. Venet. Pers. Abusaid, Ar. Erp. Jarch. Kinich. und die meisten 
Neueren. Andre lesen r-}?^» Terebinlhe und zum Theil auch ^'2'^», 
Wipfel, wonach Naphtah mit einer aufgeschossenen, schlauken Tere- 
binlhe, die schöne Wipfel treibt, verglichen wäre (^Bochart, Herd. 
Knapp, J. D» Mich. Hensl, Basse, JusU, Ilgen, Val. v. BolU.)' So 
wohl auch schon die LXX mit ihrem ^fiksxog Stamm. Das 2 GL 
hat indess nach dem masc. ^rA Naphtali zum Subj. und kann nur auf 
das erwähnte Triumphlied bezogen werden. Han deutet daher schick- 
licher auch das 1 Gl. auf diese Ereignisse. Der BoU beim Syr. 
Targ. Jonath. und Hieros. Samarit ist bloss aus n^if tenden und 
Rede erschlossen. — V. 22 — 26. Joseph, der ältere Sohn Raheb, 
aber von allen bisher genannten Söhnen Jakobs zuletzt geboren (30, 
22 ff.). Ueber seine zahlreiche Nachkommenschaft, die Stämme Ephrann 
und Manasse, s. zu Gap. 48. Wegen des mächtigen und bedeuten* 
den Stammes Ephraim verherrhcht ihn der Dichter ebenso sehr wie 
Juda. — V. 22. Zuerst weiset er hin auf die Fruchtbarkeit Josephs, 
von welchem 2 grosse Stämme abstammten. Sohn eines Fruvhlbaums 
ist Joseph , Sohn eines Fruchlbaums an der Quelle , Töchter steigen 
über die Mauer] d. h. er gleicht einem jungen Fruchtbaume, weicher 
iin einer Quelle im tJarten steht und viel Feuchtigkeit hat (Ps. 1, 3. 
Jer. 17, 8.) , daher vorlretflich gedeiht und zalilreiche und grosse 
Aeste und Zweige treibt, die bis über die Mauer des Gartens hinaus- 
reichen (Job. 8, 16.). Zu n;iä für n;B s. Mw. §. 173. d. ISÜ. e. 
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Mit dem Worte spielt der Verf. an an vgl. 41, 52. Da ^a sonst 
im stat constr. stets ^ wird, so ist am sichersten zu lesen« 
Der Sohn des Fruchtbaunu ist eigentlich der ScbOssling und Zweig 
desselben wie sonst ^a^ SäugHng (Job. 14, 7. Jes. 53, 2.), hier 
aber ein Ahleger desselben d. i. ein junger Fnichtbaum, der frisch 
und krSflig treibt und wächst. Aehnlicb steht e*"» von den jungen 
Leuten, wo .luch nicht grade mit an den Vater gedacht ist (Gant 
2, 3.). Die TödUer können ebenfalls nur SprössUnge und Zweige 
sein. Von diesen wird ^^r*» und p.s'i'' gleicherweise gebraucht (Ez. 
17, 22. Ps. 80, 12.\ lieber den Sing, n*;?^ beim Plur. s. Ges. §. 
146. 3. Die gegebene Erklärung ist die herrschende. Andre deuten 

^b nach dem syr. agna, ovieula, durch sUh umsehen^ 

lauem und lesen nn^ps ^'i:a ßiae aseennoiäs (montium et clivonmi) 
i. e. ferae, pec onagrL Dann wlre Joseph mit Anspielung an den 
Namen seiner Mutter ^ MuttendMf einem Lamme an der Quelle 
▼erglichen, auf welches die wilden Thiere mit Neid hinsehen (Ilgen, 
JustO oder gegen welches sie auf der Lauer liegen (VaL Tgl. Gesen, 
Thosaur. p. 220.). Aehnlich Schumann, der aber rnb gleich mit 
rn| junge Kuh nimmt, Joseph mit einem Stiere verglichen sein iSsst 
und an das Lagern der Feinde an den Mauern seiner Vesten denkt. 
— V. 23. Mit dem Reichen der Zweige und Aeste über die Mauer 
hinaus zielt der Dichter auf die grosse Ausbreitung der Nachkommen 
Josephs und kommt hier auf die dadurch veranlassten Kämpfe, vcr- 
iässl aber das Hild vom Fruchlbaume. Es erbitlerlen ihn und schös- 
sen und es befeindeten ihn die Pfeilbesitzer] d. i. Bogenscliiilzen grilfen 
ibn an, reizten ihn zum Kampfe und verwickelten liin in Krie^^e. ^a^] 
ein Prät. 0. wie 44, 3. Das Wort verwandt mit ttü"^ bedeiilol wie 
Ma-^ 21, 20. werfen, schiessen (Ps. 18, 15.). Davon 3": Schütze (.i(dj. 
16, 13. Jer. 50, 29.) wie iaculalor von iaculari, iaculum, iacere. 
Der Verf. hat wohl die Kriege der Manassiten mit den arabischen 
Stimmen der Hagriter, Iturfler u. a. im Sinne, welche sehr unruhige 
und streitsüchtige (Ps. 120, 5 f.) Nachbarn gewesen sein mögen (1 
Ghron. 5, 18 ff.). Von den Arabern waren die Itnräer und Kedare- 
ner als Bogenschtttzen berflhmt (s. 21, 20.). Zugleich denkt er auch 
an die Kriege der Ephraimiten und westjordanischen Manassiten mit 
den Rephaiten und Pheresitern (Jos. 17, 16.), auf wcicbe Jakob 
auch bei der Segnung Josephs hindeutet (48, 22.). Möglich, dass er 
auch auf die inneren Kriege zurückblickt, welche sich die Ephraimi* 
ten durch gewisse Ausschreitungen zuzogen. Schon mit Gideon linder- 
ten sie gereizt, weil er sie nicht gleicb anfangs zum Kampfe gerufen 
hatte (Jud. 8, 1.) und mit Jcphta fingen sie aus gleichem (irunde 
Krieg an, der ihnen aber Iheuer zu stehen kam (Jud. 12, 1 fl'.). 
Jedenfalls verwerllich ist die Ansiebt, dass Jakob hier auf die Ver- 
gangenheit seines Sohnes Joseph zurückblicke und von dessen per- 
sönhchen Scliicksalen in Kanaan und Aegypten handle {Jonath. 
Abenesr. Jarch. Kimch. Merc. Cleric. J. D. Mich. Teil. Knapp, Rosenm* 
Baumg. u. A.). Denn zu dieser Art Befeindung passen die Ausdrillte 
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nicht Mit Recht denken die meisten Neueren an die josephiechea 
Stflmme. Der Weissagende verselzl sich in die Zukunfl und redet 
daher im FuL wie bei Isaschar V. 15. — V. 24. 25. Aber er be- 
stand alle diese Kämpfe. Und doch blieb in Besländigkeil sein Bogen] 
d. i. dieser blieb dauerhaft und fest, trotz der vielen Kämpfe, in wel- 
chen er gebraucht wurde. Da indess eig. sitzen , wohnen kaum 
vom Bogen gesagt werden kann, so darf man vieüeicht ^«p;; oder ^"cr^ 
von '^'yo hart, fest sein lesen, wonach der Rogen beständig straff 
war, nicht schlatf wurde. Auch schon in der allhebr. Schrift sind 
3 und 1 einander sehr ähnlich und für '^om'i konnte leicht aor»"» ver- 
lesen werden, und rüstig war die h'raft seiner Hände] diese letzteren 
wurden im Kampfe nicht müde und kraftlos, sondern behielten ii>re 
frische Starke. Joseph ist gefasst als Held, welcher dorch alle Kämpfe 
hindorcb stets fHsche uad rQstige Krall behielt und dessen Bogen 
immer stralf d. i. dessen Waffen immer dauerhaft und fest waren. 
Gemeint ist, dass durch die zahlreichen Kriege die Macht der Stimme 
Ephraim und Manasse nicht gebrochen wurde. Vielmehr unteijochten 
sie die heidnischen Stimme ihrer Gebiete in Kanaan, wflbrend die 
' schwächeren Daniten diesen halten weichen müssen (Jud. 1 , 34 f. 
Jos. 17, 13. 18.), und im Ostjordanlande verlrieben sie die Araber 
und nahmen das Land derselben für immer in Besitz (1 Chron. 5, 
22.). Der Bogen dient zur Bezeichnung der Macht und Gewalt (Hos. 
1, 5. Job. 29, 20.). Zu Arm, dann Kraft, Gewalt vgl. Job. 22, 
8. Ps. 77, 16. üeber ttb, nur noch 2 Sam. 6, 16. vom rüstig tan- 
zenden David, s. Gesen. Thesaur. p. 1097. Das 2 GL, welches mit 
V, 25. zu vorbinden ist, erklärt die Ursache von Josephs Glück und 
Maclil. van den Händen des Starken Jakobs, von dort, dem Birten, 
dem Felsen Israels, votn Gölte deines Vaters (isl*s), dass er dir hilft, 
von Seiten des Allmächtigen (isl's), dass er dich segnet] d. h. von 
Gottes Hand geschieht, von da kommt es, dass Joseph in seinen 
Kämpfen Hilfe wird und er flberhaupt gesegnet ist Mit d«», was zu 
fi^n; ganz gut passt, will der Verf. recht nachdröcklich hinweisen auf 
den höheren himmUschen Ursprung des GlQcks Yon Josephs Naeb- 
kommen, welche unter Gottes besonderer Obhut und Fürsorge stan- 
den, lehova heisst der Starke Jdkoht, sofern er derjenige ist, wel- 
cher den Israeliten als der Starke kurzweg d. i. als der Stärkste und 
Mächtigste überhaupt, mithin als Gott gilt, der Hirt Israels, sofern er 
die Israeliten behütet und versorgt (48, 15. Ps. 80, 2.) und der 
Stein Israels^ sofern er sie beschützt, wie die uneinnehmbare Felsen- 
veste ihre Bewohner. Dafür ist sonst "^"(S Fels Israels der übliche 
Ausdruck (Jes. 30, 29, 1 7, 10.). Die lirmfung der Bezeicbtumgen 
passt bei so wichtigen (inadenbeweisen gut wie 48, 15 f. Für rx^ 
lieset man gemäss dem in diesem Liede scbr regelmässigen l'arallehs- 
mus am besten >"X'd ton bei d. i. von vSeilen. Diese Präp. ist auch 
sonst gebraucblicli bei gölllicben Verliängungen und Bestimmungen 
(19, 24. Wum. 16, 35. Jos. 11. 20. Jer. 11, 1. Ps. 118, 23. 1 Sam. 
16, 14.). Im Folgenden bleibt der Verl. beim Segnen stehen und 
bezeichnet die göttlichen Segnungen näher, mil Segnungen des AtmnMla 
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von oben, mU Segnungen der Fl^, die unien lageri] d. h, er ?er* 

kiht dir Thau und Regen, der ?oni Himmel Hlllt (s. 27, 28. 39.) 
und QaeUen und Brunnen, Bäche und Flüsse, die aus der Wasser- 
masse in der Tiefe der Erde (s. 7, 11.) kommen, also uherhaupt ein 
fruclitbares Land. Die (iehiete Epliraim und Manasse gehörten zu den 
gesegnelslen des heiligen Landes (Dl. 33, 13 ff.). Die Worte stehen 
im Accus., der von TC^ abljänjil wie Dl. 12, 7. 15, 14. Ges. §. 139. 
2. Ew. §. 283. h. mit St'ynungin der liriisle und des Mutterleibes] 
mit Älilch und jungem Zuwachs, also iiberhaupt reichlichem Erlragc 
der Viehzucht (Schum. Tuch). Diese Dinge sind durch die Frucht- 
barkeit des Landes bedingt und scliliesseu sich iuer gut an. Gewöhn- 
lich versieht man die Worte von der zahlreichen Nai hkommenscliall 
Josephs {Abmesr. JUerc. Cleric Dalh. UassCy Juali, IHünchk. Rosenm.) 
oder von Fmehtbarkeit an Mensehen und Vieh (v. Bohl. Del.). Die 
Nacbkoamenseliaft aber ist schon V. 22. verheissen und Segen der 
Brflato kann bloss Milch sein. — V. 26. Za diesen Segnungen kommt 
aber noch eine hervorragende Stellung der josephischen StSmme ' 
unter den fibrigeii. Nach dem Paralleliamns mit oViy rs^a;, nach den 
Stellen Dt. 33, 15. Hab. 3, 6. und nach den LXX (d^ionr (iovlfmv) 
hat man mit Besen* Winer, Schum, v, BohL Maur. '*::*n oder, da 
*nn sonst nur noch als Eigenname gehraucht wird, mii Friedr. Plüsekk. 
Tuch •»! schwerlich mit J. D. Mich. Ilgen, Dath. zu 

lesen, wiewohl auch ein stat. constr. sein kann {Hasse, Ju.sti). 

Die Segnungen deines Vaters sind sturk über die Segnungen der 
ewigen Berge, über die Lust der eivii/en Hügel] <i. h. jene werden 
gewaltiger als diese sein, dieselben iiltorsleiL'en , fihertreflen. Zu Vy 
vgL 48, ^2. Josephs Nachkonmien bewohueu herrliche Gebirgsslriche 
z. B. Ephraim, Gilead und Hasan; sie sollen sie ewig besitzen und 
ihres Segens sich erfreuen; aber sie sollen auch noch einen höheren 
Segen empfangen, der alles Schöne und Vorzügliche ihrer gesegneten 
Gebiete übertrifft Dies kann bloss sein Macht und Gewicht, Ansehn 
und Ehre» Oberhaupt politische Bedeutung. Sie schllgt der Dichter 
höher an, als das fruchtbare und schöne Land, wie auch der Spruch 
Ober Isaschar. V. 14 — 15. verglichen mit dem Ober Juda V. 12. 
lehrt, ste sM dem Howe Joeepha und dem ßeheUei des Qeweäiten 
seiner Bruder] d. h. sie gehören Joseph an, welcher' aus der Zahl 
seiner Brttder su einer höheren Bestimmung ausersehen, ausgesondert 
und geweiht wurde und dessen Nachkommen eine höhere Bedeutung 
in Israel erhalten sollen. Diese ist gefassi als ein Ehrenkranz oder 
als eine Ehrenkrone auf dem Haupte (Job. 19, 9.). Aehnlich die 
Freude Jes. 35, 10. 51, II. Vielleicht hielt es der Verf. für wahr- 
scheinlich, dass dereinst das königlhum von Juda an den Stdmm 
Ephraim, welcher schon in der Kichterzeit ein solches gehabt hatte 
(Jud. 9, 6.) und später die Losreissung der Stamme vom Davidischen 
Uause besonders betrieben zu haben scheint, wcnigslens den ersten 
König des Reiches Israel stellte (l Reg. 12.), übergeiien werde. 
Damit in Ucbcreinstimmung kann V. 10. gedeutet werden. Die Er- 
klärungen, Joseph solle von Jakob stärker gesegnet sein, als des 
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letsieren Voifahrea es waren (Mere, Rosenm») oder als dessen Ael- 
tern ihn segneten (Kimeh. Clerk. Knapp, Baumg. DeL DiesL)j schei- 
tern schon daran, dasa nicht paretUes bedeutet und bedeiilen 
kaoD, obwohl es schon die alten Ueberss. und die Rabbinen so neh- 
men. Denn ^"^"r^ ist nicht erzeugen, sondern empfangen. — V. 27. 
Benjamin, der zweite Solin Raheis und jüngste der Hrüder (35, 16 1V.), 
nimmt angemessen die letzte Stelle ein. Die Benjaminiten waren sehr 
streitbar (2 Sam. 2, 15. Jud. 5, 14.) und hallen namentlich ausge- 
zeichnete Bogenschützen und Schleuderer (Jud. 20, 16. 1 Chron. 8, 
40. 12, 2. 2 Chron. 14, 7. 17, 17.); aus ilinen ging mancher tapfre 
Streilheld hervor, z. B. der Richter Ehud, der König Saul, dessen 
Sohn Jonathan (Jud. 3, 15 fl*. 1 Sam. 9—10. 14, 47 f. 2 Sam. 
1, 19 IT.); vun Benjaminiten wurde aber auch manche Uebelthat 
verübt, » B. die Schiiidtuig eiiiea Weibes und die Ermordung des 
Königs Isboseth (Jud. 19. 2 Sam. 4, 2 ff.)i die Urheber der ersteren . 
nahm der ganze Stamm gegen die übrigen verbundenen SUmme in 
Schutz und brachte diesen zwei Niederlagen bei (Jud. 20, 19 ff.). 
Darnach stellt sich des Dichters Spruch. Benjamin iH ein Wolf, der 
Merreitst) am Morgen verzehrt er Beule und xu Abend vertheilt er 
Baub] d. h. er ist der Kriegs- und Beutelust ergeben und gleicht 
dem raubgierigen Wolfe, welcher unaufhörlich auf Beule ausgeht, sie 
macht und verzehrt. Morgen und Abend] alle Zeit wie Koh. 11, 6. 
Ps. 55, 18. 92, 3. Das Bild kommt sonst im A. T. nur im schlim- 
men Sinne vor, nämlich von grausamen Feinden (llab. 1, 8. Jer. 5, 
6.) und gewalllhäligen Voikshäuptern (Ez. 22, 27. Zeph. 3, 3.); es 
bedeutet auch hier kein volles Loh, wiewohl es die kriegerische 
Tüchtigkeit der Benjaminiten anerkennt. — V. 28. Zum Schlüsse deu- 
tet der Verf. an, dass die an die Söhne Jakobs gerichlete (V. 1.) 
Weissagung auf deren Nachkommen, die isracliiischcn Slilmme, geht. 
und er segnete sie, jeden mit dem, was wie sein Segen, hat er sie 
, gesegnet] d. h. er wünschte jedem die Segnung an, welche diesem 
entsprach und für ihn war, jedem seinen besonderen passenden Se- 
gen. Ueber ^ mit 2 Accuss. V. 25. Die Stelle ISsst alle Sahne 
Jakobs gesegnet werden und passt ako nicht zu V. 1 — ^27., wo kei- 
neswegs jeder eine rr^y^ erhalt; sie erinnert zugleich in der Aus- 
drucksweise an den Eiohisten 40, 5. 41, 11. 12. Wir ziehen sie 
deshalb zum folgenden elohistiscben Berichte, welcher in der Grund- 
schrift auf V. 1 a. und 48, 1^7. folgte. Sie kann aber den soge- 
nannten Segen Jakobs veranlasst haben. 

Cap. 49, 29 — 33. Nachdem der erkrankte Jakob die Adoption 
der Söhne Josephs vollzogen hat (48, 1 ff.), ruft er seine übrigen 
Söhne zu sich (49, 1 a.), erlheilt ihnen Segenswünsclie (V. 28 b.) 
und verpflichtet sie, ihn bei den Vätern in Kanaan zu bestatten, worauf 
er stirbt. Dass hier der Elohist erzahle, lehren die wörtliche Rück- 
beziehung auf einen elohistiscben Bericht, die ausserordentliche Breite 
und die Ausdrücke y^^, nrni« und 'i"'^?"^'« pidkjj, auch l?« y'^.H 
sowie die Anschliessung der elohislischen Angahe 50, 12 f. und die 
Differenz mit dem Jehovislen, welcher 47, 29—31. den Auftrag hiu- 
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sichtlich der BestattBng dem Joseph allein crtiHMit werden läsgt — 
V. 29. Ich werde versammelt zu meinem Volke] meinen Stammge- 
nossen im Scheol beigesellt wie 25, 8. — V. 30. Ueber die Famib'en- 
frnifl in der Höhle Maclipela s. z. 23, 20. — V. 31. Diu Bestattung 
Ahraliaors, Sara's und Isaak's in ibr bat der Elobist bericblet 23, 19. 
25, 9. 35, 29.; die Heiickka's und Lea's werden nur biCr erwähnt. 
— V. 32. Apposilion zu V. 29. 30., wabrend V. 31. eingeschobene 
Notiz ist. — V. 33. Bei seinen letzten. Reden lial Jakob nach 48, 2. 
auf dem Lager gesessen; nachdem er sie beendigt, zieht er seine 
Ffisse auf das Lager und lliut sie zusammen; in dieser Lage stirbt 
er. Der VerL will hemerklich machen, wie der Erzvater ohne schwe- 
ren Todeskampf ruhig und slili verschieden sei. Das Alter Jakobs 
gibt er hier nicbt an, weil er es schon 47, 28. gethan hat. 



Cap. 50* 

Jakobs Begräbniss und Josephs Tod. Joseph Usst den Leich- 
natn Jakobs nach ägypUscber Weise einbaisamiren und bestaltet ihn 
dann unter Theilnahroe seiner Brüder und zahlreicher Aegypter in 
dem Familienbegräbnisse bei Hebron. Mit Unrecht fOrcbten die Brü- 
der nach des Valers Tode seine Hache; vielmehr snr;_'t er auch fer- 
ner brüderlich für sie. Kr stirbt in einem Alter von 110 .lahren, 
nachdem er noch Urenkel erlelit bat; sein Leichnam wird ebenfalls 
einbalsamirt und in einem Kasten aufbewabrl. — In diesem Bericbte 
gehören bloss V. 12 — 13. der Grundscbrifl an; alles Uebrige ist Er- 
weiterung durch den Jehovisten. Dies lehren die Rückbeziebungen 
auf nichtelohistische Kericbtc V. 5. 20., der zu V. 21. bemerkte Ver- 
stoss, das Schwören Gottes V. 24., die Namensdeulung V. 11., das 
PompOse der Bestattung V. 7 ff., was der scbüehte Elohist so wenig 
liebt, als er die Unwahrseheinlicbkeiten enShlt, dass Jakobs Leiche 
um Hoabitis hemm Ober den Jordan nach Kanaan gebracht worden 
sei nnd dass die Brfider nach langjfthriger Gate Josephs von diesem 
noch Rache beffirehtet bStten. Nicht minder entscheidet die Sprache 
gegen den Elohislen, z. B. der Name Gosen V. 8., yn ks» V. 4., 
THf V. 24. 25., p5 V. 8;, i»| V. 4. 5. 17. Indessen gibt der Jehovist 
hier nicht Eigenes, sondern er folgt seiner ersten Urkunde, welche 
die V. 5. erwähnte Beschwörung Josephs früher berichtet hat und 
an die Angabe von der Einbalsaminmg Josephs V. 26. spater weitere 
Nachrichten anscbliesst. Für sie spricbl auch das starke Hervortre- 
ten Josephs als der handelnden Person, welche die Brüder nur be- 
gleiten V. 1. 7 IL, und als des Machthabers, vor welchem die Brü- 
der niederfallen V. 15 IT. Ebenso lässt die Sprache sie erkennen 
z. B. der (;ottesname £/o/tm V. 19. 20. 24. 25., slaU Gottes sein V. 
19., auf die Knie gebären V. 23., wVw V. 23., f''« V. 4., ksk V. 
17., nto» V. 20. Ausserdem vgl. die z. V. 18. 20. bemerkten Aehn- 
licbkeiten mit früheren Stellen dieses Ersihlers. 
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V. t. Joseph fallt auf das Antlitz des Vaters und kfisst den 
Theuren. Bloss er Ihul dies und Irin vor den Brüdern hervor, wie 
auch sonst z. B. V. 7 ff. 47, 29 f. bei diesem Verf. — V. 2. Er 
lässt durcli seine Aerzle den Leichnam seines Vaters einhals.imiren. 
Die Aerzte und das Einhalsaniircn können nicht helremden. Aegyp- 
ten, schon dem Homer als Heinialh der Arzneikunde bekannt (Odyss. 
4, 231 f.), war reich an Aerzlen und man lialte solche sogar für 
die einzelnen Theile des Körpers, z. B. Kopf, Augen, Zähne, Magen, 
Innres (Uerod. 2, 84.). Die ägyptischen Aerzte waren die berühm- 
testen des Alterlhums und wurden auch in das Ausland gerufen, z. B. 
nach Persien (Herod. 3, 1. 129.)* Sie gehörten mit zur Priester« 
schalt (Diog. LaerL 3, 1, 8.), erhieltea Besoldung und hatten sieh 
bei ihren Kuren an die gesetzitcben fiCteher aus aher Zeil su halten 
(Diod. Sie. 1, 82. dem. Alex, ström. 6. p. 684.). Als erster SUats* 
beamter (41, 40.) und hochgestelltes Mitglied der Priesterkaste (41, 
45.) hatte Joseph Aerzte in seinen Diensten. Das Einbalsamiren der 
Leichen (ta(fixeviWy tagiievaig) war Ägyptische Sitte und wurde 
von einer besonderen Klasse Kunstverständiger (TaQixsvraC) , welchen 
die Angehdri^en eines Verstorbenen den Leichnam übergaben, ffir 
Bezahlung geübt. Von den 3 Arten des Verrahrens dabei war nach 
Herod. 2 , 86. die kostbarste folgende. Man zog der Leiche das 
Geiiirn durch die Nase heraus und füllte Wnrzwerk in den Kopf; 
man nahm ihr ilas Ei!)^c\vei(lc ans, füllte die Bauchhöhle rail allerlei 
Spczereien an und nähte sie zu. Dann salzte man den Körper mit 
Natrum und liess ihn 70 Tape stehen, doch nicht länger. Darauf 
wusch man ihn ab, umwickelte ihn mit Byssus und bestrich ihn mit 
Gummi. En«ilich bullen die Angehörigen ihn ab, Ihalen ihn in eine 
Kiste und bewahrten ihn in der Toiltenkanimer auf. Aus Diod. Sic. 
1, 91. erfahren wir dasselbe und ausserdem noch, dass die Taricheuten 
in hohen .Ehren und mit den Priestern in Gemeinsebaft standen. Sie 
hatten in den einzelnen Orten besondre Locale für das Geschäft 
(Strabo 17. p. 795.). Sie verwendeten dabei auch Asphalt, der aus 
Palästina nach Aegypten kam (Diod. 19, 99. Strabo 16. p. 764.). 
Von dort erhielt man auch viele dabei gebrauchte Specereien (37, 
25. 43, 11.). Die Eingeweide tbat man in eine Kiste und warf sie 
in den Nil, indem der Bauch als Sitz der Sünden galt, besonders 
der IJss- und Trinksünden (Porphyr, abslin. 4, 10.). Mehr bei 
Friedreich. Zur Bibel II. S. 199 ff. Winer RWB. u. Einbalsarairen. 
Jakob wurde also zur Mumie bereitet. Ebenso Joseph nach V. 26. 
Sonst wird dies von keinem Hebräer berichtet. Etwas Andres ist 
das Einbalsarairen bei den spHteren Juden (Joh. 19, 39 f.). — V. 3. 
Ueber dem Einbalsamiren vergehen 40 Tage. Damit stimmt die An- 
gabe, die Taricheuten hätten zur Einbalsamirung einer Leiche iq) 
T^^igag nksiovg twv tQianovia (nach andrer Lesart xexraQaKOvtct) 
Zeit gebraucht (Diod. 1, 91.). Bei den 70 Tagen der Trauer sind 
die 40 der Einbalsamirung offenbar eingeschlossen, da die Trauer 
doch gleich nach erfolgtem Tode begann. Um Aaron wie uro Moses 
trauerten die laraeKteD 30 Tage (Num. 20» 29. DL 34, S* 21, 13.). 
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Dem Erzvater wird mehr Trauer gewidmet, fast wie einem Könige, 
um welchen die Aegypter 72 Tage zu trauern pflegten (Diod. l^ 72.). 
Wenn Herodot (2, 8j5^ 88.) berichtet, die Taricheulen hätten immer 
70 Tage auf ihr Geschäft verwendet, so scheint da eine Verwechse- 
lung dieser Zeit mit der Trauerzeit zu Grunde zu liegen. Zu 
vgl. 25j IAm — V. 4. 5. Beim Ablaufe der Trauerzeit I9sst Joseph 
den König bitten, ihm zu gestalten, dass er den Leichnam seines 
Vaters nach Kanaan bringe und dort im Familienbegräbniss bestatle> 
wie er ihm geschworen habe (47, 31.). Er geht nicht selbst zum 
Könige, weil es nicht schicklich war, im Traueraufzuge vor dem- 
selben zu erscheinen (41, 14. Eslh. 4, 2.); er wendet sich an das 
Haus des Königs d. L an dessen Uofleute, weiche das Gesuch dem 
Könige vortragen sollen, k3-bk] wie 18^ 3, '» -^atKa] vgl. 44^ Ifi, 
^w] welches ich mir gegraben habe. So schon LXX, Vulg. 
Jonath. Saad. Gr. Venet. Ar. Erp. Abusaid, welchen die Neueren 
folgen. Allein Abraham kaufte eine bereits vorhandene Höhle (cap. 

23. ) und von einem Graben oder vielmehr Aushauen (asn) derselben 
durch ihn oder Jakob ist nichts bekannt. Wir nehmen also mit Onk. 
Syr. V. Bohl. ^"^^ in der Bedeutung kaufen. Jakob legt als Stamm- 
haupt sich bei, was Einer seiner Vorfahren gethan hat, wie Salma- 
nassar Jes. 10, 9 f. ^"»5»] erinnert an 35j 8- — V. 6 — 9. Nach er- 
haltener königlicher Genehmigung macht man sich auf den Weg. Mit 
Joseph begleiten die Leiche die Hofleute des Königs und die Staats- 
beamten von der Würde wie 24» 2.), die ganze Familie Jakobs 
mit Ausnahme der Kleinen, endlich auch Wagen und Reiler; alle zu- 
sammen bilden ein grosses Lager d. L einen ansehnlichen Zug (32, 
8 f.). Der Patriarch wird also im Tode hoch geehrt. — V. ÜL LL 
Angekommen an dem Orte, der Stechdorntenne hiess, stellen sie Ja- 
kob zu Ehren eine grosse und schwere Todtenklage an. Sie dauert 
I Tage, also die gewöhnliche Trauerzeit (1 Sam. 31^ L3< Judith 1&, 

24. Sir. 22j 13.). Die Kanaaniter sehen und hören der Todtenfeier 
zu und von ihnen erhält der Platz den Namen luctiAS Aegyp- 
Horum, So hat nämlich der Verf. die Worte ausgesprochen und ge- 
deutet, während der Punctatoren pralum Äegyptiorum, 
Aegyplerau besagt. Hieron. onom. u. area Atad gibt an: locus Irans 
Jordanem, in quo planxerunl quondam Jakob, lerlio ab Hierico la- 
pide, duobus milibus a Jordane, qui nunc vocalur Belagla. Dieses 
Bethhogla lag nicht weit vom Nordende des todlen Meers auf der 
Grenze von Juda und Benjamin, gehörte aber zu Benjamin (Jos. ib^ 
6- 18, 19, 21.). Spuren davon sind in neuerer Zeit wieder aufge- 
funden worden, nämlich in Ain Badjla, einer ausgemauerten Quelle 
etwa eine Stunde nordwestwärts vom Einflüsse des Jordans in das 
todte Meer, welche in einem Dickicht von Weiden und Bohr liegt, 
klares und süsses Wasser hat und die Umgebung bewässert, auch 
noch Ueberbleibsel alter Bauwerke aufweiset, und in Kassr Badjla, 
den Ruinen eines griechischen Klosters 2ü bis 3Ü Minuten südwest- 
wärts davon, ^ Stunden südostwärts von Riha d. L Jericho. Man 
8. Berggren Beisen III. S. LLÜ f. Seetzen Reisen 11. S. 3Ü2 f. Ro- 
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binson Palast. II. S. 510 ff. de Saulcy voyage II. p. 147 ff. Godow 
in d. Zeitscbr. d. deutsch, morgeol. Gesellsch. 11. S. 59. Der Name 

J^jCL^ bedeutet RAhuhn und passt, da es sehr viel rothe RebhQhner 

in der Gegend gibt (Gadow S. 56. 58.). Die Umgegend hiess 
vielleicht wegen ihrer Bewässerung und ihres Pflanzcnwuchses ägyp- 
tische Aue, wie das fruchlbare Thal Siddim auch Aegypten ver- 
giiclien wird (13, 10.). Der Verf. indess erklärt den Namen von 
der Todlenfeier für Jakob, indem er annimmt, der Stammvater sei, 
gleichsam als Vorbild, auf demselben Wege, den in der Folge seine 
Nachkommen unter Moses und Josut nahmen, nach Kanaan gebracht 
worden. Der Ort lag also dtssett des Jordan. Bierher, in das 
Land der Bestattung, passt die Feier besser als in das Ostjordan- 
land; hierher weisen auch die Kanaaniter, da der Name K'anaan sich 
auf das Wes^ordanland beschrftnkt (m. Völkertaf. S. 306 f.). Das 
yrffl wird vom jenseitigen und disseitigen Jordanlande ge* 
braucht; s. Gesen* Thesaur. p. 986. Des Hieron. „Irans" muss ein 
alter Fehler sein. Denn seine Angabe von der Entfernung I3sst den 
Ort auch disseit des Jordans liegen. Der ganze Zug ist allerdings 
abentbeuerlich und Bifnsen sucht daher die Aegypter-Au beim Bache 
Aegyptens, also an der Grenze Aegyptens und Kanaans, indem er an- 
nimmt, für "iT^Vl. ^???? habe ursprünglich „disseit des Flusses^'' d. i. 
des Grenzflusses gestanden. Liesse sich Letzteres nur beweisen! — 
V. 12. 13. Seine Söhne Ihim ihm, wie er iliDcn geboten hat; sie 
bringen ihn noch dem Lande Kanaan und bestatten ihn in der Höhle 
Machpela, die Abraham von den Hethitern gekauft hat. So konnte 
derselbe Erzähler, der Jakob schon V. 10. 11. nach Kanaan gebracht 
bat, unmöglich fortfahren und würde für vaa wohl auch ap?^ "aa ge- 
sagt haben. Die Stelle ist Bericht der Grundschrift und schloss sich 
in dieser unmittelbar an 49, 29 — 33. an. Den Elohisten verräth 
auci) die breite Bemerkung hinsichtlich der nur bei ihm vorkommen- 
den Höhle Machpela (s. 23, 20.), das Nichthervortreten Josephs vor 
den Brfldem und mn^ sowie die Aehnlichkeit von V. 12. mit 6, 22. 
Die ^» T^^ ist ihm wenigstens am geläufigsten. — V. 14. Nach 
der Bestallung kehrt Joseph mit der ganzen Begleitung wieder heim 
nach Aegypten. Die Stelle weiset auf V. 7 — 9. zurflck. — V. 15. 
Seine Brüder fQrchten, er werde nach dem Tode des Vaters durch 
nichts mehr abgehalten sie befemden und ihnen das sugefßgte Böse 
vergelten. Zu dem Bedingungssatze: wenn er uns mm hefeindete, 
muss man sich als Nachsatz etwa den Gedanken ergnnzen: so stände 
es schlimm mit uns, 80 wäre es aus mit uns. Aehnhch Ps. 27, 13. 
— V. 16. 17. Darum entbieten sie, um sich sicher zu stellen, Ab- 
geordnete an ihn nach Memphis und lassen ihn unter Berufung auf 
dfs Vaters ausdrücklichen Wunscb um Verzeihung des Geschehenen 
bitten. Den Vater schieben sie bloss vor, um bei .Joseph durchzu- 
driogen. Knechte des Gottes deines Vaters] Angehörige des vater- 
lichen Gottes (Lev. 25, 42. 55.), welche umzubringen oder sonst 
übel zu behandeln eine Sünde gegen diesen GoU sein würde. kskJ 
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im Pent. nur noch Ex. 32, 31. bei demselben Verf. Joseph weint 
beim Empfange der Botschaft, weil man ihm Schlimmes zutraut und 
er sich also verkannt sieht. — V. 18. Nachdem sie ihn vorbereitet 
haben, ziehen sie selbst nach, fallen vor ihm nieder und erklären, 
dass sie seine Sklaven sein wollen. Das 2 Gl. ennnerl an 44, 16. 
— V. 19. 20. Er aber spricht ihnen iMulli ein und bemerkt, dass 
er nicht stall GoUes sei d. ii. nicht an Guttes Stelle siehe und nicht 
die Macht habe, Alles zu tliun wie Güll (30, 2.). Sie hätlcn freilich 
Böses gegen ihn gesonnen, Gott aber l»ahe es gesonnen zu Gutem 
d. i. zu einem guten Ziele hingelenkt und damit zu Gutem verwan- 
delt; er habe die Sache gewendet, um zu thun, wie er in dieser 
Zeit tbue, nämlich um zu erhalten ein grosses Volk. Der böse 
Wille and Plan der Brüder ist durch ihre Noth cap. 42—44. hin- 
länglich bestraft; wollte Joseph mehr thun, so würde er anmasslich 
eingreifen in das Walten Gottes, welcher Josephs Gerathen nach 
Aegypten wollte und zwar zur Erhaltung seiner Erwählten. Joseph 
erkennt in der Sache die güttliche Fügung und darf darum die That 
der Brüder nicht so behandeln, wie sie sonst behandelt werden 
müsste. Das grosse Volk erinnert an 45, 7. rwy] wie 48, 11. — 
V. 21. Dem göttlichen Plane gemäss wird er für ihre Erhaltung 
sorgen. Die Stelle wie auch nm fi*»s V. 20. lautet so, als dauere 
die Hungersnoth noch fort (45, 11. 47, 12.). Nach der elohisli- 
schen Zeilrechnung aber (47, 28.) war sie damals längst vorüber. 
BnV hy] vgl. 34, 3. — V. 22. 23. Joseph erreicht, wie in der Folge 
sein Nachkomme Josua (Jos. 24, 29.), ein Alter von HO Jahren 
und erlebt von Ephraim (V wie 44, 20.) d-'oVb "»33 ßlios leriiorum 
d. i. Urenkel , von Manasse ebenfalls, sie wurden geboren auf die 
Knie Josephs] er nahm die Neugebornen auf den Schooss und be- 
wies ihnen als Sprösslingen von ihm Liebe (30, 3.). Ebenso bei 
den Griechen (Odyss. 19, 401.). Ephraim wird vorangestellt, weil 
er 48, 8 ff. den Hauptsegen erhalten hat 'öv-s] hat im ganzen 
A. T. nur dieser Verf. Ei. 20, 5. 34, 7. Num. 14, 18. und nach ihm 
Dt. 5, 9. — V. 24. 25. Beim Herannahen semes Todes lässt Joseph 
die Seinigen schwören, dass sie ihn, wenn Gott^sie dereinst aus 
Aegypten nach Kanaan führt, mitnehmen wollen, damit auch er im 
Lande der Väter ruhe, seine JBHider] seine Stammgenossen wie 31, 
23. Der Wunsch erinnert an den Jakobs 47, 29 ff. und das Vor- 
herwissen des dereinstigen Hinaufziehens an 46, 4. Beide Stellen 
gehören nicht dem Elohisten an. Ihm ist auch das Zuschwören des 
Landes von Seilen Gottes fremd. — V. 26. Als Joseph gestorben 
ist, balsamirt man ihn wie Jakob (s. V. 2.) ein und legt ihn in den 
Kasten. Ueber den Art. in li'iKa s. Ges. §. 109. Anm. 1. b. Ew. §• 
277. a. D»''^'!] wie 24, 33. Die Aegypler pflegten die einbalsamirlen 
Leichname in hölzerne Kasten . zu thun und dann in der Todlenkam- 
nier sorgfältig aufzubewahren (llerod. 2, 86.). Sie hielten dieselben 
sehr Werth und es galt als schmählich, sie nicht wieder einzulösen, 
wenn man sie in der Noth verpfändet halle (Herod. 2, 136. Diod. 
Sie. 1, 93. Lucian de iuclu cp. 21.). Auch Josephs Mumie blieb 
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ip Besitz der Israeliten bis zur Zeit des Auszugs. Damals nalinMii 
sie die Gebeine Josephs mit sich (Ex. 13, 19.) und bestatteten sie 
tu dem Grundstücke bei Sichern, welches nach 33, 19. eiost Jakob 
gekauft hatte (Jos. 24, 32.). AUe diese Angaben gehteen demselben 
Era&bler an. 
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